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Buchpruderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Gtuttgart und Augsburg. 


Senvenuto Cellini. 


Erſtes Bud. 


Erftes Eapitel. 


Bas ven Autor bewogen, vie Geſchichte Teines Lebens zu fchreiben. — Urfprung der Stadt 
Florenz. — Nachricht von des Autors Bamilie und Berwanttfchaft. — Urfache, warum er 
Benvenuto genannt worten. — Gr zeigt einen frühen Geſchmack für Nachbilven und Zeichnen; 
aber fein Bater ıumterrichtet Ihn in ver Muſik. Aus Gefälligkeit, obgleich mit Wiverſtreben, 
lernt der Knabe. die Flöte. — Sein Vater von Leo X. begünftigt. — Benvenuto kommt zu 
einem Zumelter und Goltfpmieb In die Lehre. ’ | Seite 5. 


Zweites Capitel. 


Der Autor ſieht ſeinen Bruber In einem Gefecht beinahe erſchlagen, und nimmt feine 
Bartel; daraus entipringen einige-unangenehme Vorfälle, und er wird deßhalb von Florenz 
verbannt. — Er begiebt ih nach Siena und von va nach Bologna, wo er In ver Kunſt, auf 
ver Blöte zu blafen, zunimmt, mehr aber noch in ver Profefiion des Goldſchmiede. — Gtreit 
zwifcgen feinem Bater und Peter, einem Tonkünſtler; trauriges Ende des legtern. — Der 
Autor begiebt ſich nach Pifa und gebt bei einem dortigen Goldſchmied in Arbeit. — Er kommt 
frank nach Florenz zurüd. Nach feiner Geneſung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone 
in Arbeit. ©. 14. 


Drittes Capitel. 


BVeter Torrigiani, ein Stallänifcher Bildhauer, kommt nach Florenz und fucht junge Künfl- 
ler für ven König von England. — Der Autor wird mit ihm befannt und wirft einen Haß 
anf tfn. — Der Autor befleißigt fi, nach den Gartonen von Michel Agnolo und Leonhard 
da Vinci zu ſtudiren. — Um fi in feiner Kunft zu vervolllommmen, gebt er nach Rom, 
begleitet von einem jungen Gefellen, Namens Taf. — Gr findet in dieſer Hauptflatt große 
Aufmunterung, fo wie mancherlet Abentheuer. — Nach zwei Jahren kehrt er nach Florenz 
zurück, wo er feine Kunft mit gutem Erfolg treibt. — Seine Mitfünftler werben elferfüchtig 
über feine Geſchiclichkeit. — Streit zwiſchen ihm und Gerhard Guasconti. — Verfolgt, weil 
er ſeinen Gegner geſchlagen und verwundet, kleidet er ſich in eine Moͤnchskutte und flieht 
nah Rom, e. 19. 


\ " - Biertes Capitel. 


Der Autor macht auferorventliches Gluͤck in Rom. Gr wird von einer evlen Dame Rorzia 
Chigi hoͤchlich aufgemuntert. — Befonveres Zutrauen tiefer Dame. — Eiferfuchmepiichen 


vm 


ihm und Eucagnolo von Jeſt. — Er Hläf’t vor Papſt Elemens VII, ter mit Ibm wohl zu⸗ 
frieden if, und ihn wegen ver doppelten Bähigkeit als Golvſchmied und Muflcus in Dienft 
nimmt. — Der Bifchof von Salamanca giebt ihm, auf die Empfehlung” ves Franz Penni, 
Schülers von Raphael, Arbeit. — Geltfame Abentheuer zwifchen ihm und dem Bifchof. 

©. 8. 


Fünftes Capitel. 


Der Autor findet Händel, und nimmt eine Ausforverung eines ver Leute des Rienzo ra 
Gert an. — Er arbeitet große Sarvinalsfiegel, nach Art des Lautizio. — Die Per bricht in 
Rom aus; während berfelden hätt er fich viel in ven Ruinen auf und fludirt dort nach ven 
architeftonifchen Zierrathen. — Geſchichte des Kern Jacob Carpi, berühmten Wundarztes 
Begebenheiten mit einigen Vaſen, welche Benvenuto gezeichnet. — Nachdem die Peftilenz 
vorbei war, treten mehrere Künftler zufammen, Maler, Bildhauer und Goldſchmiede, ſich 
wöchentlich zu vergnügen. — Angenehme Beichreibung eines dieſer Bankette, welches ver Autor 
durch einen glüdlichen Einfall verberrlicht. ©. 38. 


\ 


Schötes Kapitel. 


Der Autor ahmt Türkifche mit Silber vamascirte Dolce nad. — Ableitung des Worts 
®roteste, von Zierrathen gebraucht. — Des Autors Bleib an Medaillen und Ringen. — 
Seine Wohlthaten an Ludwig Pulci werden mit Undank belohnt. Leidenſchaft des Pulci zu 
Pantafilea und tragifches Ente vefielben. — Kühnes Betragen des Autors, ver die Berliebten 
und ihr bewaffnete @elelt angreift. — Der Autor entfommt und verföhnt fih mit Benvenuto 
von Perugia. ©. 46. 


Siebentes Capitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen und geplündert. — 
Der Autor töbtet ven Herzog von Bourbon durch Büchfenfchüffe von ver Mauer. — Er 
flüchtet ins Caſtell St. Angelo, wo er als Bombarvier angeftellt wird, und fich außerorbent- 
lcd hervorthut. — Der. Prinz von DOranien fällt auf einen Kanonenfchuß ves Autors. — 
Der Bapft erkennt vie Dienfte des Benvenuto. — Das Caſtell St. Angelo geht über vu 
Vertres. ©. 54 


Achtes Capitel. 


Der Autor kehrt nach Blorenz zuruck und kauft feinen Bann ab. — Orazlo Baglioni 
möchte ihn zum Golvatenftann bereven; aber auf feines Baters Bitten gebt er nah Mantua. 
— VEr finvet feinen Sreund Julius Romano vafelbft, ver feine Kunft dem Herzog empfiehlt. 
— Eine unvorfichtige Rede nöthigt ibn, von Mantua zu gehen. — Er kommt nad Blorenz 
zurüd, wo fein Vater indeß und die meiſten feiner Bekannten an der Peft geftorben. — Gutes 
Berhältniß zwifchen ihm und Michel Agnolo Buonarottk, durch deſſen Empfehlung er bei 
feinen Arbeiten fehr aufgemuntert wird. — Gefchichte Friedrich Binoris. — Bruch zwiſchen 
Bapft Elemens und ver Stadt Blorenz. — Der Autor folgt einem Rufe nad Rom. ©. 62. 


Neuntes Capitel. 
Der Autor kehrt nach Rom zurüd und wird dem. Papſt vorgeftellt. Unterredung zwifchen 
ihm und Geiner Helligkeit. Der Papft überträgt ihm eine vortrefflihe Goldſchmied⸗ und 


Jumelierarbeit. Mach ves Papſtes Wunfch wird er als Stempelfdyneiver bei der Münze an- 
geſtellt, ungeachtet fich die Hofleute und beſonders Bompeo von Mailand, ves Papftes Günftling 


X 


dagegen iehen — Shin Medaille nach feiner Gefinbung. — Streit wiſchen ihm und Ban⸗ 
dinelli, dem Bildhauer. ©. 68. 


Zehntes Gapitel 


Die Tochter des Raphael del Moro bat eine böfe Hand, ber Autor ift bei der Cur gr 
ſchaftia; aber feine Abficht, fie zu heirathen, wird vereitelt. — Ex fchlägt eine fchöne Dievaflie 
auf Papft Elemens VII. — Trauriges Ende feines Bruders, der zu Rom in einem Gefecht 
fallt. Schmerz des Autors darüber, der feinem Bruder ein Monument mit einer Infchrift 
errichtet und den Top racht. — Gene Werkftatt wird beftohlen. — Außerorpentliches Belfpiel 
von der Treue eines Hundes bei viefer Gelegenheit. — Der Bapft ren großes Vertrauen auf 
ven Autor, und muntert ihn außerorbentlig auf. ©. 75. 


Eitftes Capitel. 


Des Autors Feinde bedienen ſich ver Gelegenheit, daß falſche Münzen zum Vorſchein 
kommen, um ihn bei dem Papfte zu verleumden; allein er bemeift feine Unſchuld zu des 
Bapfied lieberzeugung. — Gr enttedlt ven Schelm, ver feine Werkſtatt beftohlen, durch die 
Spürkräfte feines Hundes. — Ueberſchwemmung von Rom. — Er macht eine Zeichnung zu 
einem prächtigen Kelche für ven Papfl. — Mißverſtand zwiſchen ihm und Seiner Heiligkeit. 
— Eartinal Salviati wird Legat von Rom in des Bapftes Abweſenheit, beleivigt und verfolgt 
den Autor. — Bine Augenkrankheit verhindert diefen, den Kelch zu endigen. — Der Papft 
bei feiner Rüdkunft If über ihn erzürmt. — Außerordentliche Scene zwifchen ihm und einer 
Heiligkeit. — Der Autor leidet an venerifchen Uebeln, und wird durch das heilige Holz 
geheilt. ®. 8. 


ZmBfften Capitel. 


Geſchichte eines Goldſchmiede von Nailand, ver zu Parma als falſcher Dünger zum 
Tore verdammt war, und durch den Gardinal Galviati, Legaten viefer Stadt, gerettet 
wurde. — Der Garbinal fenvet ihn nah Rom; als einen gefchidten Künftler, ver dem 
Autor das Gegengewicht Kalten könne. — Toblas wird von dem Papft in Arbeit gefent, 
welches dem Autor. fehr unangenehm if. Pompeo von Mailand verleumbet ihn; er verliert 
feine ©telle bei ver Münze. — Er wird verbaftet, weil er ven Kelch nicht ausliefern will, 
und vor den Bouverngur von Rom gebracht. — Sonderbare Unterhaltung zwifchen ihm und 
viefer Magifttatsperfon. — Der Gouverneur, durch einen Kunftgriff, überrenet ihn, ven Kelch 
vem Bapfte entzuliefern, der ihn dem Autor aaa, mit Befehl, das Werk fortzufegen. 

' © 93. 


weites Bud. 


Erftes Kapitel 


Der Autor verliebt fi. in eine Sicilianiſche Eourtifane, Namens Angelica, welche von 
ihrer Mutter geſchwind nach Neapel geführt wird. — Geine Verzweiflung über ven Verluſt 
feiner Geliebten. — Er wird mit einem Sicilianiſchen Prieſter bekannt, der fih mit Zauberei 
abgiebt. — Geremonien, deren er ſich bevient. — Der Autor iſt hei den Befchwörungen gegen 
märtig, in Hoffnung, feine Geliebte wieder zu erlangen. — Wunderbare Wirkung ber 


x 


Beſchwoͤrung. — Ihm wird verfprochen, er folle Angelica Innerhalb eines Monats wiederſehen. 
— Etreit zwiſchen ihm und. Herrn Benebict, den er töptlich mit einem Stein vertvundet. — 
Bompeo von Matland berichtet tem Papſt, ver Autor habe den Golvfchmien Tobias umge 
bracht. Eeine Heiligkeit befichlt tem Gouverneur son Rom, ven Mörder zu ergreifen, und 
auf ver Stelle hinrichten zu Taffen. Er entflieht, und begiebt ſich vr Neapel. Auf vem 
Wege trifft er einen Breunvd an, Solosmeo, ven Bilvhauer. ©. 101. 


* Zweites Capitel. 


De Autor gelangt glüdlich nad Neapel. — Dort findet er feine geliebte Angelica und 
ihre Mutter. Sonderbare Zufammentunft viefer Berfonen — Gr wird von dem Vicekoͤnig 
von Neapel günftig aufgenommen, welcher verfacht, ihn in feinen Dienften zu behalten. — 
Angelicas Mutter macht ihm zu harte Bedingungen. Er nimmt die Ginlarung tes Garti- 
nals Medicis nah Rom an, da der Mapſt ver Irrthum wegen Toblas’ Top ſchon entvedt hat. 
— Befonveres und galantes Abentheuer auf ver Straße. Er kommt glüdlidh nah Rom, wo 
er hört, daß Benedict von feiner Wunde genefen if. — Gr fchlägt eine fchöne Medaille auf 
Papſt Siemens, und wartet Seiner Heiligkeit auf. — Was in vdiefer Audienz begegnet — 
Der Bapft vergiebt ihm, und nimmt ihn tn eine Dienfle . GS. 108. 


Drittes Eapitel. 


Marl Clemens wird tank und ſtirbt — Der Autor töbtet Pompeo von Mailand. Car⸗ 
dinal Cornaro nimmt ihn in Schug. — Paul III. aus dem Haufe Farneſe wird Bapfl. &r 
ſetzt den Berfafler wieder an feinen Blab ale "Stempelfchneiver bei ver Münze — Peter 
Ludwig, des Papftes natürlicher Sohn, wird Cellinis Beind. Urſache davon. — Peter Ludwig 
beftellt einen. Korficanifgen Solvaten, den Autor zu ermorden, ver die Abflgt erfährt, und 
nad dlorenz geht ©. 113. 


Viertes Eapitel. 


Herzog Alerander nimmt den Autor fehr freundlich auf. — Diefer macht eine Reiſe nad 
Benerig mit Tribelo, einem Bildhauer. — Sie fommen nach Yerrara und finden HAntel mit 
Slorensinfichen Ausgewanderten. — Nach einem kurzen Aufenthalte in Venedig kehren fie nach 
Blorenz zurüd. — Wunderliche Sefchichte, wie der Autor fi an einem Gaftwirthe rächt. — 
Nach Teiner Rüdkunft mocht ihn Herzog Aleranver zum Münzmeiſter,' und ſchenkt ihm ein 
vortreffliches Schleßgewehr. — Octavlan Medicis macht dem Autor mancherlei Verdruß. — 
Papſt Paul III. verſpricht ihm Begnadigung, und ladt ihn wieder nach Rom tn feine Dienſte. 
— Er nimmt e8 an und geht nad Rom zurüd. — Großmüthiges Betragen Herzog Alexanders. 

©. 1m. 


Fünftes Capitel. 


Der Autor, bald nach feiner Rückkunft, wird in feinem Haufe bei Nacht von vielen Ha⸗ 
ſchern angegriffen, die Ihn wegen tes an Bompeo von Mailand verübten Morves einfangen 
follen. — Er vertheivigt fih tapfer und zeigt ihnen des Papſtes Breibrief. — Er wartet dem 
Bapft auf, und feine Begnadigung wird auf dem Eapitol eingezeichnet. — & wird gefährlich 
krank — Erzählung deſſen, mas währen dieſer Krankheit vorfallt. — Mufterhafte Treue 
feines Dieners Felix. cf ©. 19. 


Sechstes Capitel. 


Der Autor, nachdem er genefen, reift nad Blorenz mit Felix, um der vatetlandiſchen 
Luft zu genießen. — Er ſindet Herzog Alexander durch den Einfluß feiner Feinde ſehr gegen 
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fig eingenommen Gr Echrt nach Rom zurüd und halt fich fleißig an fein Geſchaft. — Feu⸗ 

viges Luftzeichen, als er zu Nachtzeit von ver Jagd nady Haufe kehrt. — Seine Meinung darüber 
— Nachricht von der Ermordung Herjog Aleranvers, welchem Cosmus Mevicis nachfolgt — 
Der Bapft vernimint, daß Carl V. ,‚ nad feinem glüdlichen Zuge gegen Tunis, nach Ron 
kommen werde, ſchickt nach unferm Autor, ein koſtbares Werk zum Gefchente für Ihro Kai⸗ 
ferlide Majeſtät zu beftellen. ©. 139. 


Siebentes Eapitel. 


Katfer Earl V. Halt einen prächtigen Einzug in Rom. — Schöner Diamant, ven viefer 
Fürft vem Papfte ſchenkt. — Herr Durante and der Autor werten von Seiner Heiligkeit be» 
fehligt, die Geſchenke dem Kaiſer zu bringen. — Diefe waren zwei Türkiſche Pferde und ein 
Gebetbuch mit einem goldenen Dedel. — Der Autor hält eine Rede an ven Kalfer, ver ſich 
mit ihm freundlich befpricht. — Ihm wirn aufgegeben, den Diamanten zu faflen, ven ver 
Kalfer dem Papfte gefchenkt hatte. — Herr Latino Iunenale erfindet einige Sefchichten, um 
Seine Heiligkeit gegen ven Verfaſſer einzunehmen, ver, als er fich vernachläffigt halt, nach 
Frankreich zu geben den Entſchluß faßt. | ©. 16. 


Achtes Capitel. 


Wundverbare Geſchicte ſeines Knaben Ascanio. — Der Autor zieht mit Auanio nach 
grankreich, und kommt über Florenz, Bologna und Venedig nach Pabua, wo er ſich ‚einige 
Zeit bei vom nachherigen Cardinal Bembo aufhält. — Großmürbiges Betragen vieles Herrn 
gegen Gellint. — Diefer feht bald feine Reife fort, Indem er durch die Schmeiz gebt. — Mit 
großer Lebensgefahr fchifft er über den Wallenflätter See. — Er befucht Genf auf feinem 
Wege nach Lvon, und nachdem ex ſich vier Tage in gebachter Stadt befunden, gelangt er 
glädli nah Paris, ©. 1%. 


Neuntes Eapitel. 


Undankbares Betragen Roffos, des Malers. — Der Autor wird dem König Branz I. zu 
Fontainebleau vorgeſtellt und fehr gnäpig empfangen. — Der König verlangt ihn in Olenſte 
zu nehmen, er aber, da ihn eine ſchnelle Krankheit heimſucht, mißfalle fi in Frankreich und 
kehrt nach Italien zurüd. — Große Gefaͤlligkeit des Cardinals Ferrara gegen den Autor. — 
Bas ihm auf vem Wege zwiſchen Lyon und Berrara begegnet. — Der Herzog nimmt ihn 
freunnli auf. — Er kommt nad, Rom zurüd, wo er feinen treuen Diener Belle wieber- 
findet. — Merkwürtiger Brief des Cardinals Ferrara über das Berragen des Garviyals 
Bari. — Er wird falſchlich von einem Geſellen angeklagt, als wenn er einen großen Schat 
von Cdelſteinen befige, ven er damals entwandt, als ihm der im Caſtell belagerte Papſt vie 
Krone auszubrechen gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf die Engelsburg 
gebracht. ©. 160, 


N 


Zehntes Bapitel 


Ä hert Peter Ludwig, des Papſtes natürlicher Sohn, in Soffnung, gedachten Schatz zu er» 
balten,, überredet feinen Vater, mit der aAußerſten Strenge gegen den Autor zu verfahren. — 
Er wird von dem Gouverneur und andern obrigkeitlichen Perfonen verhoͤrt. — Treffliche 
Rede zur Vertheidigung feiner Unſchuld. — Peter Ludwig thut alles Mögliche, ihn zu ver- 
verben, indeſſen der König. von Frankreich fich für ihn verwendet. — Freundliches Vetragen 
des Caſtellcommandanten gegen ihn. — Gefchicht? des Mönche Pallavicini. — Der Autor 
macht Anfalten zur Bucht. — Der Papſt, ungebalten über das Fürwort des Könige von 
Frankreich, befchlieht, den Autor in lebenslänglichem Gefangniß zu halten. ©. 167. 


All 


Eilftes Capitel. 


Streit zwiſchen dem Autor und Ascanio. — Seltſame kranke Phantaſte des Sqloßhaupt· 
manns, wodurch fein Betragen gegen Tellini verandert wird. — Dieſer wird enger als jemals 
eingeſchloſſen, und mit großer Strenge behandelt. — Er entflcht; Cardinal Eornaro nimmt 
ihn auf und verbirgt ihn eine Zeit lang ©. 176. 


Zwölftes Kapitel. 


Allgemeines Erflaunen über des Autors Entlommen. — Geſchichte einer ahnlichen Flucht 
Bauls III. in feiner Jugend aus dem Caſtell. — Peter Ludwig thut fein Möglichftes, um 
feinen Bater abzuhalten, daß er vem Verfaſſer nicht vie Freiheit ſchenke. — Cardinal Cor⸗ 
naro verlangt eine Befälligkeit vom Papft, und muß bägegen den Autor ausliefern — Gr 
wird zum zweitenmal in die Engelsburg gebracht, und von dem verrüdten Schloßhauptmann 
mit außerſter Strenge behandelt. BG. 185. 


Dreie hutes Capitel 


Erzahlung der grauſamen Miſhandlung die er wahrend feiner Gefangenſchaft erduldet. 
— Große Ergebung in fein trauriges Schickſal. — Wunderbare Bifton, vie eine baldige Be⸗ 
freiung verkündigt. — Er ſchreibt ein Sonett auf ſein Elend, wodurch das Herz des Gaftellans 
erweicht wird. — Der Eaſtellan ſtirbt. — Durgnte verſucht, den Celltni zu vergiften. Dieſer 
entkomnit dem Tode durch den Geiz eines armen Juweliers. S. iM. 


Drittes Bud. 


Erftes Capitel. 


Der Cardinal Ferrara kommt aus. Frankteich nach Rom zuräd. — Als er fi mit. dem 
Papft bei Tafel unterhält, weiß er vie Freiheit des Autors zu erbitten. — Gericht in Ter- 
zinen, welches Gellini in ver Gefangenſqhaft ſqrieb. ©. 208. 


Zweites Capitel 


Der Autor, nach ſeiner Befreiung, beſucht den Ascanio zu Tagliacozzo. — Er kehrt nach 
Rom zurück und endigt einen ſchönen Becher für den Cardinal Ferrara. — Modell zu einem 
5 mit Figuren. — Gr verbindet ſich zu den Dienſten des Königs von Frankreich 
Sranz I., und verreif’t mit dem Cardinal Ferrara nah Paris. — Böfes Abentbeuer mit 
dem Bofmeifter von Elena. — Er kommt nah Timm, wo er vier Tage bei feiner Schmeſter 
bleibt. ®. 210. 


Drittes Capitel: 


Der Berfofler kommt nad Ferrara, wo ihn der Herzog ſehr wohl aufnimmt, und fein 
Profil von ibm boffiren läßt. — Das Klima ift ihm ſchadlich, und er wird krank. — Gr 
fpeift junge Bauen, und Fellt daburch feine Gefundheit ber. — Mifverftäntniffe zwiſchen 
ihm und des Herzogs Dienern, von: manchen verbrieflichen Umflänven begleitet. — Nach 


x 


vielen Schwierigkeiten und erneuertem Aufſchub reift er weiter, und kommt glüdlich 
nach Lyon, von bannen er ſich nach Sontainebleau begiebt, wo ver Hof fih eben aufbielt. 
nu 000.48 


- Biertes Capitel. 


Der Autor wird von dem König in Brankreich fehr gnadig empfangen. — Gemütbsart 
diefes wohldenkenden Monarchen. — Der Autor begleitet ven König auf feiner Reiſe nach 
- Dauphine. — Der Earbinal verlangt von Gellini, er folle fih für einen geringen Gehalt 
‚verbinven — Dir Autor, darüber fehe verdrießlich, entichließt fi aus dem Gtegreife, eine 
Bilgrimfchaft nach Serufalem anzutreten. — Man fegt ihm nach und bringt ihn zum König 
zurüd, ver ihm einen fchönen Gehalt giebt, und ein großes Gebaude in Paris zu feiner 
Werkſtatt anweiſ't. — Er begiebt ſich nach diefer Hauptſtadt, findet aber großen Wiverſtand, 
indem er Befig von feiner Wohnung nehmen will, welches ihm jedoch zuletzt vollkommen 
glüdt. | ©. 22. 


Funftes Capitel. 


Der Koͤnig beſtellt bei unferm Autor lebenégroße Goͤtterſtatuen von Silber. — Impeflen 
er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für Seine Majeſtat Besten und Becher von Silber, nicht 
weniger ein Salzgefäß von Gold, mit mandyerlei Biguren und Zierrathen. — Der König 
drüdt feine Zufriedenheit auf, das großmütbigfte aus. — Der Autor verliert aber den Vor⸗ 
tbeil durch ein fonverbares Betragen des Cardinals Ferrara. — Der König, begleitet von 
Madame v’Effampes und dem ganzen Hof, beſucht unfern Autor. — Der König laßt ihm 
eine große Summe Goldes zahlen. — Als er nach Haufe gebt, wird er von vier bewaffneten 
Sreibeutern angefallen, die er zurädfchlägt. — Streit zwifchen ihm und einigen Brangäftfchen 
Künftlern, bei Gelegenheit des Metallgiefens. Der Ausgang eutfcheivet für ihn. - ©. 283. 


- 


Sechstes Capitel. 


Der Autor wird vom König Aus eigener Bewegung naturaliſtirt, und mit dem Schloß, 
worin er wohnt, Klein- Hello genannt, belieben. — Der König befucht ihn zum anvernmal, 
begleitet von Madame v’ERampes, und beftellt treffliche Zierrathen für die Quelle zu Fon⸗ 
tainebleau. — Auf dieſen Befehl verfertigt er zwei ſchoͤne Modelle, und zeigt fie einer 
Majeftät. — Beichreibung diefer Verzierung. — Merkwürtige Unterrevtung mit dem Könige 
bet viefer Belegenheit. — Madame v’Eftampes finvet fich beleidigt, daß der Autor fich nicht 
um ihren Einfluß befümmert. — Um ſich bei ihr wieder in Gunſt zu fegen, will.er ihr auf 
warten und ihr ein Gefäß von Silber fchenken; aber er wird nicht vorgelafien. — Er über- 
bringt es vem Cardinal Lothringen. — Der Autor verwidelt fi felbft in große Verle⸗ 
genbeit, indem er einen Begünftigten der Madame d’Efampes, ver im Schlößchen Klein-Nello 
eine Wohnung bezogen, berauswirft. — Sie .verfucht, ihm die Gunſt des Könige zu entziehen; 
aber der Dauphin fpricht zu feinem Bortheil. ©. u. 


Siebentes Capitel. 


Madame v'ERampes mimtert ven Maler Primaticcio, fonft Bologna genannt, auf, 
durch Wetteifer den Autor zu quälen. — Er mitd in einen verbrießlichen Proceß verwickelt 
mir einer Berfon, die er aus Ktein-Rello geworfen. — Beſchreibung der Branzöfifchen Ge⸗ 
richtshöfe. — Der Verfaſſer, durch viefe Verfolgungen und durch die Advocatentniffe aufs 
außerſte gebracht, verwundet bie Gegenpartei, und bringt fie dadurch. zum Schweigen. — 
Nachricht von feineh vier Geſellen und feiner Magd Katbarine. — Ein heuchlerifcher Geſelle 
betrügt ven Meifter und halt's mit Katdarinen. — Der Meifter ertappt fie auf ver That, und 


AIV 


jagt Katharinen mit ihrer Mutter aus dem Haufe Sie verklagen ihn wegen unnatürlicher 
Befrienigung. — Dem Autor wird's bange. — Nachvem er fich gefaßt, und fich kühnlich dar- 
geftellt, verficht ex feine eigene Sache, und wird ehrenvoll entlaflen. ‚©. 20. 


Achtes Capitel. 


Offener Bruch zwiſchen Gellini und Bologna, dem Maler, weil viefer, auf Eingeben ver 
Madame v’Eftampes, verfchledene "Entwürfe des Berfaffere auszuführen unternommen. — 
Bologna, durch des Autors Drohungen in Burcht gefegt, giebt die Sache auf. — Gellini be- 
merkt, daß Paul und Katharine ihr Verhaltniß fortfegen, und racht ſich auf eine befonvere 
Weife. — Er bringt Seiner Majeftät ein Salzgefäß von vortrefflicher Arbeit, von welchem 
er früher eine genaue Befchreibung gegeben. — Er nimmt ein ander Mäpchen in feine Dienfte, 
die er Scozzona nennt, und zeugt eine Tochter mit ihr. — Der König befudht den Autor 
wieder, und da er feine Arbeiten fehr zugenommen finvet, befiehle er, ihm eine anfehnliche 
Summe Geldes auszuzahlen, welches ver Cardinal Ferrara, mie das vorigemal, verhindert. 
— Der König entvedt, wie der Autor verkürzt werden, und befieblt ſeinem Miniſter, dem⸗ 
ſelben die erſte Abtei, welche ledig würde, zu übertragen: ©. 287. 


Neuntes Capitel. 


Mavanie v’ERampes, In ver Abficht, den Autor ferner 4 zu verfolgen, erbittet von "dem 
König für einen Diſtillateur vie Erlaubniß, das Ballhaus in Klein-Nello zu beziehen. — 
Gellini widerfegt fih, und nöthigt den Mann, ven Ort zu verlaffen. — Der Autor trium- 
phirt, indem der König fein Betragen billigt. — Er begiebt ſich nach Bontainebleau, mit ver 
-filbernen Statue des Jupiter. — Bologna, ter Maler, ver eben Abgüffe antiker Statuen in 
Erz von Rom gebracht, verfucht, den Beifall, den der Autor erwartet, zu verfümmern. — 
Parteilichkeit der Madame v’Erampes für Bologna. — Des Königs gnadiges und großmü- 
thiges Betragen gegen den Autor. — Lacherliches Abentheuer des Ascanio. S. 267. 


Zehntes Capitel. 


Der Krieg mit Carl V. bricht aus. — Der Verfaſſer ſoll zur Befefigung ver Statt mit, 
wirken. — Madame v’Efampes, vurch fortgefegte Kunſtgriffe, ſucht den König gegen ven 
Autor aufzubringen. Seine Mafeftät macht ihm Vorwürfe, gegen vie er ſich vertheidigt. — 
Madame v’ERampes wirkt nad ihren ungünftigen Sefinnungen meiter fort. — Gellint fpricht 
abermals ven König, und bittet um Urlaub nach Italien, welchen ihm der Cardiual Ferrara 
verſchafft. | , e. ı7. 


» 


vorrede Des Yaliknifcen Serausgebeen. 


Wenn umftänbfihe Rachtichten von dem Leben geſchickter alnnftler 
fich einer guten Aufnahme bei ſolchen Perſonen ſchmeicheln dürfen, welche 
bie Künfte lieben und treiben, vergleichen. es in unfern gebilbeten Zeiten 
viele giebt, fo darf ich erwarten, daß man ein zweihundert Jahre ver⸗ 
fäumtes Unternehmen lobenswürdig finden werde; ich meine die Heraus⸗ 
gabe der Lebensbeſchreibung des trefflichen Benvenuto Cellini, eines der 
beſten Zöglinge ber Florentiniſchen Schule. Eine. ſolche Hoffnung belebt 
mich um fo mehr, als man wenig von ihm in ben bisberigen Kunſtge- 
{dichten erzählt finvet, welche doch ſonſt mit großem Fleiße - gefchrieben 
und gefammelt find. 

Zu dieſem Werthe der Neuheit gefellt Rdn noch das höhere Bein 
einer. beſondern Urkundlichkeit: denn er ſchrieb dieſe Nachrichten ſelbſt, 
reifem Alter, mit beſonderer Rückſicht auf Belehrung. und Nutzen * 
jenigen, welche ſich nach ihm ven Künften, die. er auf einen fo hoben 
Grad befaß, ergeben würden. Dabei finden ſich noch ſehr viele Umſtände, 
die auf wichtige Epochen der damaligen Zeitgeſchichte Bezug haben, indem 
dieſer Dann theils durch Ausübung feiner Kunſt, theils durch fortdauernde 
Regſamkeit, Gelegenheit fand, mit den berühmteſten Perſonen ſeines Jahr⸗ 
hunderts zu ſprechen oder ſonſt in Berhältniffe zu kommen; wodurch diefes 


Werk um ſo viel bedeutender wird, Denn man bat ao oft bemerkt, 
Goethe, ſammtl. Werke. XXI. 
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daß ſich der Menſchen Art und wahrer Charakter aus geringen Hand⸗ 
. ungen und häuslichen Geſprächen beſſer faſſen läßt, als aus ihrem fünft- 
lichen Betragen bei feierlichen Auftritten,. oder aus der idealen Schilve- 
rung, welche die prächtigen Gefchichtöblicher von ihnen darſtellen. . 
Deffen ungeachtet ift nicht. zu leugnen, daß unter dieſen Erzählungen 

ſich manches findet, das zum Nachtheil anderer gereicht, und feinen völligen 
| Glauben verbienen bürfte, Nicht. als wenn ‚ber Autor feine brennende 
Wahrheitsliebe hie und da verleugne, ſonbern weil er ſich zu Zeiten, 
entweder von dem unbeſtimmten und oft betrügerifchen Ruf ober von 
übereilten Vermuthungen hinreißen laßt, wodurch er ſich denn ohne ſeine 
Schuld betrogen haben mag. 
J— Aber dieſe böfen Nachreden nicht allein Könnten das Wert bei manchem 
verdãchtig machen, ſondern auch die unglaublichen Dinge, die er erzählt, 
möchten viel hierzu beitragen, wenn man nicht bedächte, daß er doch alles 
aus Ueberzeugung gefagt haben könne, indem er Träume oder leere Bilder 
einer. kranken Einbildurgskraft als wahre und wirkliche Gegenftänbe gefehen 
zu haben glaubte. Daher laffen fid bie Geiſtererſcheinungen wohl erklären, 
wenn er erzählt, daß bei den Beſchwoͤrungen betäubenbes Rãucherwerk 
gebraucht worden; ingleichen die Viſionen, wo durch Krankheit, Unglück, 
lebhafte, ſchmerzliche Gedanken, am meiſten aber durch Einfamfeit und 
eine unveränderte elende Lage des Körpers‘ ber Unterſchied zwiſchen Wachen- 
und Träuitten völlig. verſchwinden konnte. Und möchte man nicht annehmen, 
daß ein gleiches andern weiſen und geehrten Menſchen begegnet ſey, auf 
deren Erzählung und Verſicherung und die Geſchichtsbücher ſo manche be⸗ 
rühnte Begebenheiten, welche ven ewigen, unveründerlichen Geſetzen ber 
Natur widerſprechen, ernfihaft überliefert haben. 

.- Sodann erſuche ich meine Lefer, daß fie mid, micht verbammen, weil 
ich _eine Schrift berauögebe, worin einige Sanblungen, theils des Ber: 
faffers, theils feiner Zeitgenoffen, erzäͤhlt find, woran man ein böſes 
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Beiſpiel nehmen Fönnte. Vielmehr glaube ich, daß es nützlich ſey, wenn 
jeder ſobald als möglich ſowohl mit den menſchlichen Laſtern als mit 
ber menſchlichen Tugend bekannt wird. Ein großer Theil der Klugheit 
beſteht darin, wenn wir den Schaden vermeiden, ber uns daher entfpringt, 
wenn wir an die natürliche Güte des mienfchlidyen Herzens glauben, bie 
von einigen. mit Unrecht‘ angenommen wird. Beſſer iſt es, nach meiner 
Meinung, dieſes gefährliche Zutrauen durch Betrachtung des Schadens, 
welchen andere erlitten haben, bald möglichft los zu werben, als abzu⸗ 
warten, daß eine lange Erfahrung uns davon befreie. 

Dieſes leiſten vorzüglich die wahren Geſchichten, aus venen man 
lernt, daß die Menſchen bösartig ſind, wenn ſie nicht irgend ein Vortheil | 
anders zu handeln bewegt. Iſt nun dieſe Gefchichte eine ſolche Meinung 
zu beftärken geſchickt, fo fürdhte ich nicht, daß man mich, ber ic fie be- 
fannt mache, tabeln iverbe. "Denn indem man fo deutlich ſieht, in welche 
Gefahr und Verbruß allzu ‚offenes Reden, rauhe, gewaltfame Manieren 
und ein unverföhnliher Haß, welche fämmtlic unferm Verfaffer nur allzu 
eigen waren, ben Menſchen binführen können, ſo zweifle ich nicht, vaß 
das Leſen dieſes Buchs einer -gelehrigen Jugend zur ſittlichen Befferung 
dienen, und ihr eine ſaufte, gefällige Handelsweiſe, wodarch wir uns die 
Gunſt der Menſchen erwerben, empfehlen werde. 

Ich habe genau, außer in einigen Perioden zu Anfang, die ſich 
nicht wohl verſtehen ließen, den Bau der Schreibart beibehalten, den ich 
im Manuſcripte fand, ob er gleich an einigen Orten vom gewöhnlichen 
Gebrauche abweicht. Der Autor gefteht, daß ihm bie Kenntniß der Later 
nifhen Sprache mangfe, - durch welche man ſich einen feſten und fihern. 
Styl zn eigen macht. Deffen ungeachtet aber, wenn man einige geringe 
Nachläffigkeiten verzeiht, wird man ihm das Lob nicht verfagen, MB er 
fi) mit vieler Leichtigkeit und Lebhaftigleit ausdrückt, und obgleich) fein | 
Styl ſich leineswegs erhebt, noch anſtrengt, ſo ſcheint er fich voch von 
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der gewöhnlichen Wohlredenheit der beften Italiäniſchen Schriftſteller nicht 
zu entfernen — ein eigener und natürlicher Vorzug ber gemeinen Floren⸗ 
tinifchen ‚Rebart, in welcher es unmöglich ‚ift roh und ungeſchickt Zu 
ſchreiben, ba ‚fie ſchon einige Jahrhunderte her durch Uebereinſtimmung 
| aller übrigen Völker Italiens als eine ausgebildete und gefällige Sprache 
vor andern gervergeichen- und durch den Gebrauch in öffentichen Schrif⸗ 
ten geabelt worben iſt. 

So viel glaubte ich nötbig a anguzeigen, um mir leichter euern Beifall 
zu erwerben. Leſt und lebt glücklich! 


Erftes Bud, 
Erſtes Capitel. 


‘2 ten Autor bewogen, die Geſchichte feines Rebens zu fihreiben. — Urſprung der | 
Aorenz. — Nachricht von des Autors Bamilie und Verwandtſchaft. — Urſache, 


er Benvenuto genannt worden. — Er zeigt einen frühen Geſchmack für Nach⸗ 


und Zeichnen; aber fein Bater unterrichtet ihn in der Muſik. Aus Gefalligkeit, 
“4 mit Wiverſtreben, lernt der Knabe die Flöte. — Sein Vater von Seo X.- be 
t — Bemdenuto kommt zu einem Jumelier und Goldſchmied in die gehre. 


Ale Menfhen, von welchen Stande fie auch ſehen, die etwas Tu⸗ 
james oder Tugendähnliches vollbracht haben, ſollten, wenn ſie ſich 
rhaft guter Abfichten bewußt ſind, eigenhändig ihr Leben aufſetzen, 
ꝙ nicht eher zu einer ſo ſchönen Unternehmung fchreiten, als bis fie 

s Alter von vierzig Zahren erreicht haben. Ä 

Diefer Gedanke befchäftigt mich gegenwärtig, da ich im. achtundfunf⸗ 
igſten ſtehe, und mid). bier in Florenz mancher vergangenen MWiderwärtig- 
site wohl erinnern mag, ba mich nicht, wie fonft, böſe Schidfale ver⸗ 
'clgen, und ich zugleich eine beſſere Gefundheit und größere Heiterkeit des 
Geiſtes als in meinem ganzen übrigen Leben genieße. 

Sehr lebhaft iſt die Erinnerung manches Angenehmen und Guten, 
aber auch manches unſchätzbaren Uebels, das mich erſchreckt, wenn ich zu⸗ 
rückſehe, und mich zugleich mit Verwunderung erfüllt, wie ich zu einem 
ſolchen Alter habe gelangen können, in welchem ich fo bequem durch bie 
made Gottes vorwärts: gehe. Unter folgen Beratungen beſchließe ich 
mein Leben zu bejchreiben. 

- Nu follten zwar biejenigen, bie bemüht waren, einiges Gute zu 
feiften und fi in des Welt zu zeigen, nur ihrer eigenen Tugenden, er- 
wähnen; denn deßhalb werben fie als vorzügliche Menfchen von andern 
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der gewöhnlichen Wohlrevenheit der beften Stafiänifchen Schriftfteller nicht 
zu entfernen — ein eigener und natürlicher Vorzug. ber gemeinen Floren⸗ 
tiniſchen MRebart, in welcher es unmöglich, ift roh und ungeſchickt zu 
ſchreiben, ba ſie ſchon einige Jahrhunderte her vurch Uebereinſtimmung 
aller übrigen Völker Italiens als eine "ausgebildete und’ gefallige Sprache 
vor andern — und durch ben Gebraud in zffentlichen er 
‚ ten geabelt worden ift. . 

So viel glaubte ich nötbig a angtheigen, um mir brichter euern Beifall 
zu erwerben. Left und lebt glücklich! 


Erftes Buch, 
Erſtes Capitel. 


Das ven Autor bewogen, die e ſcoichte ſeines Lebens zu fipreiben. — Urſprung der . 
Start Florenz. — Nachricht von de—s Autors Samslie und Verwandtſchaft. — Urſache, 


warum er Benvenuto genannt worden. — Gr zeigt einen frühen Geſchmack für Na 


bilden und Zeichnen; aber fein Bater unterrichtet ihn in der Muflt. Aus Gefalligkeit, 
obgleih mit Wiverſtreben, Iernt der Knabe die Flote. — Bein Bater von Leo X. be⸗ 
gänfigt — Benyenuto kommt zu einem Juwelier und Goldſchmled in die gehre. 


Ale Menſchen, von welchem Stande ſie auch ſeyen, bie etwas Tu⸗ 

gendſames oder Tugendähnliches vollbracht haben, ſollten, wenn ſie ſich 
wahrhaft guter Abſichten bewußt ſind, eigenhändig ihr Leben aufſetzen, 
jedoch nicht eher zu einer ſo ſchönen Unternehmung fchreiten, als bis fe 
das Alter von vierzig Jahren erreicht haben. 
Dieſer Gedanke beſchäftigt mich gegenwärtig, da ich im achtundfunf⸗ 
sigften ftehe, und mich. hier in Florenz mancher vergangenen Wiberwärtig- 
feiten wohl erinnern mag, da mid; nicht, wie. fonft, böfe Schickſale ver- 
folgen, und ich zugleich eine beffere Gefunbheit und größere Heiterkeit des 
Geifted als in meinem ganzen Übrigen Leben genieße. 

Sehr lebhaft ift die Erinnerung mandes Angenehmen und Guten, 
aber auch manches unſchätzbaren Uebels, das mich erfchredt, wenn ich zu⸗ 
rüdfehe, und mich zugleich mit Verwunderung erfüllt, wie ich zu einem 
jolhen Alter habe gelangen Können; in weldem ich fo bequem durch bie 
Gnade Gottes vorwärts gehe. Unter. folgen Betrachtungen beſchließe ich 
mein Leben zu beſchreiben. 

Nun ſollten zwar diejenigen, die bemüht waren, einiges Gute zu 
leiſten und ſich in des Welt zu zeigen, nur ihrer eigenen Tugenden, er- 
wähnen; denn deßhalb werben fie als vorzügliche Menfchen von andern 
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anerkannt: weil man fi) aber doch auch nach den Gefinnungen mehrerer 
zu richten bat, fo kommt zum Anfange- meiner Erzählung manches Eigene 
dieſes Weltwefens vor, und zwar mag man.gern vor allen Dingen jeven 
überzeugen, daß man von trefflichen Berfonen abftamme. 

Ich, heiße Benvemuto Cellini. Meinen Vater. nannte man Meifter 
Johann, meinen Großvater Andreas, meinen Urgroßvater Chriftoph Cel⸗ 
lini. Meine Mutter war Maria Eliſabetha, Stephan Granaceis Tochter. 
Ich ſtamme alſo vaterlicher und wütterlicher Seits von Florentiniſchen 
Bürgern ab. 

Man findet in den Shronifen unferer olten glaubwürdigen Floren⸗ 
tiner, daß Florenz nach dem Muſter der ſchönen Stadt Rom gebaut ge⸗ 
iwefen. Davon zeugen die Weberbfeibfel eines Colifeums und öffentlicher 
Bäder, melche legte ſich zunächſt beim heiligen Kreuz befinden. ‘Der alte 
Markt war ehemals das Capitol; die Rotonde ſteht noch ganz: ſie ward 
als Tempel des Mars erbaut- und iſt jet unſerm heiligen Johannes ge- 
widmet. Man ſchenkt alſo gern jener Meinung Glauben, obgleich die 
Gebäude viel Heiner als die Römifchen find. 

Zulins Cäfer nnd einige Römifche Evelleute follen, rad Eroberung 
von Fieſole, eine Stadt in ber Nähe des Arno gebaut und jeder über ſich 
genommen haben, eines ber. anfehnlichen Gebäude zu errichten. 
Unter ven erſten und tapferften Hauptleuten befand ſich Florin von 
Gellino, der feinen Namen von einem Caftell herſchrieb, das zwei Mig- 
fien von Monte Fiascone entfernt if. Diefer «hatte fein Lager unter 
Fieſole gefchlagen, an dem Orte, wo gegenwärtig "Florenz liegt; denn ber 
Plat nahe an dem Fluſſe war dem Heere fehr bequem. Nun fagten 
Solvaten und andere, die mit dem Hauptmann zu thun hatten: Laßt 
uns nach Florenz gehen! theild weil er den Namen Ylorin führte, theils 
weil der Ort feines Lagers v von Natur die größte Menge von Blumen | 
hervorbrachte. 

Daher gefiel auch dieſer ſchöne Name Julius Caſarn, afg er die 
Stadt gründete. Eine Benennung von Blumen abzuleiten ſchien eine 
gnte-Vorbebeutung, und auf dieſe Weife wurde fie Florenz genannt. Wobei 
ver Feldherr zugleich feinen tapfern Hauptmann begünftigte,. dem er um 
jo mehr geneigt war, als er ihn von geringem Stanbe beraufgehoben, und 
felbft einen. jo trefflichen Mann aus ihm gebilbet hatte. 

Wenn aber die gelehrten Anterfucher und Entdecker ſolcher Namens 
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verwandtſchaften behaupten wollen, vie Stabt habe zuerft Fluenz geheißen, 


. weil fie am Fluſſe Arno liege, fo kann man einer ſolchen Meinung nicht 


beitreten: denn bei Rom fließt die Tiber, bei Ferrara der Bo, bei Lyon 
bie Mhone, bei Paris die Seine vorbei, und alle dieſe Städte find. aus 
verfchiedenen Uxfachen verſchieden benannt. Daher finden wir eine größere 
Wahrfcheinlichkeit, daß unfere Stabt ihren Namen von jenem tugenbfanıen 
Manne herſchreibe. 

Weiter finden wir unfere Gehinie auch in Ravenna, einer Stadt, 
bie viel älter als. Florenz ift, und zwar find es bort vornehme Edelleute. 
Gleichfalls giebt es ihrer in Piſa, und ich habe denſelben Namen in vielen 
Stäbten. ber Chriſtenheit gefunden; auch in unſerm Land find noch einige 
Häufer übrig geblieben. 

Meiftens waren diefe Männer ben Waffen. ergeben, und noch iſt es 
nicht lange, daß ein unbärtiger Jüngling, Namens Lucas Cellini, einen 
geübten und tapfern Soldaten belämpfte, der ſchon Mehrmals in den 
Schranken gefochten hatte und Franz von Vicorati hieß. Dieſen überwand 
Lucas durch eigene Tapferkeit und brachte ihn um. Sein Muth ſetzte die 
ganze Welt in Erſtaunen, da man gerade das Gegentheil erwartete. Und 
fo darf ih. mich wohl rühmen, daß ich von braven Männern abſtamme. 

Auf welhe Weife nun aud ih meinem Haufe durch meine Kunſt 
einige Ehre verſchafft habe, das freilich nach unferer heutigen Denlart und 
ans mandherlei Urfachen nicht gar zu viel bebeuten will, werbe ich an 
feinem Ort erzählen. Ya ich glaube, vaß-ed rühmlicher if, in geringem 
Zuſtande geboren zu fen, und eine Familie ehrenvoll zu gründen, als 
einem hohen Stamm durch ſchlechte Aufführung Schande machen. Buerft 
alfo will ich. erzählen, wie es ©tt. gefallen, mich anf. die Welt kommen 
zu laſſen. 

Meine Vorfahren vohnteni in Val d'Ambra, mb lebten daſelbſt bei 
vielen Beſitzungen wie kleine Herren. Sie waren alle den Waffen ergeben 
und die tapferften Leute. L 

Es geſchah aber, daß einer ihrer Söhne, Namens Chriſteph , einen 
großen "Streit mit. einigen Nachbarn -und Freunden anfing, fo baf von 
einer ſowohl als der andern Seite die Häupter ber Familien ſich der 
Sache annehmen mußten; denn ſie ſahen wohl, das Feuer ſey von ſolcher 
Gewalt, daß beide Häuſer dadurch hätten föunen völlig aufgezehrt werben. 
Diefes betrachteten die Welteften und wurden ' einig, jowohl gedachten 
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Eilftes Capitel. 


GStreit zwiſchen dem Autor und Ascanlo. — Seltſame kranke Phantaſte des Sqloßhaupt· 
manns, wodurch fein Betragen gegen Tellini verandert wird. — Dieſer wird enger als jemals 
eingeſchloſſen, und mit großer Strenge behandelt. — Gr entflicht; Cardinal Cornaro nimmt 
ihn auf und verbirgt ihn eine Zeit lang. ©. 176. 


Zwölftes Kapitel, 


Allgemeines Erflaunen über des Autors Enttommen. — Geſchichte einer ahnlichen Flucht 
Pauls III. tn feiner Jugend aus dem Caſtell. — Peter Ludwig thut fein Möglichftes, um 
feinen Bater abzuhalten, daß er dem Verfaſſer nicht vie Freiheit ſchenke. — Cardinal Cor⸗ 
naro verlangt eine Gefalligkeit vom Bapft, und muß dägegen den Autor ausliefem. — Gr 
wird zum zweitenmal in vie Engelsburg gebracht, und von dem verrüdtten Schloßbauptmann 
mit außerſter Strenge behandelt. ©. 185. 


Dreizehntes Capitel 


Erzahlung der grauſamen Mißhandlung, die er wahrend ſelner Gefangenſchaft erduldet. 
— Große Ergebung in fein trauriges Schidfal. — Wunderbare Viſion, vie eine baldige Be⸗ 
freiung verfünvigt. — Er fchreibt ein Sonett auf fein Elend, wodurch das Herz des Gaftellans 
erweicht wird. — Der Eaſtellan ftirbt. — Durante verfucht, den Celini zu vergiften. Dieſer 
entlommt dem Zope durch den Geiz eines armen Juweliers. . ©. 19. 


Drittes Buch. 


Erftes Capitel. 


Der Cardinal Ferrara kommt aus Frankteich nach Rom zuräd. — NIS er fi mit. dem 
Bapft bei Tafel unterhält, weiß er vie Freiheit des Autors zu erbitten — Gericht in Ter- 
zinen, welches Cellini in ver Gefangenſchaft ſchrieb. ©. 208. 


Zweites Eapitel. 


Der Autor, nach feiner Befreiung , befucht den Ascknio zu Tagliacozzo. — Er kehrt nach 
Rom zurbd und envigt einen fchönen Becher für den Cardinal Berrara. — Mobell zu einem 
Salzfaß mit Figuren. — Er verbindet fi zu ven Dienften des Königs von Frankreich 
Sranz I., und verreif’t mit dem Cardinal Ferrara nach Paris. — Böfes Abentheuer mit 
—— Boftmeifter von Siena. — Er kommt nad Florenz, wo er vier Tage bei feiner Schweſter 

eibt. ©. 210. 


Drittes Capitel. 


Der Verfaſſer kommt nach Ferrara, mo ihn der Herzog fche wohl aufnimmt, und fein 
Vroſtl von Ihm boffiren läßt. — Das Klima if ihm ſchadlich, und er wird Trank. — Gr 
fpeift junge Bauen, und ſtellt dadurch feine Geſundheit her. — Mifverfläntniffe zwiſchen 
ihm und des Herzogs Dienern, von manchen verbrießlichen Umfländen begleitet. — Nach 
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vielen Schwierigkeiten und erneuertem Aufſchub reift er weiter, und kommt glädlich 
nach Lyon, von dannen er ſich nn dontainebleau begiebt, wo der Sof ns eben aufbielt. 
SG. 28, 


Biertes Capitel 


Der Autor wird von dem König in Srankreich fehr gnäpig empfangen. _ Gematheart 
viefes wohldenkenden Monarchen. — Der Autor begleitet ven König auf feiner Reit nach 
- Dauphind. — Der Cardinal verlangt von Gellini, er folle fich für einen geringen Gehalt 
‚verbinden — Dir Autor, darüber fehr verdrießlich, entſchließt fich aus dem GStegreife, eine 
Piigrimſchaft nach Serufalem anzutreten. — Man fegt ihm nach und bringt ihn zum König 
zurüd. der ihm einen fchönen Gehalt giebt, und ein großes Gebaude in Paris zu feiner 
Werkſtatt anweiſ't. — Er begiebt fich nach viefer Hauptflapt, findet aber großen Wiverſtand, 
indem er Beſit von feiner Wohnung nehmen will, welches ihm jedoch zuletzt volllommen 
glüdt. ©. 225. 


Funftes Capitel. 


Der König beſtellt bei unferm Autor lebensgroße Goͤtterſtatuen von Silber. — Indeſſen 
er am Supiter arbeitet, verfertigt er für Seine Majeſtat Besten und Becher von Silber, nicht 
mwentger ein Salzgefäß vom Gold, mit mancherlei Figuren und Zierrathen. — Der König 
vrüdt feine Zufrienenheit auf, das grofmütbigkte aus. — Der Autor verliert aber ten Vor⸗ 
tbeil durch ein ſonderbares Betragen des Cardinals Ferrara. — Der König, begleitet von 
Madame v’Effampes und dem ganzen Hof, beſucht unfern Autor. — Der König laßt ihm 
eine große Summe Boldes zahlen.‘ — Als er nach Kaufe gebt, wird er von vier bewaffneten 
Sreibeutern angefallen, die er zurädfchlägt. — Streit zwiſchen ihm und einigen Franzöſiſchen 
Künftlern, bei ei Belsgenbeit des Metallgiezens. De Ausgang entfcheivet für ihn. - ©. 283. 
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Seqhstes Capitel. 


Der Autor wird vom Koͤnig aus eigener Bewegung naturaliſirt, und mit dem Schloß, 
worin er wohnt, Klein⸗NMello genannt, beliehen. — Der König beſucht ihn zum andernmal, 
begleitet von Madame v'Eftampes, und beftellt treffliche Zierrathen für die Quelle zu Fon⸗ 
tainebleasi. — Auf viefen Befehl verfertigt er zwei ſchoͤne Movelle, und zeigt fie Seiner 
Majeſtat — Beichreibung dieſer Verzierung. — Merkwürtige Unterrevung mit dem Könige 
bei viefer Belegenhett. — Madame v’Eftampes findet fich beleidigt, daß ver Autor fich nicht 
um ihren Einfluß befümmert. — Um fich bei ihr wieder. in Bunft zu fegen, will. er ihr auf 
warten und Ihr ein Gefäß von Silber fchenten; aber ex wird nicht vorgelaffen. — Er über- 
bringt es dem Garbinal Lothringen. — Der Autor verwidelt fich felbft In große Verle⸗ 
genbeit, indem er einen Begünftigten der Madame v’Efampes, ver im Schloͤßchen Klein-Nello 
eine Wohnung bezogen, berauswirft. — Sie .verfucht, ibm die Gunſt des Königs zu glei; 
aber der Dauphin fpricht zu feinem Vortheit. S. u 


Siebentes Capitel. 


Madame v’ERampes muntert den Maler Brimaticeio, font Bologna genannt, auf, 
durch Wetteifer den Autor zu quälen. — Er wird In einen verbrießlichen Proceß verwidelt 
mit einer Berfon, vie ex aus Klein-Mello geworfen. — Beichreibung ver Sranzöftfchen Ge⸗ 
richtshöfe. — Der Berfaffer, durch viefe Berfolgungen und durch die Advocatenkniffe aufs 
außerſte gebracht, verwundet die Gegenpartei, und bringt fle dadurch zum Gchweigen. — 
Nachricht von feineh vier Befellen und feiner Magd Katharine. — Ein beuchlerifcher Befelle 
betrügt ven Meifter und halt's mit Katdarinen. — Der Meifter ertappt fie auf der That, und 
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etwa drei Yahre.alt ſeyn mochte, er. aber fland im. hundertſten. Man 
hatte eines Tages die Röhre einer- Waflerleitung verändert, und e8 war 
ein großer. Skorpion, ohne daß ihn jemand bemerkte, ‚heraus und unter 
ein Bret gekrochen. Als ich ihn erblidte, Tief ih drauf los und hafchte 
iin. Der Skorpion war fo groß, daß, wie ich ihn in meiner Fleinen 
Hand hielt, auf der einen Seite ver Schwanz, auf ber andern die beiden 
Zangen zu jehen waren. Sie fagen, ich ſey eilig zu dem Alten gelaufen, 
und. habe „gerufen: Seht, lieber Großvater, mein ſchönes Krebschen! Det 
gute Alte, ver fogleih das. Thier für einen Skorpion erfannte, ‚wäre. faft 
vor Schreden und Beſorgniß des Todes gewejen; er verlangte das Thier 
mit ben Außerften Lieblofungen. Aber ich drückte e8 nur befto fefter, 
weinte, und wollte e8 nicht hergeben. Mein Bater lief auf das Geſchrei 
herzu, und wußte ſich vor Angſt nicht zu helfen; denn er fürchtete, das 
giftige Thier werde mich tödten. Indeſſen erblidte er eine Scheere, begü⸗ 
tigte mich, und ſchnitt dem Thiere den Schwanz und die-Zangen.ab, und, 
nach überftanvener Gefahr, hielt er biefe Begebenheit für ein gutes Zeichen. 
Ungefähr in meinem fünften Yahr befand ſich mein Vater, in einem 
Meinen Gewölbe unſeres Haufes, wo man gemwafchen hatte, und wo ein 
gutes Teuer von eichenen Kohlen übrig geblieben war; er hatte eine Geige 
in ber Sand, fang und. fpielte um das Feuer; denn es war ſehr kalt. 
Zufälligerweiſe erblickte er mitten in der ſtärkſten Gluth ein Thierchen, 
wie eine Eidechſe, das ſich in dieſen lebhaften Flammen ergetzte. Er 
merkte gleich, was es war, ließ mich und meine Schweſter rufen, zeigte 
uns Kindern das Thier, und gab mir eine tüchtige Ohrfeige. Als ich 
darüber heftig. zu weinen anfing, ſuchte er mich auf freundlichſte. zu be- 
fänftigen, und fügte: Fieber Sohn, ich fihlage dich nicht, weil bu etwas 
NUebles begangen Haft, vielmehr daß du dich dieſer Eidechſe erinnerft, die 
du im Feuer fiehft. Das- ift ein Salamander, wie man, fo viel ich weiß, 
noch feinen geſehen hat. Er küßte mich darauf, und gab mir einige Pfennige. 
Mein Vater fing art mich die Flöte zu Iehren, und unterwies mich 
im Singen; aber ungeachtet meines zarten Alters ‚in welchem bie Kleinen 
Kinder fih an einem Pfeifchen - und: anderm ſolchen Spielzeuge ergegen, 
mißfiel mir's unſäglich, und ich fang und blies nur aus Gehorſam. Mein 
Bater madıte zu felbiger Zeit wunderſame Orgeln mit hölzernen Pfeifen, 
Claviere, fo ſchön und gut, als man ſie damale nur [chen konnte, Biolen, 
Lauten und Harfen auf das befte, | 
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Er war auch in der Kriegsbaukunſt erfahren, und verfertigte mancherlei 
Werkzeuge, als Modelle zu Brücken, Mühlen und andere Mafchinen; er 
arbeitete wunderſam in Elfenbein, und war ber erfte, der in diefer Kunſt 
etwas leiftete. Aber da er ſich in meine nachherige Mutter verliebt hatte, 
mochte er fich mehr als billig mit der Flöte befchäftigen, und ward von 
ven Rathöpfeifern erfucht, mit ihnen zu blafen. &o trieb er es eine Weile 
zu feinem Bergnügen, bis fie ihn endlich feſthielten, anſtellten und unter 
ihre Gefellſchaft aufnahmen 

Lorenz Medicis und Peter, fein Sohn, bie ihm ſehr gunſig waren, 
ſahen nicht gern, daß er, indem er ſich ganz ber Muſik ergab, ſeine übrigen 
Fähigkeiten und feine Kunft vernachläffigte, und entfernten ihn von gedachter 
Stelle. Mein Vater nahm es ſehr übel; er glaubte, man thue ihm das 
größte Unrecht. | 

Nun begab er fich wieber zur Kunft, und machte ei einen Spiegel, uns 
gefähr eine Elle im Durchmeſſer, von Knochen und. Elfenbein; Figuren 
und Laubwerk waren fehr zierlich und wohlgezeihne. Das Oase hatte 
er wie ein Rab gebilbet; in der Mitte befand ſich ber Spiegel, rings 
herum waren fieben Rundungen angebracht, und in ſolchen die fieben Tu- 
genden, aus Elfenbein und ſchwarzen Knochen gefehnitten. Sowohl ter Spiegel 
als die Tugenden hingen im Gleichgewicht, fo daß, wenn man das Rab 
brehte, ſich die Figuren bewegten: benn fie hatten ein Gegengewicht, das 
fie gerabe hielt, und da mein Vater einige Kenntniß der Lateiniſchen 
Sprache beſaß, ſetzte er einen Vers umher, welcher fagte, daß bei allen 
Umwãlzungen des Glücsrads die Tugend immer aufrecht bleibe: 


Rota sum: semper, quoquo me verto, stat virtus. 


Nachher warb ibm bald fein Pla unter den Rathepfeifern iwieber- 
gegeben. Damals, vor der Zeit meiner Geburt, wurben zu biefen Leuten 
lauter .geehrte Handwerker genommen; einige davon arbeiteten Wolle und 
Seide im Großen; daher verſchmähte mein Bater auch nicht, ſich zu ihnen 
zu gefellen, und ber größte Wunſch, den er in der Welt für mich hegte, 
war, daß ich ein großer Muſicus werden möchte. Dagegen war mir's 

-Außerfi unangenehm, went, ev mir davon erzählte, und mich verſicherte, 
wenn ich nur wollte, Könnte ich ber erfte Menſch in der Welt werben. 

Wie gefagt, war mein Vater ein treuer und verbandener Diener des 
Haufes Medicis, und da Peter verfrieben wurbe (1494), vertraute er 
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meinem Vater viele Dinge bon großer Bedeutung. Als nun darauf Peter 
. Soberino Gonfaloniere ward (1498), und mein Vater unter ben Raths⸗ 
pfeifern ſein Amt fortthat, erfuhr dieſe Magiſtratsperſon, wie geſchickt 
der Mann überhaupt ſey, und bediente ſich ſeiner zum Kriegsbaumeiſter 
in bedeutenden Fällen. Um dieſe Zeit ließ mein Vater mich ſchon vor 
dem Rathe mit den. andern Muſilern ven Discant blaſen, und. da id 
noch fo jung und zart war, trug mid) ein Rathsdiener auf dem Arme. 
Soderino fand Vergnügen, ſich mit mir abzugeben, und mich ſchwatzen zu 
loffen; et gab mir Zuckerwerk, und fagte zu meinem Vater: Meifter 
Johann, Ichre ihn, neben ver Mufil, auch bie beiden andern ſchönen 
Künſte! Mein Bater antwortete: Er ſoll feine andere Kunft treiben, al 
blafen und componiren, und auf’ dieſem Wege, wenn ihm Gott das Leben 
läßt, hoffe ich, ihm zum erſten Mann in der Welt au "machen. Darauf 
‚ fügte einer von den alten Herren: Thue nur is, was der Gonfaloniere 
ſagt! denn warum ſollte er nichts anders als ein guter Muſicus werden? 
So ging eine Zeit vorbei, bis die Medicis zurückkamen (1512). Der 
Cardinal, der nachher Papſt Leo wurde, begegnete meinem Vater ſehr 
freundlich. Aus dem. Wappen. am Mediceiſchen Palaſt hatte man bie 
Kugeln genommen, ſobald die Familie vertrieben war, und das Wappen 
der Gemeine, ein rothes Kreuz, dagegen in das Feld malen. laſſen. Als 
bie Medicis zurückkehrten, ward das Kreuz wieder ausgekratzt, die rothen 
Kugeln kamen wieder hinein, und das goldene Feld ward vortrefflich 
ausſtaffirt. 

Wenige Tage nachher ftarb Papſt Julius I. (1513); ver Cardinal 
Medicis ging nad). Rom, und warb, gegen alles Bermuthen, zum Papft 
erwählt. Er ließ weinen Bater zu fi rufen, und wohl hätte dieſer ge- 
than; wenn er mitgegangen wäre; denn er verlor feine Stelle im palaſt, 
ſobald Jacob Salviati Gonfaloniere geworden war. 

Nun beſtimmte ich mich, ein Goldſchmied zu werden, und lernte zum 
Theil dieſe Kunſt, zum Theil mußte ich viel gegen meinen Willen blaſen. 
Ich bat meinen Vater, er möchte mich nur gewiſſe Stunden des Tages zeichnen 
laſſen; bie übrige Zeit wollte ich Muſik machen, wenn er er es beföhle. 
Darauf ſagte er zu mir: So haft bu denn fein Vergnügen am Blaſen? 
Ich ſagte: Nein! Denn dieſe Kunſt -[hien mir zu niebrig gegen jene, bie 
ich im Sinn hatte. ° 

Mein guter Vater gerieth. darüber in Verzweiflung, und that mich 
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in bie Werfftatt des Vaters des Cavalier Bandinelli, der Michel Agnolo 
hieß, trefflich im feiner Kunft war, aber von geringer Geburt; benn er 
war der Sohn eines Kohlenhändlers. Ich fage das nicht, um ben Ban- 
binellt zu fchelten, ver fein Haus zuerft gegründet hat. Wäre er nur 
auf dem rechten Weg dazu gelangt! Doch wie es zugegangen if, davon 
babe. ich nichts zn reden. Nur einige Tage blieb ich daſelbſt, als mein 
Bater mich wieder wegnahm; denn er konnte nicht leben, ohne mid) immer _ 
am ſich zu haben, und fo mußte ich wider Willen blaſen, bis ich funfzehn 
Jahre alt war. Wollte. ih die fonderbaren Begebenheiten erzählen, bie 
ich bis zu biefem Alter erlebt,. und bie Lebendgefahren, in welchen ich 
mich befunden, ſo würde ſich der Leſer gewiß verwundern. | 
MS ich funfzehn Jahre alt mar, begab ich mich wider ven Willen 
meines Baters in die Werkftatt eines Goldſchmieds, der Antonio Sandro 
hieß. Er mar ein trefflicher Arbeiter, ſtolz und frei in feinen Handlungen. 
Mein Bater wollte nicht, daß er mir Gelb gäbe, wie ‘es andere Unter- 
nehmer thun, bamit ich, bei meiner freiwilligen Neigung zur Kunſt, auch 
zeichnen könnte, warn es mir gefiel. Das war mir fehr angenehm, und 
mein redlicher Meifter hatte große Freude daran. Er erzog einen einzigen, 

natürlichen Sohn, bei fi, dem er manches auftrug, um mich zu ſchonen. 

Meine Neigung war fo groß, daß ich in wenig Monaten bie beiten Ges 
fellen einholte, und auch einigen Bortheil bon meinen Arbeiten zog. Deffen 
ungeachtet verfehlte ich nicht, meinem Vater zn Liebe, bald auf ver Flöte, 
bald auf dem Hörnden zu blaſen, und ſo oft er mich hörte, fielen ihm 
unter vielen Seufzern die Thränen aus den Augen. Ich that mein Mög- 
fichftes zu feiner Zufriedenheit, und ſtellte mich, als wenn ich auch großes 
Bergnügen dabei empfinde. 
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Dueites Capitel. 


Der Autor fieht feinen Bruder. in einem Gefecht beinahe erfcjlagen, und nimmt feine 
Partei; daraus entfpringen einige unangenehme Vorfälle, und er. wird deßhalb, von Blorenz 
verbannt. — Er begiebt fich nach Siena und von va nad) Bologna, wo er in der Kunſt, auf 
der Flöte zu blafen, . zunimmt, mehr aber noch in ver. Profefiton des Golvſchmiebs. — 
Gtreit zwifchen feinem Bater und Peter, einem Tonkunſtler; trauriges Ente des leztern. — 
Der Autor. begiebt fih nach Pifa, und gebt bei einem dortigen Goldſchmied in Arbeit. — 
Er kommt krank nach Blorenz zuräd, Naq feiner Geneſung tritt er bei feinem alten Meile‘ 
Märcone In Arbeit. . 


Ich hatte einen Bruder, ber. zwei Jahre jinger als ich und ſehr tuhn 
und heftig war. Er galt nachher für einen der beſten Soldaten, die in 
der Schule des vortrefflichen Herrn Johann von Medicis, Vater des 
Herzogs Cosmus, gebildet wurden. Diefer Knabe war ungefähr. vierzehn 
Jahre alt, und befam eines Sonntags, zwei Stunden vor Nacht, zwiſchen 
den Thoren St. Gallo und Pinti mit einem Menfchen von zwanzig Jahren 
Händel, forberte ihn auf ben Degen, fegte ihm tapfer zu, und wollte 
nicht ablaffen, ob er ihn gleich ſchon übel verwundet hatte. Diele Leute 
jahen zu, und unter ihnen mehrere Verwandte des jungen: Menſchen. Da 
diefe merkten, daß die Sache Abel ging, griffen fie nach Steinen, trafen 
meinen armen Bruber an ben. Kopf, daß er für tobt zur Erben fiel, 
Zufällig kam ich auch in bie Gegend, ohne Freunde und ohne Waffen; ; 
id) Batte meinem Bruder aus allen Kräften zugerufen, er folle fi zurüd- 
ziehen. Als er fiel, nahm ich feinen Degen, und hielt mid, in feiner 
Nähe, gegen viele Degen und Steine. Einige ‚tapfere Soldaten kamen 
mir zu Hälfe, und befreiten mich von des Wuth der Gegner. Ih trug 
meinen Bruder für tobt nad) Haufe; mit vieler Mühe warb er wieder zu 
fi) felbft gebracht und geheilt. Die Herren Achte verbannten unfere 
Gegner auf einige Jahre, und uns auf ſechs Donate zehn Miglien von 
ber Stadt. So ſchieden wir. vom unſerm armen Vater, der und feinen 
Segen gab, da er uns kein Geld geben konnte. | 

Ich ging nad) Siena zu einem braven Manne, der Meifter Franz 
Caſtoro hieß. Ich war ſchon einmal meinem Vater entlaufen, und hatte 
dort gearbeitet; nun erlannte er mich wieder, gab mir zu thun und freies 
Quartier, fo lange ih in Siena blieb, wo ich mich mit meinem. Bruder 
mehrere Monate aufbielt. 

* Sodann ließ und der Carbinal Mebicis, ‚ber nachher vepf Clemens 
ward, auf die Bitte meines Vaters wieder nach Florenz zurückkehren. Ein 
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gewiſſer Schüler meines Baters fagte aus böfer Abficht zum Cardinal, er 
folle mich doch nad; Bologna ſchicken, damit ich dort von einem geſchickten 
Meifter das Blaſen in Volllommenbeit lernen möchte. Der Cardinal 
verſprach meinem Vater, mir Empfehlimgefchreiben zu geben; mein Pater 
wänfchte nichts Beſſeres, und ich ging gerne, aus Verlangen, die Welt 
zu jehen. 

In Bologna gab ich mic) zu .einem in bie Lehre, ber Meifter Her⸗ 
cules ter Pfeifer bieß. Ich fing an Gelb zu verdienen, nahm zugleich 
täglich meine Lectionen in der Muſik, und in kurzer Zeit brachte ich es 
weit genug im bem verfluchten Blaſen. Aber weit mehr Vortheil zog ich 
von der Goldſchmiedekunſt; denn da mir der Carbinal feine Hülfe reichte, 
begab ich mic in das Haus eines Bolognefer Miniaturmalkes, der Scipio 
Cavalletti hieß; ich aeidmete und arbeitete‘ für. einen Auben, unb ‚gewann 
genng babei. 

Nach ſechs Monaten lehrte ich nach Florenz zurück, worüber ber ches 
malige Schüler meines Vaters, Peter der Pfeifer, fehr verdrießlich war, 
aber ich ging doch meinem Bater zu Liebe in fein Haus, und bfies mit’ 
feinem Bruber Hieronymus auf der Flöte und dem Hörnden. Eines 
Tags kam mein Bater hin, um uns zu hören; er hatte große Freude 
an mir und fagte: Ich will doch einen großen Muſicus aus dir machen, 
zum Truh eines jeden, ‘der mich daran zu verhindern denkt. Darauf 
antwortete Peter: Weit mehr Ehre und Nuten wird euer Benvenuto 
bavon haben, wenn er fih anf die Goldſchmiedekunſt legt, als von biefer 
Pfeifer. Das war nun freilich wahr geſprochen, aber es verdroß meinen 
Vater um deſto mehr, je mehr er ſah, daß ich auch derſelben Meinung 
war, und fagte ſehr zornig zu Peter: Ich wußte wohl, daß du ber ſeyſt, 
ber fi) meinem fo erwünfchten Zwecke entgegenfegt. Durch dich habe ich 
meine Stelle im Palaft verloren, mit ſolchem Undank haft du meine große 
Wohlthat belohnt: dir habe. ich fie verfchafft, mir Haft bu fie entzogen. 
Aber merke diefe prophetifhen Worte: Nicht Jahre und Mondte, nur 
wenig Wochen werben vorbeigehen, und du wirft. wegen - deines fchänd- 
lichen Undanks umkommen. Darauf antwortete Beter: Meifter Johann, 
viele Menſchen werden im Alter ſchwach und kindiſch, wie es euch auch 
geht; man wınf. euch nichts übel nehmen: wenn ihr habt ja alles verfchenft, 
und nicht bedacht, daß eure Kinder etwas nöthig haben dürften. Ich denke 
das Gegenteil zu thun, und meinen ‚Söhnen fo viel zu hinterlaffen, daß 
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fie den euern allenfala zu. Hülfe-Tonimen Können. . Darauf antwortete 
mein Vater: Kein ſchlechter Baum bringt gute Früchte hervor, und ich 
fage bir, da bu böfe bift, werben beine Söhne arm und Narren werben, 
nnd werben bei meinen braven und reihen Söhnen in Dienfte gehen, 

So eilten wir aus dem Haufe, und es fielen nod manche heftige 
Worte. Ich nahm die Partie meines Vaters, und fagte im Herausgehen 
zu ihm, wenn er mich bei der Zeichenkunſt ließe, fo wollte ih ihn an dem 
unartigen Menſchen rächen. Er fagte darauf: Lieber Sohn, ih. bin auch 
ein guter Zeichner geweſen, und habe e8 mir in meinem Leben ſauer werben 
(offen. Willſt du nun nicht, um deinen Bater, der dich gezengt und er⸗ 
zogen, und ben Grund zu fo vieler. Gefchiclichleit. gelegt hat, manchmal 
zu erquiden, Sie Flöte and das allerliebfte Hörnchen in die Hand nehmen? . 
Darauf fagte ih, aus Liebe zu ihm wollte ich's gerne thun. Der gute 
‚Bater verfegte, mit folhen Gejdidlihkeiten und Tugenden würde man 
fh am ſicherſten an ſeinen Feinden rächen. 

Kein ganzer Monat war vorbei, und Peter hatte in feinem Saufe 
ein Gewölbe machen laſſen, und wat mit mehrern Freunden in einem 
Zimmer über dem Gewölbe, fpräd über meinen Vater, feinen Meifter, 
und fcherzte über die Drohung, daß er zu Grunde gehen folle. Kaum 
war es gejagt, fo fiel daB Gewölbe ein, entweder weil es fchlecht angelegt 
war, oder durch Gottes Schidung, ber die Frevler beftraft. Er fiel hinunter; 
und die. Steine und Ziegeln des Gewölbes, die. mit ihm hinabftürzten, 
zerbrachen ihm beide Beine, aber alle, die. mit ihm waren, blieben auf 
dem Rand des Gewölkes, und niemand that fi; ein Leid. Sie waren 
erftaunt und verwundert genug, beſonders da ſie ſich erinnerten, wie er 
kurz vorher geſpottet hatte. Sobald mein Vater das erfuhr, eilte er zu 
ihm und ſagte, in Gegenwart ſeines Vaters: Peter, mein lieber Schüler, 
wie betrübt mich dein Unfall! Aber erinnerſt du dich, mie ich dich vor 
kurzem warnte? Und ſo wird auch das, was ich von deinen und meinen 
Söhnen geſagt habe, wahr werben. Bald darauf ſtarb ber undankbare 
Peter an dieſer Krankheit; er hinterließ ein lieberliches Weib und einen 
Sohn, der einige Jahre nachher in Rom mid um Almoſen anſprach. Ich 
gab fie ihm; denn es ift in meiner Natur, und erinnerte mic) mit Thrönen 
.. an ben glüdlichen. Zuſtand Peters, zur ‚Seit, da mein Vater £ ihm die 

prophetiſchen Worte geſagt hatte. 

Ich fuhr fort ber Sobfämiebehinft mich zu ergeben , md ſtand 
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meinem Vater mit meinem Verdienſte bei. Mein Bruder Cecchino mußte 
anfangs Lateinifch lernen: denn, wie der Bater aus mir ben größten 
Tonkünftler bilden wollte, fo follte mein Bruder, ber. jüngere, ein ge⸗ 
lehrter Juriſt werden; nun konnte er aber in und beiden bie natürliche 
Neigung nicht Fingen, ich legte mich aufs Zeichnen, und mein Bruder, 
der von ſchöner und angenehmer Geſtalt war, neigte ſich ganz zu den 

Einſt kam er aus der Schule des Herrn Johann von Medicis nach 
Haufe, wo ich mich eben nicht befand und, weil er ſehr ſchlecht mit 
Kleidern verfehen war, bewegte er unfere Schweftern, daß fie ihm ein 
ganz neues Kleid gaben, das id) mir hatte machen laſſen. Denn außer⸗ 
dem, daß ich meinem Vater und meinen guten Schweſtern durch meinen 
Fleiß beiſtand, hatte ich mir auch ein hübſches, anſehnliches Kleid ange⸗ 
ſchafft. Ich kam und fand mich hintergangen und beraubt; mein Bruder 
hatte ſich davon gemacht, und ich ſetzte meinen Vater zur Rede, warum 
er mic fo großes Unrecht geſchehen ließe, da ich doc fo gerne arbeitete, 
um ihm beizuftehen. . Darauf antwortete er mir: ich ſey fein guter Sohn; 
was ich glaubte werloren zu haben, würbe mir Gewinnft-bringen; es ſey 
nöthig, es ſey Gottes Gebot, daß derjenige, der etwas beſitzt, dem 
Bedurftigen gebe, und wenn ich dieſes Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, 
fo würde Gott meine Wohlfahrt auf alle Weiſe vermehren. 

Ich antwortete meinem armen befümmerten Pater wie ein Knabe 
ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen Reſt von Kleidern und Geld, 
und ging gerade zu einem Stabtthor hinaus, und da ich nicht wußte, - 
welches Thor nach Rom führte, befand ich mich in Lucca. Bon da ging 
ih nach Pifa — ich mochte ungefähr fechzehn Jahre alt ſeyn — und blieb 
auf der mittelften- Brüde, wo fie e8 zum Fiſchſtein nennen, bei einer 
Goldſchmiedewerkſtatt ftehen, und ſah mit Aufmerkfamteit auf das, was 
ber Meifter machte. Er fragte, wer ich ſey und was id; gelernt hätte? 
Darauf antwortete ich, daß ich ein wenig. in feiner Kunft arbeitete. Cr 
hieß mich hereinfemmen, und gab: mir gleich etwas zu thun, wobei er 
fagte: Dein ‚gutes Anſehen überzeugt mich, Daß bir ein wackerer Menſch 
biſt. Und ſo gab er mir Gold, Silber und Iuwelen hin. Abends führte 
er mich in ſein Haus, wo er mit einer ſchonen Frau und einigen Kindern 
wohleingerichtet: lebte. | 

Nun erinnerte ich mid ber Beträbniß, bie mein Vater wohl empfinde 

Goethe, ſammtl. Werke. XXI. 2 
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“mochte, und ſchrieb ihm, daß ih in ven Hauſe eines fehr guten 
Mannes aufgenommen fey, und mit ihm große und ſchöne Arbeit ver- 
| fertige, er möchte ſich beruhigen; ich ſuche was zu lernen, und hoffe mit 
meiner Geſchicllichleit ihm bald Nugen und Ehre zu bringen. Geſchwind 
antwortete er mir: Mein lieber Solm, meine- Liebe. zu dir iſt ſo groß, 
dag ih, wenn es nur fdhidlich wäre, mich gleich aufgemacht ‚hätte, zu 
die zu Tommen; denn gewiß, mir ift es, ald wenn ich des Xichts biefet 
. Augen beraubt wäre, daß ich bich nicht täglich fehe und zum Guten 
‚ermahnen kann. Diefe Antwort fiel in die, Hände meines Meifters; er 
las fie heimlich und geſtand ed mir dann mit biefen Worten: Wahrlich, 
mein Benvenuto, dein gutes Anfehen betrog mich nicht! Ein Brief beines 
Vaters, der ein recht braver Mann feyn muß, giebt Dir das befte Zaug: 
niß. Rechne, ald wenn du in deinem Haufe .und bei beinem Bater ſeyſt. 

Ich ging-nun ben Gottedacker von Piſa zu beſehen, und fand dort 
beſonders antile Sarkophagen von Marmor, und an vielen Orten der 
Stadt noch mehr Alterthümer, an denen ich mich, ſobald ich in der 
Werkſtatt frei hatte, heſtändig übte. Mein Meiſter faßte darüber große 
Liebe zu mir, beſuchte mich oft auf meiner Kammer und ſah mit Freu⸗ 
ben, ‘daß ich meine Stunden jo gut anwendete. 

7. Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich fehr zu, arbeitete in Golb 
. und Silber ſchöne und bedeutende Sachen, die meine Luſt, weiter vor⸗ 
waäãrts zu geben, immer vermehrten. 
Indeſſen ſchrieb mir mein Vater auf das liehreichfte, ich möchte doch 
wieder zu ihm kommen; dabei ermahnte er mich in allen Briefen, daß 
ich doch des Blaſen nicht unterlaſſen ſollte, das er mid’ mit fo großer 
Mühe gelehrt hätte. Darüber verging. mir die Luft, ‚jemals wieder zu 
ihm zurüdzufehren; vergeftalt haßte ich das abſcheuliche Blafen, und wirt 
lich, ich glaubte das Jahr in Fi im Parabiefe zu Ten, wo ich niemals 
Muſik machte. 

Am Ende des Jahre ſand mein Meiſter Urſache, nach Florenz zu 
reiſen, und einige Gold⸗ und Silberabgänge zu verkaufen, und weil mich 
in der böſen Luft ein kleines Fieber angewandelt hatte, ſo ging ich mit 
ihm nach meiner Vaterſtadt, wo ihn mein Vater insgeheim und auf das 
inſtändigſte bat, mich nicht wieder nach Piſa zu führen. 

‚So blieb ich krank zuräd, und mußte ungefähr zwei Monate das 
Bett hüten. Mein Vater forgte fir mic mit - großer Xiebe, und fogte 
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immer, es ſchienen ihm taufend Jahre, bis ich gefunb wäre, bamit er 
mich wieder könnte blafen hören. Als ex nun zugleich den Finger an 
meinem Puls hatte — denn er verftand ſich ein wenig auf Medicin und 
auf die Lateiniſche Sprache — fo fühlte ‘er, bag in meinem Blute, ba 
ich vom Blaſen hörte, bie größte — entſtand, und er ging ganz 
bekümmert und mit Thränen von mir. Da ich nun fein großes Herze- 
leid fah, fagte ich. zw einer meiner Schweftern, fie follte mir eine Flöte 
bringen, und ob ich gleich ein anhaltenves Fieber hatte, fo machte mir 
boch dieß Iuftrnment, das Leine große Auftrengung erforbert, nicht vie 
mindeſte Befchwerlichleit: ich blies mit fo glüdlicher Dispofition der Finger 
und der Zunge, daß mein Bater, ber eben unvermuthet: hereintrat, mich 
taufendmal fegnete, und mid verficherte, daß ig in ber Zeit, bie ich 
auswärts geweſen, ıumenblih gewonnen babe; er bat mich, daß ich vor⸗ 
wärts gehen, und ein fo ſchönes Talent nicht vernachläffigen ſolle. 
Als ich nun wierer gefund war, kehrte ich zu meinem bräven Mar- 
cone, bem Goldſchmied, zurück, und mit dem, was er mir zu verdienen 
gab, unterſtützte ich meinen Bater und mein- Haus. Ä 


"Drittes Capitel. 


Beter Torrigiant, ein Staliänifcher Bildhauer, kommt nad Slorenz, und fucht junge 
Känfler für ven König von Cugland. — Der Autor wird mit ihm befansit, und wirft einen 
Sof auf ipn. — Der Autor befleißigt fich, nach den Cartonen von Michel Agnolo und Leon⸗ 
hard da Vinci zu ſtudiren. — Um ſich in ſeiner Kunſt zu vervollkommnen, geht er nach 
Rom, begleitet von einem jungen Geſellen, Ramens Tafſſo. — Er findet in viefer Hauptſtadt 
große Aufmunterung, fo wie mancherlei Abentheuer. — Nach zwei JZahren kehrt er nach Florenz 
zurück, wo er feine Kunft mit gutem Erfolg treibt. — Seine Mitkünftler werten eiferfüchtig 


Aber feine Geſchicklichkeit — Streit zwiſchen ihm und Gerhard Buasconti — Berfolgt, weil 


ex feinen Gegner gefchlagen und verwundet, kleidet er fich in eine Monchskutte, und ſuebt 
nach Rom. | 


Zu viefer Zeit am ein Bildhauer nach Florenz der. Peter Torri⸗ 
giani hieß. Er hatte ſich lange in England aufgehalten und beſuchte 
täglih meinen Meiſter, zu dem er große Freundſchaft hegte. Da er 
meine Zeichnungen und meine Arbeiten angefehen hatte, fagte er: Ich bin 
srädgefommen, um fo viel junge Leute als möglich anzuwerben; und 
da ich eine große Arbeit für memen König zu machen habe, fo will id. 
mir befonders weine Florentiner zu Gehülfen nehmen. Deine Arbeiten 
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und heine Zeichnmgen find mehr eines Bildhauers als eines Goldſchmieds, 
und da ich große Werke von Erz zu machen habe, ſo fonft. bu bei mir 
zugleich geſchickt und reich werden. 
Es war dieſer Mann von ber ſchönſten Gehalt un von bem fühnften 
Betragen: er fah eher einem. großen Solvaten als einem Bildhauer ähn- 
lich; feine entſchiedenen Geberden, ſeine klingende Stimme, das Runzeln 
ſeiner Augenbraunen hätten auch einen braven Mann erſchrecken können, 
und alle Tage ſprach er von ſeinen Händeln mit den Beſtien, den Eng⸗ 
laändern. So kam er auch einmal auf Michel Agnolo Buonarotti zu reden, 
und zwar. bei Gelegenheit‘ einer ‚Zeichnung, bie ich nach bem Carton dieſes 
. pöttlichften Mannes gemacht hatte. 

Diefer. Carton war das erſte Werk, in welchem Michel Agnolo ſein 
erſtaunliches Talent zeigte; er hatte ihn in die Wette mit Leonhard da 
Vinci gemacht, der einen andern in die Arbeit nahm; beide waren für 
das Zimmer des Conſeils im Palaſt der Signorie beſtimmt: ſie ſtellten 
einige Begebenheiten der Belagerung von Piſa vor, durch welche die Flo⸗ 
rentiner die Stadt eroberten. Der treffliche Leonhard da Binci hatte ein 
Treffen der Reiterei unternommen, babei einige Bahnen erobert werben, 
jo göttlich gemadt, als man ſich's nur vorftellen. kann. Michel Agnolo 
‚dagegen hatte eine Menge Fußvoll vorgeftellt, die bei dem heißen Wetter 
ſich im Arno badeten; bet Augenblid war gewählt, wie unverhofft das 
Zeichen zur Schlacht „gegeben wird, und biefe nadten Bölfer ſchnell 
nah den Waffen rennen: fo ſchön und vortrefflid waren bie Stel- 
fingen und Geberben, daß man weder von Alten noch Neuen ein Wert 
gejehen hatte, das auf diefen hohen unt herrlichen Grad gelangt wäre. 
‚So war aud) die Arbeit des großen Leonhard höchft ſchön und wunderbar. 
Es hingen diefe Cartone, einer in dem Palaft der Medicis, einer in bem 
Saale des Papftes, und fo lange fie ausgeftellt. blieben, waren fie vie 
Schule der Welt. Denn obgleich ver göttliche Michel Agnolo die große 
Capelle des Papſtes Julius malte, ſo erreichte er doch nicht zur Hälfte 
bie Vortrefflichkeit dieſes erſten Werts, und fein Talent erhob ſich niemals 
zur Stärke viefer frühern Studien wieber. 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu fommen, ber meine Zeich⸗ 
nung in ber Hand hatte und ſagte: Diefer Buonarotti und ich gingen als 
Knaben in bie Kirche. del Carmine, um in ber Capelle des Maſaccio zu 

flubiren, und Buonarotti hatte die Art, alle zu foppen, die dort richneten. 
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Eine® Tags machte er fi unter andern auch an mich, und e6 verbroß 
mid; mehr als fonft: ich ballte die Kauft, nnd fhlug ihn fo heftig auf- 
die Naſe, daß ich Knochen und Knorpel fo mürbe fühlte, als wenn es 
eine Oblate geweſen wäre; und fo habe ich ihn für fein ganzes Leben 
zezeichnet. J 
Dieſe Worte erregte in mir einen ſolchen Haß, da ich die Arbeiten 

biefes.umvergleichlichen Mannes vor Augen hatte, daß ich, weit entfernt 
mit. Torrigiani nach England zu gehen, ihn nicht wieber anfehen mochte. 

Und fo fuhr ih fort mich nad der ſchönen Manier des Michel 
Agnolo zu bilven, von der ich mich niemala getrennt habe, und zu gleicher 
Zeit ging ich mit einem liebenswürdigen jungen Menſchen um, zu dem 
ich die größte Freundſchaft faßte. Er war von meinem Alter, gleichfalls 
ein Goldſchmied, und der Sohn des trefflichen Malers Philipp di. Fra 
Filippo. Wir liebten und fo fehr, daß wir uns weder Tags noch Nacıte 
trennen konnten; fein Haus war voller ſchöner Studien, die ſein Vater 
nach den Römiſchen Alterthumern gezeichnet hatte, die in mehrern Buchern 
aufbewahrt wurden. Von dieſen Dingen war ich Benz bingeräffen, und 
faft zwei Zahre arbeiteten wir zuſammen. 

Alsdann machte ich eine erhobene. Arbeit in Silber, fa groß wie eine 
fleine Kindshand; fie diente zum Schloß für einen Mannsgärtel; wie man: 
fie damals zu tragen pflegte. Es war auf bemfelben, nach antiler Art, 
eine Berwidlung von Blättern, . Kindern und artigen Masken zu fehen. 
Ih machte diefe Arbeit in der Werkſtatt eines Franz Salimbeni, und bie 
Gilde ber Goldſchmiede, der fie vorgezeigt wurde, erllrte mich für ben 
geſchickteſten Geſellen. 

Zu der Zeit entzweite- {ch mich wieder mit meinem. Bater äber das. 
Blafen, und ein gewiffer Holzſchneider, den man Taffo nannte, hatte 
fih aud mit feiner Mutter überworfen. Ich fagte zu ihm: Wenn: bu 
nur ber Menſch wärft, anſtatt vieler Worte etwas zu unternehmen! Er 
antwortete mir: Krätte ich nur fo.viel Geld, um nah Rom zu kommen, 
ſo wollte ich nicht einmal umkehren, um meine arwiſelige Werkſtatt zu 
verſchließen. Darauf ſagte ich, wenn ihn weiter nichts hindere, ſo hätte Ä 
ich fo viel bei mir, als wir beibe bis Rom brauchten. 

Da wir fo im Gehen zufammen fprachen, fanden wir uns unver 
muthet am Thore St. Beter Gattolini. Darauf fagte id: Mein Taffo, 
das iſt göttliche Schidung, vaß wir, ohne daran zu denken, an dieß Thor 


gefommen find! Nun, da -ich hier bin, " mid, als wenn ich ſchon bie 
Häffte des. Weges zurädgelegt hätte Wir gingen weiter und fprachen 
zuſammen: Was werben umjere Alten dieſen Abend jagen? Dann nahmen 
wir und vor, nicht weiter Daran zu denken, bis wir. nach Rom gekommen 
wären, banden unfere Schurgfele auf den Rüden und gingen ffiſchwei 
gend nach Siena. 

Taſſo hatte ſich wund gegangen, weite nicht weiter, und. bat mich, 
vo ih ihm Gelb borgen follte, um wieder zurüdzufehren. Ich antwor⸗ 

: Daran hätteſt du denken follen, ehe du von Haufe weggingft; ich 

* nur noch ſo viel, um nach Rom zu kommen. Kannſt du zu Fuße 
nicht fort, ſo iſt ba. ein Pferd, das. zuräd nach Rom gebt, zu haben, 
und bu ‚haft keine weitere Eutſchuldigung. Ich miethete das Pferb,. und 
da er mir nicht antwortete, ritt- ich gegen das. Römifche Thor: zu. Als 
er mich entſchloſſen ſah, kam er murrend und hinkend hinter mix brein. 
Am Thore wartete ich mitleidig auf ihn, nahm. ihn hinter mich und fagte 
zu. ihm: Was würden morgen. unfere Freunde von. und fagen, wenn wir 
den Entihluß, nach Rom zu ‚gehen, nicht weiter als Siena hätten feſt⸗ 
halten fönnen? Er geb mir Recht, und weil er ein froher Menſch wer, 
fing ex an zu lachen und zu fingen; ı und jo kamen wir immer lachend 
und ſingend nad; Rom. J 

Ich zählte neunzehn dahre wie das dahrhundert, und begab mich 
gti in bie Werkftatt eines: Mleifters, der Firenzuola bi Lombardia ‚hieß 
und in Gefäßen und großen Arbeiten höchſt geſchickt war. Sch zeigte ihm. 
dad Modell des Schloſſes,. das ich gearbeitet hatte, es gefiel ihm außer 
ordentlich, und er fagte zu einem Florentiner Gefellen, der ſchon einige 
Jahre bei ihm ſtand: Das iſt ein Florentiner, der's verſteht, und du 
biſt einer von denen, bie nicht verſtehen. Ich erlannte darauf ben Men⸗ 
ſchen, und wollte ihn. ‚grüßen — denn wir hatten ehemals -oft mit einander 
‚gezeichnet, und waren viel mit einander umgegangen — er aber, höchſt 
mißvergnügt über die Worte feines Meiſters, behauptete mich. nicht ‚zu 
fennen, noch etwas von mir zu wiſſen. Ich antwortete ihm mit Verbruß: 
O Giannotto, ehemals mein Hausfreund, mit dem ich da und da zuſam⸗ 
men gezeichnet, auf deſſen Landhaus ich gegeſſen und getrunken habe, id) 
brauche bein Zengniß nicht bei dieſem braven Manne, deinem Meiſter, 
und hoffe, daß meine Hände ohne deinen Beiſtand beweiſen ſollen, wer 
ich bin. Hierauf wendete ſich Firenzuola, der ein lebhafter und wackerer 


Mann war, zu feinem Gefellen und fagte: Schlechter Menfh! ſchämſt 
du dich nicht einem alten Freund und Belannten fo: zu begegnen! Und 
mit eben der Lebhaftigkeit wenbete er fich zu mir und fagte: Komm herein 
und thue, wie bu gefagt haft! Deine Hände mögen fprechen, wer. bu bift! 
Und fogleich gab er mir eine te ſchöne Sifberarbeit für einen. Cardinal zu 
machen. | 

Es war ein aaſtchen nach dem porphhrenen Sarg vor der Thüre ber 
Rotonde,. Was id von dem Meinen dazu that, und womit ich die Arbeit 
bereicherte, die Menge fchöner Heiner Masken, erfrenten ‚meinen Meifter 
höchlich, der das Werk überall. zeigte, und fich rähmte, daß ein ſolches 
aus feiner Werkſtatt ausgegangen ſey. Das Käftchen war ungefähr eine 
balbe Elle groß, und eingerichtet, das Salzfaß bei Tafel’ aufzunehmen. 

Das war mein. erfler Verbienft in Rom. Einen Theil fchicte ih 
weinem Vater, von bem andern lebte ich, indeſſen ich nach den Alten 
tbämern ſtudirte. Enblih, de mir das Geld ausging, war id gehöthigt, 
mich wieder an bie Arbeit zu begeben. Taſſo aber, men. n Geſele, The 
bald nad) Florenz zurück. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, fam mid, bie Luft an, zu einen 
andern Meifter zu gehen. Gin. gewiffer Mailänder, Baul Arfago, hatte 
mid an ſich gezogen. Darüber fing Birenzuole mit ihm große Händel 
an, und fagte ihm in meiner Gegenwart beleibigende Worte. Id nahm 
mich meines neuen Meiſters an und verſetzte, daß ich frei geboren ſey 
und auch frei leben. wolle: ich babe mich nicht Aber ihn, und ex ſich nicht: 
über mich zu beflagen; vielmehr habe er mir noch einiges herauszuzahlen, 
und als ein: freier Arbeiter wolle ich hingehen, wohn es mıir.gefiele, weil _ 
ih dadurch niemand ein Leid. thäte. Auch mein neuer Meifter fagte unge 
führ daſſelbe und verficherte, daß er mich nicht verleitet babe, und daß 
es ihm angenehm ſeyn werde, wenn ich zu meinem exften Meifter zuräd- 
ginge. Auf das fagte ich, ich mollte ‚niemand ſchaden: ich hätte meine 
angefangenen Arbeiten geentigt, wärbe immer nur mir ſelbſt und niemand. 
andess angehören, und wer mic brauchte, möchte mit mir übereinlommen. 

Ich habe nichte mehr mit bir zu thun, verfegte Firenzuola; du ſollſt 
mir nicht mehr unter die Augen kommen! Da erinnerte ich ihn an mein 
Geld, worauf er mir ſpöttiſch antwortete. Aber id; verſetzte: Gabe ich 
Stahl und Cifen gebraucht, um deine Wrbeiten zu machen, fo follen fie 
nie auch zu meinem Lohn verhelfen. Als ich jo ſprach, blieb ein alter 


24 


Mann am Laden fiehen, der Meifter Anton von St. Marino hieß, der 
exſte, der vortrefflichſte Goldſchmied von Rom und Meiſter des Firenzuola; 
er hörte meine Gründe an, gab mir Recht und verlangte, daß Firenzuola 
mich bezahlen folle. 
Man ſtritt fi, lebhaft; ; denn girenzuola, ein weit beſſerer Fechter | 
als Goldſchmied, wollte nicht nachgeben: doch zuletzt fand vie Vernunft 
ihren Platz, und meine Feſtigkeit verſchaffte mir Recht; er bezahlte mid), 
und in ber Folge erneuerten wir unfere Greumbfiaft. Er bat mich ſogar, 
bei ihm Gevatter zu ſtehen. 
+ Unter ‚meinem neuen Meifter. perbiente. ich genug und. ſchickte ben 
größten Theil meinem guten Vater. Deſſen ungeachtet lag dieſer mir immer 
an, nach Florenz zurückzukehren; und am Ende von. zwei Jahren that ich 
‚ihm feinen Willen Ich arbeitete wieder bei Salimbeni, verdiente viel, 
und ſuchte immer zu lernen; ich erneuerte meinen. Umgang mit Franz bi 
Fra Filippo, nnd .ob mir gleich das verwünfchte Blaſen viel Zeit verdarb, 
ſo unterließ ich doch nicht, gewiſſe Stunden des np unb ber. Rat zu 
ſtudiren. 
Ich machte damals ein filbernes Heriſchloß — ſo. nannte man einen 

Guͤrtel drei Finger breit, den die Bräute zu tragen pflegten; er war 
in. halberhobener Arbeit gemacht und einige runde Figuren dazwiſchen, und 
ob ich gleich Auferft ſchlecht bezahlt ward, fo war mir doch bie Ehre, bie 
ich dadurch erlangte, unſchätzbar. 

-  Imbeffen hatte -ich - bei verfchievenen Meiſtern gearbeitet, und fehr 
wohldenkende Männer, wie zum Beiſpiel Marcone, darunter gefunden. 
Andere hatten einen ſehr guten Namen und bevortheilten mich aufs äußerſte. 
Sobald ich es merkte, machte ich mich von ihnen los und hütete mich vor 
viefen. Räubern. Ale ich nun fortfuhr zu arbeiten und zu gewinnen, beſon⸗ 
ders da ein Meiſter, Sogliani genannt, freundlich ſeine Werkſtatt mit mir 
theilte, waren jene gehäfſigen Leute neidiſch, und da fie drei große Werk⸗ 
ftätten. und viel: zu thun hatten, drückten fie mich auf alle mögliche Weife, 
Ich beflagte mich darüber gegen einen Freund und fagte, es follte ihnen 
genug ſeyn, daß fie. mich unter dem Schein ver Güte beraubt hätten. 
"Sie erfuhren es wieder und ſchwuren, ich follte meine Worte bereuen; 
ich aber, der ich nicht wußte, was bie Furcht für eine Farbe chatte, achtete 
ihre Drohungen nicht. Eines Tags trat ich an den Laden des einen; 
er hatte mich gerufen und wollte mich ſchelten und gegen mich großthum: 
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dagegen fapte ich, fie möchten ſichs ſelbſt zuſchreiben; denn ich ‚hätte von 
ihren Handlungen gefprochen, wie fie wären. 

AIndeſſen ba ich fo ſprach, paßte ein Better, den fie wahrfcheinfich 
angeftiftet hatten, heimtüdiſch auf, als ein Maufthier mit Ziegen vorbei- 
getrieben wurde, und ſchob mir ven Korb fo auf den Leib, daß mir fehr 
wehe geſchah. Schnell Tehrte ich mich um, fah, daß er lachte, und ſchlug 
ihn mit der Fauft fo tüchtig auf ven Schlaf, daß er für tobt zur Erben 
fill Dann rief ich feinen Bettern zu: So behandelt man feige Spigbuben 
eures Gleichen! und ba fie Miene machten, fo viel ihrer waren, auf mich 
zu fallen, zog ich in der Wuth ein Meffer und rief: Kommt einer zum 
Laden heraus, fo laufe. der andere zum Beichtvater! benn ber Arzt foll 
bier nichts zu thun kriegen. Sie erſchraken hierüber ſo ſehr, daß keiner 
von der Stelle ging. 

Als ich weg war, liefen Väter und Söhne zu dem Collegium ber 
Achte und klagten, ich habe ſie mit bewaffneter Hand angefallen, was in 
Florenz unerhört ſey. Die Herren Achte ließen mich rufen und machten 
mic, tüchtig herunter, ſowohl weil ich in ber Jade gelaufen kam, ba bie andern 
. Mäntel umgenommen hatten, als weil die Herren ſchon zu Haufe einzeln 
durch meine Gegner eingenommen waren, welches ich , als ein unerfahrener 

abe, verfäumt hatte, der ih mich auf mein volllommenes Recht verlieh. 
| Ich fagte, daß ich, nufgebracht durch die große Beleibigung, dem 
Gerhard nur eine Ohrfeige gegeben. hätte, und deßhalb keinen fo heftigen 
Auspußer verdiente. 

Kaum ließ mic Princivalfe della Stuffa, ber von ben Achten war, 
das Wort Ohrfeige ausſprechen, ſo rief er: Keine Ohrfeige, einen 
Fauſtſchlag haſt du ihm gegeben! Er zog darauf die Glode, ſchickte ung 
alle hinaus und fpradh, wie ich nachher vernahm, zu meinen Gunften. 
Betrachtet, fagte er, ihr Herren, die Einfalt biefes armen Menſchen! er 
Hagt: ſich an eine Ohrfeige gegeben zu haben, da feine Gegiier nur von 
einem Fauftfchlag reden. Eine Ohrfeige, auf bem neuen Markt, koſtet 
fünfumbzwanzig Senbi, -ein Fauftfchlag wenig ober nichts. Er ift ein braver 
Junge ımb erhält fein Hans durch anhaltende Arbeit. Doll der Himmel, 
e8 gäbe viel ſolche in unſerer Stadt! 

Es waren aber einige unter den Rothkappen durch Bitten und ſahche 
Vorſtellungen meiner Feinde bewegt, auch ohnedieß von ihrer Partei, die 
mich gern ins Gefängniß geſchickt und mir eine ſtarke Strafe. auferlegt 
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hätten; aber der gute Princivalle gewann die Oberhand und verurtheilte 
mich, vier Maß Mehl als Almofen in ein Kloſter zu geben. Man lieh 
uns wieber hereinkommen; er verbot mir, bei Strafe ihrer Ungnade, nicht 
zu veben. und meine Buße fogleich zu erlegen. Sie wieberholten ihren 
berben Verweis und fehicdten uns zum Actuarius; ich aber murmelte immer 
vor mich bin: Ohrfeige! keinen Fauftfchlag! fo daß bie Achte über mich 
lachen mußten. Der Actuarius befahl uns, daß wir ‘einander Bürgfchaft 
leiſten ſollten. So gingen bie andern frei aus und mic) allein verbammten 
fie in die vier Maß Mehl, welches mir die größte Ungerechtigkeit ſchien. 
Ich ſchickte nach einem Vetter, der fich für mich verbürgen -follte, er aber 
wollte nicht fommen; barliber wurbe ich ganz rafenb, und giftig wie eine 
Dtter, da ich beachte, wie fehr biefer Mann meinem Haufe verbunden 
ſey. Ich faßte mich in meiner Wuth, fo gut ich fonüte, und wartete, bis 
das Sollegium der Achte zu. Tiſche ging. Da ich nun allen war, und 
niemand von ben Gerichtsbienern auf mich Acht gab, ſprang ich wüthend 
aus dem Palaft, lief nach meiner Werkftatt, ‚ergriff einen Dolch und rannte 
in das Haus meiner "Gegner, bie ich beim Effen fand. Gerhard, ver 
Urheber des Streits, fiel- gleich über mich her; ich ftieß ihm aber ben 
Dolch nad der Bruft und durchbohrte Rock und Wefte; fonft gefchah ihm 
fein Leib, ob ich gleich dachte, er wäre ſchwer verwundet, weil ber Stoß 
ein gewaltig Geräufch in ven Kleidern machte, und er vor Schreden zur 
Erden fie, Verräther! rief ich aus: heute follt ihr alle fterben! 

Vater, Mutter und Schwefter glaubten, der jüngfte Tag ſey gelom- 


men; fie warfen fi auf die Kniee und flebten freien um Barmberzig - 


keit. Da fie fi nicht gegen mid; vertheibigten und ber andere für tobt 
auf der Erbe Ing, ſchien es mir niedrig, ſie zu verlegen. Wüthenb fprang 
ich die Stiegen hinunter und fanb- auf der Straße die game Sippſchaft 
beiſammen. Mehr. als zwölf waren herheigelaufen; einer hatte einen eifernen 


Stab, der andere einen Flintenlauf, die übrigen Hämmer und Stöde:. 


ich fuhr unter fie hinein wie ein wüthenber Stier, und warf vier ober 


fünf niever, ich ftürzte mit ihnen und führte meinen Dolch bald gegen- 


dieſen, bald gegen jenen; die, welche noch ftanden, ſchlugen tüchtig auf mich 
zu, und doch lenkte es Gott, daß wir einander feinen Schaben thaten, 
nur blieb ihnen meine Mütze zurüd, auf die fie, weil ich ihnen entgangen 
wer, wacker zujchlugen;- dann wollten fie nach ihren Verwundeten und 
Tobten feben, aber es war: niemand beſchaͤdigt. 
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Ich ging in das Kloſter St. Maria Nodela, unb gleich "begegnete 
ich dem Bruber Alexius Strozzi, dem ich mich empfahl, ohne ihn zu 
kennen. Ich bat ihn, mir das Leben zu retten; denn ich hätte einen 
großen Fehler begangen. Der gute Frater ſagte zu mir, ich ſollte mich 
nicht fürchten; denn wenn ich alles Uebel in ver Welt angeſtellt hätte, 
wäre ich doch in feiner Kammer volllommen ſicher. Ungefähr eine Stunde 
nachher hatten fih die Achte außerordentlich verfammelt: fie ließen einen 
ichredlichen Bann ausgehen, und drohten dem die größten Strafen,. der 
mid) verbärge oder von meinem Aufenthalt wiffe, ohne Anfehen des Orts 
unb ber Berfon. Mein beträbter armer Vater fam zu ven Achten hinein, 
warf fi auf die Kniee und bat um Barmherzigkeit; da fland einer von 
ihnen auf und fhüttelte ‚die Quaſte feines Käpphens und fagte unter 
anbern beleibigenben Worten zu meinem Bater: Hehe dich weg und mache, 
daß du fortkommſt! Morgendes Tags ſoll er feinen Lohn empfangen. 
Mein Vater antwortete: Was Gottes Wille ift, werbet ihr thun, nnd 
nicht mehr. . Aber ber andere fagte barauf: Das ‚wird Gottes Wille 
fen! Mein Bater verfegte Dagegen: Es ift mein Troſt, daß ir we 
gewiß nicht wißt. . 

Er kam ſogleich mid aufzuſuchen, mit. einem jintgen- Menſchen von 
meinem Alter, ver Peter Landi hieß; wir liebten ums als leibliche Vruͤder. 
Diefer Hatte unter feinem Mantel einen trefflichen Degen und das ſchönſte 
Panzerhemd. Mein lebhafter Vater erzählte, wie es ihm bei den Achten 
ergangen ſey; daun küßte er mir die Stirme .und beive Augen, fegnete 
mic von Herzen und ‚fagte: Die Macht: Gottes ftehe bir bei! Uub- fo 
reichte er mir Degen und Waffen und ‚half mir, mit eigenen Händen, 
fie anlegen. : Dann fahr er fort: Lieber Sohml mit biefen i in ber Band 
leb' oder fr! . 

Peter Landi hörte indeffen. nicht auf zu weinen, unb gab mir . gehn 
Goldgulden. Ich ließ mir noch einige Barthaare wegnehmen, die eben 
hervorzuleimen anfingen. Frater Werius gab mir die Kleidung eines 
Geiſtlichen und einen Laienbruder zum Begleiter. Ich ging aus dem 
Kofter_und längsver Mauer bis auf den Pla; nicht" weit davon. fanb 
ih in einem. Haufe einen Freund, entmönchte mic) fogleid und warb 

wieber- Mann. Wir. beftiegen zwei Pferde, bie. may bereit hielt, und 
titten die Nacht auf Siena. Als mein Freund zurücktam und meinem 
Bater melvete, daß ich glüdlich entkommen ſey, hatte derſelbe eine unendliche. 


Freude, und konnte nicht- erwarten, ben bon den Achten zu finden, 
ber ihn ſo angefahren hatte. Endlich Begegnete er ihm und fagte: Seht, 
Anton! Gott wußte beſſer als ihr, mas ans meinem. Sohn werben 
ſollte. Jener antwortete: Er fol und nur wieder unter die Hände kom⸗ 
men! Inbeß, verfegte mein Vater, win ich ©ott danken, der ihn biegmal 
glädid, erretfet ‚bat. E 

In Siena erwartete ich bie orbinäre Römifche Poſt und verdung mich 
daraiß Unterwegs begegnete ı ung ein Courier, ber ben lenenechiten Pabſt 
‚Elemens antändigte 11523). 


\ biertes pi 


j Der Autor macht außerotentliches Pr in’ Rom. ar wirde von einer edlen Dame 
Porzia Chigi hoͤchlich aufgemuntert. — Beſonderes Zutrauen vieler Dame. — Eiferfucht 
zwifchen ihm und Lucagnola von Jeſi — Gr blafit vor Papſt Klemens VII., ter mit ihm 
wohl zufrieden ift and ihn, wegen der doppelten Fähigkeit als Goldſchmied und Muſicus, 
in Dienft nimmt. Der Biſchof von Salamanea giebt ihm, auf die Empfehlung des Franz 
ee Schülers von Kaphad, Arbeit. — Geltfame Abentheuer zwiſchen Im und dem 
8 Hof. 


In Rom- arbeitete ich wieder in ber. Werkſtatt des Meifters Santi, 
der verftorhen mar, und deſſen Sohn das ˖ Gewerb fortſetzte, nicht ſelbſt 
arbeitete, ſondern alles durch einen jungen Menſchen beſorgen ließ, der 
ſich Lucagnolo von Jeſi nannte. Er war der Sohn eines Mailändiſchen 
Bauern, und hatte von Jugend auf bei Meifter Sonti gearbeitet, Hein 
von Statur und wohlgebilvet. Diefer junge Menſch arbeitete beffer als 
irgenb einer, ben ich bis dahin gekannt hatte, wit ber größten teichtiglei, 
. und zwar nur große Gefäße, Becken und ſolche Dinge. 

Ich übernahm für den Biſchof von Salamanca, einen: Spanier, . 
Leuchter zu machen; fie wurben ſehr reich gearbeitet, wie. es für ſolche 
Werke gehört. Ein Schüler Raphaels, Johann Franz Penni, mit dem 
Zunamen il Fattore, ein treffliher Maler und Freund. des gedachten Bi⸗ 
ſchofs, ſetzte mich bei ihm in mn; man 0b mir viel zu erbeiten, und | 
ih warb gut bezahlt. | 

Zu derfelbigen Zeit ging ich an geflogen manchmal in die Capelle 
bes Michel Agnolo und mandmal it das Haus bes Auguſtin Chigi von 
Siena, uns zu zeichnen. Hier waren bie ſchönſten Arbeiten von der Hand 
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res vortrefflichen Malers Raphael: von Urbino. Gismondo Chigi, der 
Bruder, wohnte dafelbſt. Sie waren ſtolz darauf, wenn junge Leute 
‚meines Gleichen bei. ihnen zu findiren kamen. Die Frau des gedachten 
Gismondo, welche ſehr angenehm und äußerft fhön- war, hatte mid, oft 
in ihrem Haufe gefehen; fie trat eines Tags zu mir, beſah meine Zeidy- 
nungen und fragte, ob ich Maler over Bildhauer jey? Ich antwortete 
ihr, ih ſey ein Goldſchmied, worauf fle verfegte,: daß ich zu gut für 
einen Goldſchmied zeichnete. Sie ließ ſich durch ihr’ Kammermadchen eine 
Lilie von ſchönen Diamgnten bringen, vie in Gold gefaßt waren, und 
verlangte, daß ich fie ſchätzen follte. Ich Ichägte fie auf 800 Scubi; fie 
fagte, ich. habe es getroffen, und fragte, ob ich Luft hätte, fie vet. gut 
umzufaffen? Ich verficherte, daß ich es mit Freien thun würde, und 
machte auf der Stelle eine Meine Zeichnung, vie ich um befto beſſer aus- 
führte, je mehr ich Luft hatte, mid) mit biefer jhönen und angenehmen 
Frau zu unterhalten, 
Als die Zeichnung fertig war, lam eine andere ſchöne edle Roömerin 
aus dem Haufe hernnter und fragte ihre Freundin, was fie ba made? 
Borzia antwortete lächelnd.: Ich ſehe biefem wadern jungen Menſchen mit. 
Vergnügen zu, ber fo ſchön als gut if. Ich ward roth unb verſetzte halb 
verfhämt und halb muthig: Wie ich. auch fen, bin ich bereit euch zu dies 
nen. Die ſchöne Frau erröthete auch ein wenig und fagte: Dir weißt, 
daß ich deine Dienſte verlaͤnge. Sie gab mir bie Lilie und zwanzig Gold⸗ 
gufpen, die fie in der Taſche hatte. Faſſe mir vie Steine nach deiner 
Zeichnung, fagte fie, und bringe mir das alte Gold zurück. Ihre Freundin 
fagte darauf: Wenn ich -in dem jungen Menſchen ftäfe, fo ging’ ich in Gottes 
Namen dur. Porzia antwortete: Solche Talente find felten mit Laſtern 
verbunden; er wirb das Anſehen eines braven Yänglings nicht zu Schanden 
machen. Sie nahm ihre Freundin bei der Hand, und indem ſie ſich um⸗ 
wendete ſagte ſie mit dem freundlichſten Lächeln: Lebe wohl, Benvenuto! 
Ich vollendete noch erſt meine Zeichnung, die ich nach Raphaels 
Iupiter angefangen hatte; dann ging. ich ein Kleines Wachsmodell zu 
machen, um zu zeigen, wie. bje Arbeit werben follte. Ich mies es ben 
beiden Damen, bie mich fo ſehr lobten und mir fo artig begegnete, 
daß ich Min genug war: zu verfprechen, bie Arbeit folle. boppelt jo ſchön 
als das Modell werden. So machte ich mich daran, und endigte das 
Wert in zwölf Tagen: „war wieder in Geſtalt einer Lilie, aber mit fo 


viel Masten, Kindern und Thieren geziert, und fo ſetfeli emailirt, 
daß die Diamanten daburch einen doppelten Werth erhielten. | 

Indeffen ich daran arbeitete, war ber geſchickte Lucagnolo mit mir 
unzufrieben und verſicherte, es würbe mir zu viel mehr Nutzen nnd Ehre 
gereichen, wenn id; ihm an feinen filbernen Gefäßen hülfe; ich aber be- 
bauptete, daß Arbeiten wie ‘die meine nicht alle Tage kämen, unb daß 
man damit eben fo viel Ehre und Geld erwerben könne. Er lachte mid 
ans und. fagte: Wir wollen fehen! Ich habe dieſes Gefäß zugleich. mit dir 
angefangen, und denle aud mit Dir zu enbigen; wir können alsdann ver⸗ 
gleichen, was wir beide gewinnen. Ich ſagte, es mwürbe mich freuen, 
mit einem ſo geſchickten Manne in die Wette zu arbeiten; und ſo bückten 
wir, ein wenig verdrießlich, unſere Köpfe über die Arbeit und hielten ung 
beide fo fleißig daran, daß in zehn Tagen ungefähr ieder mit aller Kunſt 
und Reinlichkeit, ſein Werk geendigt hatte. | 

‚Das Gefäß des Lucagnolo follte dem Papft Siemens bei Tafel 
dienen, um Knochen und Schalen der Früchte hineinzuwerfen, überhaupt 
mehr, zur Pracht als zur Nothwenbigkeit. Es war mit zwei ſchönen 
Henleln geziert, mit vielen Masten, jo großen dls Meinen, und mit den 
ſchönſten Blättern; alles von ſolcher Zeichnung und Zierde, als man nur 
wünſchen konnte. Ich verſicherte, in meinem Leben nichts Sqoneres ger 
fehen zu haben. 

Lucagnolo glaubte, ich habe m meinen Sinn verändert, lobte gleichfalls 
meine Arbeit, fagte: aber: Den Unterſchied werben wir bald ſehen! Er 
trug fein Gefäß am Papft, und warb nad dem Maaßſtab diefer großen 
Arbeiten bezahlt. Indeſſen trug ich meinen Schmud zur Fran Porzia, bie 
mich mit großer Verwunderung verficherte, daß ich mein Verjprechen. weit 
übertroffen‘ habe; ich folle für meine Arbeit, was ich wolle, verlangen: 
denn fie glaubte nicht, mich belohnen zu Können, auch wennfleim Stanbe wäre, 
mir ein Landgut zu ſchenken. Ich verfette, meine größte Belohnung fey ihr 
Beifall; ich verlange nichts weiter, und fo wollte ich mich ihr empfehlen. 

Porzia fagte darauf zu ihrer Freundin: Seht, wie ſich in Geſellſchaft 
feiner Talente auch die Tugenden befinben! Und fo ſchienen beide Frauen 
verwundert zu ſeyn. Darauf fagte Porzia: Du Haft wohl fagen hören, | 
wenn ber Arme dem Reichen ſchenkt, fo (acht ber Teufel. Ich verfeßte, 
ver Böfe habe Verbruß genug; dießmal ˖möchte er immer lachen. Darauf 
Bing ich weg, und fie riefen mir nach, er folle den Spaß nicht haben! 
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As ih in die Werkflett zurüdfem, zeigte Lucagnolo eine: Rolle 
Gelb und fagte: Laß nun einmal deinen Berbienft neben dem meinigen 
ſehen! Ich erfuchte ihm, bis auf ven nächſten Tag zu warten, ba id) 
denn, weil ich mich in meiner Arbeit fo brav wie er in ber ſeinigen ge- 
halten hätte, auch in Abficht ber Belohnung nicht mit Schanden zu 
beftehen hoffte. = 

Den anbern Tag kam ein Hausmeifter ber Frau Porzia, rief— mich 
aus der Werkſtatt, und gab mir eine Rolle Geld. Sie wolle nicht, ſagte 
er, daß der Teufel ſich gar zu luſtig machen follte; doch fen das, was 
fie mir ſchicke, weder mein ganzes Verdienſt noch die ganze Belohnung. 
Er ſetzte noch mehr freundliche Worte hinzu, wie eine folche vortreffliche 
Dame fich ausdrückt. Lucagnols konnte nicht erwarten, meine Rolle mit 
der ſeinigen zu vergleichen, und brachte dieſe, ſobald ich zurückkam, in 
Gegenwart von zwölf Arbeitern und andern Nachbarn, die, auf die Ent⸗ 
ſcheidung bes: Streits neugierig, herbeigelommen waren, hervor, lachte 
verächtlich, ſagte drei- oder viermal: Au! und goß mit vielem Lärm fein 
Geld auf die Tafel aus. Cs waren fünfundzwanzig Scudi in Münje. 
Mich hatten fein Geſchrei, ‚ feine Blicke, die Späße und das Gelächter 
ber Umftehenten ein wenig irre gemacht; ich fchielte nur in meine Hülſe 
hinein, und da ich merkte, daß es lauter Gold war, hob ich, am andern 
Ende der Tafel, mit nierergefchlagenen Augen und ohne Geräuſch, mit 
beiden Händen meine Rolle flar in bie Höhe und ließ das. Gelb, wie 
ons einem. Müuhltrichter, auf ven Tiſch laufen. De fprangen nodh- bie 
Häffte fo viel Stüde als.bei ihm hervor, und alle Augen, die mic erfl 
mit einiger. Verachtung angeblidt hatten, wendeten ſich auf ihn. Man.rief: 
Hier fieht'8 viel beffer aus; hier find Galpftüde und die Hälfte mehr. . 

Ich dachte, er wollte für Neid und Verdruß auf der Stelle mn⸗ 
Yommen, und ob er gleid; als Meiſter ven britten Theil meines Verdien⸗ 
ſtes erhielt, fo kannte er ſich ‚doch nicht vor Bosheit. Auch ich mar ver- 
drießlich und fagte, jeber Vogel finge nach feiner Weile. Er verfluchte 
darauf ſeine Kuuft. und den, der fie ihn gelehrt hatte, und ſchwur, er 
wolle feine großen Arbeiten mehr machen, fonbern fi auf ſolche Lum⸗ 
pereien legen, da fie fo gut. bezahlt würben. Ich antwortete darauf, er 
möchte es immer verfuchen, doch ich fagte, ihm voraus, feine Arbeiten 
wollte ich woht andy machen, aber biefe Lumpereien würden ihm nicht 
gelingen. Sp ging id) erzürnt weg und ſchwur, ich wollte es ihm ſchon 
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zeigen.: Die Umſtehenden gaben ihm laut Unvecht, und ſchalten ihn, wie 
or's verbiente; von mir aber fprachen: fie, wie ich mich erwiefen Hatte, - 
Den andern Tag ging ih, Madame Porzia zu danken, und fagte; 
daß fie, gerade umgelehrt, anftatt dem Teufel Gelegenheit zum Lachen 
zu geben, Urſache wäre, daß er nochmals Gptt verleugnete. Wir lachten 
freundlich zufammen, und fie beftellte bei mir noch mehr gute und ſchöne Arbeiten. 
Bu berfelben Zeit verſchaffte mir Franz Penni abermals Arbeit beim 
Biſchof von Salamanca. Dieſer Herr wollte zwei große Wafferkeſſel von 
gleicher Größe auf die Credenztiſche haben; den einen ſollte ich, den andern 
Lucagnolo machen und, wie es bei ſolchen Werken gebräuchlich war, gab 
uns Penni die Zeichnungen dazu. 
| So legte: ich mit der größten. Begierde Hand an das Gefäß. Ein 
Mailänder hatte mir ein Edchen in feiner Werkftatt gegeben ; dabei über- 
ſchlug ich mein Geld und ſchickte, was ich entbehren konnte, meinem Vater, 
ber, als es ihm in Florenz ausgezahlt wurbe, zufällig jenem unfreund- 
lichen Mitgliede ver Achte begegnete, deſſen Söhne ſich ſehr ſchlecht auf-. 
führten. Mein Vater ließ ihn fein Unrecht und mein Glück recht lebhaft 
empfinden, wie er es denn mir auch gleich mit Freuden ſchrieb, und mich 
babei um Gottes Willen bat, daß ich doch von Zeit zu Zeit blaſen und 
das ſchöne Talent, das er mich mit ſo vieler. Mühe gelehrt Hätte, -nicht 
vernadhläffigen ſollte. Ich nahm mir vor, ihm noch vor feinem ‚Ende 
die Freude zu machen, daß er mich recht gut ſollte blaſen hören, in Betrad)- 
tung, daß ja Gott ſelbſt, wenn wir ihn. darum Bitten, und ein erlaubtes 
Vergnügen gewaͤhrt. 
Irdeſſen ich an dem Gefäß bes Salamanca abbeiteie, hatte ich zu 
meiner Beihülfe nur einen Knaben, ven ich auf inſtändiges Bitten meiner 
Freunde, halb wider Willen, zu meiner Anfwartung genommen hatte. . Cr 
war ungefähr vierzehn Jahre alt, hieß Paulin, und war der Sohn eines 
Römiſchen Bürgers, der .von feinen Einkünften lebte. Paulin war. fo 
glücklich geboren, der ehrbarfte und fchönfte Knabe, ben ich im Leben - 
gejehen hatte; fein gutes Weien, fein“ angenehmes Betragen, feine unend⸗ 
liche Schönheit, feine Anhänglichleit an mid waren bie gerechten Urfachen, 
daß ich fo große Liebe für ihn empfand, als die Bruft eines Menfchen 
faffen Tann. Dieſe lebhafte : Neigung bewog mich, um-biefeß herrliche Ge⸗ 
ſicht, das von Natur ernſthaft und traurig war, erheitert zu ſehen, manch⸗ 
mal mein Hörnchen zur Hand zu nehmen. Denn wenn er mich hörte, 
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fo lachabe er. ſo ſchön mb herzlich, daß ich mich ger nicht mehr über 
jene Fabeln verwunderte, welche bie Heiden von. ihren Göttern bes 
Hinmels erzählten. Ja gewiß, wenn. er zu jener Zeit gelebt hätte, fo 
mürbe er die Menfchen ganz außer fi) gebracht haben. Er hatte eine 
Schweſter, die fo. ſchön war wie er, und Fauſtina hieß; der Vater führte 
mich oft in feinen Weinberg, und ich konnte merken, daß er mid gern 
zu jeinem Schwiegerfohn gehabt Hätte Durd dieſe Veranlaſſaug blies 
ih mehr als gewöhnlich J 

Um dieſe Zeit ließ mich ein gewiffer gacob von Ceſena, ein treff⸗ 
licher Muſicus, der bei dem Papſte in Dienſten war, fragen, ob ich ihnen 
am erften Auguft helfen und den Soprau Blafen wollte; fie hätten auf 
viefen Tag bie ſchönſten Stücke zu des Papftes Tafelmuſtk ausgeſucht. 

So ein großes Verlangen ih trug, mein ſchünes angefangene Ge⸗ 
füß zu enbigen, fo reizte mich bock vie Muſik, als eine wunderbare Sache, 
an ſich, wobei ich zugleich meinem Vater zu gefallen dachte, und ich 
nahm. mir vor, von der Gefellichaft gu ſeyn. Acht Tage vorher probiw 
ten wir täglich zwei Stunden, .uüb gingen ſodann am Befttage ins Bel- 
vebere, und bliefen bei Tage die geübten Motetten, fo daß der Papſt 
fagte, er habe keine angenehmere Muſil gehört. Cr rief jenen Jacob von 
Ceſena zu ſich und-fragte ihn,. wie er es angefangen habe, um einen fo 
guten Sopran zu finden? und fragte ihn genau, wer ich ſey? Als er 
meinen Namen erfuhr, fagte er: Iſt das ein Sohn des Meifter Johann? 
Den will ich in meine Dienfte haben! Nacob verſetzte: Ex wird ſchwer 
zu bereven ſeyn: denn er ift ein Goldſchmied, fehr fleißig bei feiner Kunft, 
in ber er vortrefflich arbeitet, und bie ihm mehr einbringt, als die Muſil 
nicht tun würde: Deſto beffer, verſetzte der Papft, daß er noch ein 
anderes Talent hat, das ich. micht erwartete! Er foll feine Beſoldung wie 
bie übrigen empfangen, und mir bienen; in feiner andern Profeffion will 
ich ihm auch ſchon zu arbeiten geben... Darauf. reichte ihm der Papft ein 
Schuupftuch mit hundert Goldgulden, unter uns zu‘ vertheilen. Jacob 
wiederholte und. des Papſſes Rebe, und: theilte. das Gelb unter uns acht. 
Als er mir meinen Theil gab, fagte er: Ich. will bih im unjere Zahl 
einſchreiben laſſen. Ich verlangte Bedenkzeit 516 niorgen, 

Da ich allein war, dachte ich hin und ber, ob ich bie Stelle an⸗ 
nehmen follte; denn ich ſah wohl, welchen Schaben meine Kunft barımter 
leiden würte. Die folgende Nacht erfchien mir mein Vater im Traume, 
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und kat mi mit ben liebevollften Thränen, daß ich, .um Gott und 
feinetmillen, doch das Unerbieten annehmen möchte. Ich glaubte ihm zu 
antworten‘, baf ich es auf Feine Weife thun könne; ſchnell erfchredte mich 


‚feine fürchterliche Beftalt, er drohte mir mit feinem Fluch, wenn ih ed 


ausfchlüge, und verſprach mir, wenn ich gehorchte, feinen ewigen Segen. 
Kaum war ih. erwacht, fo lief ich, mich einfchreiben zu laſſen, und melbete 
ed meinem Vater, ber aus Abergroßer Freude darüber. beinahe den Tob 
gehabt hätte. Er fchrieb mir, daß auch er beinahe daſſelbe geträumt habe, 
und ich glaubte nun, da ich das billige Verlangen: meines Vaters erfüllt 
hatte, daß mir auch alles. zu Glück und Ehre gereichen müſſe. 
Inzwiſchen arbeitete ich mit.großer Sorgfalt, das angefangene Gefäß 
für den Bifchof von Salamanca zu endigen. Er war ein treffliher Mann, 
ſehr reich, aber ſchwer zu befriebigen; er ſchickte täglich, um zu erfahren, 
was ich machte, und warb, wenn ber Abgeordnete mich nicht fand, 
wüthend, und drohte, er wolle mir die Arbeit wegnehmen, und fie durch 
einen andern enbigen laffen. Daran war denn doch has verdammte Blafen 
ESchuld; bein: Übrigens arbeitete ich Tag und Nacht mit bem- größten 
Fleiße, fo daß ich dem Biſchof das Gefäß wenigftens zeigen: konnte: 
Über ich hatte es darum nicht beffer; denn nun warb erft feine Luft 
jo groß, daß ich viel Unbequemlichkeit davon empfand. Nach brei Mo- 
naten war das Gefäß endlich fertig, mit fo fchönen Thieren, Laubwerk 
und Masten, als man fich vorftellen Tann. Sogleich fehidte ich es durch 
meinen Panlin zu Lucagnolo, dem ber Knabe mit feiner gewöhnlichen Bier: 
lichkeit fagte: Hier ſchickt euch Benvenuto fein Verſprechen uub feine 
d....eien; er hofft von euch bald auch eure Lumpereien zu fehen. Lu⸗ 
cagnolo nahm das Gefäß in die Hand, und nachdem er es lang genug 
betradytet hatte, fagte er zu Paulin: Schöner Knabe, fage deinem Herrn, 
- daß er ein.trefflicher Mann ift; er foll mein Freund ſeyn, und bas übrige 
auf ſich beruhen laflen. Der gute Knabe brachte mir freudig bie Botjchaft; 
das Gefäß wurde zu Salamanca. getragen, welcher verlangte, daß es ge: 
ſchätzt werben follte. Lucagnolo kam dazu; feine Schägung war ehrenvoll, 
und fein Lob weit größer, als ich's zu verdienen glaubte Salamanca 
nahm das. Gefäß und fagfe in Spanifcher Manier: Bei Gott, ex ſoll fo 
lange‘ auf die Zahlung warten, als er mid, mit der Arbeit hat warten 


fafjen! Hierüber warb ich äußerſt verbrieklich ; “ verfluöe ganz Spanien, 
und jeden, der dem Bolfe wohlwolite.. 
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Unter andern Zierrathen daran war ein Henkel von Einem Stüde, 
auf Das zartefte gearbeitet, der durch Hülfe einer getwifien Stahlfever ge- 
rade über der Oeffnung des Gefäßes gehalten wurde. Eines Tage’ zeigte 
der Bifchof mit. großer Zufrienenheit einigen feiner Spanier dieſes Gefäß; 
einer der Ebelleute mochte mit dem Henkel nicht auf das feinfte umge- 
gangen fen; bie zarte Feder Ionnte feiner bäurifchen Gewalt nicht wiber- 
ſtehen, und der Henkel brach ab. Der Biſchof war ſchon weggegangen, 
und ber Edelmann, äußerft erfchreden, bat den Mundſchenken, er möchte 
boch geſchwind das Gefäß zum Meifter tragen, damit es fchnell wieber 
bergeftellt würde, es möchte koſten, was es wollte. So kam mir dieß Ge⸗ 
fäß wieder in bie Hände; ich verſprach, es ſchuell zu ergänzen, und that 
es auch: denn zu Mittag war es mir gebracht worden, und zwei Stunden 
vor Nacht hatte ich es ſchon fertig. Nun kam der Mundſchenk wieber, 
eilig und im Schweiß; denn ‚ver Herr hatte es nochmals verlangt, um es 
andern Gäften zu zeigen. Der Mundſchenk Tieß mich sticht zum Worte 
fommen, und rief: Nur ſchnell! ſchnell Das Gefäß ber! I, der ich feine 
Luft hatte, e8 herauszugeben, ſagte nur: Ich habe feine Eile. 

Er kam darüber in ſolche Wuth, Daß er mit ber einen Hand nad 
bem Degen griff und mit der andern gemältfam in. die Werkftatt einbringen 
wollte. Ich mwiberfegte mich ihm mit ven Waffen in ver Hand, und Tief 
es au heftigen Heben nicht fehlen. Ich gebe es nicht heraus! rief ich. 
Sch, fage deinem Herrn, daß ich Geld für meine Bemühung haben will, 
ehe es wieder aus meinem Laden kommt! Da er fah, daß fein Drohen 
nichts half, bat er mic), wie man das heilige Kreuz anzurufen pflegt, 
und verfprach, wenn ich es herausgäbe, wollte. er mir zu meiner Bezah⸗ 
lung verhelfen. Ich ‚veränderte darum meinen VBorfag nicht, und ba-ich 
ihm ‚immer baffelbe antıvortete, - verzweifelte er endlich, und fchwur, mit 
fo viel Spaniern wieber zu kommen, daß ſie mich in Stüden ‘hauen fellten; 
und fo lief er fort, Da ich fie nun wohl folder Mordthat fähig .bielt, 
ſetzte ich mir vor, mich lebhaft zu vertheibigen, nahm. meine Dagdbüchſe 
zur Hand, und dachte: Wenn mir. jemanb meine Sachen und meine Mühe 
rauben will, fo kann ich ja wohl das Leben daran wagen. Da ich 
jo mit mir zu Rathe ging, erſchienen viele Spanier, wit bem Haushof- 
meifter, der auf ungeftüm-Spanifche Weiſe befahl, fie ſollten hineindringen. 
Daranf zeigte ich. ihm bie Münbung der Büchſe mit gefpauntem Dahn, 
und fehrie mit lauter Stimme: Nichtswürdige Verräther und Meuchelmörder! 
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Stürmt man fo die Häufer und Läden in Rom? So viel fi von euch 
Spitzbuben dieſer Thüre nähern, fo viel will ich mit der Büchſe tobt 
hinſtrecken. Sch zielte fogleich nach vem Gaushofmeifter, und rief: Du 
Erzſchelm, der du fie anftifteft, ſollſt mir zuerft- ſterben! Schnell gab er 
feinem Pferb die Sporen, und floh mit verhängtem Zügel davon. 

- Ueber diefem großen Lärm waren alle Nachbarn berausgelommen, 
umd einige Römifche Edelleute, welche eben vorbeigingen, fagten zu mir: 
Schlag’ die Hunde nur tobt! wir wollen bir helfen. Diefe Fräftigen Worte 
jagten meinen Gegnern große Furcht ein: fie fahen ſich gendthigt zu fliehen, 
und ihrem Herrn den Fall mit allen Umftänben zu erzählen. . Der ftolze 
Mann machte feine Bedienten und Officianten heftig herunter, theils weil 
fie einen foldhen Exceß begangen, theils weil fie ven Handel, ben fie ein 
mal angefangen hatten, nicht beffer burchfegten. 

Franz Benni, der in der ganzen Sache ven Mittelsmann gemacht 
hatte, kam dazu, und Monfignore ſagte zu ihm, er könne mir nur melden, 
daß wenn ich ihm das Gefäß nicht geſchwind brächte, ſo ſollten meine 
Ohren das größte Stück ſeyn, das an mir bliebe; brächte ich das Gefäß 
gleich, fo follte ich vie Zahlung erhalten. Ich fürchtete mich keineswegs, 
und ließ. ihm wiſſen, daß ich die Sache gleich an den Papft bringen würde. 

Judeſſen waren 'wir beide fälter geworben; einige Römifche Evelleute 
ſchlugen ſich ins Mittel, und verbürgten fi, daß er mich nicht beleidigen, 
vielmehr die Zahlung meiner Arbeit Ieiften würde. Darauf machte ich: 
mich auf den Weg, in meinem Panzerhemde und mit einem großen Dolce; 
jo kam ich in das Haus des Biſchofs, der fein ganzes Geſinde hatte auf- 
treten lafien. Ich hatte meinen Paulin am der Seite, ver das Gefäß 
trug, und es war, als wenn ich durch den Thierkreis zu gehen hätte: einer 
fah aus wie ber Löwe, einer "wie der Scorpion, andere glichen dem Krebs, 
bis wir endlich vor den Pfaffen ſelbſt kamen; der ſprudelte äußerſt pfäffifche 
und überſpaniſche Worte hervor. Sch hob den Kopf nicht auf, ihn anzu⸗ 
fehen, unb antwortete nicht; darüber wurde er noch giftiger, ließ ein 
Schreibzeng bringen, und befahl mir, ich follte quittiren, daß ish bezahlt 
und mit ihm wohl zufrieben ſey. Darauf bob ich den Kopf, und fagte zu 
ihn, ich würbe e8 gerne thun, wenn id nur erſt mein Gelb hätte. Der 
Biſchof ereiferte fh noch mehr, und fuhr fort’ zu proben und zu ſchreien; 
endlich zahlte man mir erfi.bas Geld, dann ſchrieb ich, und munter und 
zufrieden ging ich van dannen. u 
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Bapft Clemens vernahtn die Geſchichte, und freute fi fehr daran. 
Dan hatte ihm vorher das Gefäß, aber nicht als meine Arbeit, gezeigt, 
und nun fagte er öffentlih, daß er mir fehr wohl wollte, fo daß Mon: 
fignore Salamanca fein übles Betragen bereute, und um mich wieder an⸗ 
zukörnen, mir durch Franz Penni fagen ließ, daß er mir noch große 
Werke auftragen wolle. Ich antwortete, daß ich fie gerne übernepmen | 
würbe, aber vorans die Bezahlung verlangte. | 

Auch diefe Worte kamen zu den Ohren bed Papftes, der herzlich 
darüber lachte. Cardinal Cibo war eben gegenwärtig, dem ber Papſt bie 
Händel zwifchen mir ınd Salamanca erzählte; ; dann wandte er ſich zu 
feinen Leuten, und befahl, daß man mir immer follte für den Palaſt zu 
thun geben. Cardinal Cibo ſelbſt ſchikte zu mir, und nachdem er mir 
viel Angenehmes gefagt hatte, beftellte er ein Gefäß, größer als das für 
Salamanca. So gaben mir aud die Carbinäle Carnaro und beſonders 
Ridolfi und Salviati viele® zu verdienen. 

Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich ſelbſt eine Werkſtatt 
eröffnen ſollte: ich folgte ihr, und fuhr fort für dieſe treffliche Frau zu 
arbeiten, und vielleicht iſt ſie die Urſache, daß ich mich in der Welt als 
etwas gezeigt habe. | 

Ih gewann bie Freundſchaft des Herrn Gabriel Ceſarini, der Gon⸗ 
faloniere von Rom war: für dieſen Herrn machte ich viele Werke, unter 
andern eine große Medaille von Gold, an einem Hute zu tragen; darauf 
war Leda mit dem Schwane zu ſehen. Sehr zufrieden mit meiner Arbeit, 
wollte er ſie ſchätzen laſſen, um mich nach Verdienſt zu bezahlen. Sie 
war mit größter Sorgfalt gemacht, und die Meiſter ſchätzten ſie viel 
höher, als er geglaubt hatte. So behielt er meine Arbeit in der Hand, 
und zauderte, mich zu bezahlen. Faſt wäre mir's damit wie mit dem 
Gefäße des Salamanca gegangen. Ä 
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Der Autor findet Handel, und nimmt eine Ausforderung eine# der Beute des Rienzov 
da Ceri an. — Er arbeitet große Garvinalsfiegel, nad Art des Lautizio. — ‚Die Ber bricht 
in Rom aus; während verfelben Halt er fih viel in den Ruinen auf und ſtudirt dort nach den 
architektoniſchen Zierrathen. — Geſchichte des Gern Jacob Garpi, berühmten Wunvarztes. 
Begebenheiten mit einigen Bafen, melde Benvenuto gezeichnet. — Nachdem vie Peſtilenz vorbel 
"war, treten mehrere Kunſtler zuſammen, Maler, Bildhauer und Goldſchmiede, ſich woͤchent⸗ 
lich zu vergnügen. — Ungenehme Veſchreibung eines dieſer Bankette, welches der Autor duch 
einen glüdlichen Einfall verherrlicht, _ 

Da ih mein Reben beſchreiben will, fo muß ih andere ve Dinge, die 
ſich zwar nicht auf meine Profeſſion beziehen, doch im Vorbeigehen be- 
merten. Am Feſte unferes Patrons St. Johann aßen viele Florentiner 
zufammen, von verſchiedenen Profeffionen, Maler, Bilbhauer und Golbd⸗ 
ſchmiede; unter andern angefehenen Leuten war Roſſo, ver Maler, und 
Penni, Raphael Schüler, dabei. Ich hatte fie eigentlich zufammenge- 
bracht. Sie Iachten und fcherzten, wie es gefchieht, wenn viele Männer 
beifammen find, bie. fih eines gemeinfamen Feſtes erfreuen. Zufällig ging 
ein tolföpfiger junger Menſch vorbei, der Travaccio hieß, und Soldat 
unter Rienzo da Ceri war. Da er und fo Iuftig hörte, fpottete er auf 
eine unanftändige Weife über die Florentinifche Nation. Ich hielt mich für 
den Anführer. fo vieler geſchickten und braven Leute, und konnte das nicht 
hingehen laſſen; ſtill, und ohne baß e8 jemand bemerkte, erreichte ich ihm 
noch; er ging mit feiner Liebften, und um ſie zum Lachen zu bringen, 
ſetzte er ſein albernes Geſchwätze fort. Ich ſtellie ihn zur Rede, und 
fragte ihn, ob er der Freche ſey, der ſchlecht von der Florentiniſchen Nation 
ſpreche? Er antwortete ſchnell: Ich bins! Drauf ſchlug ich ihn "ins 
Gefiht, und fogte: Das bin ich! und fogleich waren unfere Degen gezogen. 
Aber kaum war der Handel begonnen, als ſich viele dazwiſchen lelen, 
und da ſie die Sache vernahmen, mir Recht gaben. | 

Den andern Tag wurde mir eine Ausforberumg von ihm zugeſtellt: 
ich nahm fie freudig an und ſagte, damit wollte ich wohl eher als mit 
‚einem Werke meiner andern Kunft fertig werben. Sogleich ging ich zu 
einem Alten, ber Bevilacgua hieß: er hatte den Ruf, der erfte Degen 
von Stalien gewefen zu ſeyn; denn er hatte fih wohl zwanzigmal geichlagen, 
und war immer mit Ehren aus der Sache geſchieden. Diefer brave Dann 
hatte viel Freundſchaft für mich; er kannte mich und mein Talent in ber 
Kunft, und hatte. mir fhon bet fürchterlichen Händeln beigeftanden. Er 
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pflegte zu fagen: Mein Benvenuto, wenn du mit dem Kriegsgott zu thun 
hättet, fo bin ich gewiß, du wärbeft mit Ehren beftehen: venn fo viel 
Dahre ich dich kenne, habe ich bich noch Teinen ungerechten Handel anfangen 
fehen. Se nahm er Theil an meinen Unternehmungen, und führte ung 
auf ven Platz, wo wir, doch ohne Blutvergießen, mit Ehren ben Streit 
enbigten. Ich Üübergehe viele fchöne Gefchichten dieſer Art, um von meines 
Kunft zu reden, um berentwillen ich eigentlich ſchreite, und ich werde darin 
nur zu viel zu ſagen haben. 

Man weiß, wie ih mit einem Löblichen Wetteiſer die Art und aiunſt 
des Lucagnolo zu übertreffen fuchte,, und dabei: die Gefchäfte eines In⸗ 
weliers nicht verfännte; eben fo bemühte ich. mid, die Gefchidlichkeiten 
anderer Künftler. nachzuahmen. Es war zur felbigen Zeit in Kom ein 
trefficher Peruginer, mit Namen Lautizio, der nur Eine Profeflion trieb, 
in biefer aber auch einzig war. Es if gewöhnlih, daß in Rom jeber 
Cardinal fein Wappen im Siegel führt. Diefe Siegel find groß, wie 
bie ganze Hand eines zehnjährigen Knaben, und da in dem Wappen viele 
Figuren vorkommen, fo bezahlt man für ein foldhes Hundert und mehr 
Scudi. Auch diefem braven Manne wünſchte ich. nachzueifern, obgleich 
feine Kunſt jehr von den Künſten entfernt war, die ein Goldſchmied aus⸗ 
zuüben hat; auch verſtand Lautizio nichts, zu machen als nur biefe Sieget. 
Ich aber befleißigte mich, nebft andern Arbeiten, auch dieſes, und fo 
ſchwer ich fie auch fand, ließ ich doch nicht nach, weil ig zu lernen und 
zu verdienen geneigt war. | 

Dann. befand ſich in Rom ein. anderer treffücher aünſiler, von Mai⸗ 
land gebürtig, mit Namen Caradoſſo; er arbeitete bloß getriebene Medaillen 
von Metallbleh und andere Dinge dieſer Art. Er machte einige Friebens- 
bilder in halberhobener Arbeit, auch Erucifire, einen Palm groß, von 
dem zarteſten Goldblech auf das vortrefflichfte gearbeitet, und ich wuͤnſchte 
ihn mehr als jemand zu erreichen. Ueberdieß fanden ſich andere Meiſter, 
welche Stahlftempel, wodurch man die ſchönen Dlünzen hervorbringt, ver- 
fertigten. Alle dieſe verſchiedenen Arbeiten übernahm ich, und ſuchte ſie 
unermübet zur Vollkommenheit zu bringen. Die ſchöne Kunſt des Emaillirens 
ließ ich mir. gleichfalls angelegen ſeyn, und nahm mir darin einen unferer 
Florentiner, der Amerigo hieß, ven. ich niemals perſönlich gelannt hatte, 
zum Vorbild. Niemand hat ſich, daß ich müßte, feiner göttlichen. Arbeit 
genähert. Auch dieſe ſchmeren Bemühungen Iegte ich mir auf, wo man fein 
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Wert und die Frucht feines Fleißes zulekt dem euer überlaſſen muß, 
das alles wieder verberben Tann; ‚aber bie Freude, bie ich daran hatte, 
machte, daß ich die großen Schwierigkeiten für ein Ausruben anfah, Denn - 
Gott und-bie Natur haben mir die glücklichſte Gabe, eine fo gute und 
wohl proportionirte Sompferion gegeben, daß ich damit frei alles, was 
mir in ben Sinn lam, ausrichten konnte. Was ich in biefen fo 
ganz verſchiedenen Profeſſionen gelgitet habe, werbe ich an ſeinem Sorte 
anzeigen. 

Zu dieſer Zeit — ih war ungefähr drelundzwamig dahre alt — 
wäthete in Rom eine peſtilenzialiſche Krankheit; viele Tauſende ſtarben 
jeden Tag, und dadurch geſchreckt, gewöhnte ich mich. zu einer gewiſſen 
Lebensart, die ich gemüthlich- fand, und zwar durch folgenden Aulaß. An 
Feſttagen ging ich gewöhnlich. nach. Aterthümern aus, und findirte nad 
ihnen, .entweber in Wachs oder mit Zeichnen. Weil fi nun viele ſchöne 
Sachen in den Ruinen finden, und babei viele Tanben niften, fand ich 
Vergnügen, meine Büchfe gegen fie zu braudyen; Nun gab ich öfters, aus 
Furcht vor der Peſt, und um allen menfchlichen Umgang zu. fliehen, mei⸗ 
nem Paulin das Gewehr auf die Schulter. Wir gingen allein nad) jenen 
Alterthümern aus, und kamen gewöhnlich mit einer großen Beute nad) 
Haufe. Ich Ind immer nur Eine Kugel in das Gewehr, und vergaligte 
mich, durch Kunft und Geſchicklichleit große Jagd zu machen. Ich hatte 
mir ſelbſt meine Büchfe eingerichtet: fie war von: außen und innen -fpiegel- 
glatt; dazu machte ich mir ſelbſt pas feinfte Schießpulver, wobei ich Ge⸗ 
beimniffe fand, die nach niemand entdedt hatte; ich will nur biefen Wink 

geben, daß ich mit dem fünften Theil des Gewichts der Kugel von meinem 
Pulver auf zweihundert Schritte einen weißen "Punkt traf, worüber ſich 
die, welche das Handwerk verſtehen, gewiß verwundern werden. 

So ein großes Vergnügen fand ich an dieſer Uebung, daß fie mid 
wanchmal von meiner Kunſt und von meinen Stubien zu entfernen. ſchien; 
allein ih zog von. ber andern Seite daraus wieder großen Vortheil: denn 
ich verbeſſerte dadurch meine Lebensſkräfte, und die Luft war mir ſehr heil⸗ 
ſam, da ich von Natur zur Melancholie geneigt bin. Dieſes Vergnügen 
erfreute mir gleich das Herz, ich ward geſchickter zur Arbeit, und mein 
Talent zeigte ſich mehr, als wenn ich immer bei meinen Studien und 
Uebungen blieb, ſo daß mir am Ende u meine e Buchſe mehr zum Vorthei 
als zum Nachtheil gereichte. | 
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Bei viefer Gelegenheit hatte ich auch die Bekanntſchaft mit Antiqui⸗ 
tätenfuchern gemacht, die den Lombarbifhen Bauern aufpaften, welche zu 
beftimmten Zeiten nah Rom kamen, um die Weinberge zu bearbeite, 
umb im Umwenden des Erdreichs immer alte Medaillen, Achate, Prafem, 
Sarneole und Cameen fanden; manchmal hatten fie fogar das Glück, Edel⸗ 
fleine, zum Beifpiel Smaragde, Sapphire, Diamanten und Rubinen, aus- 
zugraben. Jene Auffucher lauften gewöhnlich, foldye Dinge von den Bauern 
für geringes Geld, und indem ich fie oͤfters auf ber Stelle antraf, zahlte 
ich ihnen wohl fo viele Goldgulden als. fie Julier gegeben hätten. Ich 
verhandelte diefe Dinge wieder, und ob id} dabei gleich wieder zehn für 


eind gewann, fo machte ich mir doch dadurch faſt alle Cardinãle zu 


Freunden. 
| Um nur von den ſeltenſten Stüden zu reden, bie mir in bie Hand 
fielen, nenne ich ven Kopf eines Delphins, groß mie eine mächtige Bohne, 


in dem fchön gefärbteften Smaragd, einen Minervenkopf in Topas, einer 
ftarfen Nuß groß, einen Camee mit Hercules und Cerberus, ein Wer, 
das unfer großer Michel Agnolo höchlich bewunderte. Unter vielen Münzen 


erhielt ich einen Jupiterskopf von der größten Schönheit, und auf. ver 


andern Seite waren einige gleich treffliche Figuren gebildet. 
Daß ich hier noch. eine Geſchichte erzähle, die früher vorfiel! Es 


lam ein großer Chirurgus nad Rom, der Meifter Jacob da Carpi hieß. 


Diefer trefilihe Mann curirte unter andern beſonders defperate Sranzöfiiche 


en 


‚Uebel; er verftand ſich fehr auf Zeihnung, und ba er eines Tags vor 


meiner Werlſtatt vorbeiging, ſah er Jufälligerweife einige Handriſſe, worunter. 


fi) wunderliche Vaſen befanden, die id zu meinem Vergnügen erfunden 
hatte; fie waren ganz verfchieden von allem, was bis dahin gejehen wor⸗ 
ben war. Meifter Jacob verlangte, ich follte fie ihm von Silber machen, 


weiches ich äuferft gern that, weil ich babei meinen Grillen folgen fonnte: 


er bezahlte mir fie gut; aber hunderifach war die Ehre, die fie mir vers 
ihafften. Denn die Golpfchmieve lobten vie Arbeit über die. Maaßen, und 


ich hatte fie nicht fobalo ihrem Herrn übergeben, als er fie dem Papft 


zeigte imd den andern Tag verreiſte. Er war fehr gelehrt, und ſprach 
zum Erftaunen über die Mebicin. - Der Papſt verlangte, er follte in feinen 
Dienften bleiben, aber ex fagte, er wolle in keines Menſchen Dienfte 
treten, und wer ihn nöthig hätte, follte ihn aufſuchen. Es war ein ver- 
ſchlagener Mann, und er that wohl von Rom wegzugehen; denn wenige 
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Monate darauf befanden fid, alle, die er curirt hatte, viel ſchlimmer als 
vorher; fie hätten ihn umgebracht, wenn er geblieben wäre. 

Er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara unb vielen andern 
Herren, auch unferm durchlauchtigſten Herzog, und fagte, ex habe fie von 
einem. großen Herrn in Rom erhalten, den er nur unter ber Bedingung, 
baß er ihm biefe. Gefäße abträte, habe curiren wollen; ber Herr habe 
ſich ſehr geweigert, ihm verfichert, daß fie antik feyen, und ihn gebeten, 
er möchte lieber alles andere verlangen; er aber ſey darauf beftanden und 
habe die Cur nicht eher begonnen, als bis er. vie Gefäße erhalten. 

Dieſes erzählte mir Albert Bendidio, der mir mit großen Umftänben. 
einige Eopien wies, bie in Ferrara in Thon gemacht worben. waren, Ich 
lachte und fagte nichts weiter. Der ſtolze Mann erzürnte fi und rief: 
Du lachſt, und ich ſage dir, ſeit tauſend Jahren ift keiner geboren, ver 
fie nur zeichnen Lönnte,. Ich war ſtill, um. ihnen ben ‚großen Ruf nit 
zu rauben, und ſchien ſie felbft zu bewundern. 

. Biele Herren in Rom, und darunter. auch einige meiner Freunde, 
ſprachen mit Verwunderung von dieſen Arbeiten, die ſie ſelbſt für alt 
hielten: ich konnte meinen Stolz nicht bergen und behauptete, daß ich ſie 
gemacht ‚habe; man wollte es nicht glauben, und zum Beweis machte ich 
neue Zeichnungen ; ; denn bie alten hatte Meifter Jacob Hüglich mitge 
nommen. | 

Die Beft war vorüber, und ich hatte mich zuuclich durchgebracht, 
aber viele meiner Geſellen waren geſtorben. Man ſuchte ſich wieder auf 
und umarmte freudig und getröſtet diejenigen, bie man lebend autraf. 
Daraus eutſtand in Rom eine Geſellſchaft der beſten Maler, Bildhauer 
und Goldſchmiede, bie ein Bilbhauer von Siena, Namens Michel Agnolo, 
ftiftete, ex durfte in feiner Kunft fich neben jedem andern: zeigen, und 
mar konnte dabei keinen gefälligern und Iuftigern Dann finden. Ex war 
ber. ältefte in der Geſellſchaft, aber: der jängfte nach der Geſundheit feines 
Körpers; wir kamen wöchentlich wenigftens zweimal zufammen; Julius 
Romano und Franz Penni waren von den Unfern. 

‚Schon hatten wir une öfters verſammelt, als es umferm guten. An- 
führer‘ beliebte, und auf ben nächften Sonntag bei ſich zu Tiſche zu laden; 
jeder ſollte ſich feine Kräͤhe mitbringen; das war ber Name, ven er unſern 
Mädchen gegeben hatte; und wer fie nicht mitbrächte, folkte zur Strafe 
die ganze Geſellſchaft zunähft zu Tiſche laden. Wer nun von und mit 
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ſolchen Mäpchen Teinen Umgang hatte, mußte, mit. großen Koſten und 
Anftalten, eine für den Tag fih auffuchen, um nicht beſchämt bei. dem 
berrfihen Gaſtmahl zu erfcheinen. Ich dachte Wunder, wie gut verfehen 
ich wäre: denn ein fehr fchänes Mönchen, mit Namen Pantafilen, war 
fterblich in mich verliebt; ich fand mich aber genäthigt, fie meinem beften 
Freunde Bachiacca zu Üüberlaffen, ver gleichfall® Heftig in fie verliebt war; 
darüber gab es einigen Verdruß: dem das Mädvchen, als fie ſah, va 
ich fie fo leicht abtrat, glaubte, daß ich ihre große Liche ſchlecht zu ſchätzen 
wife; darüber entfland mir ein böfer Banbel i in der Belge, deflen ich an 
feinem Ort gedenlen will. | 

Schon nahte fi die Stunde, da jeder mit feiner Krahe i im die treffe 
liche Geſellſchaft kommen follte. Bei einem ſolchen Spaße mi autzu⸗ 
ſchließen, hielt ich für unſchicllich, ind dann hatte id; wieder Bedenken, 
umter meinem Schub und Anſehen irgend einen fchlechten, gerupften Vogel 
einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz ein, durch den ich bie Freude 
zu vermehren gedachte. So entfehloffen, rief ich einen Knaben von jech- 
zehn Jahren, ver neben mir wohnte, den Sohn eines Spaniſchen Meffing- 
arbeiters; er hieß Diego, ftubirte fleißig Latein, war ſchön von Figur, 
und hatte die befte Geſichtsfarbe. Der Schnitt feines Geſichts war viel 
fhöner als des alten Antinous; ich hatte ihn oft gezeichnet und in meinen 
Werken große Ehre dadurch eingelegt; er ging mit niemand um, fo daß 
man ihn nicht kannte, war gewöhnlich fehr ſchlecht gefleivet, und nur in 
feme Studien verliebt; ich rief ihn in meine Wohnung und bat ihn, daß 
er die Frauenfleiver anlegen möchte, die er bafelbft vorfand. Er wear 
willig, zog fi) ſchnell am, und ich ſuchte mit allerlei Schmuck fein reizen- 
bed Geſicht zu verſchönern; ich legte ihm zwei Ringe mit großen ſchönen 
Berlen an die Ohren; die Ringe waren offen und klemmien pas Laͤppchen, 
fo als wenn es durchſtochen wäre; dann ſchmückte ich feinen Hals mit 
goldenen Ketten und andern Edelſteinen; auch feine Singer ftedte ich ‚voll 
Ringe, nahm ihn ˖ dann freimblich beim Ohr und zog ihn vor meinen 
- großen Spiegel; er erfinunte über fich IR und fogte mit Bufriebenheit: 
‚ls möglich! Das wäre Diego ? 

Bat verſetzte ih: das ift Diego, von dem ich niemals eine Gefalligkeit 
verlangt habe; nur gegenwärtig bitte ich ihn, daß er mir den Gefallen thue, 
mit dieſen Kleidern zu jener vortrefflichen Geſellſchaft zu Tiſche zu kommen, 
von der ich ihm fo vft erzählt habe. Der ehrbare, tugendſame und kluge 


Knabe flug die "Augen. nieder, und blieb eine Weile ſtille, dann hob er 
auf. einmal fein himmliſches Geſicht auf und fagte: Mit Benvenuto fomme 
ich! laß und gehen! Darauf fchlug ich ihm. ein großes ſeidenes zus über 
ben Kopf, wie die Römerinuen im Sommer tragen. - 

Als wir an dem Pla ankamen, waren ſchon alle Beifommen und 
gingen mir ſämmilich entgegen. Michel Agnolo von Siena, zwiſchen 
Julius Romano und Penni, nahm den Schleier meiner ſchönen Figur ab, 
und wie er der allerluſtigſte und launigſte Mann von der Welt war, faßte 
er feine Freunde zu‘ beiden Seiten an und nöthigte fie, fich fo tief al 
möglich auf die Erbe zu büden. Er ſelbſt fiel auf die Kniee, flehte um 
Barmherzigkeit, rief alle zufammen und fagte: Seht.nur, fo jehen bie 
Engel im Parabiefe aus! Man ſagt immer. nur Engel, aber da fehet: 
ihr, daß es auch Engelinnen giebt.. Dann mit erhobener Stimme ſprach 
er: O ſchöner Eugel, o wärbiger Engel, beglüde mid, ſegne mich! Darauf 
erhob die angenehme Creatur lächelnd ihre Hanb. und gab ihm ‚ben- päpft- 
lichen ‚Segen. ° Michel Agnolo erhub ‚fih und -fagte, dem Papſt füffe 
man.die Füße, den Engeln die Wangen! Und jo that er auch. Der 
Knabe warb über und Über roth, und feine. Sqhonhhei erhöhte nd euer 
ordentlich. 

Als wir ung weiter umſahen, ſanden wir in. dem Zimmer viele 
Sonette angefchlagen, die, jever von uns gemacht und dem Michel Agnele 
zugeididt hatte. Das ſchöne Kind fing an fie zu leſen und las fie alle 
mit fo viel Ausprud, daß jedermann erſtaunen mußte. Auf dieſe Weile 
wurde viel geſprochen, und jeder zeigte feine Verwunderung, davon 
ih nur die Worte des. berühmten Julius erwähnen will. Nachdem er 
alle die Anweſenden uud Befonders bie Franen angefehen hatte, fagte er: 
Lieber Michel Agnolo, wenn ihr die Mädchen Krähen benennt, fo habt: 
ihr dießmal doppelt Recht: denn fie nehmen na noch ſchlumer aus als 
Krähen neben dem ſchönen Pfau. | 

„Die Speifen waren aufgetragen, und Iulins abat. ſich die Erlaubniß, 
ums die Plätze anzuweiſen; als es ihm geftattet war, nahm er bie Mäd⸗ 
chen bei der Hand und ließ fie alle an einer Seite, und bie. meinige in 
ber Mitte nieberfigen, alsdann die Männer an ber andern Seite, und 
mich in der Mitte, mit dem Ausprud, daß ich dieſe (Ehre wohl verbiente. 
Im Rüden unferer Frauenzimmer. war eine Wand von natürlichen Jas⸗ 
minen, worauf fi die Geftalten, und beſonders meiner’ Schönen, über 
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alle Begriffe herrlich ausnahmen, und ſo genoffen wir eines Gaſtmahls, 
das mit Ueberfluß und Zierlichleit bereitet war. Gegen Ende des Tiſches 
kamen einige Singftinmien zugleich mit einigen Inſtrumenten, und ba fle 
ihre Notenbücher bei fi hatten, verlangte meine fchöne Figur gleichfalls 
mitzufingen. Site leiftete ſo viel mehr als die andern, daß Julius und 
Michel Agnolo nicht mehr, wie vorher, munter und angenehm fcherzten, 
ſondern ernfihaft wichtige. und tiefjinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fing ein gewiffer Aurelins von Ascoli, der ſehr glikkficd; ame 
dem Stegreif fang, mit göttlihen und herrlichen Worten an, bie Grauen 
zimmer zu loben. Indeſſen hörten vie beiden trauen, die meine fchöne 
Figur in der Mitte hatten, nicht auf zu ſchwatzen. Die eine erzählte, 
wie es ihr übel ergangen, und die andere fragte mein Gefchöpfihen, wie 
fie ſich geholfen. Hätte, wer ihre Freunde wären, wie fange fie fi in 
Rom befände? und andere Dinge ber Art. Indeſſen hatte Pantafllen, 
meine Liebfte, aus Reid und Berbruß, "auch allerlei Händel erregt, vie 
ih der Kürze willen übergehe. Endlich wurden meiner ſchönen Figur, 
welche den Namen Pomona führte, die abgeſchmackten Zudringlichkeiten 
zur Laſt, und ſie drehte ſich verlegen bald auf die eine, bald auf die 
andere Seite. Da fragte das Mädchen, das Yulins mitgebracht hatte, 
ob ſie ſich übel befinde? Mit einigem Mißbehagen ſagte meine Schönheit: 
Fa! und ſetzte Hinzu, fie glaube ſeit einigen Monaten guter Hoffnung zu 
ſeyn, und fürchte ohnmächtig zu werben. Sogleich hatten ihre beiden 
Nachbarinnen Mitleid mit ihr und wollten ihr Luft machen: da ergab 
ſichs, daß es ein Knabe war; fie ſchrieen, falten und ftanden von 
Tiſche auf. Da erhob fi ein lauter Lärm und ein unbänbiges Gelächter. 
Michel Agnolo verlangte die Erlaubniß, mich beftrafen zu -bürfen, und 
erhielt: fie unger großem Gefchrei. Ex foll leben! rief der Alte aus; wir 
find ihm Dank ſchuldig, daß er. durch biefen Scherz unfer Feft volliom- 
men gemacht bat. So enbigte fi bieler Tas, von dem wir alle ver⸗ 
gnũgt nach danſe kehrten. 
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Schhstes Eapitel- 

‚Der Autor ahmt Tarkiſche mit Silber damascirte Dolche nach. — Ableitung des Worts 
Groteske, von Zierrathen gebraucht. — Des Autors Fleiß am Medaillen und Ringen. — 
Selue Wohlthaten an Ludwig Pulci werden mit Undank belohnt. Leidenſchaft des Rulci zu, 
Pantafllea und tragiſches Ende deſſelben — Kühnes Betragen des Autors, der die Verliebten 
und ihr bewaffnetes Geleit angreift — Der Autor entlommt, und oeföpt fi mit Benve⸗ 
nutg won Merugia. | 

Wollte ich: umftãndlich beſchreben, wie viehſach bie Berte waren, 
welche ich für mehrere Perſonen vollendete, ſo hätte ich genüg zu erzählen; 
gegenwärtig iſt aber nur fo viel nothwendig zu ſagen, daß ich mich mit 
Sorgfalt und Fleiß in allen ben verfehiebenen Künften zu Üben fuchte, 
von benem ich oben gefprochen habe. Ich fuhr beſtändig fort mancherlei 
zu. unternehmen, und weil ich meiner merkwürdigſten Arbeiten zu erwähnen 
gebenfe, fo foll es von Zeit zu Zeit am gehörigen Orte und. zwar. bald 
geichehen. ö 
Obgebachter Dicel Agnolo von Siena, ber Bildhauer, verfertigte 
zu felbiger Zeit das Grabmal. des letztverſtorbenen Papftes Hadrian; 
Julius Romano, der Maler, war in. des Marchefe von Mantua. Dienfte 
getreten, und die andern Freunde begaben fi, nach und: nach, dieſer 
da⸗, ber andere dorthin, je nachdem er zu thun hatte, fo daß jene treff⸗ 
liche Geſellſchaft faſt ganz aus einander ging. 

Zu ver "Zeit kamen mir einige Heine Turkiſche Dolche in bie Hänbe, 
wovon fowohl Griff und Scheide als auch die Klinge von Eifen war; 
- zugleich fand ſich auf dieſem Gewehr das ſchönſte Blätterwerk nach Türkiſcher 
Art eingegraben und auf das zierlichſte mit Gold ausgelegt. Cine ſolche 
Arbeit reizte mid) gewaltig, auch in dieſer Profeffion etwas zu leiften, 
die boch fo verfchieben von meinen übrige war; und als ich ſah, daß 
ſie mir aufs beſte gelang, fuhr ich fort mehrere dergleichen Gewehre zu 
machen, welche ſchöner und dauerhafter als die Türkiſchen ſelbſt ansfielen, 
und zwar wegen verſchiedener Urſachen. Erſtlich weil ich in meinem 
Stahl die Figuren tiefer untergrub, als es die türkifchen Wrbeiter zu thun 
pflegen; zweitens weil jenes Türkifche Laubwerk eigentlich nur aus Arums- 
blättern mit einigen Aeghptiſchen Blümchen befteht, die, ob fie gleich etwas 
weniges Grazie haben, vennoch auf die Dauer nicht wie unſer Laubwerk 
gefallen. 

Denn wir haben in Ralien gar verſchiedene Arten, und die Künfler 
ſelbſt arbeiten verſchieden. So .ahmen die Lombarden ven Ephen und 
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wilden Wein nad, deren ſchöne Ranken fehr angenehm zu fehen find; 
‚bie Slorentiner und Römer dagegen haben mit noch weit mehr Geſchmad 
gewählt; denn fie bilden. ven Alanth mit feinen Blättern und Blumen, 
bie ſich auf verſchiedene Weife herumfchlingen, und zwifchen gebachten 
Blättern werben gewiſſe Vögel und verfchiebene Thiere angebracht, woran 
man erft fehen kann, wer guten Geſchmack habe. Manches kann man 
auch von der Natur unb den wilden Blumen lernen, zum Beifpiel‘ von 
denen, die man Löwenmäuler nennt, und was vergleichen mehr feyn mag; 
da denn die trefflihen Goldſchmiede ihre eigenen Erfindungen hinzufügen. 
Sole Arbeiten werben von ben Unkundigen Grotesken genahnt; 
welche Benennung fi von. den Neuern herſchreibt, indem die aufmerkfamen 
Käufer in Rom in manchen unterirbifchen Höhlen vergleichen Zierrathen . 
fanden; weil dieſe Orte ehemals als Zimmer, Stuben, Stubienfäle und 
fonft gebraucht wurden, nun aber, da durch den Ruin fo großer Gebäude 
jene Theile in die Tiefe gekommen find, gleichſam Höhlen zu ſeyn ſcheinen, 
welche in Rom Grotten genannt werben; daher denn, wie gejagt, ber 
Name Grotesken ſich ableitet. Die: Benennung aber ift nicht eigendlich. 
Denn wie die Alten ſich vergnägten Monftra zufammenzufegen, indem 
fie die Geftalten ver Ziegen, Kühe und Stuten verbanden, fo follten auch 
diefe Verbindungen verfchiedener Pflanzen und Blätterarten Monftra und 
nicht Grotesken genannt werben. Auf diefe Weife machte ich ſolche wun- 
berfam zuſammengeſetzte Blätter, bie viel fchöner als vie Tarliſchen an⸗ 
zuſehen waren. 
Auch begab ſich's, daß in dieſer Zeit in einigen alten Graburnen 
unter ber Aſche gewiſſe eiſerne Ringe gefunden wurden, von den Alten 
ſchön mit Gold eingelegt. In jedem war ein Heiner. Onyr gefaßt. Die 
Gelehrten, die darüber Unterfuchungen anftellten, behaupteten, daß man 
diefe Ringe getragen: habe, um in allen. feltfamen Fällen bes Lebens, fo- 
wohl glüdlichen als unglädlichen, bei gefegtem Gemüthe zu’ bleiben. 
Darauf machte ich verſchiedene ſolche Ringe auf Verlangen einiger Herren, 
bie meine großen Freunde waren. Ich nahm dazı ben reinften Stahl, 
und grub und legte "die Bierrathen mit großer Sorgfalt ein; fie fahen 
fehr gut aus, und ich erhielt manchmal mehr als vierzis Scudi bloß für ' 
meine Arbeit. 
Ferner beiente man n fi zu jener Zeit goldener Medeillen, worauf 
ein -jever Kerr. und Edelmann irgend eine Grille ober Unternehmung 
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vorſtellen ließ und fie an ver Müttze trug. Dergleichen machte ich viele, ob 
es gleich. eine ſehr ſchwere Arbeit war. Bisher halte fie der große ger 
ſchickte Meifter Caradoſſo, den ich ſchon genannt habe, verfertigt, und da 
gewöhnlich mehr als eine Figur darauf beſtellt wurde, verlangte er wicht 
weniger als hundert Goldgulden. Nun empfahl ich mich gebachten Herren, 
nicht weil jener fo thener, ſondern weil er fo langſam war, und arbeitete 
für fie unter andern eine Medaille mit ihm in die Wette, worauf vier 
Figuren zu fehen waren, an melde ich großen Fleiß wendete. 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, - gaben fie meiner ben 
Vorzug, und behaupteten, fie fen fchäner und befler als die andere, ver- 
langten den Preis zu wiffen und fagten, weil ich ihnen fo ſehr Genüge 
- geleiftet habe, fo wünfchten fie andy mir ein Gleiches zu thun. Darauf 
- andwortete ich, die größte Belohnung, nach der ich am meiften geftrebt 
babe, ſey, die Kumft eines fo . vortrefflichen Mannes zu erreichen, und 
wenn mir, nach dem Urtheil der Herren, biefe Abſicht geglüdt fen, fo 
"fände ich mich überflüffig bezahlt. Als ich darauf fortging, ſchickten fie 
mir ein fo freigebiges Geſchenk nach, daß ich jehr zufrieben ſeyn fonnte, 
und meine Luft zu arbeiten vergeftalt zunahm, baß die Bolgen varaus 
entſtanden, die man künftig. vernehmen wird. ' 

Nur muß ih mich aber ein wenig von ‚meiner Profeffion eutfernen, 
um einige unangenehme Zufälle meines mühfeligen Lebens zu erzählen. 
.. Man wird ſich erinnern, daß ich oben, indem ich von jener trefilichen 
Geſellſchaft und von den anmutbigen Scherzen ſprach, bie bei Gelegenheit 
bes verfleibeten Knaben vorgelommen wären, auch einer Pantafilen ge⸗ 
dachte, die erſt eine falſche und beſchwerliche Liebe zu mir zeigte, nun 
aber auf mich äuferft erzürnt war, weil. fie glaubte, daß ich fie Damals 
höchlich beleidigt Mn Sie hatte gefchworen fih zu. rächen, und fanb 
bazu Gelegenheit. Da ich denn beſchreiben will, wie ſich mein Leben 
in der größten Gefahr befand; und zwar verhielt es fich damit folgender⸗ 
niaaßen. 

Als ich nach Rom tam, Fand ich daſelbſt einen jungen Menſchen, 
der Ludwig Pulci hieß, Sohn desjenigen Pulci, dem man ben Kopf ab⸗ 
flug, weil er fid feiner eigenen Tochter „nicht enthielt. Diefer junge 
Menſch hatte einen trefflichen poetifchen Geift, ſchöne Kenntniffe ver Lateis 
niſchen Literatur, fchrieb fehr gut und war über die Maaßen ſchön und 
anmuthig. Er hatte ſich, ich weiß nicht un welchem Biſchof getrennt 
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und flaf tief. in , ben Franzäfifgen Heben, Meine Belamutfchaft mit ihm 
ſchrieb ſich noch aus Florenz her, wo man ſich in Sommernächten auf 
den Straßen häufig verſammelte, und woſelbſt biefer Jüngling fi mit 
ven beften Liedern aus dem Stegreif hören ließ. Sein Sefang wear fo 
angenehm, daß ber göttlichſte Michel Agnolo- Buonarotti, der trefflichfte 
Bildhauer und Maler, immer ihn zu: hören ging, ſobald er ihn nur an- 
zutreffen wußte, dabei war ein gewifier Setfämieh Pilotto und ich in in 
ſeiner Geſellſchaft. 

Da wir uns nun nach zwei Dahren in Rom fanden, entdedie er 
mir ſeinen traurigen Zuſtand, und bat mich um Gottes Willen, ich möchte 
ihm helfen. Mich bewegten feine großen Talente, die Liebe des gemein« 
famen Baterlands, und meine eigene mitleivige Natur; ih nahm ihn ins 
Haus und ließ ihn heilen, fo daß er, als ein junger Menſch, ſehr bald 
wieder hergeftellt war. Indeſſen ftubirte er fehr. fleißig, und ich hatte ihn 
mit vielen Büchern, nad meinen Vermögen, verfehen. Für dieſe große 
Wohlthat dankte er mir oft mit Worten und Ihränen, und fagte, wenn 
ihm nur Gott die Gelegenheit gäbe, ſo wolle er fih gewiß ertenntlich. be⸗ 
zeigen. Darauf gab ich zur Antwort: Ich habe nur. gethan, was ich gefonnt, 
nicht was ich gewollt. Die Schuldigkeit der. menfchlichen Geſchöpfe fey ein- 
ander zu Hülfe zu fommen. . Er möchte nur bie Wohlthat, bie id) ihm er- 
zeigt, auch wieber einem andern erweifen, ber feiner gleichfalls bedürfen fönne. 
Uebrigens jolle er mein Freund ſeyn, und mid für den ſeinigen halten. 

Darauf bemühte er fih um ein Unterfommen am Römifchen Hof, 
welches er auch bald fand. Er ſchloß fih an einen Biſchof an,. einen 
Mann von achtzig Jahren, den man den Biſchof von Urgenis nannte. 
Diefer hatte einen Neffen, Herrn Johann, einen Venezianifchen Edelmann, 
welcher ſehr große Vorliebe für die Talente des Ludwig Pulci zeigte, und 
ihn ımter biefem Scheine ganz und gar an ſich zog, fo daß beide zufammen 
in der größten Vertraulichkeit febten. Ludwig konnte ihm daher nicht ver- 
ſchweigen; wie ſehr er mir megen jo vieler Wohlthaten verbunden ſey; 
deßhalb mich. Herr Johann wollte kennen lernen. 

Nun begab ſich's unter andern, daß ich eines Abends gedachter Pan⸗ 
taſilea ein kleines Eſſen gab, wozu ich viele meiner kunſtreichen Freunde 
eingeladen hatte. Eben als wir uns zu Tiſche ſetzen wollten, trat Herr 
Johann mit gedachtem Ludwig herein, und nach einigen Somplimenten 
blieben fie bei. uud. 

Goethe, fammtl. Werke. xxu. 
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As das nnderſchamte Weib den ſchönen Jungling ſah, warf fie gleich 
die Augen auf ihn. Deßwegen rief ich, nad) eingenommenem Eſſen, fo: 
gleich Ludwig bei Seite und fagte, wenn er befenne, mir manches ſchuldig 
zu ſeyn, jo ſolle er ſich auf feine Weiſe mit dieſem Weibsbild einlaſſen. 
Darauf verſetzte er: Wie, mein Benvenuto, haltet ihr mich denn für un⸗ 
ſinnig? Nicht für unſinnig, ſagte ich, aber für jung! Dabei ſchwur ich, 
daß mir an ihr nichts gelegen ſey, aber wohl an ihm, und daß es mir 
fein thun ſollte, wenn er um ihrentwillen ven Hals bräche. Darauf ſchwur 
er, und bat Gott, daß er den Hals brechen möge, wenn er ſich mit ihr 
einließe. Dieſen Schwur mag er wohl von ganzem Herzen gethan haben; 
denn baffelbe begegnete ihm, wie wir nachher vernehmen werden. 

Leider entdeckte man bald an Herrn Johann nicht eine tugenbfame, 
ſondern eine-unreine Liebe zu dem. jungen Menſchen; henn biefer erfchien 
faft alle Tage in neuen ſammt⸗ und ſeidenen Meivern. Dan konnte leicht 
‚erfennen, dag er feine ſchönen Tugenden abgefhafft und fi ganz dem 
Verbrechen ergeben hatte. So that er denn auch, als wenn er mic) nicht 
ſehe, noch kenne; ven ich hatte ihn einmal zur Rebe geftellt, ‚und ihm 
ſeine Laſter vorgeworfen, worüber er nach ſeinen eigenen Worten den 
Hals brechen follte. Unter andern hatte ihim auch Herr Johann einen 
ſchönen Rappen gekauft, und dafür 150 Scubi gegeben. Dieſes Pferd war 
trefflich zugeritten, und Ludwig ließ es alle Tage ‚vor den Fenſtern ber 
Pantaſilea feine Männchen machen. Ich bemerkte es wohl, bekümmerte 
mich aber nicht. darum, und fagte vielmehr, jebes Ding wolle nach feiner 
Weife leben, und hielt mich an meine Arbeit. - 

Nun begab fi’8 einen Sonntag Abends, daß uns Michel Agnolo 
von Siena, der Bildhauer, zu Tiſche lud; es war im Sommer, und 
Bachiacca, von dem ich ſchon geſprochen habe, war auch gelaben. Diefer 
hatte die Pantafilen mitgebracht, als ihr alter Kunde. So faßen wir zu 
Tiſche. Auf einmal gab fie Leibſchmerzen vor, ſtand auf, und verſprach, 
ſogleich wieder zu kommen. Indeſſen wir nun aufs anmuthigſte ſcherzten 
und fpeiften, blieb fie etwas länger als billig aus. Ich. horchte zufälli⸗ 
gerweiſe, und e8 kam mir vor, als wenn ich auf der Straße ganz leife 
wifpern hörte; ich hatte eben das Tiſchmeſſer in der Ganb.. 

Da ih nah an dem Fenſter ſaß, erhob ich mich ein wenig, ſah den 
Ludwig mit. Pantaſilea zuſammen, und hörte jenen ſagen: Wehe, wenn 
uns ber Teufel Benvenuto ſehen follte! Darauf antwortete fie: Seyd nur 
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ruhig! hört, welchen Lärm ſie machen! fie denken au ganz was anders 
als an ans. Kaum hatte ich diefe Worte gehört, als ich mich zum Fenſter 
hinaus auf die Strafe warf, ımb Ludwig bei ver. Jade erwiſchte, ben 
ich gewiß würde mit meinem Meſſer ermordet haben,. wenn er nicht feinen 
Schimmel gefpornt und. mir bie Jade in ver Hand gelafien Hätte. So 
rettete ex fein Leben, und flächtete mit Pantafilea in eine benachbarte 
Kirche. 
Sogleich ſtanden alle Säfte vom Diſche auf, folgten mir nach, und 
baten mich, daß ich doch weder mich, noch ſie um ſo einer Creatur willen 
beunruhigen ſollte. Da fagte id, um der Dirne willen würde ich mid 
nicht gerührt haben; aber ver fchänpliche. Yngling bringe mich auf, ber 
mir fo wenig Achtung bezeige. Und fo ließ ih mich vurch bie Worte dieſer 
trefflichen Männer nicht bewegen, nahm meinen Degen und ging hinaus 
auf bie Wiefen; denn das Haus, in dem wir fpeiften, war nahe am Thore 
des Caſtells, das dahinaus führt. Es dauerte nicht lange, fo ging die 
Sonne unter, und ich kehrte mit langſamen Schritten nad) Rom zurüd. 
- Schen war es Nacht und dunkel, und die Thore von Rom noch 
nicht geſchloſſen. Gegen zwei Uhr ging ich an dem Haufe der Pantaſilea 
vorbei, und hatte mir vorgefeßt, wenn ich Ludwig bei ihr fände, beiden 
etwas Unangenehmes zu erzeigen. Da ich aber daſelbſt nur eine Magd 
antref, die Corida hieß, ging ich. nad; meiner Wohnung, legte die Jacke 
und bie Scheibe bes Degens weg, und kehrte zu jenem Haufe zurück 
das hinter ven Bänken an ver Tiber lag. Gegenüber war ber Garten 
eines Wirthes, der fich Romolo nannte, unb zwar mit einer ſtarken Hage⸗ 
buttenhecke eingefaßt; in dieſe verſteckte ich mich, und wartete, daß das 
Mädchen mit Ludwig nach Haufe kommen follte. | 
Nah einiger. Zeit lam mein Freund, ber gebachte Bachiacea; er 
mochte ſich's nun vorgeſtellt ober es mochte ihm jemand meinen Aufent⸗ 
halt verraten haben,-genug, er rief mich ganz leife: Gevatter! denn fo 
nannten wir einander im Scherze. Er bat mid um Gottes. willen, und 
fagte faft weinend: Lieber Gevatter, thue doc dem armen Mädchen ‚nichts 
zu Leibe! Denn fie hat nicht Die mindeſte Schuld. Darauf, verfegte ich: 
Wenn ihr euch nicht ſogleich hinwegpadt, fo fchlage ich euch dieſen Degen 
um bie Ohren. Mein armer Gevatter erſchrak, und es fuhr ihm in den 
Leib, fo daß er. nicht weit gehen konnte, ohne ben Gerberungen ber Natur 


zu gehorchen. 
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- Der Himmel fland voll -Sterne und bie Hellung war fehr groß. 
Auf einmal hörte ich einen Lärm von mehrern Pferden, die hüben und 
drüben vorwärts famen. Es war Ludwig und Pantaſilea, begleitet von 
einem getwiffen ‘Seren Benvennto von Perugia, Kämmerer. tes Papftes 
Clemens. Sie hatten noch vier tapfere Hauptleute aus gedachter Stadt. 
bei fih, nicht weniger einige brave junge Soldaten; es mochten mehr ale 
zwölf Degen ſeyn. 

Da ich das merkte, betrachtete ich, daß Tein- Weg vor mir war, zu 
entlommen; ich, wolkte in ber Hecke verborgen bleiben, aber die Dörnen 
‚flachen und hetzten mich fo, daß ich faft einem Sprung zu thun ‚und zu 
fliehen dachte. Zu gleicher Zeit. hatte Ludwig bie Pantaſilea um ben Hals 
gefaßt, und fagte: Ich will dich doch in einem Zug forttüffen, und wenn 
der DVerräther Benvenuto barüber rafend werben follte. Nun -ärgerten 
mich. die Worte des Burjchen um befte mehr, als ich ſchon von den Hage: 
butten zu leiden hatte. Da ſprang ich hervor, und rief mit ftarfer Stimme: 
Ihr ſeyd alle des Todes! Der erfte Hieb meines Degens traf die Schulter 
Ludwigs, und weil ſie ven armen Jungen mit Harniſchen und anderm 
folhem Eiſenwerk überbleht hatten, that «8 .einen gewaltigen Schlag. 
Der Degen wandte fih und traf’ die Pantafilen an Nafe und Mund. 
Beide Perfonen fielen auf die Erde, und Bachiacca mit halbnadten 
Schenkeln ſchrie und floh. Sodann wendete id mich mit Kühnheit gegen 
bie andern. Dieſe wadern Leute, die den großen Lärm vernahmen, ber 
im Wirthshaus indeſſen entſtanden war, glaubten, es ſey ein Heer von 
hundert Daun daſelbſt, und legten tapfer bie Hand an ben ‚Degen. In⸗ 
beffen wurden ein Paar Pferbchen- unter der Truppe wild, und warfen 
ihre Reiter, bie von ben bravſten waren, herab, unb-bie übrigen: ergriffen 
die Flucht: Ich erfah meinen Bortheil, und entkam mit großer Schnel- 
Tigkeit diefem Handel, von dem ih Ehre genug davon trig, md. das . 
Glück nicht mehr als billig verſuchen wollte. 

In diefer unmäßigen Unordnung hatten ſich einige Soldaten und 
Hauptleute felbft mit ihren Degen verwundet. Herr Benvenuto, der Käm⸗ 
merer, war von feinem Maultbiere herabgeftoßen und getreten worben, und 
ein. Diener, des. ben Degen gezogen hatte, fiel zugleich mit feinem Herrn, 
und verwunbete ihn übel an der Hand. . Das war Urſache, „daß dieſer 
auf ſeine Peruginiſche Weiſe ſchwur: Bei Gott, Benvenuto ſoll den Ben⸗ 
venuto Lebensart lehren! | 
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Nun trug er einem. feiner Hauptleute auf, mich beranszuforbern. 
Diefer war vielleicht fühner als die andern; aber weil -er zu jung war, 
wußte er fich nicht zu benehmen. Er kam, mid in bem Haufe eines 
Neapolitantfchen Edelmanns aufzufuchen, ber mir bei ſich gern eine Bus 
flucht erlaubte, theils weil er einige Sachen meiner Profeſſion geſehen, 
und zugleich die "Richtung meines Körpers und Geiſtes zu Friegerifchen 
Thaten, wozu er auch fehr geneigt wer, bemerkt hatte. Da er mir num 
nach feiner großen Liebe Recht gab, und ich ſchon hartnädig genng war, 
ertheilte ich jenem Hanptmann. eine folhe Antwort, daß es ihm wohl ge⸗ 
reuen mochte, vor mich getreten zu ſeyn. 

Wenige Tage darauf, als die Wunden Ludwigs, der Pantaſilea 
und anderer ſich einigermaaßen geſchloſſen hatten, wurde gedachter großer 
Neapolitaniſcher Cavalier von Herrn Benvenuto, bei dem ſich die Wuth 
wieder mochte gelegt haben, erſucht, zwiſchen mir und Ludwig Frieden zu 
ſtiften. Dabei ward erklärt, daß die tapfern Soldaten, die nichts weiter 
mit mir zu thun hätten, mich nur wollten kennen lernen. Der Herr 
antwortete darauf, er wolle mich hinbringen, wohin fie verlangten, und 
würde mich gerne zum Frieden bewegen, aber man müſſe von beiden 
Seiten nicht viel Worte machen; denn eine umſtaͤndliche Erflärung würde 
ihnen nicht zur Ehre gereichen, es fey genug; zufammen zu trinken, und | 
fi zu umarmen; er wolle das Wort führen, und wolle ihnen mit Ehren 
durchhelfen. So geſchah es auch. 

Einen Donnerstag Abends führte er mich in das Haus des Herrn 
Benvenuto, wo ſich alle die Kriegtleute befanden, _bie bei biefer Nieder- 
Inge gewefen waren; fie faßen noch alle zu Tifche. Im Gefolge meines 
Edelmanns waren dreißig tapfere, wohlbemaffnete Männer , worauf Herr 
Benvenuto nicht vorbereitet war. Der Evelmann trat zuerft in ben Saal, 
und ich nach ihm; darauf fagte er: Gott erhalte euch, meine ‚Herren! 
Hier find wir, Benvenuto und ich, den ich wie meinen leiblichen Bruder 
liebe. Wir kommen hierher, um alles zu thun, was euch beliebt. Herr 
Benvenuto, der den Saal nad und nad) mit fo vielen Perfonen gefällt 
fah, verfegte darauf: Frieden wollen wir, und nichts weiter! Ferner ver⸗ 
ſprach er, daß ber. Gouverneur von Rom und feine Leute mir nichts in 
ben Weg ‚legen follten. So war ber Friede gemacht, und ich kehrie ſo⸗ 
gleich zu meiner Werkſtatt zurüd. 

Nicht eine Stunde konnte ich ohne den gedachten Edelmann leben: 
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entweber er fihidte nach mir, oder er kam mich zu befuchen. Iubeffen 
war. Ludwig Pulci geheilt, und ließ ſich alle Tage auf feinem Rappen 
fehen. Einft, als es ein wenig regnete, follte das Pferb feine Künſte 
vor- Pantaſileens Ihre fehen laſſen; es ſtrauchelte und fiel, und ftärzte 
auf den Reiter: er brach den Schenkel des rechten Fußes, und ftarb im 
Haufe der Pantaſilea in wenig Tagen. So war ber Schwur erfüllt, den 
er fo ernftlih vor Gott gethan hatte, und fo fleht man, daß der Höchſte 
tie Guten fo wie die Böfen bemerkt, und einem jeven nach feinen Ber- 


bienften geſchehen läßt. 


Siebentes Eapitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom, &s mir eingenommen und " genländert, 
— Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon durch Büchfenfchüffe von der Mayer. — Er 
flüchtet Ins Caſtell Er. Angelo, wo er als Bombardier angeſtellt wird, und fh außerordent⸗ 
lich hervorthut — Der Prinz von Dranien fallt auf einen Kanonenſchuß tes Autors. — 
Der Papſt erkennt vie: Diene dee Benvenuto. — Das Caſtell St. Angelo gebt über burd 


Vertrag. 
1527. | 

| Schon war alles in Waffen! Vapſt Clemens hatte fich vom Herrn 
Johann ver Mebicis einige Hauferr Soldaten ausgebeten, welde auch 
ankamen; viefe trieben jo wildes Zeug in Kom, daß es gefährlich war, 
in öffentlichen Werfftätten zu arbeiten, Deßwegen z0g ich in ein gutes 
Haus Hinter den Bänken, und arbeitete dafelbft für alle meine Freunde; 
doch bebeuteten in- der Zeit: meine Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige 
deßhalb davon. Ich vergnügte mich damals viel mit Duft und andern 
ähnlichen Luſtbarkeiten. — 

Papſt Clemens hatte indeſſen, auf Anrathen des Herrn Jacob Sat. 
viati, bie fünf Compagnien des Johann von. Mebicis, der fhon in ber 
Lombardie umgefommen war, wieber verabfchieret. Bourbon, der erfuhr, 
daß Feine Sofdaten mehr in Rom waren, drang mit feinem Heer gerade 
auf die Stadt. Bei diefer Gelegenheit griff jedermann zu ven Waffen, und 
Aerander del Bene, deſſen Freund ih ‚war, und dem ich ſchon einmal, 
zur Zeit als die Colonnefer nad Nom Tamen, das Haus. bewacht "hatte; 
bat mich bei biefer. wichtigen Gelegenheit, daß ich funfzig bewaffnete Män- 
ner. aufbriugen, und an ihrer Epike wie vormals fein Haus. bewachen 
folle. Ich brachte funfzig der tapferften jungen Leute zufammen, umb wir 
wurden bei ihm wohl unterhalten und bezahlt. | 
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Schon war das Bourboniſche Heer vor den Mauern ven Rom , und 
Alexander bat mi, ich möchte mit ihm ausgehen. Wir nahmen einen 
der beften Leute mit, und unterwegs fchlug fich noch” ein junger Menſch 
zu uns, ber Cecchino della Caſa hieß. Wir kamen auf die Mauern’ beim 
Campo Santo, und fahen das mädtige Heer, das alle Gewalt anmenbete, 
gerade an diefem Flecke in die Stabt zu bringen. Die Feinde verloren 
viel; man flritt mit aller Macht, und es war. ber bidfte Nebel. Ich 
kehrte mich zu. Alerander, und ſagte: Laß uns ſo bald als möglich nach 
Hanſe gehen! Hier iſt kein Mittel in der Welt; jene kommen herauf, 
und dieſe fliehen. Alexander ſagte erſchrocken: Wollte Gott, wir wären 
gar nicht hergelommen! und wendete ſich mit großer Heftigkeit, nach Haufe 
zu gehen. Sch tapelte ihn und fagte: Da ihr mich hergeführt. habt, müſſen 
wir auch irgend etwas Männliches than! Und fo kehrte ich meine Büchſe 
gegen ven Feind, und zielte in ein recht dichtes Gebräng nach einem, 
ven ich über die andern erhoben fah; der Nebel aber ließ mich nicht un 
terſcheiden, ob er zu. Fuß oder zu Pferd ſey. Ich wendete mich zu Alexan⸗ 
der und Sechino, und fagte ihnen, wie fie auch ihre Büchſen abfchieken, 
und ſich dabei vor ben Kugeln der Feinde in Acht nehmen follten.” So 
fenerten wir unfere Gewehre zweimal ab. Darauf ſchaute ich behutfam über 
bie Mauer, und ſah einen ganz aufßerorbentlihen Zumult? unter ihnen. 
Es war der Eonnetable. von Bourbon von unſern Schüffen gefallen; 
ben, wie man nachher vernahm, fo war e8 ber gewefen, ben ich über 
die andern erhoben gefehen hatte, Wir machten, daß wir über Campo Santo 
weglamen, gingen durch St..Peter, uud gelangten mit größter Schwierigkeit 
zu dem Thore der Engelsburg; denn bie Herren Rienzo da Geri und 
Drazio Baglioni vermundeten und erfchlugen alle, bie von der Vertheidigung 
der Mauer zurlidweichen wollten. Schon aber war ein Theil der Feinde in 
Rom, und wir hatten fie auf dem Leibe. Der Caftellan. wollte eben das 
Sallgatter niederlaſſen; e8 ward ein wenig Pla, und wir famen noch hinein. 
Sogleich faßte mich ber Sapitän Pallone von ben Mediceern an, als 
einen, ber zum Haufe bes Papftes gehörte, und führte mich hinauf auf 
die Baſtei, fo daß ich wider Willen Alexander verlaſſen mußte. 

Zu gleicher Zeit war Papſt Clemens über die Galerien des Caſtells 
gelommen ; denn er wollte nicht früher ans jenem Palafte gehen, und 
glaubte nicht, daß die Feinde in bie Stabt bringen würden. So war id 
nım mit den anbern eingefperrt, und fand mich nicht weit von einigen 
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Kanonen, die ein Bombarbier. von Florenz, Namens Julian, in Aufficht 
hatte. Dieſer ſah durch eine Oeffnung des Mawerfranzes fein Haus 
plündern, und Weib und Sinber herumſchleppen; er unterſtand fi) nicht 
zu ſchießen, aus Furcht, die Seinigen zu treffen, warf die Lunte auf die 
Erde, und zerriß, heulend und ſchreiend, das Geſicht; eben ſo thaten einige 
andere Bombardiere. Deßwegen nahm ich eine Lunte, ließ mir von einigen 
helfen, die nicht ſolche Leidenſchaften hatten, richtete die Stüde dahin, 
wo id. e8 nüglid glaubte, .erlegte viele Feinde, ‚und verhinderte, daß bie 
—— die eben dieſen Morgen nach Rom hereinkamen, ſich dem Caſtell 
nicht zu nahe wagten; denn vielleicht hätten ſie ſich deſſen in dieſem Augenblid 
bemächtigt, wenn man ihnen, nicht das grobe Geſchütz entgegengeſtellt hätte. 
So fuhr ich fort zu feuern, Darüber mich einige Sarbinäle und. Herren 
von Herzen fegneten unb anfenerten,- fo daß ich, voller Muth und Eifer, 
das. Möglichfte zu thun- fortfuhr. Genug, ih war Urſache, daß dieſen 
Morgen das Caſtell erhalten wurde, und fo hielt ih mich den ganzen 
Tag dazu, ba denn nad und nad. die Übrigen Artilleriſten ſich wieder zu 
ihren Dienſten bequemten. | 
Bapft Clemens hatte einem großen Römifchen Erelmun, Herrn Anton 
Santa Croce, die ſämmtlichen Artilleriſten untergeben. Gegen Abend, 
während daß die Armee von der Seite di Trastevere hereinkam, trat dieſer 
treffliche Mann zu mir, war ſehr freundlich, und ſtellie mich bei fünf 
Stücke auf. den höchſten Ort des Schloffes, zunächſt dem Engel; man 
tann daſelbſt rings herumgehen, und. fieht. fowohl nach Rom: hinein» als 
binauswärts. Er untergab mir. fo viele Leute, als nöthig war,. reichte mir. 
eine Löhnung voraus, und wies mir Brob und ein wenig Wein an; dann 
bat er mich, ich möchte. auf die Weife, wie ich Angefangen, fortfahren. 
Nun hatte ich manchmal zu dieſer Profeflion mehr Luft als zu der meinen 
gehabt, und jest that ich ſolche Dienfte um fo lieber, als fie mir fehr 
zu Statten kamen. Da e8 Nacht wurbe, ſah id, der ich ohnedem zu neuen 
und wunderbaren Sathen. immer ein großes Berlangen trug,..von ‚ber 
Zinne bes Caſtells, wo ich. war, ben ſchrecklichen und erſtaunlichen Brand 
von Rom, den ſo viele, die in den übrigen Winkeln des Caſtells fetten, 
nicht gewahr wurten. | 
So fuhr ich einen ganzen Monat fort, als fo: fange Zeit wir im 
Caſtell belagert waren, die Artillerie zu bebienen, und ich erzähle nur 
‚bie -merkwürbigften Vorfälle, vie mix babei begegneten. Obgedachter Herr 
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Anten- Santa. Eroce - hatte mich vom Engel herunter gerufen, um nad 
Häuſern in der Nachbarſchaft des Caſtells zu fchießen, in die man einige 
Feinde hatte fehleichen fehen. Indem ich ſchoß, kam eine Kugel von aufen, 

traf die Ede einer. Zinne und nahm ein großes Städ davon mit, das 
mich zwar traf,: doch aber mir feinen großen Schaden that. Die ganze 
Maſſe ſchlug mir auf die Bruſt, nahm mir dem Athem, fo daß ich für 
tobt. zur Erben fiel; doch ‚hörte ich alles, was die Umſtehenden ſagten. 
Unter dieſen beffagte ſich Herr Santa Croce am meiſten, und rief: O 
wehe! fie haben une unſere befte Hülfe genommen! Auf folchen Lärm 
kam einer meiner Gefellen herbeigelaufen, ver Franz ver Pfeifer hie, 
aber mehr auf die Medicin als. auf die Mufit ſtudirte; dieſer machte einen 
Ziegel heiß, ſtreute eine gute Hand Wermuth darauf, ſpritzte Griechiſchen 
Wein darüber, und legte mir den Stein auf die Bruſt, da wo der Schlag 
fichtbar war. Durch die Tugend des Wermuths erlangte ich ſogleich meine 
verlorenen Kräfte wieder; ich wollte reden, aber es ging nicht: denn einige 
dumme Soldaten hatten mir den Mund mit Erbe verftopft, und glaubten 
mir damit die Communion -gereicht zu haben. Wahrhaftig, fie hätten 
mich dadurch beinahe ercommmnnicirt; denn ich-Tonnte nicht wieder zu Athem 
kommen, und'die Erbe machte mir mehr zu ſchaffen als der Schlag. 

Da ich mich nun erholt hatte, ging ich wieder mit aller Sorgfalt und 
Tapferkeit an meinen Dienſt. Papft Clemens hatte nach dem Herzog 
von Urbino um Hülfe geſchitkt, der ſich bei dem Benezianifchen Heere be⸗ 
fand; ber Abgeſandte hatte-den Auftrag -Seiner Ercellenz zu fagen, daß, 
fo fange. das Caſtell fih hielte, alle Abend. vrei Feuer auf dem Gipfel 
angezündet und brei Kanonenſchüſſe dreimal wiederholt werden follten. 
Ich hatte: ven Befehl, die Feuer zu unterhalten und die Stüde loszu⸗ 
brennen. Unterbefien fuhren die Feinde fort übel zu haufen, und ich 
richtete bei Tage mein: Geſchütz dahin, wo e8 ihnen. ben meiften Schaben 
that. Der Papft wollte mir deßhalb befonbers wohl, weil er. ſah, vaß 
ih mein Gefhäft mit. ver größten Aufmerffamleit ‚betrieb, Der Entfag 
des Herzogs. blieb außen, und’ es ir bier ber Platz nicht, die Urſachen 
aufzuzeichnen. 

Invdeſſen ich. das teufliſche anvwert trieb, tamen einige Cardinale, 
mich zu beſuchen, am meiſten der Caninal Ravenna und de’ Gaddi, denen 
ich. öfter fagte, fie follten nicht herauskommen, weil man ihre rothen 
Lappchen von weitem -fähe, und man deßwegen von den benachbarten 
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Gebäuden, zum Beifpiel von Torre be’ Benni, und das größte Uebel zufügen 
könnte; am Ende leß ich ſie aueiperten, wegen fe mir. außer übel 
nahmen. 

Auch fam oft Herr Orazio Bogfioni zu mit, ber mir fehr wohl 
wollte. Eines Tags ſah er, indem wir ſprachen, in einem Wirthshauſe 
vor dem Thore des Caſtells einige Bewegungen. An dieſem Gebãude war 
das Zeichen der Sonne zwiſchen zwei Fenſter mit rother Farbe angemalt, 
die Fenſter waren zu, und er glaubte, daß an der Wand hinter der 
Sonne eine Geſellſchaft Soldaten bei Tiſche fäße und ſchmäuſſte. Deß⸗ 
wegen ſagte er: Benvenuto, wenn du Luſt hätteſt, einen Schuß auf dieſe 
Sonne zu richten, ſo wurdeſt du gewiß ein gutes Werk thun: denn es iſt 
dort herum ein großer Lärm; es müſſen Leute von Bedeutung ſeyn. Ich 
antwortete darauf: Herr, «8 ift was Leichtes, den Schuß zu thun, aber 
Die Mündung ber Kanone kommt nahe an den Korb mit Steinen, ber 
‚auf der. Mauer fteht, und bie Heftigleit des Feuers und ber. Luft werben 
- ihn hinunter werfen. Befinne bich nicht lange, antwortete ex fogleich, unb 
ber Kork wirb, wie er fteht, nicht fallen, und fiele er auch, und ftünbe 
ver Papft drunten, fo. wäre das Uebel Heiner, als du denkſt. Schieße! 
ſchieße! Ich dachte nicht weiter nach und traf, wie ich verſprochen hatte, 
in die Mitte der Sonne; aber auch der Korb fiel, wie ich gelagt hatte, 
und flürzte gerade zwifchen ven Cardinal Farneſe und Herrn Jacob Salviati 
hinein, und hätte ſie erſchlagen, wenn ſie ſich nicht eben glücklicherweiſe 
gezankt hätten. Denn der Cardinal warf Herrn Jacob vor, er ſey Schuld 
an der Verheerung. Roms; darüber fchimpften fie einander beide, und 
waren im Zorn ein. wenig aus.einander getreten. Als nun unten im Hofe 
ber große. Lärm entftand, eilte Herr Orazio ſchnell hinab, und ich ſchaute 
über die Mauer, wohin der Korb gefallen war, und hörte einige ſagen, 
mar follte die Kanoniere gleich‘ tobt ſchlagen. Deßwegen rüßete-ich zwei 
Balconette gerade auf meine Treppe, feit entſchloſſen, den erften, ber 
herauf käme, mit meinem Feuer zu empfangen. Es kamen auch wirklich 
einige Diener des. Cardinal Farneſe und fchienen Auftrag zu haben, mir 
etwad Unangenehmes zu erzeigen. Deßwegen trat ich vor, mit ber Lunte 
in der Hand. Einige davon kannte ich und rief: Beim Himmel! wenn 
ihr ‚euch nicht gleich ‚wegmacht, und ſich einer unterfteht, dieſe Treppe 
beraufzulommen, bier babe ich zwei Talconette ganz bereit; mit biefen 
will ich emch ſchlecht bewilllommen. Geht, fagt bem LCardinal, ich habe 
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gethan, was meine Obern mir befohlen haben! Und was wir than, 
geichieht zum Beſten ver Pfaffen, nicht, um fie zu beleibigen. 

Hierauf lam Hert Orazio Baglioni gleichfalls heraufgelanfen; ich traute 
nicht, und rief ihm zu, er folle zurüdbleiben ober ich winde nad ihm . 
ſchießen. Er hielt an, nicht: ohne Furcht, und fagte: Benvenuto, ich bin 
bein Freund! Ich verfegte: Wenn ihr allein ſeyd, ſo kommt nur veßmal, 
wern ihr wollt. 
Diiieſer Hert. war. fehr ſtolz, befann ſich einen Augenblic und ſegte 
mit Berdruß: Ich Hätte Luſt nicht. mehr. zu bir hinaufzuklommen, und 
gerabe das Gegentheil zu thun von dem, was ich für dich im Sinn hatte, 
Ih fagte, wie ich hierher gefeßt ſey, andere zur vertheidigen,. fo witrbe 
ih auch im Nothfall mich felbft zu ſchützen wiffen. Daranf fagte er: Ich 
komme allein! Und als er heraufftieg, fah ich, daß er ſich mehr als billig 
verfürbt hatte; deßwegen Kegte ich bie Hand an ben -Degen und war auf: 
meiner. Hut, Darüber fing er an zu lachen; die Farbe kam in fein Ges 
fiht zuräd, und er fagte mir auf vie freunblichfte Weife von ver Welt: 
Mein Benvenuto, ich will bir ſo wohl, als ich vermag, und wenn mit 
Gottes Willen die Zeit kommt, fellft du es erfahren. Wollte Gott, du 
hätteft die beiden Schurken erfchlagen! Der :eine ift Schuld an fo großem 
Unheil, und von bem wundern iſt vielleicht noch etwas Schlimmeres zu 
erwarten. Alsdann erjuchte er mich, ich folle nicht Jagen, daß er im 
Augenblick, da der Korb binabgeftürzt, bei mir gewefen jey, und übrigens 
ruhig bleiben. Der Lärm war groß. und dauerte eine Weile fort. 

Indeſſen that ich alle Tage etwas Bebentendes mit meinen Stüden, 
und erwarb Die gute Meinung und Gnade des Papſtes. Gr fand einft 
auf der runden Baflei, und fab auf ven Wiefen einen Spanifchen Haupt⸗ 
mann, den er an einigen Merkmalen für einen ehemaligen Diener erkannte, 
und ſprach darüber mit ſeinen Begleitern. Ich war oben beim Engel, 
und wußte nichts davon; aber ich jah einen Dann, ver, mit einem Spieß . 
in der Hand, an ben Paufgräben arbeiten ließ, und ganz rofenfarb. ge» 
Heidet war. Ich überlegte, was ich ihm anhaben könnte, wählte ein Stüd, 
Ind es mit Sorgfalt, und richtete es im Bogen anf ben toten Mann, 
ber aus einer Spaniſchen Groffprecherei den Degen quer vor dem Leibe 
trug. . Meine Kugel traf- ben Degen, und man job! ben Dann, in zwei 
Stüde getheilt, nieberfallen. 

- Der Bapft, ver fo eiiwas- nicht. erwartete athelo weil er nicht giautte 
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daß eine Kugel fo. weit reichen könne, -theil® weil es ihm unbegreiflich war, 
ben Mann in zwei Stüde ‚getheilt zu ſehen, Tieß mich rufen, und ich er- 
zählte ihm umſtaͤndlich, weiche Sorgfalt ich beim Schießen gebraucht hatte; 
wie aber ber Mann 'in zwei Theile getheit worden, lonnte ich Io wehig 
als er erklären. 

Ich knieete nieder und bat ihn, er mögte mir bieſen Tobtfhlag und 
die übrigen, die ih von bier aus im Dienfte der Kirche begangen hatte, 
vergeben. Darauf’ erhob er. die Hand und machte ein gewaltiges Krenz 
über meine ganze Figur, fegnete mid}, und verzieh mir alle Mordthaten, 
bie ich jemals im Dienfte der apoſtoliſchen Kirche verübt hatte und noch 
verüben würde. Ich ging wieder hinauf, fuhr fort zu ſchießen und traf 
immer beffer; aber mein Zeichnen, meine ſchoönen Studien, meine ange- 
nehme Muſik gingen mir alle im Rauch fort, und ich hätte wunderbare 
Sachen zu erzählen, wenn ich alle ſchönen Thaten aufzeichnen wollte, 
welche ich in biefem graufamen Söllenivefen verrichtet habe. Ich will nur 
noch gedenken, daß ich den Feind: durch anhaltendes euer verhinderte, 
feine Ablöfnngen durch den Porton von St, Spirito zu führen, worauf 
er mit großer Unbequenilichleit jevesmal ı einen ‚Names von drei Migken 
machen mußte. 

Einige Zeit vorher hatte Papft Clemens, der die dreifachen Kronen 
und bie ſämmtlichen ſchönen JIuwelen der apoſtoliſchen Kammer retten 
wollte, mich kommen lafſen, und ſchloß fich mit mir und ſeinem Cavalier 
in ſein Zimmer ein. Dieſes Cavalierchen war ein Franzoſe und diente 
ſonſt im Stall des Herrn Philipp Strozzi; der Papſt hatte ihn aber wegen 
großer Dienſte ſehr reich gemacht, und vertraute ihm, ob er gleich von 
der niedrigſten Herkunft war, wie ſich ſelbſt. Sie legten mir die Kronen 
und die ſämmtlichen Edelſteine vor, und trugen mir auf, ſie aus ihrer 
goldenen Fafſung auszubrechen. Ich that es; dann wickelten wir jeden 
Edelſtein in ein Stüdchen Papier und nähten ſie dem Papft und dem 

Cavalier in die Falten ver Meider. Sie gaben mir darauf das Gold, 
das ungefähr zweihundert Pfund betrug, mit dem Auftrag, es aufs. heim- 
une zu ſchmelzen. Ich ging hinauf. zumr Engel, wo mein Zimmer war, 

bag ich-verfchließen konnte, und erbaute fogleich einen Windofen, richtete 
unten einen ziemlich großen Aſchenherd ein; oben lag das Gold auf Kohlen 
und fiel, jo wie es ſchmotz, in ben Herb herunter. 

Indeſſen ver Ofen arbeitete, paßte ich beftändig auf, „wie ich dem 
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Feinde einen Abbruch thun Tännte, und richtete in den Raufgräben großen 
Scharen an.. Gegen Abend lam einer ſehr ſchnell auf einem’ Maulthier 
geritten, ber mit ben Leuten in ber Trauchee fprach; ich und die Meinigen 
ſchoſſen ſo gut, daß das Maultbier tobt zur Erde fiel, und ver Reiter 
verwundet mweggetragen wurde. Darauf entftand ein großer Tumult in 
den Laufgräben, und ich fenerte noch einigemial hin. Es mar ber Prinz 
von Oranien, ben fie bald darauf in ein nahes Wirtshaus trugen, und 
in kurzem verfammeite fich daſelbſt der ganze Abel des Kriegäheeres. 

Raum hatte der Papft die That vernommen, als er mich rufen ließ 
und ſich näher erkundigte. Ich erzählte ihm den Hall und fügte hinzu, 
ed mäfle ein Dann von großer Bebeutung feyn, weil ſich in bem ge⸗ 
dachten Wirthshaus alles verſammle. Der Papſt, dem vieß zu einem 
guten Gedanken Anlaß gab, lieg Herrn Santa Eroce rufen und ſagte, 
er ſolle ung andern Bombarbieren befehlen, unfer Geſchütz anf gedachtes 
Haus zu richten, und wir ſollten auf das Zeichen eines Flintenſchuſſes 
fämmtlic anf einmal losfchießen, wodurch das Haus zufammenftürzen und - 
die Häupter des feindlichen Heeres umlömmen würden. Die Solbaten 
ohne Anführer würden ſich alsdann zerftreuen, und. fo würde Gott fein 
Gebet erhören, das er fo eifrig thue, ihn von diefen Räubern zu befreien. 
Wir. richteten unfer Gefhüg nad dem Befehl des Seren Santa Croee 
und erwarteten das Zeichen. 

Dieſes vernahm der Cardinal Orſtuo und fing an, ſich mit dem 
Papſte zu flreiten. Man folle, fagte er, einen ſolchen Schlag nicht fo 
leichtſinnig thun: ſie wären eben im. Vegriff, eine Eapitulation zu ſchließen, 
und die Truppen, wenn fie feine Anführer hätten, wärben erſt recht un- 
bändig werten und das Caſtell ftärmen, darüber denn alles zu Grunde 
gehen müßte. Der arme Papft, in Verzweiflung, fih von innen und 
außen verräthen zu fehen, widerrief feinen Befehl, ich aber Tonnte mich 
nicht halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler des Hofes, an ven fich viele 
Perfonen lehnten: ich muß ihnen dadurch viel. Schaden zugefügt haben; denn 
fie verließen das Haus. Der Cardinal Orfino ſchwur, daß er mid) wollte 
hängen ober auf irgend eine Weiſe umbringen laſſen, aber der Par ver⸗ 
theidigte mich ſehr lebhaft. 

Sobald das Gold geſchmolzen war, trug ich es zum Bapfte;. ev banfte 
mir aufs befte und befahl dem Cavalier, daß er mir 25 Seudi geben folle, 
entfchufvigte fich zugleich, daß er gegenwärtig nicht mehr entbehren lönne. 
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Achtes Capitel. 

Der Autor kehrt nach Slorenz zuräd und fauft feinen Bann ab. — Drazio Baglioni 
möchte ihn zum Soldatenſtand bereven;. aber auf feines Waters Bitten gebt er nach 
Mantua. — Er findet feinen Freund Julius Romano daſelbſt, der feine Kunft dem Herzog 
‚ empfiehlt. — Eine unvorfihtige Rede nöthigt ihn, von Mantua zu gehen. — Gr kommt 
nach Wlorenz zurüd, wo fein DBater indeſſen und die meiften feiner Bekahnten an ber Beh 
geftorben. — Gutes Verhaltniß zwifchen ibm und Michel Agnolo Buonarotti, durch veflen 
Empfehlung er bei feinen Arbeiten fehr aufgemuntert wird. — Geſchichte Friedrich Binoris, 
— Bruch zwifhen Papft Clemens und der Stadt Blorenz. — Der Autor folgt einem Rufe 
nah Rom. . , u 2. | 

- Wenig Tage darauf fam die Capitulation zu Stande, unb ich machte 
mic ‚mit Hera Drazio Baglioni auf den Weg nad Perugis, wo mir 
derſelbe die Compagnie übergeben wollte. Ich mochte fie aber damals nicht 
‚annehmen, fordern verlangte meinen Vater zu befuchen und meine Verban⸗ 
nung von Florenz abzufaufen. Herr Orazio, ver eben in Florentiniſche 
Dienſte getreten war, empfahl mich einem ihrer Abgeorbrteten als einen 
von den. Seinigen, und fo eilte ich mit einigen.anbern Gejellen in bie 
Stadt. Die Pet wüthete gewaltſam in berfelben, und meine Ankunft 
machte dem alten Vater große Freude; er glaubte, ich fey bei der DVer« 
heerung Rome umgelommen, ober: wilrbe doch wenigftens nadt zu ihm 
zurüdtehren. Schnell erzählte ich ihm. bie Teufeleien von der Verheerung 
und Plünderung und ftedte ihm eine Anzahl Scudi in die Hand, die ich 
auch anf gut folpatifch gewonnen Hatte, und ‚nachdem wir und genug ge- 
liebloft, gingen wir zu ben Achten, um den Bann-abzulaufen. Es war 
derfelbige Mann noch darunter, der mich ehemals verdammt unb meinem 
Bater die harten Worte gefagt hatte. Mein Alter ließ nicht: undeutlich 
merken, daß die Sache jetzt ganz anders ſtehe, und bezog füh auf bie 
Protection des Herm Orazio, mit nicht geringer Zufrievenheit. Ich ließ 
mid) dadurch verleiten, ihm zu erzählen, daß Here Orazio mid, zum Haupt⸗ 
‚mann erwählt babe, und daß ich nun daran denken müſſe, ‚die Compagnie 
zu übernehmen. Dein, Vater, über diefe Eröffnung beftürzt, bat mich 
um Gottes willen, von dieſem Vorſatz abzulaflen; er wife zwar, daß ich 
hierzu, wie zu größern Dingen, geſchickt fen; fein anderer Sohn, mein 
Bruder, ſey aber ſchon ein jo braver Soldat, und ich möchte doch bie 
ſchöne Kunſt, die ich fo viele Jahre getrieben, nicht auf einmal hinten 
fepen. Er traute mir nicht, ob ich gleich verfprach, ihm zu gehorchen: 
denn als ein: kluger Mann fah er. wohl ein, dag, wenn · Herr Orazio 
käme, ich, fowohl: um mein Beriprechen zu. erfüllen als auch aus eigener 
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Neigung, mid in den Krieg. begeben wärbe, und fo fuchte er mich auf 
eine gute Art von Florenz zu entfernen. Er gab mir bei. der entfeglichen 
Beft ‚feine Angft zu bebenfen, er fürchte immer mich. angeftedt nad Haufe 
tommen zu ſehen; er erinmerte fi) einiger vergnügter Jugenbjahre in 
Mantun und der guten Aufnahme, die er daſelbſt gefunden; er beſchwur 
mich, je eher je lieber. vorthin zu gehen und ber anftedenden Seuche 
auszuweichen. Ich war niemals in Mantua gewefen und mochte über- 
haupt gerne die Welt fehen; baher entfchloß ich mich zu reifen, ließ ven 
größten Theil meines Geldes dem Bater und empfahl ihn der Sorge einer 
Schweſter, die Coſa hieß, und bie, da fie ſich zum ehelichen Stand nicht 
entfchließen konnte, als None in das. Klofter St. Urfula gegangen war; 
fie forgte.vabei-für den alten Vater, und nahm ſich einer jimgern Schwefter 
an, bie an einen Bildhauer verheirathet war. So empfing ich meines 
Vaters Segen ımb machte auf.einem Auten Pferde ven Weg nad) Mantua. 
Ihh hätte viel zu erzählen, wenn ich befchreiben wollte, wie es ‚mir 
unterwegs gegangen ift: denn bie Welt war vol Peft und Krieg, fo daß 
ich diefe Meine Reife nur mit vieler Schwierigkeit zurüdlegte. 
Sodbald ich anlangte, fah ich mich nach Arbeit um, und warb von 
Meifter Nicolaus von Mailand, dem Goldſchmiede des Herzogs, aufge. 
nommen. Einige Tage hernach ging id; dem trefflihen Julius Romano 
zu befuchen, ‘den ich von Rom. aus kannte, der. mich auf das freundſchaft⸗ 
lichſte empfing und übel nahm, daß ich nicht bei ihm abgeſtiegen war. 
Er lebte als ein großer Herr, und baute für den Herzog außen vor ber 
Stadt ein herrliches Werk, dad man noch immer bewundert. J 
Julius ſäumte wicht mit dem Herzog von mir aufs chrenvoliſte zu 
ſprechen, der mir auftrag, ein, Modell zu machen zu einem Käſtchen, um 
das Blut Chriſti darin aufzunehmen, von welchem fie jagen, daß Longin 
es nad) Mantua gebracht habe. Darauf wenbete er ſich zu Herrn Julius 
und fagte, er- möchte min eine. Zeichnung gebachter Arbeit. machen. Herr 
Julius aber antwortete: Benvenuto ift ein Mann, der Feiner fremden Zeich⸗ 
nungen bedarf, und Sie werden es, gnädiger Herr, ſelbſt geſtehen, ſobald 
Sie ſein Modell ſehen werden. Ich machte alſo zuerſt eine Zeichnung 
zum Reliquienkaͤſtchen, in welches man die Ampulle bequem fegen konnte; 
dann machte ich ein Modellchen von Wachs für eine Figur oben drauf; 
fie ftellte einen ſitzenden Ehriſtus vor, der in ber linken erhöhten Sand 
tin Kreuz hielt, woran er. fi Iehite, mit der rechten fchien er Die Wunde 
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der. Bruft zu eröffnen.- Diefes Modell gefiel dem Herzog auferorbentlich; 
er bezeigte mir barüber die größte Gunft und gab mir. zu derftehen, daß 
er mich in ſeinem Dienſte zu behalten wünſche. 

Indeſſen hatte ich ſeinem Bruder, dem Cardinal, meine Anfwartumg 
gemacht; dieſer erbat ſich von dem Herzog, daß ich ihm fein großes · Siegel 
machen dürfte, welches ich auch anfing. Unter der Arbeit überfiel mich 
das _viertägige Bieber, umb ber Paroxysmus machte mic jeberzeit raſend; 
da verfluchte ih Mantun und feinen Herrn und jeben, der. daſelbft zu 
veriveilen Luft: habe.  Diefe Worte wurden dem Herzog durch einen Golb- 
ſchmied binterbracht, der ungern ſah, daß der Fürſt ſich meiner bebiente; 
und über diefe meine kranken Worte zürnte der Herr mit mir. Ich war 
Dagegen auf feine Reſidenz verbrießlih, und mir hegten alfo beide einen 
Groll gegen einander. In vier Monaten hatte ich mein Siegel geenbigt, 
fo wie andere Heine. Arbeiten. für den Herzog, unter dem Namen bes 
Cardinals. Dieſer bezahlte mich veichlih, bat mich aber, daß ich nad 
Hom, in jenes ‚herrliche Vaterland duructehren möchte, wo wir und erſt 
gelaunt hatten. 

Mit einer guten Summe Scubi reifte id von. Mantua und kam 
a Öoverno, wo der tapfere Herr Johann von Mebicis umgelonmen 

Hier ergriff mid ein Meiner Fieberanfall, der aber meine Reife 
nicht verhinderte; denn bie Krankheit blieb an dem n Ort und war mir nich 
wieber befchwerlich. 

In Florenz eilte ich fogleich nach meines Vaters Haus und Hopfte 
hart an; da gudte ein tolles, Indeliges Weib aus bem Senfter, hieß mid) 
mit vielen Scheltworten fortgehen und. bethenerte, daß ich angeftedt fen. 
Ih fagte darauf: Verruchter Budel! ift niemand anders im Haufe ale 
bu, fo fol’8 dein Unglück feyn. Laß mich nicht Länger warten! rief ich 
mit lauter Stimme. Ueber dieſen Lärm kam eine Nachbarin heraus, die. 
mir fagte, mein Vater und: alle vom Haufe jenen geftorben; „meine jüngere 
Schwefter Liberata, die auch ihren Mann verloren habe, fey nur noch 
allein übrig, und feh von einer frommen Dame aufgenommen worden. Ich 
hatte fchon fo etwas vermuthet und erſchrak deßwegen weniger. 

Unterwegs nach dem Wirthshaufe fand. ich zufälligerweife einen Freund, 
an deſſen Haufe ich abftieg. Wir dingen fobann auf ven Markt, wo ih 
erfuhr, daß mein Bruder noch Iebte und ſich bei einem Belannten aufs 
hielt. Wir fuchten ihn fogleih und hatten beide unendliche Freude uns 
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wieder: zu fehen; benn jebem war bie Nachricht von bes andern Tob zuge- 
kemmen. Alsdann lachte er, nahm mich bei ber Hand und fagte: Komm 
ih führe dich an einen Ort, den du nicht vermutheft: ich babe Schwefter 
Liberaten wieder verheirathet; fie hät dich auch für tobt. Unterwogs er⸗ 
zählten wir einander die luſtigſten Geſchichten, die ums begegnet waren, 
mb al& wir zu meiner Schweiter famen, mar. fie über bie ımerwartete 
Reuigkeit dergeftalt außer ſich, daß fie mir ohnmächtig in die Arme fiel. 
Niemand ſprach ein Wort, und der Mann, der nicht wußte, daß ich ihr 
Bruder wer, ‚verftummte gleichfalls. Mein Bruder erflärte das Räthſel; 
man Tam ber Schwefter zu Hülfe, die ſich bald. wieder erholte, und nad- 
bem fie den Vater, die Schwefler, den. Mann und emen Sohn ein wenig 
bemeint hatte, machte fie das Abendeffen zurecht. Wir feierten auf das 
anmuthigfte ihre Hochzeit und fprachen nicht mehr von Todten, fonbern 
waren Iuflig und froh, wie es ſich bei einem ſolchen Feſte geziemt. 
Bruder und Schweſter baten mich gar ſehr, in Blorenz. zu bleiben, . 

und mich von meiner Luft, nad Rom zu gehen, nicht. hinreißen zu laflen. 
Auch mein alter Freund Peter Landi, der. mir in meinen Verlegenheiten 
fo treulich beigeſtanden ‚hatte, rieth mir in meiner Baterfiabt zn ver⸗ 
weilen, um zu ſehen, wie die Sachen abliefen; denn man hatte bie Me- 
bieiß wieder verjagt, und zwar Herrn Hippolyt,. der nachher. Cardinal, 
und Herrn Ulerander, ver Herzog ward. Ich fing an auf dem neuen 
Markt zu arbeiten, faßte viel Juwelen und gewann ein auſehnliches Geld. 

Zu der Zeit war ein Sanefer, Mazzetti genannt, aus ver Türfei, 
wo er fid) lange aufgehalten hatte, nad, Florenz gelommen. Er beftellte 
bei mir eine goldene Medaille, am Hute zu tragen. Er war ein Dlamt 
von lebhaften Geift-und verlangte, ich ſolle ihm einen Hereules machen, 
der bem Löwen ben Rachen aufreißt. Ich fehritt zum Werke, und Michel 
Agnolo Yuonarotti Fam, meine, Arbeit zu fehen, und theil weil ich mir 
alle Drühe gegeben batte, die Stellung ber Zigur und. die -Bravour bes 
Löwen auf eine ganz andere Weife als meine Vorgänger abzubilven, theils 
auch weil die Art zu. arbeiten bem göttlichen. Michel Agnolo gänzlich un⸗ 
befannt war, rühmte er mein Werk aufs hödhfte, fo daß bei mir das 
‚Berlangen, etwas Mühtiges zu machen, auf das äußerfte vermehrt wurde. 
Darüber warb mir das Ruwelenfaffen verleidet, ſo viel Geld es auch 
eintrug. 

Nah meinem Wunſche beſtellte bei mir ein junger Drum, Namens 

Goethe, fammik Werke. XXI 
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Friedrich Ginori, gleichfalls eine Medaille. Er war von erhabenem Geifte, 
war viele Jahre it Neapel gewefen, und hatte ſich daſelbſt, ale ein 
Mann von- fhöner Geftalt und Gegenwart, in eine Prinzeſſin verliebt. 
Er wollte den Atlas mit ber Himmelöfugel auf dem Rürfen vorgeftellt haben, 
und bat den göftlichften Michel Agnolo, ihm eine kleine Zeichnung zu machen. 
Diefer fagte: Geht zu einem gewiſſen jungen Goldſchmied, der Benvenuto 
heißt, ber euch gut bedienen wirb, und einer Zeichnung nicht bebarf! Damit 
ihr aber nicht benft, daß ich in einer ſolchen Kleinigkeit ungefällig. ſeyn könne, 
will ich euch eine Zeichnung machen; Benvenuto mag indeſſen ein Modell 
boſſiren, und das Beſte kann man alsdann ins Werk ſetzen. 

Friedrich Ginori kam zu mic und fagte-mir feiner Willen, zugleich 

auch, wie ſehr Michel Agnolo mid gelobt hatte. Da ih unn vernahm, 
daß ih en Wachsmodell machen follte, imbeflen der treffliche Diaan zeich⸗ 
nete, gab mir dag einen folchen Trieb, daß ich mit der grüßten Sorgfalt 
mich an die Arbeit machte. Da fie geendigt war,‘ brachte mir ein genauer 
Freund des Michel Agnolo, der Maler Bugiardini, die Zeichnung des 
Atlas, alsdann wies. ich ihm und Julian mein Modell, das ganz ver⸗ 
+ fhieben von ber Zeichnung des großen Mannes var, und beide beſchloſſen, 
daß das Werk nach meinen Modell gemacht werben ſollte. So fing id 
8 an, Michel Agnolo ſah es und ertheilte mir und meinem Werk das 
größte Lob. Die Figur war aus Goldblech - getrieben, und hatte ben 
Himmel als eine Kryſtallkugel auf dem Rüden, auf welche ver Thier⸗ 
kreis eingefuitten war. ‚Beides hatte einen Grund von Lapis Lazuli und 
nahm fi äußerft reizend aus, Unten ſtanden die Worte: Summum 
tulisse juvat, Ginori war fehr zufrieden, bezahlte mich aufs freigebigfte, 
und machte mir bie. Belanntfchaft von Heren Ludwig Alamanni, ber ſich 
eben in Florenz’ aufhielt, brachte ihn oft ik mein Haus und war Urfache, 
bafı ich mir, dieſes trefflichen Mannes Freundſchaft erwarb. 

Indeſſen hatte ver Papfl Clemens der Stadt Florenz, den Krieg — an⸗ 
geluuri Man bereitete ſich zur Vertheidigung, und in jedem Quartier 
richtete man die Bürgermiliz ein. Ich equipirte mich reichlich und ging 
mit den größten Florentiniſchen von Adel um, die fi) ſehr bereit und 
einig zur Bertheibigung ber Stabt zeigten. Nun fanden ſich bie jungen 
Leute mehr als’ gewöhnlich zufemmen, und man fprach von nichts als 
von biefen Anftalten. Einmal -um die Mittagsſtunde fand eine. Menge 
Menſchen, worunter ſich die x erfien jungen Edellente befanden, um meine 
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Werfflatt, als ich einen Brief von Rom befam. Es ſchrieb mir ihn 
‚ein Mann, der Meifter Jacob von Kahn genannt wurbe, ‚weil er. zwiſchen 
Bonte Sifto und St. Angelo die Leute überſetzte. Diefer Meifter Jacob 
war ein ſehr geihidter Dann und führte die gefälligften und geiftreichften 
Neben. Er war ehemals in Florenz ein Verleger beim Tuchmacherhand⸗ 
wert geweien; Papft Clemens war ihm fehr günftig und hörte ihn gerne 
reden. Als er ſich eines Tags mit ihm unterhielt, kamen fie auch auf 
die Belagerung der Engelsburg zu fprechen ; der Papſt fagte viel Gutes 
ven mir, und fügte hinzu, wein er wüßte, wo ich wäre, möchte er nıid) 
wohl wieder haben. Meifter Jacob fagte, ich fey in Bloren; Der Papft 
trug ihm auf, mich einzuladen, und num fchrieb er mir, ich follte wieder 
Dienfte bein Bapft nehmen, es wurde mein Glüd ſeyn. Ä | 

Die jungen Leute wollten wiſſen, was der Brief enthalte; ich aber 
verbarg ihn, fo gut ich konnte, ſchrieb an Meifter Jacob und bat ihn, 
er möchte mir weder im Böfen noch im Guten fchreiben, und mid) mit 
feinen Briefen verfchonen. Darauf ward feine Begierde nur noch größer, 
und er fehrieb mir einen andern Brief, ber fo ganz und gar das Maaß 

überfcritt, daß es mir übel Befommen wäre, wenn ihr jemand geſehen 
hatte. Es warb mir darin im Namen des Popfies geſagt, daß ich ſo⸗ 
gleich kommen ſolle. Meiſter Jaeob meinte dabei, ich thäte wohl, wenn 
ich alles ſtehen und liegen ließe und mich nicht mit den raſenden Narren 
gegen den Papſt auflehnte. 

Der Anblick dieſes Briefes erregte in mir eine ſolche Furcht, daß 
ich ſchnell meinen lieben Freund Landi aufzuſuchen eilte. Er ſah mich mit 
Verwunderung an und fragte, was ich habe, da ich ihm fo ſehr in Be 
wegung ſchien. Ich fagte, daß ich ihm. mein Anliegen nicht eröffnen 
Tönne; ich bat ihn nur die Schlüffel zu nehmen, die ich ihm überreichte, 
und daß er Erelfteine und Gold viefem und jenept, den er auf meinem 
Buch würde gefchrieben finden, zurüdgeben fellte. Dann möchte er meine 
Sachen zu fi) nehmen, und fie nach feiner gewöhnlichen Tiebevollen Art 
verwahren; in wenig Tagen wollte ich ihm melden, wo ich mid, befänbe, 

Vielleicht ftefite er ſich felbft die Sache ungefähr vor und fagte: 
Lieber Bruder, eile nur jest, bann ſchreibe mir; und wegen beiner Sachen 
fey völlig unbeforgt: So that-ich denn auch und hatte Hecht, mich ihm 
zu vertrauen; benn er war ber treuefte, weifefte, redlichſte, verſchwiegenſte, 
liebevollfte Freund, den ich jemals gehabt habe. 
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Ueuntes Eapitel. 


Der Autor kehrt nach Rom zuräd, und wird dem Papſt vorgeflellt. Unterrebung zwiſchen 
ihm und feiner Heiligkeit. Der Papſt überträgt ihm eine vortreffliche Golvſchmied⸗ und Iu- 
welterarbeit. Nach des Papftes Wanfch wird er als Stempelfchnetver bei der Münze ange- 
ſtellt, ungeachtet fich die Hafleute, und beſonders Pompeo von Mailand, des Papſtes Günfiling, 


dagegen fegen. — Schöne Medaille nad feiner Erfindung. — Strelt zwiſchen ihm und Ban⸗ 
dinelli, dem Bildhauer. 


Von Rom aus gab ich ihm ſogleich Nachricht. Ich hatte daſelbſt 
einen Theil meiner alten Freunde gefunden, von denen ich aufs beſte auf⸗ 
genommen ward. Ein alter Goldſchmied, Raphael del Moro genannt, 
berühmt in feiner Kunſt, und übrigens ein hraver Mann, lud mid) ein, 
‚in feiner Werkſtatt zu arbeiten und ihm an einigen wichtigen Werfen zu 
helfen, wozu ich mich gern entſchloß und einen guten Verbienft faud. 

Schon über zehn Tage war ih in Rom und hatte mich noch nicht 
‚bei Meifter Iacob fehen faffen; er begegnete mir von ungefähr, -empfing 
mich ſehr gut und fragte, wie lange ich in Kom fey? Als ich ihm fagte, 
ungefähr vierzehn Tage, nahm er es ſehr übel und fagte mir, e8 ſchiene, 
daß ich mir aus einem Papfte wenig mache, ber mir ſchon dreimal habe 
angelegentlich fehreiben lafjen. Eben diefe verwünſchten Briefe hatten mid) 
in Verbruß und Verlegenheit gefegt; ich war böſe darüber und gab ihm 
feine Antwort. Diefer Mann war unerfchöpflih in Worten, e8 ftrömte 
nur fo aus dem Munde; ich wartete daher, bis er müde war, und fagte 
dann ganz furz, er möchte mich nur gelegentlih zum Papſte führen. 
Darauf antwortete er, es fey immer Zeit,. und ich verficherte ihn, daß 
ich immer bereit ſey. So gingen wir nad dem Balafte — e8 war am 
grünen Donnerstage — und wir wurben in bie Zimmer des Papftes, er 
als befannt und ich als erwartet, fogleich eingelafjen. 

Der Papft, nicht ganz wohl, lag im Bette: Herr Jacob Salviati 
und ber Erzbifhof von Capua waren bei ihm. Er freute fih außeror- 
bentlih, mic wieder zu ſehen; ich küßte ihm die Füße, und jo befcheiven 
als möglich trat ich etwas näher und gab ihm zu verftehen, daß ich etwas 
von Wichtigkeit ihm zu eröffnen hätte. Er winfte mit der Hand und. nie 
-beiden Herren traten weit hinweg. Sogleich fing ich an: Heiligfter Vater, 
feit der Plünderung babe ich, weder beichten, noch communiciren fönnen; 
denn man will mir die Abfolution -uicht ertheilen. Der Fall iſt der. Als 
ih das Gold ſchmolz und die Mühe übernahm, bie Evelfteine auszı- 
brechen, befahl Ew. Heiligkeit dem Cavalier, daß er mir etwas weniges 
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für meine Mühe reichen folle; ich erhielt aber nichts von ihm, vielmehr - 
hat er mir unfreunblide Worte gegeben. Ich ging hinauf, wo ich das 
Gold gefchmolzen hatte, durchſuchte die Aſche, und -fand ungefähr anbert- 
halb Pfund Gold, in Körnern, fo groß wie Hirfen, Nun hatte ich nicht 
fo viel Geld, um mit Ehren nach Haufe zu kommen; ich achte mich dieſes 
Goldes zu bevienen und ven Werth zurückzugeben, ſobald ih im Stanbe 
wäre. Nun bin ich bier zu den Füßen Em. Heiligkeit, des wahren Beich⸗ 
tigers: erzeigen Sie mir die Gnade, mich frei zu fprechen, damit ich 
beihten und communiciren könne und durd bie Onabe Em, Beiligteit auch 
die Gnade Gottes wieder erlangen möge. 

Darauf verſetzte der Papſt, mit einem ſtillen Seufzer — vielleicht 
daß er dabei ſeiner vergangenen Noth gedachte —: Benvenuto, ich bin 
gewiß, daß du die Wahrheit redeſt; ich kann dich von allem, was bu, 
irgenb begangen haft, freifprechen, und ich will e8 auch; deßwegen befenne 
mir frei und offenherzig, alles, was du auf vem Herzen haft, und wenn 
es den Werth einer meiner Kronen ausmachte ‚fo bin ich ganz bereit, bir 
zu verzeihen. 

Darauf antwortete ih: Mehr betrug es nicht, als was. ich gefogt 
babe: denn es war nicht gar der Werth von 150 Ducaten; fo viel zahlte 
man mir in der Münze von Berugia bafür, und ich ging bamit meinen 
armen Bater zu tröften. 

Der Papft antwortete: Dein Vater war ein geſchickter, guter und 
braver Mann, und du wirft auch nicht ausatten; es thut mir leid, daß 
es nicht mehr war; aber das, was du angiebft, ſchenke icdy bir und ver | 


zeihe bir. Sage das deinem Beichtvater, und wenn er Bedenken hat, fo 


ſoll er fih an mich felbft wenden! Haft bu gebeichtet und communicirt, 
ſo en dich wieder fehen! es foll dein Schade nicht ſeyn. 

Da ih mich vom Papfte zurädzog, traten Meifter Jacob und ber 
Erzbifhof von Capua herbei. Der Papft fagte fehr viel Gutes von mir 
und erzählte, daß er mich Beichte gehört und losgeſprochen habe; dann 
fagte er dem Erzbiſchof, er folle nach mir fihiden und hören, ob ich fouft 
noch etwas auf dem Herzen habe, auch mich in allem abfolviren, wozu 
er ihm volllommene: Gemalt gebe, und ſolle mir ‚Überhaupt jo freundlich 
ſeyn als möglich. 

Indem wir weggingen, fragte mich Meiſter dacob ſehr neugierig, 
was für Geheimniſſe und für lange Unterhaltung ih mit dem Papft 
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gehabt Hätte? worauf: ich ihm antwortete, daß ich es weder fagen wollte 
noch Tünnte, und baf er mich nicht weiter fragen follte. 

Ich that alles, was mir ver Papſt befohlen hatte, und als bie beiden 
Feſttage vorbei waren, ging ich ihn zu beſuchen. Gr mar noch freund» 
licher als das erftemal und fagte: Wenn du ein wenig früher nach Rom 


-Tameft, fo Tieß ich dich die zwei Kronen machen, die wir im Caſtell aus⸗ 


gebrochen haben; aber außer ver Faſſung der Juwelen gehört wenig Ge⸗ 
ſchidlichkeit dazu, und ich will dich zu einer andern Arbeit brauchen, wo 
dur zeigen kannſt, was du verſtehſt. Es iſt ber Kopf von dem Plu—wial, 
der, in Geſtalt eines mäßigen Tellers, von einer halben, auch einer 


Drittelelle im Durchſchnitt, gemacht wird; darauf will ich einen Gott 


Vater in halberhobener Arbeit ſehen, und in der Mitte des Werks ſoll 
ein ſchöner Diamant mit vielen andern toſtbaren Edelſteinen angebracht 
werben. Caradeſſo hat ſchon einen angefangen und wird niemals fertig: 


den beinigen mußt du bald enden; benn ich will auch noch einige Freude 
daran haben. So gehe nun und mache ein ſchönes Modell! Er ließ mix 


darauf die Juwelen zeigen, und ich ging ganz vergnügt hinweg. 
Indeſſen daß Florenz belagert warb, flarb Friedrich Ginsri, dem 
ich die Medaille des Atlas. gemacht hatte, an der Schwinpfucht, und das 
Bert kam in die Hände bes Herrn Ludwig Alamanni, ber. kurze Beit 
darauf nach Franfreih ging und bafjelbe, mit einigen feiner Schriften, 
bem Könige Franz I. verehrte, Die Mebaille gefiel. dent König aufßer- 
ordentlich, und ver treffliche- Herr Alamanni fprach mit Seiner Majeftät 
fo günftig von mir, daß ber König ben Wunſch beige, mi kennen zu 
fernen. 
Indeſſen arbeitete ich mit größter Sorgfalt an dem Modell, bas ich 


ſo groß machte, wie das Werk felbft werben follte. Nun rührten ſich bei 


dieſer Gelegenheit viele unter ven Goldſchmieden, bie ſich für geſchickt 
hielten, ein ſolches Werk zu unternehmen. Es war aud ein gewiſſer 
Micheletto nah Rom gelommen, fehr geſchickt im Steinfchneiden und 
Solvarbeiten; er war ein alter Mann, hatte großen Ruf und war ber 
Mittelsmann bei der Arbeit ber zwei päpftlichen Kronen geworben... AB 
ich num getachtes Modell verfertigte, wunberte er ſich fehr, daß ich ihn 
darum nicht begrüßte, da er doch die Sache verſtand und bei dem Papſt 
viel zu gelten fich bewußt war. Zuletzt, da er ſah, daß ich nicht zu ihm 
kam, beſuchte er mich und fragte, was id made? Was mir der Papſt 
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befohlen bat, antwertete ih. Nun verfeßte er: Der Papft bat mir bes 
fohlen, alles anzufehen, was für Seine Heiligkeit gemacht wir. Dagegen 
fogte ich, ich würde den Papft barüber fragen und von ihm ſelbſt er⸗ 
fahren, wem ich Red' und Antwort zu geben hätte. Er ſage, es werde 
mich reuen, ging erzürnt weg und berief die ganze Gilde zuſammen. Sie 
wurden eins, daß er die Sache einleiten ſolle. Darauf ließ er, als ein 
Unger Mann, von geſchickten Zeichnern über dreißig Zeichnungen machen, 
alle denſelben Gegenſtand, jedesmal mit Veränderungen darſtellend. 
Weil er nun von ſeiner Seite das Ohr des Papſtes hatte, verband 

er ſich noch mit einem andern, der Pompeo hieß, einem Verwandten des 
Herrn Trajano, des erſten und ſehr begünſtigten Kämmerers des Papftes. 
Beide fingen an mit dem Papſt zu ſprechen. Sie hätten, ſagten ſie, 
mein Modell geſehen; aber es ſchiene ihnen nicht, daß ich zu ſo einer 
wichtigen Unternehmung der Mann fey. Darauf. antwortete der Papft, 
er wolle es auch ſehen, und wenn ich nicht fähig fey, wolle er fih nad 
einem Beſſern umthun. Sie fagten, daß ſie ſchöne Zeichnungen von dem⸗ 
ſelbigen Gegenſtande beſäßen. Der Papſt ſagte darauf, das wäre ihm 
ſehr lieb; nur möchten ſie warten, bis mein Modell geendigt wäre, dann 
wolle er alles zuſammen anſehen. 

Nach einigen Tagen hatte ich mein Modell fertig, und trug es eines 
Morgens zum Papft hinauf; Trajano ließ mich warten, und ſchickte ſchnell 
nach Micheletto und Pompeo, mit der Anweifung, fie follten ihre Zeich- 
nungen bringen. Sie kamen, und wir warben zufammen hineingelafjen.. 
Sogleich legten beide dem Papft bie Zeichnungen fehr emfig vor; aber 
bie Zeichner, die nicht zugleich Goldſchmiede waren, hatten. die Juwelen 
nicht gefchidt angebracht, und die Goldſchmiede hatten ihnen darüber feine 
Amveifung gegeben. Denn das ift eben bie Urfahe, warum ein Golb- 
ſchmied felbft muß zeichnen können, um, wenn Suwelen mit Figuren zu 
verbinben find, es mit Berftand zu machen. Alle dieſe Zeichner hatten 
ben großen Diamanten auf der Bruft Gott Vaters angebracht. Dem 
Papfte, ver einen fehr guten Geſchmack hatte, konnte das keineswegs 
gefallen, und da er ungefähr zehn Zeichnungen geſehen hatte, warf er die 
übrigen auf bie Erde und ſagte zu mir, der ich an ber Seite ſtand: 
Zeige einmal dein Modell her, Benvenuto, damit ich ſehe, ob du auch 
in demſelbigen Irrthum biſt wie dieſe. 

Als ich herbeitrat ı und meine, runde Sqeqtel fie, fen es, ale 
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"wenn eigentlich dem Papfte etwas ‘in bie Augen glänzte; darauf er mit 
lebhafter Stimme ſagte: Wenn du mir tm Leibe geſtedt hätteſt, fo hätteft 
bu es nicht anders machen Finnen, als ichs fehe; jene hoben ſich gar 
nicht in die Sache finden können. Es traten viele große Herren herbei, 
umd der Papft zeigte den Unterſchied zwifchen meinem Modell und ihren 
Zeichnungen. Als er mich genug gelobt und bie andern beſchämt hatte, 
wendete er ſich zu mir und fagte: Es ift benn doch babei noch eine 
Schwierigkeit zu beventen: das Wachs ift leicht zu arbeiten, aber das 
Werk von Gold zu maden, das iſt die Kunft. Darauf antwortete ih 
fedlih: Heiliger Vater, wenn ich es nicht zehnmal beffer als mein Mobell 
made, fo ſollt ihr mir nichts dafür bezahlen. Darüber entſtand eine 
große Bewegung unter den Herren, und fie behaupteten, dag ich zu viel 
verfprädhe. Unter ihnen aber war ein großer Philofoph, ver zu meinen 
Gunſten ſprach und fagte: Wie-ih am dieſem jungen Mann eine "gute 
Symmetrie feines Körpers und feiner Phyfiognomie wahrnehme, fo ver- 
ſpreche ich mie viel von ihm Sch glaube es auch, fagte ber Papft. 
Darauf rief er den Kämmerer Trajano und ſagte ‚e ſollte 500 Sole 
ducaten bringen. j 
Indeſſen, als man das Gold erwartete, beſah der Papſt nochmalo, | 
mit mehr Gelaffenheit, wie glüdlih Gott Vater mit dem Diamanten 
zufammengeftellt wer. Den Diamanten hatte id) gerabe in bie Mitte bes 
Werks angebracht, und barüber ſaß die Figur, mit einer leichten Bewe⸗ 
gung, woburd der Ebelftein nicht bedeckt wurde, vielmehr eine angenehme 
Uebereinſtimmung ſich zeigte. Die Geſtalt hob die rechte Hand auf, um 
den Segen zu ertheilen. Unter den Diamanten hatte ich drei Knaben an⸗ 
gebracht, die mit aufgehobenen Händen den Stein unterſtützten; der mittelſte 
war ganz, und bie beiden andern nur halb erhoben, um fie her war eine - 
Menge anderer Knaben mit ſchönen Evelfteinen in ein Verhältniß gebracht; 
übrigens hatte Gott Vater einen Mantel, welcher flog, und aus welchem 
viele Kinder hervorkamen. Daneben andere Bierrathen, die dem Ganzen 
ein fehr fchönes Anfehen gaben. Die Arbeit war aus einer weißen Maſſe 
auf einem ſchwarzen Steine gearbeitet. ALS das Gold fam, überreichte . 
es mir ber Papft mit eigener Hand, und erfuchte mich, ich follte nad) 
feinem Gefhmad und feinem Willen arbeiten; das werde mein Vortheil feyn. 
| Ich trug das Gold und das Modell weg, und konnte nicht ruhen, 
bis ich an die Arbeit kam. Ich blieb mit großer Sorgfalt darüber, als 
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mir nach acht Tagen ber Papft durch einen feiner Kämmerer, einen Bo⸗ 
logneſiſchen Edelmann, fagen ließ, ich möchte zu ihm kommen und meine 
Arbeit, fo weit fie wäre, mitbringen. Indeſſen wir auf dem Wege 
waren, fagte mir biefer Kämmerer, der bie gefälligfte. Perfon am ganzen 
Hofe war, daß der Papft nicht ſowohl meine Arbeit fehen, ala mir ein 
anderes Werk von ber größten Bebeutung übergeben wolle, nämlich bie 
Stempel zu den Münzen, bie in Rom geprägt werben follten: ich möchte 
mid bereiten, Seiner Heiligkeit zu antworten; deßwegen habe er mich 
davon unterrichtet. 

Ich kam zum Papft, und zeigte ihm das Goldblech, worauf fchon 
Gott Bater im Umriß eingegraben wat, welche Figur, auch nur fo an⸗ 
gelegt, ſchon mehr beventen wollte als das Wachsmodell, fo daß ver 
Bapft erſtaunt ausrief: Bon jetzt an will ih dir alles glauben, was du 
fagft, und id will dir Hierzu noch einen andern Auftrag geben, ber mir 
fo Tieb ift wie biefer, und lieber; das wäre, wenn bu die Stempel zu 
meinen Münzen übernehmen mwollteft. Haft du jemals dergleichen gemacht, 
oder haft dur Luft, fo etwas zu machen? | 

Ich fagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, daß ich auch ge- 
fehen habe, wie man fie arbeite, daß ich aber felbft noch feine gemacht 
habe. Bei diefen Gefpräh war ein gewiffer Johann da Prato gegen⸗ 
wärtig, der Secretär bei Seiner-Heiligfeit, und ein großer Freund meiner 
Feinde war. Er fagte: Heiligfter Vater, bei der Gunft, die Ew. Heilig⸗ 
feit dieſem jungen Manue zeigen, wirb er, ber von Natur fühn genug ift, 
alles Mögliche verſprechen. Ich forge, daß ber erſte michtige Auftrag, 
ven ihm Em. Heiligfeit gegeben, durch den weiten ‚ ber nicht geringer iſt, 
leiden werde. 

Der Papft lehrte fih erzürnt zu ihm unb fügte, er folle ſich um 
fein Amt befümmern, ımb zu mir ſprach er, ich follte zu einer goldenen 
Doppie. das Modell machen; darauf wolle er einen nadten Chriftus, mit 
gebundenen Händen fehen, mit ver Umfchrift: Ecce homo! Auf ber 
Nüdfeite follte ein Papft und ein Kaiſer abgebilvet fern, die em Kreuz, | 
das eben fallen will, aufrichten, mit ber Unterſchrift: Unus spiritus et 
una fides erat in es. . 

WS mir der Papft dieſe fhöne Münze aufgetragen Batte, kam Ban» 
dinelli, ber Bildhauer, hinein; er war damals no wicht zum Cavalier 
gemacht, und fagte mit feiner gewohnten anmaßlichen Unwiffenheit: Dieſen 
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Goldſchmieden muß man zu ſolchen fchänen Arbeiten die Zeichnungen 
machen. Ich kehrte mich fchnell zu ihm und fagte: Ich brauche zu meiner 
-Sunft feine Zeichnungen nicht; ich Hoffe aber mit meiner Arbeit und 
‚meinen Zeichnungen ihm Tünftig im Wege zu fern. Der Papft, dem 
biefe Worte fehr zu gefallen, fchienen, wendete ſich zu mir und fagte: 
Geh nur, Benvenuto, diene mix eifrig, und laß die Narren reden! So 
ging ich geſchwind weg, und fchnitt zwei Formen mit ber größten Sorg⸗ 
falt, prägte ſogleich eine Münze in Gold aus, und eines Tage — es 
wer an einem Sonntag — nad Tifche, trug ich die Münze und bie 
Stempel zum Papſte. Da er fie fah, war er erflaunt ımb zufrieben, 
ſowohl über die Arbeit, die ihm außerorbeittlich gefiel, als über vie Ges 
ſchwindigkeit, mit ber ich ihn befriebigt hatte. Darauf ih, um bie gute 
Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, die alten Münzen vorzeigte, bie 
von braven Leuten für bie Päpfte Julius und Leo gemacht worden waren. 
Da ih nun ſah, daß ihm die .meinigen Über die Maaßen wohlgefielen, 
308 ich einen Auffag ans dem Bufen, in welchem ich bat, daß das Amt 
eines Stentpelfchneibers bei der Münze mir übertragen werben. möchte, 
welches monatlich ſechs Goldgulden eintrug; außerdem wurden bie Stempel 
noch vom Deünzmeifter bezahlt. Der Papſt nahm meine Bittſchrift, gab 
fie dem Secretär und fagte, er folle fie fogleich ausfertigen. Diefer 
wollte ſie in die Taſche fleden und fagte: Ew. Heiligkeit eile nicht fo jehr! 
das find Dinge, die einige. Meberlegung verbienen. Der Papft verfegte: 
Ich verftehe euch ſchon; gebt das Papier mir her! Er nahm es zurüd, 
unterzeichnete e8 auf der Stelle und jagte: Ohne Widerrede fertigt mix 
fogleih aus! denn bie Schuhe des Benvenuto find mir lieber als bie 
Augen jener dummen Tenfel. Ih dankte Seiner Heiligkeit, und ging hr 
lich wieder an meine Arbeit. 
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Behntes: Cayitel. 


Die Tochter des Raphael rel Moro bat eine boͤſe Sand, der Autor if bei ver Gur ge 
ſchaftig; aber feine Abſicht, ie zu beiratben, wird vereitelt. — Gr fchlägt eine ſchoͤne Medaille 
auf Papft Siemens VII. — Trauriges Ende feines Bruders, ter zu Rom in einem Gefechte 
fallt Schmerz des Autors darüber, der feinem Bruder ein Monument mit einer Inſchrift 
errichtet, und den Top racht. — Seine Werkſtatt wird beſtoblen — Außerordentliches Beifptel 
son ter Treue eines Hundes bei vieler Belegenbeit. — Der Papſt fegt großes Bertrauen auf 
ven Autor, und muntert ihn außerordentlich anf. 

Noch arbeitete ih in ber Werkſtatt bes Raphael del Moro, deffen 
ih oben erwähnte. Diefer brave Dann hatte ein gar artiges Töchterchen 
auf die ich ein Auge warf und fie zu heirathen gedachte; ich ließ mir 
aber nichts merken, und war vielmehr fo heiter und froh, daß ſie ſich 
über mid) wunberten. Dem armen Kinde begegnete an der rechten Hand 
das Ungluck, daß ihm zwei Knöchelchen am Heinen finger. und eines am 
nächften angegriffen waren. Der Vater mar unaufmerffam, und ließ fie 
von einem unwiſſenden Medicaſter cnriren, ber verficherte, der ganze rechte 
Arın würde dem Kinde fleif werben, wenn nichts Schlimmeres daraus 
entftünde. ALS ich den armen Bater in ber größten Berlegenheit ſah, 
fagte ih ihm, er folle nur nicht glauben, was ber unwiſſende Menſch 
behauptete; darauf bat er mich, weil er weder Arzt noch Chirurgus kenne, 
ich möchte ihm einen verſchaffen. Ich lieh fogleich den Meifter Yacob 
von Perugia kommen, einen trefflihen Chirurgus. Er fah dad arme 
Mädchen, das durch die Worte des unwiſſenden Menſchen in bie größte 
Angſt verſetzt mar, ſprach ihr Muth ein, und verfiherte, baf fie. ben 
Gebrauch ihrer ganzen Hand behalten folle, wenn auch vie. zwei legten 
Ginger etwas ſchwächer als die übrigen blieben. Da er nun zur Hülfe 
ſchritt, und etwas von den Franken Knochen wegnehmen wollte, rieſ mid) 
ber Vater, ich möchte doch bei ver Operation gegenwärtig ſeyn. Ich ſah 
bald, daß die Eifen des Meifter Iacob zu ſtark waren; er richtete wenig 
aus, und machte dem Sinbe große Schmerzen. Ich bat, er möchte nur 
eine Achtelftunde warten und inne halten. Ich lief darauf in die Werk— 
ſtatt und machte vom feinften Stahl ein Eischen, womit er hernach mit 
ſolcher Leichtigkeit arbeitete, daß fie faum einigen Schmerz fühlte, und er 
in furzer Zeit fertig war. Deßwegen, und um anderer Urſachen willen, 
liebte ex mich mehr als feine beiven Söhne, und geb fi viele Mühe, 
bas gute Mädchen zu heilen. _ 

Ih hatte große Freundſchaft mit einem Herrn Gaddi, ber. Rümmerer 
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bes Papftes und ein großer Frenud von Talenten war, "wenn er aud) 
jelbft feine hatte. Bei ihm fand man immer bie gelehrten Leute, Johann 
Greco, Lubwig von Fano, Anton Allegretti und auch Hannibal Caro, 
einen jungen Fremden, Baſtian von Benebig, einen trefflichen Maler, 
und mid, Wir gingen gewöhnlich des Tags einmal zu ihm. “Der gute 
Raphael wußte von, diefer Freundſchaft, und begab- ſich deßwegen zum 
Herrn Johann Gaddi und fagte ihm: Mein Herr, ihr kennt mich wohl, 
und da ich gern meine Tochter dem Benvenuto geben möchte, fo wüßte 
ih mich an niemand befier al an Eure Gnaben zu wenden. Darauf 
fieß der. kurzſichtige Gönner den armen Mann kaum ausreden, und ohne 
. irgend einen Anlaß in ver Welt, fagte er zu ihm: Raphael, denkt mir 
daran nicht mehr! ihr ſeyd weiter von ihm entfernt, als der Januar von 
den Maufbeeren. Der arme. niebergefchlagene Dann fuchte fchnell das 
Mödden zu verheirathen.- Die Mutter und bie, ganze Familie machten 
mir böfe Gefichter. Ich wußte nicht, was das heißen follte, und ver⸗ 
brießlich, daß fie mir meine trene Freundſchaft fo ſchlecht belohnten, nahm 
ih mir vor, eine Werkftatt in ihrer Nachbarfchaft zu errichten. Meiſter 
Johann fagte mir ‚nichts, als nach einigen Monaten, da das Madqhen 
ſchon verheirathet war. 

Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein Hauptwerk zu endigen, 
und die Münze zu bedienen, als ber Papſt aufs neue mir einen Stempel 
zu einem Stüde von zwei Carlinen anftrug, worauf das Bildniß Seiner 
Heiligleit ftehen follte, und auf: der andern Seite Chriftus auf dem Meer, 
ber St. Petern bie Hand .reicht,. mit ber Umſchrift: Quare dubitasti? 
Die Münze gefiel fo außerorventlih, daß ein gewiffer Secretär des Papftes, 
ein treffliher Dann, Sanga genannt, fagte: Ew. Heiligkeit Tann ſich 
rühmen, daß Sie eine Art Münze hat, wie die alten Kaiſer mit aller 
ihrer Pracht nicht gefehen haben. Darauf antwortete ber Papft: Aber 
auch Benvenuto kann ſich rühmen, daß er einem Saifer meines Gleichen 
dient, der ihn zu jchägen weiß. Nun war ich unausgefegt mit ber großen 
goldenen Arbeit befhäftigt, und ich zeigte fie oft vem Papfte, der immer 
mehr Vergnügen baran zu empfinden fchien. 

Auch mein Bruder war um diefe Zeit in Rom, und zwar in Dienften 
Herzog Alexanders, dem der Papſt damals das Herzogthum Penna ver: 
ſchafft hatte, zugleich mit vielen jungen tapfern Leuten aus der Schule des 
außerordentlichen Herrn Johann von Medicis, und der Herzog hielt ſo 
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viel anf ihn als auf irgend einem. Mein Bruder war eines Tage nad Tiſche 
unter den Bänken in der Werkſtatt eines gewiffen Baccino della Eroce, wo 
alle die rüftigften Brüder zuſammenkamen; er faß auf einen Stuhle und jchlief. 
Zu der Zeit gingen die Häfcher mit- ihrem Anführer worbei, und führten 
einen gewiffen Capitän Ciſti, ver auch aus der Schule des Herrn Johann 
war, aber nicht bei dem Herzog in Dienften ftand. Als dieſer vorbeige- 
führt wurde, fah er den Capitän Cattivanza Strozzi in der gebachten 
Werkftatt, und rief ihm zu: So eben wollte ich euch das Geld bringen, 
das ich euch ſchuldig bin; wollt. ihr es haben, fo kommt, ehe es mit mix 
ind Gefängniß fpaziert. Capitän Cattiwanza hatte feine große Luft, fich 
felbft aufs Spiel- zu fegen, deſto mehr andere vorzufchleben; und weil 
einige von den tapferften jungen Leuten gegenwärtig waren, bie mehr Trieb 
als Stärke zu fo großer Unternehmung hatten, fagte er ihnen, fie follten 
hinzutreten, und fi vom Hauptmann Ciſti pas Geld geben laffen. Wollten 
die Häfcher widerſtehen, fo follten fie Gewalt ‚brauchen, wenn fie Muth 
hätten: Es waren vier unbärtige junge Leute. Der eine hieß Bertin 
Aldobrandi, der andere Anguillotto von Lucca; ber ‚übrigen erinnere ich 
mich nicht. Bertin wer der Zögling und der wahre Schüler meines 
Bruders, der ihn über die Maaßen liebte. Gleich waren bie braven 
Jungen ven Häfchern auf dem Halfe, die, mehr als vierzig ſtark, mit 
Piken, Büchſen und großen Schwertern zu zwei Händen bewaffnet, einher- 
gingen. Nah wenig Worten griff man zun Degen, und hätte ſich 
Sapitän Cattivanza nur ein wenig gezeigt, fo hätten bie jungen Leute 
das ganze Gefolge in die Flucht gefchlagen; aber fo fanven fie Widerſtand, 
und Bertin war tüchtig getroffen, fo daß er für tobt zur Erben fiel. 
Auch Anguillotto war auf den rechten Arm gefchlagen, jo daß er nich 
mehr den Degen halten konnte, ſondern fi fo gut als möglih zuräd- 
ziehen mußte. Bertin, gefährlich verwundet, ward aufgehoben. 

Imbeffen dieſe Händel ſich ereigneten, waren wir andern zu Tifche; 
denn man hatte dießmal eine Stunde fpäter gegefien; ber ältefte Sohn 
fland vom Tifche auf, um bie Händel zu fehen. Ich fagte zu ihm: Johann, 
ich bitte dich, bleib’ da! Im dergleichen Fällen ift immer gewiß zu ver- 
lieren, unb nichts zu gewinnen. So vermahnte ihn auch ſein Vater, aber 
der Knabe fah und hörte nichts, Tief die Treppe hinunter und eilte dahin, 
wo das dickſte Getümmel war. Als er ſah, daß Bertin aufgehoben 
wurde, lief er zurück, und begegnete Cecchino, meinem Bruder, der ihn 
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fragte, was es gebe? Der unverſtändige Knabe, ob er gleich von einigen 
gewarnt war, daß er: meinem Bruder nichts fagen follte, verſetzte Doch 
ganz ohne Kopf, die Häfcher hätten Bertin umgebracht. Da btüllte mein 
Bruder auf eine Weile, daß man e8 zehn Miglien hätte hören können, 
und fagte zu Johann: Kannft du mir fagen, wer mir ihn erfchlagen hat? 
Der Knabe fagte ja! es fe einer mit dem Schwert zu zwei. Händen, und 
auf der Mütze trage ex eine blaue Feder. Mein armer Bruder rannte 
fort, erkannte fogleih den Mörder am Zeichen, und mit "feiner bewun- 
dernswertben Schnelligkeit und Tapferkeit drang er in die Mitte bes 
Haufens, und ehe ein Dienfch ſich's verfah, fach er dem Thäter ven Wanft 
durch und durch, und ftieß ihn mit dem Griff. des. Degens zur Erde. 
Alsdanız wendete er fi gegen bie andern mit folder Gewalt, daß er fie 
alle würbe in die Flucht gejagt haben, hätte er ſich nicht gegen einen 
Büchfenträger gewendet, ber zu feiner Selbftvertheidigung losdrückte, md 
den trefjlichen unglüdlichen Knaben über dem Knie des rechten Fußes traf. 
Da er nieberlag, machten ſich die Häfcher davon; denn fie fürghteten fich 
vor einem andern dieſer Art. 

Dreer Lärm dauerte immer fort, und ich ſtand endlich won Tiſche auf, 
ſchnallte meinen Degen an, wie denn damals jedermann bewaffnet ging, 
und fam zu ber Engelöbrüde, wo ich einen großen Zudrang von Menfchen 
ſah; einige, die mich fannten, machten mir Plaß, und ic ſah, was id, 
umerachtet meiner Neugierbe, gerne nicht gejehen hätte. Anfangs‘ erkannte 
ich ihn nicht: er hatte ein anderes Kleid an, als ich kurz vorher an ihm 
geſehen hatte; deßwegen Tannte er mich zuerft, und fagte: Lieber Bruber, 
‚mein großes Uebel beunrubige dich richt! denn mein Beruf verſprach mir 
. ein folhes Ende. Laß mich fchnell hier wegnehmen! ich habe nar noch 
wenig Stunden zu leben. Nachdem ich feinen. Fall in aller Kürze ver 
nommen hatte, fagte ich zu ihm: Das’ ift der fchlimmfte, traurigfte Fall, 
der mir in meinem ganzen Leben begegnen fonnte; aber fey zufrieven! 
denn ehe bir der Athem ausgeht, ſollſt du dich noch durch meine Hände 
an dem gerochen fehen, ver dich in dieſen Zuſtand verfegt hat. 

| Solhe kurze Worte wechſelten wir gegen einander. Die Häſcher 
waren funfzig Schritte von uns; denn Maffio, ihr Anführer, hatte vorher 
einen Theil zurüchgeſchikt, den Corporal zu holen, ber meinen Bruder 
. ‚erfhlagen Hatte. Ich erreichte fie geſchwind, drängte mid, in meinen 
Mantel gewidelt, mit möglichfter Schnelligfeit durchs Boll, und war fchon 


79 


zu der Seite des Maffio gelangt; ımb gewiß, ich brachte ihn um, wenn 
nicht im Augenblid, als ich den Degen fchon gezogen hatte, mir ein Ber 
linghiere in die Arme fiel, der ein tapferer Süngling und mein großer 
Freund war. Bier feiner Gefellen waren mit ihm, und fagten zu Maffio: 
Made, daR du wegkommſt! denn dieſer allein bringt pi um, Maffio 
fragte: Wer ift es? Sie ſagten: &s.ift der leibliche Bruder von dem, ber 
bort liegt. Da wollte er nichts weiter hören, und machte, daß er ſich 
eilig nach Torre di Nona zurüdzog. Die andern fagten zu mir: Ben . 
vemuto, wenn wir dich gegen beinen Willen verhinberten, fo ift e8 aus 
guter Abficht gefchehen., Laß und nun dem zu Hülfe kommen, ber’ nicht 
Jange mehr leben, wird. So fehrten wir um, und gingen zu meinem 
Bruder, ben wir in ein Haus tragen ließen. Sogleich traten die Aerzte 
zufammen, und verbanden ihn nach einiger Ueberlegung. Sie konnten 
fi; nicht entfchließen, ihm ven Fuß abzunehmen, wodurch man ihn viel . 
leicht gerettet hätte. Gleich nach dem Verbande erfchien Herzog Alexander 
felbft, der fich fehr freunplich und theilnehmend gegen ihn bezeigte.. Mein 
Bruber war noch bei ſich, und fagte zu ihm: Ich bedaure nur, daß Sie, 
gnäbiger Herr, einen Diener verlieren, ben fie. wohl braver, aber. nicht 
tremer und anhänglicher finden können, 

- Der Herzog fagte, er möge für.fein Leben forgen; er ſey ihm als 
ein twaderer und braver Mann belannt. Dann kehrte ex ſich zu feinen 
Leuten, und fagte, fie follten e8 an. nichts fehlen lafien. Man fonnte das 
Blut nicht ftillen ; er fing an irre zır eben, und phantafirte Die ganze Nacht; 
außer da man ihm die Communion reichen wollte, fagte er: Ic, hätte 
wohl gethan, früher zu beichten; denn gegenwärtig kann ich das heilige 
Sacrament in dieſes ſchon zerftörte Gefäß nicht aufnehmen; es. jey genug, 
daß ich e8 mit den Augen empfange, und durch dieſe foll meine unfterb- 
liche Seele Theil daran nehmen, bie ihren Gott um Barmpergigfeit und 
Bergebung anfleht. 

Sobald man das Sacrament weggenommen, fingen dieſelben Thor⸗ 
heiten wieder an, bie ans ben ſchrecklichſten Dingen, der ungeheuerſten 
Wuth und ben. Fürdterlichften Worten, bie ein Menſch fich denken kann, 
zufammengefegt waren; und fo hörte er nicht auf, bie ganze Nacht bis 
an den Morgen. Als die Sonne aufgegangen war, wendete er ſich zu 
mir und fagte: Mein Bruder, ich will nicht länger bier. bleiben; ; denn 
ich würbe etwas thun, das jene bereuen follten, vie mir Verdruß gemacht 
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haben. Alsbald warf er fih mit beiden Füßen herum, ob wir ihm gleich 
ben einen in einen ſchweren Kaſten geftedt hatten, und gleihfam in ber, 
Bewegung eines, der zu Pferde fleigen will, fagte er mir dreimal: Lebe 
wohl! Und fo fchied dieſe tapfere Seele von dannen. 

. Abends zu gehöriger Stunde ließ ich ihn mit den größten Ehren im 
der Kirche der. Slorentiner begraben, und ihm nachher einen ſchönen Leichen⸗ 
ftein von Marmor ſeben, auf welchem Siegesgeichen u und Gahnen gebil- 
bet waren. 

- Mebergehen kann ich nicht, daß ein Freund meinen Bruber fragte, 
ob. er. wohl ven Mann, der ihn verwundet, kenne? worauf denn der 
Sterbenve hinter mir her einige Zeichen gab, die ich aber wohl bemerkte, 
und wovon ich die Folgen bald erzählen werde. 

Einige vorzüglihe Gelehrte, die mein Bruder wohl gekannt, und die 
ſeine Tapferkeit bewundert hatten, gaben mir eine Inſchrift, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß der außerordentliche Jüngling ſie wohl verbiene. Sie lau- 
tete folgehbermaaßen : 

Francisco Cellino Florentino, qui, quod in teneris annis E 
Joannem Medicem Ducem plures vietorias retulit et Signifer fuit, 
'facile documentum dedit,. quantae fortitudinis et consilii vir erat 
futurus, ni crudelis fati archibuso transfossus quinto setatis lustro 
jaceret. Benvenutus frater posuit. Obit die XXVII. Mai M. D. XXIX. 

Er war funfundzwanzig Jahre alt, und ob er gleich Johann Franz 
Cellini hieß, fo nannte man ihn doc unter feinen Cameraden Cecchino, 
ben Pfeifer. Diefen Kriegenamen ließ ich denn auch auf den Grabftein 
ſetzen, mit ſchönen antiken Buchſtaben, bie ich alle zerbrochen vorftellen 
laſſen, außer dem erften und letten. Als mich nun die gelehrten Ver⸗ 
faffer ver Infchrift darüber befragten, erflärte ich ihnen, daß ich durch 
diefe zerbrochenen Buchſtaben das wunderfame Werkzeug feines Kürpers, 
der num zertrümmert fey, vorftellen wollen. Der erfle ganze Buchſtabe 
hingegen folle bie von Gott uns geſchenkte Seele bebeuten, welche unzer⸗ 
ftört in Ewigfeit bleibe, fo wie ber lebte ben dauerhaften Ruhm bes 
Berftorbenen anzeige. Diefer Gedanke fand Beifall; auch hat ihn. ein 
und der andere in ber Folge. nachgeahmt. | 

‚Sodann ließ ich auf gedachten Stein das Wappen: ver Cellini fegen, 
jedoch mit einiger Veränderung. In Ravenna, einer jehr alten Stabt, 

finden fi) unſere Cellinis als die geehrteften Edelleute, welche einen 
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aufwärts gerichteten, zum Kampf gejchidten golvenen Löwen mit vorwärts 
geworfenen Pranfen, in deren rechter er eine rothe Lilie hält, im blauen 
Felde führen. Das Haupt des Schildes von Silber trägt einen: rothen 
Turnierkragen von vier Lügen, zwifchen welchem brei rothe Lilien ftehen. 
Unfer Haus aber führt die Löwenpranke ohne ‚Körper, mit: allem übri⸗ 
gen, was. ich erzählt habe. Und fo Tieß ih auch das. Wappen auf 
meines Bruders Grabſtein ſetzen, nur daß ich flatt der Lilie ein Beil 
anbrachte, um mich zu erinnern, daß ich ihm zu rächen habe. 

Ich fuchte nımmehr mit der größten Sorgfalt jene Arbeit in Gold, 
die der Papft fo fehr verlangte, fertig zu machen; er ließ mich zwei⸗, drei⸗ 
mal die Woche rufen, und immer gefiel das Werk ihm befier. Oefters 
aber verwies er ‚mir die große Traurigfeit um meinen Bruber. Eines 
Zage, als er mich Über die Maaßen niebergefchlagen ſah, ſagte er: 
Benvenuto, ich glaubte nicht, daß du fo gar thöricht wäreft! Haft du benn 
nicht vorher gewußt, daß gegen ven Tod feine Arznei ift? Du bift auf 
dem Wege, ihm nachzufolgen. 

Smpeflen ih aber fo an gedachter Arbeit und an ben Stempeln für 
die Münze fortfuhr, hatte ich die Leidenfchaft gefaßt, ven, der meinen 
Bruder geliefert hatte, wie ein geliebtes Mädchen nicht aus ven Augen zu 
laſſen. Er war erft Cavalleriſt gewefen und hatte ſich nachher ala Büchfen- 
fhüße unter die Zahl der Häfcher begeben, und was mich gegen ihn am 
grimmigften machte, war, daß er ſich feiner That noch berühmt und gefagt 
hatte: Wäre ich nicht gewefen, ver ben braven Kerl.aus dem Wege räumte, 
fo hätte ex und alle, zu unferm größten Schaben, in bie Flucht gefchlagen. 
Id konnte nun wohl bemerfen, daß meine Leidenſchaft, ihn fo oft zu ſehen, 
mir Schlaf und Appetit nahm, und mich den Weg zum Grabe führte; 
ih faßte alfo meinen Entſchluß und fehente- mid nicht wor einer ſo mie 
drigen und keineswegs Iobenswürbigen That; gemug, ich wollte eines 
Abends mid von dieſem Zuſtande befreien. 

Er wohnte neben einem Haufe, in welchem eine der ftoßeften Eour- 
tifanen fih aufhielt, die man jemals in Rom reich und beliebt gejehen 
hatte. Man hie fie Signora Antäa. Es hatte eben Bierumdzwanzig 
geichlagen, als er, nad dem Nachteſſen, den Degen in der Hand, an 
feiner Thür Ichnte. Ich fchlich mich mit großer Gewandtheit au ihn heran, 
und mit einem großen Piftojefifhen Dolch holte ich rücklings bergeftalt 
aus, daß ich ihm ben Hals rein abzuſchneiden gedachte. Er wendete fich 

Goethe, fammtl, Werte. XXI. 6 
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ſchnell um; der Stoß traf auf die Höhe der linken Schulter und beſchä⸗ 
digte den Knochen. Er ließ den Degen fallen und entiprang, von Schmer- 
zen betäubt. Mit wenig Schritten erreichte. ich ihn wieder, hob den Dolch 
ihm über den Kopf, und da er ſich niederbückte, traf die Klinge zwiſchen 
Hals und Naden und. drang fo tief. in die Knochen hinein, daß ich mit 
aller Gewalt fie nicht herausziehen fonnte: denn aus dem Haufe der Antäa 
fprangen viele Soldaten mit bloßen ‘Degen heraus, und ich mußte aljo 
auch ziehen und mich vertbeibigen. Ich Lie den Dolch zuräd und machte 
mid) fort, und um nicht erfannt zu werten, ging ich zu Herzog Alerander, 
der zwiſchen Piazza Navona und der Rotonde wohnte. Ich ließ mit ihm 
reden, und er ließ mich bebeuten, daß, wenn ich verfolgt wärbe, ſollte 
ih nur rubig feyn und feine Sorge haben; ich follte mic, wenigftens acht 
Tage inne halten und an bem Merle, das der Papft wünſchte, zu arbeiten 
fortfahren. 

Die Soldaten, die mich verhindert und den Dolch noch in Händen 
hatten, erzählten, wie die Geſchichte gegangen war, und was fie für eine 
Mühe gehabt, den Dold aus dem Naden und‘ dem. Halfe des Verwun⸗ 
beten ‚herauszubringen, ven fie weiter nicht kannten. Zu ihnen‘ trat 
Johann Bandini und fagte: Das ift mein Dolch; ich habe ihn Benvenuto 
geborgt, der feinen Bruder rächen wollte. Da bebauerten die Soldaten, 
daß fie mich nicht ganz gewähren laſſen, ob ich ihm gleich fo ſchon in 
reichlichem Maaße feinen Frevel vergolten "hatte. 

Es vergingen mehr als acht Tage, daß der Papft mich nicht, nad) 
feiner Gewohnheit, rufen ließ; endlich fam der Bologneſiſche Kämmerer, 
mich abzuholen, der. mich mit vieler Beſcheidenheit merken ließ, daß ber 
Papft alles wifle, aber mir deſſen ungeachtet ſehr wohl wolle. Ich ſolle 
nur ruhig ſeyn und fleißig arbeiten. 

Der Papſt ſah mich mit einem grimmigen Seitenblich an; Das var 
aber auch alles, mas ich auszuftehen hatte: denn als er das Werk fah, 

fing ex. wieber an heiter zu werben und lobte mich, daß ich.in kurzer Zeit 
fo viel getban hätte; alsdaun ſah er mir ins Gefiht und fagte: Da bu 
nun geheilt bift, fo forge für dein Leben!- Ich verftand ihn und ſagte, ich 
wärbe nicht fehlen. 
| Sodann eröffnete ich gleich eine ſchöne Werftatt unter den Banken, 
gerade gegen Raphael del Moro über, und arbeitete an der Vollendung 
des oftgedachten Werks. Der Papſt ſchickte mir alle Juwelen dazu, außer 
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dem Diamanten, den er wegen einiger Bebürfniffe an Genueſer Wechsler 
verpfänbet und mir nur einen Abdruck davon gegeben hatte Durch fünf 
geſchickte Geſellen, vie ich hielt, Tieß ich noch außerdem vieles arbeiten, 
fo daß in meiner Werkflatt ein großer Werth an Suwelen, Sol und 
Silber ſich befand. 

Ih war eben nemundpramig Jahre alt, und hatte eine Magd zu 
mir ind Hans genommen, von der größten Schönheit und Anmutb; fie 
diente mir zum Modell in meiner Kunft, und ich brachte die meiften 
Nächte mit ihr zu; und ob ich gleich fonft den leifeften Schlaf von ber 
Belt hatte, fo überfiel er mic doc unter folhen Umſtänden dergeſtalt, 
daß ich nicht zu erweden war. Diefes begegnete mir aud eine Nacht, 
als ein Dieb bei mir einbrach, der unter dem Borwand, er ſey ein Gelb 
ſchmied, meine Koftbarleiten gefehen und ven Plan gefaßt hatte, mich zu 
berauben. Er fand zwar verfihiedene Gold⸗ und Silberarbeiten vor fich, 
doch erbrach er einige Käftchen, um auch zu den Juwelen zu kommen. 

Ein Hund, den mir Herzog Alerander gefchenkt hatte, und der fo 
brauchbar anf der Jagd als wachſam im Haufe war, fiel über ven Dieb 
ber, der fich mit dem Degen fo gut vertbeibigte, als er fonnte. Der Hund 
lief durch das Haus hin umb wieder, fam in die Schlafzimmer meiner 
Arbeiter, deren Thüren bei der Sommerbige offen fanden, und werte 
bie Leute theils durch fein Bellen, theils indem er ihre Deden mwegzög, 
ja bald ven einen, bald ben andern bei dem Arme padte. Dann lifer 
wieber mit erfehredlichem Bellen weg, als wenn er ihnen ben Weg zeigen 
weilte; fie wurben biefen Unfug müde, und weil fie auf meinen Befehl 
ein Nachtlicht brannten, fo griffen fie voll Zorn nach den Stöden, ver- 
jegten den guten Hund und verfchloflen ihre Thüren. Der Hund, von 
dieſen Schelmen ohne Hülfe gelaſſen, blieb auf feinem Vorſatze, und ba 
er ben Dieb nicht mehr in der Werkftatt fand, verfolgte er ihn auf ber 
Straße, und hatte ihm fchon das Kleid vom Leibe gerifien. Der Dieb 
rief einige Schneider zu Hülfe, bie fhon auf waren, und bat fie um 
Sottes willen, fie möchten ihn von dem tollen Hund befreien; fie glaubten 
ihm, erbarmten fd) feiner und verjagten den Hund mit großer Mühe. 
| Als es Tag ward, gingen meine Lente in die Werkflatt, ımb da 
fie die Thüre erbrochen und offen und die Schubladen in Stüden fanden, 
fingen fie an mit lauter Stimme Wehe über den Unfall zu ſchreien. Ich 
hörte es, erfchraf und lam heraus. Sie riefen mir entgegen: Wir finb 
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beftohlen! alles ift fort, die Schublaven find alle erbrochen. Diefe Worte 
taten eine fo fchredliche Wirkung auf mid, daß ich nicht im Stande 
war, vom Fleck zu geben und nad der Schublave zu fehen, in welcher 
die Juwelen des Papftes waren. Mein Schreden war fo groß, daß mir 
faft das Sehen verging; ich fagte, fie follten die Schublade öffnen, um 
zu erfahren, was von den Juwelen des Papftes fehle. Mit großer Freude _ 
fanden fie die fämmtlichen Evelfteine und die Arbeit. in Golde dabei; fie 
siefen aus: Nun ift weiter fein Uebel! genug, daß diefer Schag unberührt 
iſt, ob uns glei der Schelm nur die Hemden gelaſſen hat, die wir auf 
dem Leibe tragen; denn geftern Abend, da es fo heiß war, zogen wir 
uns in der Werkftatt aus und ließen unfere Kleider daſelbſt. 

"Schnell fam ich wieder zu mir, dankte Gott und fagte: Geht nur 
und kleidet euch alle an! ich will e8 bezahlen. Ich konnte mich nicht 
genug freuen, daß die Sache fe abgelaufen war; denn mas mich fo fehr, 
‚gegen meine Natur, erjchredte, war, daß die Leute mir gewiß würden 
Schuld gegeben haben‘, ich Habe die Gefchichte mit den Dieb nur erfonnen, 
um den Bapft um feine Juwelen zu bringen. Gleich in den erften Augen⸗ 
bliden erinnerte ich mich, daß ver Papft ſchon vor mir gewarnt worden 
war. Seine Bertrauteften hatten zu ihm gefagt: Wie könnt Ahr, beiligfter 
Bater, die Juwelen von fo großem Werthe einem Yüngling anvertrauen, 
ber ganz Feuer ift, mehr an bie Waffen als an die Kunft denkt, und 
noch nicht dreißig Jahre bat. ‘Der Papft fragte, ob jemand von mir 
etwas wifle, das Verdacht erregen könne? Franz del Nero antwortete: 
Nein! er bat aber audy noch niemals folche Gelegenheit gehabt. Darauf 
verfegte der Papft: Ich halte ihn für einen vollfommen ehrlichen Dann, 
und wenn ich felbft ein Uebel an ihm fähe, fo würde ich. es nicht glauben. 

Ich erinnerte mich gleich diefes Geſprächs, brachte, fo gut ich konnte, 
bie Juwelen an ihre Pläge, und ging mit ber Arbeit geſchwind zum Papfte, 
dem Franz del Nero ſchon etwas von dem Gerüchte, daß meine Werkftatt 
beſtohlen ſey, gejagt. hatte. -Der Papft warf mir einen fürchterlichen Blick 
zu und fagte mit heftiger Stimme: Was. wilft du hier? mas giebt’s? 
Geht hier eure Juwelen! fagte ich: es fehlt nichts daran. Darauf er- 
beiterte der Papft fein Gefiht und fagte: So ſey willfonnmen! Und indeß 
er bie Arbeit anſah, erzählte. ich ihm die ganze Begebenheit, meinen 
Schreden, und was mich eigentlich in fo große Angft gefekt habe. Der 
Papſt kehrte fi) einigemal um, mir ins Geficht zu fehen, und lachte 
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ro über alle die Umſtände, die ich ihm erzählte. Enblich ſprach er er: Geh 
und ſey ein ehrlicher Mann, wie ich dich gekannt habe! 


Eilftes Capitel. 


Des Autors Jeinde bedienen ſich ver Gelegenheit, daß falſche Münzen zum Vorſchein 
kommen, um ihn bei dem Papfte zu verleumden; allein ex bemeif't feine Unſchuld zu des 
Bapftet Ueberzeugung. — Er entvedt ven Schelm, ver feine Werkſtatt beftoblen, durch 
die Spärkräfte feines Hundes. — Ueberfhwenmung von Rom. — Er madt eine Zeit 
mung zu einem prächtigen Kelche für ven Bapfl. — Mißverſtand zwifchen ihm und Geiner 
Heiligkeit. — Cardinal Ealviati wird Legat von Rom in des PBapftes Abmefenheit, be 
leidigt und verfolgt ven Autor. — Eine Augenkranfheit verhindert dieſen, ven Kelch zu 
envigen. — Der Bapft bei feiner Rückkunft ift über ihm erzurnt. — Außerordentliche 
Scene zwiſchen ihm und Seiner Helligkeit. — Der Autor leidet an venerifchen Uebeln, 
und wird durch das heilige So geheilt. . 


Indeſſen ih an bem Werke immer fortfuhr, liefen fi in Rom einige 
falſche Münzen fehen, die mit meinem eigenen Stempel geprägt waren. 
Schnell brachte man fie dem Papft nnd wollte ibm Berdacht gegen mid 
einflößen. Er fagte darauf. zu dem Münzmeifter: Suchet mit allem Fleiße 
den Thäter zu entveden! denn wir wiflen, daß Benvenuto ein ehrlicher 
Mann ift. Jener, der mein großer Feind war, antwortete: Wollte Gott, 
daß es fo wärel wir haben aber fchon einige Spur. Darauf gab ber 
Bapft vem Gouverneur von Rom den Auftrag, wo möglich den Thäter 
zu entveden, ließ mich kommen, ſprach über mancherlei, endlich auch über 
die Münze, und fagte wie zufällig: Benvenuto, Tönnteft du wohl auch 
falfhe Münzen mahen? Ich verfegte, daß ich fie befier machen wollte 
als alle die Leute, die fo ein ſchändliches Handwerk trieben; denn es wären 
nur unoiffenbe und ungeſchickte Menſchen, vie ſich anf ſolche ſchlechte 
Streiche einließen. Ich verdiente fo viel mit meiner wenigen Kunft, als 
ih nur brauchte, und könnte dabei vor Gott und der Welt beftehen, und 
wenn ich falſche Münzen machen wollte, könnte ich nicht einmal jo viel 
als bei meinem orbentlichen Gewerbe verbienen. 

Ih muß bier bemerken, daß ich alle Morgen, wenn ich für bie 
Münze arbeitete, drei Scudi gewann; benn fo body wurde ein Stempel 
bezahlt, aber der Müunzmeiſter feindete mich an, weil er ve gerne wohl | 
feiler gehabt hätte, 

Der Bapft merkte wohl auf meine Worte, und ba er vorher befohlen 
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hatte, daß. man. auf wich Acht geben und mich nicht aus Rom laſſen 
follte, befahl er nunmehr, die Unterfuchung weiter fortzufegen und fih um 
mich sicht zu befümmern; benn er mollte mich nicht aufbringen, um mich 
nicht etwa zu verlieren. Diejenigen, welche die Sache näher anging, und 
denen der Papft fie lebhaft aufgetragen hatte, fanven bald den Thäter. 
Es war ein Arbeiter bei der Münze felbft, und zugleich mit ihm wurde 
ein Mitfchuldiger eingezogen. 

An bemfelbigen Tage ging ich mit meinem Hund über Piazza Navona. 
Als ich vor die Thüre des oberften Häſchers kam, ſtürzte mein Hund mit 
großem Gebelle ins Haus und fiel einen jungen Menſchen an, den ein 
gewiſſer Goldſchmied von Parma, Namens Donnino, als des Diebſtahls 
verbächtig ‚ batte einziehen laſſen. Sie waren eben im Wortwechiel be- 
griffen: der junge Menſch leugnete kecklich alles ab, und Donnino ſchien 
nicht Beweiſe genug zu. haben; num fiel noch ver Hund mit folder Ges 
welt ben Beklagten an, daß die Häſcher Mitleid mit ihm hatten und ihn 
wollten gehen Iafien, um fo mehr als. unter diefen ein Genuefer war, 
der feinen Bater kannte. Ich trat hinzu, und ber Hund zeigte feine Furcht, 
weder vor Degen noch vor Stöden, und warf ſich aufs nene dem Menfchen 
an ven Hals, fo daß fle mir zuriefen: Wenn ich den Humb nicht weg- 
nähme,, fo würben fie mir ihn tobtfchlagen. 

Ich riß den Hund ab, fo gut ich konnte, und als der Menſch weggehen 
wollte, fielen ihm einige Papierdüten ans ver Yade, bie Donnino ſogleich 
für fein Eigenthum erfannte. Auch ich fand einen meiner Ringe darunter; 
ba rief ich aus: Das ift der Dieb, der meine Werkflatt erbrochen hat; 
mein Hund erkennt ihn. Sogleich Tieß ich das trene Thier wieder [oß, 
das ihn wieder anpadte. Der Schelm bat mich, ihn zu fchonen, und ver- 
ſprach mir, alles das Meinige zurüdzugeben. Ich nahm ben Hund 
wieder ab, und darauf gab er mir Gold, Silber und Ringe wieder, und 
in der Berwirrung 25 Scubi drüber; babei bat er um Gnade, ih aber 
fagte, er follte Gott um Gnade bitten; ich wilde ibm weder etwas zu 
Liebe noch zu Leide thun. Sch kehrte zu meiner Arbeit zurück, und erlebte 
bald, daß der falſche Münzer vor ver Thüre ver Münze aufgehenkt, fein 
Mitſchuldiger auf die Galeere verbannt wurde, und der Genuefljche Dieb 
gleichfalls an ven Galgen fam; ich aber behielt über Verdienſt den Ruf 
eines ehrlichen Mannes. 

Meine große Arbeit ging zu Ende, als die fürchterliche Bafferfluth 
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eintrat, durch welche ganz Rom überfchwenmt wurde. Es war ſchon 
gegen Abend, als das Wafler noch immer wuchs, meine Werfftatt Ing 
nievrig, wie bie Bänke überhaupt, das Haus aber war: hinterwärts an 
den Hügel gebaut. Sch dachte daher an mein Leben und an meine Ehre, 
nahm alle die Juwelen zu mir, ließ die Goldarbeit meinen Gefellen, ſtieg 
barfuß zu meinen binterften enftern heraus, watete, fo gut ich Eonnte, 
dur das Waſſer und fuchte auf Monte Savallo zu kommen; daſelbſt Bat 
ich Herrn Johann Gabbi, der mein großer Freund war, mir. diefen Schatz 
aufzuheben. 

Rach einigen Tagen verlief ſich das Waſſer; ich konnte endlich das 
große Werk fertig machen, und ich erlangte, durch meine auhaltende 
Bemuhung und durch die Gnade Gottes, großen Ruhm; denn man be» 
hauptete, e8 ſey die ſchönſte Arbeit, die noch jemals dieſer Art in Rom 
geſehen worden. 

Run brachte ich fie dem Papſt, der mich nicht genug rühmen und 
preifen fonnte und ausrief: Wenu id) ein reicher Kaiſer wäre, wollte ih 
meinem Benvenuto fo viel Land geben, als er mit ven Augen erreichen 
fönute: fo aber find wir heut zu Tage nur arme bankerutte Kaifer; doch 
fol ex haben, fo viel er bevarf. | 

Ich ließ den Papft feine Übertriebenen Reden vollenden, und bat ihn 
daranf um eine Stelle unter feinen Leibtrabanten, die eben vacant war, 
Er verfegte, daß er mir was Beſſeres zugedacht babe; ich aber antwortete, 
er möchte mir diefe Stelle nur einftweilen zum Miethpfennig geben. Lachend 
verfete der Papft, er ſey es zufrieden; doch wolle er nicht, daß ich dem - 
Dienft thun folle, und um die Übrigen darüber zu beruhigen, werbe er 
ihnen einige Freiheiten zugeftehen, um vie fie ihn gebeten hätten. Dieſer 
Zrabantenbienft brachte mir jährlich über 200 Scudi ein. 


1532. 1533. 


Nachdem ich dem Bapft eine Weile mit verſchiedenen kleinen Arbeiten 
gedient hatte, befahl er mir, eine Zeichnung zu einem prächtigen Kelche 
zu machen, die ich ſogleich, nebſt einem Modell, zu Stande brachte. Das 
letztere war von Holz und Wachs; ſtatt des Fußes hatte ich drei runde 
Figuren, Glauben, Hoffnung und Liebe, unter dem Kelche angebracht; ſie 
ſtanden auf einem Unterſatze, auf welchem halberhoben die Geburt und 
Auferſtehung Chriſti, fſodann die Kremzigung Petri, wie man mir beſohlen 
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batte, zu fehen war. Indem ich an dieſer Arbeit fortfuhr, wollte ber 
Papft fie öfters fehen; allein ich konnte leider bemerken, daß er nicht mehr 
daran dachte, mich irgend beffer zu verforgen. Daher, als einſt die Stelle 
eines Frate bel Piombo vacant wurde, bat ich ihn eines Abends barum. 
Der gute Papft, ver fi nicht mehr der Entzüdung erinnerte, in bie er 
über mein voriges vollenveted Werk geratben war, fagte zu mir: Cine 
Pfründe del Piombo trägt 800 Scubi ein; wenn ich dir fie gäbe, würbeft 
bu nur deinem Leibe wohlthun, deine ſchöne Kunft vernadläfligen, und 
man wlürbe mid, tadeln. ‘Darauf antwortete ich fogleih: Die Kagen guter 
Art maufen beffer, wenn fie fett, als wenn fie bungerig find; fo auch 
rechtfchaffene Männer, die Talent haben, bringen e8 viel weiter, . wenn 
fie eines reichlihen Lebens genießen, und ein Yürft, der ſolche Männer 
in Wohlftand verfett, pflegt und nährt die Künfte felbft, die, bei einer 
——— Behandlung, nur langſam und kümmerlich fortwachſen. 

Und ich will Ew. Heiligkeit nur geſtehen, daß ich mir auf dieſe Pfründe 
keine Hoffnung machte, glücklich genug, daß ich den armen Trabantendienſt 
erhielt. Geben Ew. Heiligkeit jene gute Stelle einem verdienten kunſt⸗ 
reichen Manne, nicht einem unwiſſenden, der ſeinen Leib pflegt. Nehmen 
Sie ein Beiſpiel an Papſt Julius, Ihrem in Gott ruhenden Vorfahren! 
er gab dem trefflichen Baumeiſter Bramante eine ſolche Pfränbe, Und 
"alsbald machte ich meine Verbeugung und ging meg. 

- Darauf trat Sebaftian, der Venezianiche Maler, hervor und fagte: 
Wenn Ew. Heiligfeit dieſe Pfründe jemand zu geben gebenfen, ver fih in - 
ven Künften Mühe giebt, fo darf ich Bitten, mich dadurch zu beglüden. 
Darauf antwortete. der Papft: Läßt fi hoch der vertenfelte Benvenuto 
auch gar nichts ſagen! Ich-war geneigt, fie ihm zu geben; er follte aber 
mit einem Papfte nicht fo ftolz feyn; doch weiß ich nicht, was ich thun 
jol. Hierauf bat der Biſchof von Bafona für den gedachten Sebaftian 
und jagte: Heiliger Vater! Benvenuto ift jung und der ‘Degen an ber 
Seite Heivet ihn beſſer als ‘der geiftlihe Rod. Geben Ew. Heiligfeit diefe 
Stelle dem gefchidten Sebaſtian, und Benvenuto kann immer noch etwas 
Gutes, das vielleicht ſchicklicher ift, erhalten. Da wandte ſich der Papſt 
zu Herrn Bartholomäus Balori und fagte zu ihm: Wenn ihr Benvenuto 
begegnet, fo fagt ihm, daß er dem Maler Sebaftian die Pfründe ver- 
ſchafft bat; aber er foll wiſſen, daß die erfte befiere Stelle, die aufgeht, 
ihm zugedacht ift. Inzwiſchen fol ex ſich gut halten und meine Arbeit enbigen. 
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Die andere Nacht begegnete ich Herrn Valori auf der Straße; zwei 
Fackelträger gingen vor ihm her; er eilte zum Papft, ver ihn hatte rufen ' 
laſſen. Er blieb flehen und fagte mit großer Freundlichkeit alles, was | 
ihm der Bapft aufgetragen hatte. Darauf antwortete ih: Mit mehr Fleiß 
und Nachdenken als jemals werbe ich dieſe Arbeit vollenden, ob ich gleich 
nicht die mindefte Hoffnung habe, vom Papfte etwas zu erhalten. Herr 
Bartholomäus verwies mir, daß ich die Anträge eines Papſtes nicht beſſer 
zu ſchätzen wiſſe. Ich antwortete: Da ich weiß, daß ich nichts haben 
werbe, fo wäre ich ein Thor, wenn ich hoffen wollte. Und fo ſchieden 
wir aus einander. Vermuthlich hat Herr Bartholomäus dem Papft meine 
ühnen Reden nnd vielleicht noch mehr hinterbracht: denn ich warb in zwei 
Monaten nicht gerufen, und ich ging auf keine Weife nach dem Balafte. 

Der Papft, der darüber ungebuldig war, gab Herrn Robert Pucci 
den Auftrag nadyzufehen, was ich made. Das gute Männchen kam alle . 
Tage und fagte mir etwas Freundliches; und fo that ich auch gegen ihn. 
Endlich als der Papſt nach Bologna verreifen wollte und ſah, daß ich 
von freien Stüden nicht zu ihm kam, gab mir Herr Robert zu verftehen, 
daß ich meine Arbeit binauftragen follte; denn er wollte ſehen, wie weit 
ich gefommen ſey. Ich trug die Arbeit hin und zeigte, daß ich nicht ges 
feiert hatte, und bat ven Papft daß er mir 500 Scubi ba laſſen follte, 
theils auf Rechnung meines Berbienftes, theils weil mir noch Gold fehlte, 
um das Werk zu vollenden. Der Pabft fagte darauf: Mach's uur erft 
fertig! Und ich antwortete im Fortgehen, wenn er mir Geld ließe, fo 
follte es nicht ‚fehlen. 

Bei feiner Abreife nach Bologna ließ der Papft den Cardinal Sal- 
viati als Legaten von Rom zurüd, und gab ihm den Auftrag, die Arbeit 
bei mir zu betreiben, indem er fagte: Benvenuto ift ein Mann, ber fid) 
ans feinem Talent wenig macht, und eben fo wenig aus uns; deßhalb 
mößt ihr ihn anfenern, fo daß ich das Werk vollendet finde, wenn ich 
wiederkomme. Da. fchidte nach Verlauf von acht Tagen dieſe Beſtie von 
einen! Cardinal zu mir und befahl, ich follte meine Arbeit mitbringen: 
ich ging aber ohne Arbeit bin. Daranf fagte er zu mir: Wo haft du 
dein Zwiebelmuß? if’s fertig? Darauf antwortete ich: Hochwürdigſter 
Herr! Mein Zwiebelmuß ift nicht fertig, und wird nicht fertig werden, 
wenn ihr mir nicht die Zwiebeln dazu gebt: Daranf war der Earbinal, 
der ohnehin mehr einem Eſel als einem Menſchen ähnlich ſah, noch um 
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die Hälfte häßlicher, fuhr auf mich los und rief: Sch werde dich auf bie 
Galeere feßen, daß du Zeit haft, deine Arbeit.zu vollenden! Da warb ich 
benn mit dieſer Beftie auch beftialifh und fagte: Gnäbiger Herr! Wenn 
ich durch Uebelthaten die Galeere verdiene, bann werdet ihr mich barauf 
fegen; aber gegenwärtig fürdjte ich fie nit! Und was mehr ift, ſo bes 
teure ich, daß ich, eben um Ew. Gnaden willen, jegt die Arbeit nicht 
endigen will. Schidt nicht mehr zu mir! benn ich komme nicht mehr ber, 
ihr müßtet mich denn durch die Häfcher holen laſſen. 

Darauf ſchickte der gute Earbinal einigemal zu mir, um mich im 
Guten zur Arbeit bereden zu laſſen; dagegen ich ihm aber jederzeit nur 
antworten ließ, er möchte mir Zwiebeln ſchicken, damit mein Zwiebelmuß 
fertig werden könnte, und ſo mußte er zuletzt an dieſer Cur verzweifeln. 

Der Papft kam von Bologna zurüd und fragte ſogleich nach mir; 
denn ber Cardinal hatte ſchon das Schlunmfte, was er konnte, von mir 
gefchrieben. Der Papſt war in unglaublicher Wuth und befahl, ich follte 
mit dem Werke zu ihm kommen, welches ich auch that. 

Hier muß ich bemerken, daß in ver Zwiſchenzeit mich ein großes 
Augenübel befallen hatte, welches die vornehmfte Urfache war, baß-ich 
nicht weiter hatte arbeiten können: ich fürdhtete wirklich blind zu werben, 
und hatte darauf ſchon meine Rechnung gemacht. Da ih num jo zum 
Papfte ging, dachte ich auf meine Entfchuldigung, warum das Wert nicht 
weiter wäre, und wie ich fie vorbringen wollte, indeß ver Papſt die Ar- 
beit betrachtete; allein es gelang mir nicht: denn ſobald ich zu ihm Tan, 
fuhr er gleich mit wilden Worten herans und fagte: Gieb. die Arbeit her! 
ift fie fertig? Schnell dedte ich fie auf, und er fuhr mit größerer Wut 
fort: ‘Bei dem wahrbaftigen Gott ſchwöre ih dir — dem du glaubft dich 
nicht um mich befümmern zu bürfen — bielte mid) nicht das Urtheil ber 
Welt zurüd, ich ließe dich und das Wert zu biefem Yenfter binauswerfen. 
Da ih nun ſah, daß der Papft eine fo ſchlimme Beſtie geworben war, 
dachte ich darauf, mich fachte wegzubegeben, und nahm, indeß er immer 
zu fchelten fortfuhr, die Arbeit unter das Kleid und fagte murmelnd: 
Könnte doch die ganze Welt einem Blinden zu einer foldhen Arbeit nicht 
das Vermögen geben! Darauf erhob der Papſt feine Stimme noch mehr 
und rief: Komm’ ber! was fagft du? Ich war im Begriff, fort- und bie 
Treppe binunterzufpringen; doch faßte ich mi, warf mich auf bie Kuiee, 
und weil er zu fchreien nicht aufhörte, ſchrie ich auch und rief: Wenn ih 
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zu meinem größten Unglück blind werde, bin ich dann gebunden zu arbei- 
ten? Darauf antwortete er: Du haft dich doch hierher finden können, und 
ich glaube nicht, daß etwas an deinem Borgeben wahr ſey. Da ih nun 
hörte, daß er feine Stimme mäßigte, verfeßte ih; Laſſen Sie es durch 
Ihren Arzt unterfuhen, und Sie werben die Wahrheit finden! Darauf 
fagte er: Ich will ſchon erfahren, wie es mit bir ſteht. Da ich nun 
merfte, daß er mir Gehör gab, fuhr ih fort: An dieſem großen Uebel 
ift nur der Cardinal Salviati Schuld; denn ſobald Em. Heiligkeit verreift 
waren, Tief er mich rufen, nannte meine Arbeit ein Zwiebelmuß und drohte 
mir mit der Galeere. Die Gewalt viefer nieberträchtigen Worte war fo 
groß, daß mir auf einmal vor heftiger Leidenfchaft das ganze Geficht 
brannte, und mir eine fo unenbliche Hitze in die Augen drang, daß th 
den Weg nach. Haufe nicht finden konnte. Wenige Tage darauf fiel mir's 
wie ein Staar vor beibe Augen: ich ſah faſt nichts und mußte die Arbeit 
ſtehen laſſen. 

Nachdem ich alſo geſprochen, ſtand ich auf und ging in Gottes Namen 
fort. Nachher erfuhr ich, der Papſt habe geſagt: Aemter kann man ihnen 
geben, aber nicht Verſtand und Betragen! Ich babe dem Carbinal nicht: 
befohlen, daß er fo hart verfahren follte. Mein Leiberzt ſoll feine Augen- 
frankheit unterfuchen, und wirb fle wahr befunven, jo muß man Racficht 
mit ihm haben. | 

Ein Edelmann von Bedeutung, ein Freund des Papſtes und voller 
Berbienfle, war eben gegenwärtig; er fragte, wer ich jey? Heiliger Vater! 
fogte er, ich erfundige mich darum, weil ich Sie niemals in fo großem. 
Zorn und alsbald wieder it fo großem Mitleiven und wahrer Theilnahme 
gefehen habe. Wer ift ver Mann? Und da Ew. Heiligfeit ſehr viel an 
ihm gelegen fcheint, fo kann ich ihm ein Geheimniß lehren, wodurch feine 
Augen geheilt werben follen. Der Papſt antwortete: Das ift ber größte 
Meifter, der jemals in feiner Kunft geboren. worben ift; ich will euch 
gelegentlich feine -Arbeit zeigen, und e8 foll mir lieb Ion; wenn etwas 
zu feinem Beften gefchehen lann. 

Nach drei Tagen ließ mich ber Papſt cufen, als er een gefpeift 
hatte: jener Edelmann war gegenwärtig, und ich zeigte meinen Kelch vor, 
worüber dieſer mir viel Lob ertheilte; da aber noch der Knopf herbeige- 
bracht wurde, wuchs feine Berwunverung; er ſah mir ins Geſicht und 
fagte: Er iſt jung genug und lann es noch weiter bringen. Darauf 
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erkundigte ex fich nach meinem Namen. Benvenuto heiße ich, verſetzte ich 
darauf. Er aber fagte: Diekmal bin ih für dich willfommen! Nimm 
Lilte, mit Stängel und Blume, und biftillire fle bei. gelindem Feuer; mit 
dem MWafler, das du gewinuft, falbe dir die Augen mehrmals des Tags, 
und die wirft gewiß von beinem Uebel genefen. Aber vor allen Dingen 
mußt du ein Reinigungsmittel Brauchen und alsdann mit dem Waſſer fort- 
fahren. Der Part ſagte mir einige freundliche Worte, und ich sing halb 
gettöſtet weg. 

Eigentlich. aber mochte an meinem Angenübel vos fchöne. Mädchen 
Schuld ſeyn, das ich bei mir hatte, als ich beftohlen ward. Mehr als 
vier Monate blieb die Krankheit verborgen, alsdann zeigte fie ſich mit 
. Gewalt auf einmal; fie äußerte fi aber nicht wie gewöhnlich, vielmehr 
war ich mit rothen Bläschen, fo groß wie Pfennige, überbedt, Die Aerzte 
wollten daß Uebel nicht anerkennen was e8 war, ob.ich ihnen gleich bie 
Urſache und meine Vermuthung angab. Eine Zeit lang ließ ih mid nad) 
ihrer Art behandeln; aber e8 half mir nichts; doch zufegt entſchloß ich 
mich, das Holz zu nehmen, gegen ben Willen diefer, welche man für bie 
erften Aerzte von Rom halten mußte. Nachdem ich dieſe Medicin eine 
Zeit lang mit großer Sorgfalt und Diät genommen hatte, fühlte ich große 
Linderung; fo daß ich nach Verlauf von fimfzig Tagen mich geheilt und 
gefund wie ein Fiſch fühlte, 

Darauf, da es gegen den Winter ging und ich mich von dem, was ich 
ausgeſtanden hatte, wieder einigermaaßen erholen wollte, nahm ich meine 
Büchſe hervor, und ging auf die Jagd, ſetzte mich dem Regen und dem 
Winde aus, und hielt mich in den Niederungen auf, fo daß in-wenig 
Tagen mich ein zehnfach größeres Uebel befiel, als das erfte gemefen war. 
Run gab ich mich wieder in die Hände der Aerzte, und warb bon ihren 
Arzneien abermals viel ſchlimmer. Es befiel mich ein Fieber, und ich 
nahm mir abermals vor, das Holz zur brauchen. ‘Die Aerzte widerſetzten 
fih und verficherten, wenn ich die Eur während bes Fiebers anfiıge, fo 
würde ich in acht Tagen tobt ſeyn; ich that e8 aber doch mit berfelbigen 
Ordnung und Borficht wie das erftemal. Nachdem ich vier Tage biefes 
heilige Wafler des Holzes getrunken hatte, verlor ſich das Fieber ganz 
und gar, und id} fpürte die größte Befferung. | 

. Unter .diefer Eur arbeitete ich immer weiter an dem Modell bes 
Kelchs, und es gelangen mir fchönere Dinge und beflere Erfindungen in 
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den Wochen diefer Faften und Enthaliſamkeit als vorher in meinem ganzen 
‚Leben. Nach vierzig Tagen war ich wirklich rein von meinem Uebel ge- 
heilt, und fuchte nun meine Gefuntheit recht zu befeftigen; dabei verfänmte 
ich nicht, fowohl an dem bewußten Werke als für bie Den ben Beh 
rigen Fleiß anzuwenden. | 


Bwölftes Capitel. 


Geſchichte eines Goldſchmieds von Mailand, der zu Parma als falfher Münzer zum . 
Iche verdammt war, und buch den Garbinal Salviati, Legaten biefer Stadt, gerettet 
wurde. — Der Carvinal ſendet ihn nah Rom, als einen geſchickten Künftler, der dem 
Autor das Gegengewicht halten könne. — Tobias wird von dem Papft in Arbeit gefcht, 
welches den Autor ſehr unangenehm if. Pompeo von Mailand verleumbet ihn; er verliert. 
feine Stelle bei ver Münze. — Gr wird verhaftet, weil er ven Kelch nicht ausliefern will, 
und vor den Bouvemeur von Rom gebradt. — Sonderbare Unterhaltung zwiſchen ihm 
und dieſer Magiftratsperfon. — Der Gouverneur, durch einen Kunftgriff, überredet. ih, 
den Kelch dem Bapfte auszuliefen, der Ihn dem Autor zurüdicidt, mit It Befehl, das Wert 
fortzufegen. 


Um. viefe Zeit wart Sarbinal Salviati, der ei fo fehr anfeinbeie, 
zum 2egaten von Parma erwählt, und dafelbft wurde eben ein Mailän- 
diſcher Goldſchmied, Tobias genannt, als ein falfcher Münzer eingezogen. 
Man hatte ihn zum Strid und Teuer verbammt, als der Carbinal, ber 
davon hörte, ſich diefen trefflihen Mann vorftellen ließ. Der Legat ver- 
ſchob darauf hie Vollziehung, ſchrieb den Vorfall an den Papft,- rühmte 
gebachten Tobias als den erften Goldſchmied von der Welt, und gab ihm 
das Zeugniß, er ſey ein einfältiger, guter Dann, der durch feinen Beicht- 
vater, den er um Rath gefragt und der ihm dieſe Hanblung erlaubt, 
eigentlich falſch geführt worden ſey. Sodann könne der Papft, wenn er 
einen fo geſchikten Mann nad Rom zöge, ben Stolz bes Benvenuto am 
beften bemüthigen. 

Der Papſt Tieß gebachten Tobias fogleich tommen , unb nachbem e er 
uns beide vor fich berufen hatte, trug er uns auf, eine Zeichnung zu 
machen, wie das Horn eines Einhorns-am beften gefaßt werben könnte? 
Er beſaß ein ſolches von der größten Schönheit; es war für 17000 
Kammerbucaten verkauft worben. Er wollte es dem Könige Franz von 
Frankreich ſchenken, aber vorher reich mit Golde verzieren lafien. 

- Wir trugen beibe unfere Zeichnungen, ſobald fie fertig waren, zum 
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VPapſte. Tobias hatte. eine Art Leuchter vorgeftellt, in melden das Horn 
als eine Kerze eingeſteckt werben follte; ftatt der Füße bes Leuchters waren 
vier Einhornstöpfchen angebracht. Ich konnte mich nicht enthalten, über 
diefe ſchwache Erfindung anf eine beſcheidene Weiſe zu lachen. Der Papſt 
bemerkte e8 und fagte: Laß nur deine Zeichnung fehen! Ich hatte einen 
einzigen Einhornskopf vorgeftellt, wozu ich theils Die Bildung eines Pferdes, 
theils eines Hirfches genommen hatte; er war mit einer fchönen Art von 
Schleier und andern gefälligen Zierrathen bereichert. Darauf follte das Horn 
- eingepaßt werben. Jedermann, ber biefe Erfindung ſah, gab ihr den Vorzug. 
Abber leider weren einige Mailänder von großem Anfehen gegenwärtig, 
die dem Bapft einrebeten und vorftellten, - er. wolle ja das Werk nad 
Frankreich ſenden: die Franzoſen feyen tohe Leute und würden die Bor- 
trefflichleit der Arbeit des Benvenuto nicht einfehen, vielmehr würde ihnen 
die Art Kirchenputz der andern Zeithnung beffer einleuchten, die auch ge- 
ſchwinder ins Werk gefetst feyn würbe; mittlerweile könne Benvenuto ſich 
an ben Keld halten; zwei Arbeiten würden auf einmal fertig und Tobias 
wäre doch aud nicht umfonft berufen worden. Der Papft, der Verlangen 
hatte, feinen. Kelch vollendet zu fehen, folgte dem Rath, gab jenem das 
Horn in Arbeit und ließ mir. fagen, ich möchte ven Kelch fertig machen. 
Darauf antwortete ih, daß id in der Welt nichts mehr wünſche, und 
wenn er nur von einer andern Materie als von. Gold wäre, fo wollte 
ich ihn wohl ohne weitere Beihülfe zu Stande bringen... Darauf verfette 
der pöbelhafte Hofmann: Berlange nur kein Gold vom Papſt; dem er 
geräth fonft in den größten Zorn, und wehe dir danach! Ich antwortete 
berauf: Lehrt mich ein wenig, ‚mein Herr, wie man Brob ohne Mehl 
macht! Ohne Gold wird dieſes Werk nicht fertig werben. Diefe Worte 
verbroffen ihn: er drohte mir, dem Papft alles zu binterhringen, und that 
es auch; der Papſt brach in eine beftialifche Wuth aus und fügte, er wolle 
hoch fehen, ob ich fo toll ſey, mich diefer Arbeit zu weigert. So gingen 
zwei Monate vorbei, in denen ich, ungeachtet meiner Drohung, mit großer 
Liebe gearbeitet hatte. Da ver Bapft ſah, daß ich die Arbeit nicht brachte, 
ward er mir Aufßerft unglinftig, und brohte mich auf jede Weife zu züchtigen. 
Eben war ein gewiffer Mailänpifcher Goldſchmied gegenwärtig, mit 
Namen Bompeo und ein wahrer Verwandter eines gewiflen Herrn Trajano, 
eines fehr beglinftigten Diener des Papftes; beide fagten einftimmig: 
Wenn Ew. Heiligkeit ihm bie Diünze nehmen, fo wird ihm bie Luft fchon 
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fommen, den Kelch zu enbigen. Darauf verfette der Papft: Es würden 
vielmehr daraus zwei Uebel entſtehen: ich würde bei der Münze übel: bedient 
ſeyn, und er würde ven Kelch nicht mehr anrühren. Die beiden Mailänder 
ließen aber doch nicht ab und brachten es enblih dahin, baß er mir bie 
Münze nahm und fie einem jungen Menfchen von Perugia gab. 

Bompeo kam felbfi, mir im Namen Seiner Heiligfeit zu fagen, daß 
ich die Münze verloren babe, und wenn ich. den Kelch nicht fertig machte, 
ſollte ich noch andere Dinge verlieren. Sch antwortete: Sagt Seiner 
Heiligfeit, die Münze hat er. fih, nicht mir genommen. Und fo wird es 
au mit den andern Dingen gehen. Und fagt nur, wenn er mir die 
Münze auch. wiebergeben wollte, würde ich fie. nicht annehmen. Dieſer 
abſcheuliche, mißgünſtige Menſch eilte, was er konnte, alles dem Papfte 
wieder zu fagen, wobei er gewiß von dem.Seinigen binzuthat. 

Nach acht Tagen ſchickte der Papſt denſelbigen Menſchen zu mir und 
ließ mir ſagen, er wolle nunmehr den Kelch nicht von mir geendigt haben, 
er verlange die Arbeit, fo weit, wie ſie gegenwärtig gekeommen ſey. Darauf 
antwortete ih: Das ift nicht wie mit der Münze, die er mir nehmen 
kann, wenn er will; 500 Scudi habe ich von ihm empfangen, und die 
will ich fogleidy zurückzahlen; das Werk ift aber mein, und ich will bamit 
nach Vergnügen ſchalten. Darauf fngte ich ihm noch einige beißende Worte, 
die ſich auf ihn bezogen, und er eilte, dem Papſt alles zu hinterbringen. 

Nach Verlauf dreier Tage kamen zwei Kämmerlinge des Papftes zu 
mir, vornehtne und von Seiner Heiligfeit fehr begünftigte Berfonen. Sie 
fagten zu mir: Benvenuto, du haft bisher gewagt, ven Bapft aufzuzichen, 
und willft feinen. vernünftigen Borftellungen Gehör geben. Höre nun! 
Giebſt du ihm fein Wert nicht heraus, fo haben wir Befehl, dich ins 
GSefängniß zu führen. Darauf fah id; ihnen fröhlich ind Geficht und fagte: 
Deeine Herren! Wenn ich dem Papſte dieß Wert gäbe, fo gäbe id ihm 
mein Werk, und nicht das feinige; und ich habe nicht Luft, es herauszu- 
geben; denn nachdem ich es mit Fleiß und Sorgfalt jo weit geführt habe, 
will ich nicht, daß es etwa in bie Hände einer unwiffenden Beſtie gerathe, 
die es mit wenig Mühe verdürbe. | 

Es war bei diefer Unterredung auch jener Goldſchmied Tobias gegen- 
wärtig, ver ſich unterſtand, von mir fogar die Modelle des Werks .abzu- 
forbern; ich aber fagte ihm, was fol ein.elenver. Menſch zu hören ver⸗ 
diente, und was ich hier nicht wiederholen mag. 
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Da aber bie beiden Herren in⸗mich drangen und verlangten, ich folle 
mich eilig entfchließen, fagte ich ihnen, daß ich ſchon entfchloffen fey, nahm 
mein Ueberfleiv, und ehe ich aus dem Laden ging, wendete ich mich mit 
großer Verehrung gegen ein. Crucifix und fagte, mit der Müge im ver 
Hand: Gnäbiger, -unfterbliher, gerechter und Heiliger Erlöfer! Alles, was 
du thuft und zuläſſeſt, gejchieht nach. deiner großen, unvergleichbaren Ge⸗ 
rechtigleit. Du weißt, daß ich- ungefähr in das Lebensalter gelange, welches 
du auch erreicht haft, und ich habe bis hierher um Feiner Urſache willen 
mid ind Gefängniß begeben mäflen: iſt e8 aber gegenwärtig dein Wille, . 
daß ich diefe Schmach erdulde, ſo danke ich dir auch dafür und übernehme 
ſie geduldig. Darauf wendete ich mich zu den Kämmerlingen und ſagte 
mit einem ſpottenden Lächeln: Meines Gleichen verdiente wohl keine gerin⸗ 
gern Häſcher als ihr ſeyd, meine Herren! So nehmt mid denn als Ge⸗ 
fangenen in bie Mitte und führt mich, wohin ihr wollt!, 

Diefe äußerſt artigen und höflichen Männer begannen zu lachen, 
nahmen mid in die Mitte und führten mich unter gefälligen Geſprächen 
zum Gouverneur von Rom, ber Magalotti bie. Wir fanden hei ihm 
ven Fiscal; fie hatten uns beide erwartet. Die beiden Herren Kämmer- 
linge fogten lachend: Hier bringen wir euch dieſen Gefangenen; nehmt ihn 
wohl in Acht! Wir haben uns genug erluftigt, indem wir euren Leuten 
ins Amt greifen mußten, wie un® denn auch Benvenuto zu erfennen gab, 
daß ers, da dieß feine erfte Gefangenfchaft ſey, durch Häfcher unferer Art 
abgeführt werden müfje. Sie eilten- darauf zum Papſt und erzählten ihm 
alle Umſtände. Anfangs wollte er in Zorn gerathen, nachher that ex ſich 
aber Gewalt an und lachte; denn es waren viele Herren und. Carbinäle 
gegenwärtig, die mich höchlich "begänftigten. 

Indeffen befhäftigten fih ber Gouverneur und der Fiscal mit. wir; 
bald drohten fie, bald ermahnten fie, bald wellten fie mir rathen. Sie 
fogten, es fey natürlich, daß, wenn einer von einem andern eine Arbeit 
machen laſſe, fo könne er fie auch, nach feinem Belieben, auf jede Weife 
wieder zurldnehmen. ‘Dagegen verfeste ic, daß das keineswegs gerecht 
ſey, nnd daß ein Papft das nicht thun könne; denn er fey nicht von ber 
Art gewiffer tyranniſcher Herrchen, die ihrem Voll das Schlimmfte, was fle 
nur können, anzuthun fähig find, und weder Geſetz noch Gerechtigkeit beob- 
achten; dergleichen Dinge könne aber der Statthalter Chriſti nicht verüben. 
Darauf fagte der Gouverneur mit gewiſſen häſchermäßigen Geberben und 
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Morten, die ihm eigen waren: Benvenuto! Benvennto! du gehft darauf 
ans, daß ich dich nach Verdienſt behandeln foll. So wertet ihr mir alle 
Ehre und Höflichkeit widerfahren laſſen! Schide ſogleich nach der Arbeit, 

und. erwarte nicht das zweite Wort! Darauf fagte ih: Meine ‚Herren, 
erlaubt mir, daß ich. nody vier Worte für meine Sache vorbringe. Der 
Fiscal, der ein beſcheidenerer Büttel als der Gouverneur war, wendete 
fich zu ihm und ſagte: Gnübiger Herr, vergönnt ihm hundert Worte! 
Wenn er nur das Werk herausgiebt, ſo haben wir genug. Darauf fagte 
ih: Wenn irgend jemand ein Gebäude aufmauern ließe, fo könnte er zum 
Meiſter, der ihn fhlecht bediente, mit Gerechtigkeit Jagen: Gieb mir mein 
Haus, ich will nicht, daß du mir daran arbeiten ſollſt! er Könnte ihm 
feine Arbeit bezahlen und ihn wegfchiden. Auch wenn einer einen Toftbaren 
Ebelftein wollte fafien Iaflen, und ver Zuwelier bediente ihn nicht nach 
feinem Willen, der konnie jagen: Gieb mir nıein Juwel heraus! ich mag 
deine Arbeit nicht. Aber hier iſt nicht von dieſer Art die Rede; denn es 
iſt weder ein Haus noch ein Edelſtein, und mir kann man nichts weiter 
auferlegen, als daß ich die 500. Scudi zurückgebe, die ich erhalten habe. 
Und ſo, gnädiger Herr, thut, was ihr könnt! von mir erhaltet ihr nichts 
als die 600 Scudi; und das mögt ihr dem Papſt fagen! Eure Drohungen 
machen mir nicht die minbefle Furcht; ih bin ein ehrlicher Mann, und 
bei meinen Handlungen wird mir nicht bange. 

Der Gouverneur und Fiscal fanden -auf und ſagten mir, daß ſie 
zum n Bapfie gingen, und der Auftrag, mit bem fie mahrfiheinlich wieder 
fümen, würde mir übel befommen. ‘Su blieb ich verwahrt zurüd, ging 
in einem. Saal auf-und ab, und fie verzogen faft drei Stunden. Indeſſen 
befuchten mich alle die vornehmften Florentiniſchen Kaufleute, und baten mich 
mftänbig, ich‘ folle nicht mit, einem Papfte rechten; denn das könne zu 
meinem -völligen Verderben gereichen. Ich antwortete darauf, daß ich feft 
entſchloſfſen ſey, und wiſſe, was ich zu thun habe. 

Sobald.der Gouverneur mit dem Fiscal zurldgelommen war, Tief 
er mich rufen und fagte: Der Auftrag, den ich vom Papfte habe, thut 
mir ſelbſt leid; fchaffe das Werk fogleich Her, oder erwarte, was bir. be= 
gegnen kann! Darauf antwortete ich: Bis auf biefe Stunde habe ich nicht 
geglaubt, daß der Statthalter Chriſti eine Ungerechtigleit begehen könne, 
auch glaube ich es nicht, bis ich es febe; thnt daher, was ihr nicht laſſen 
Einnt!- Der Gouwverneur verſetzte nochmals: Ich habe dir vnrerſ noch zwei 
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Borte vom Papfte zu jagen, und bamı werde ich nıeinen Auftrag voll- 
bringen. ‘Der PBapft befiehlt, du ſollſt mir die Arbeit hierher bringen: fie fol 
vor meinen Augen in eine Schachtel gelegt und verfiegelt- werben, ich foll fie 
ihm hinbringen, und er verfpricht bei Treue und Glauben,. daß er fie 
nicht eröffnen, ſondern fie dir fogleich zurüdgeben will; aber fo fol es feyn 
um feiner eigenen Ehre willen. Darauf antwortete ich laͤchelnd: Herzlich gern 
will ich mein: Werk auf dieſe Weiſe hingeben; denn ich möchte doch auch gern 
erfahren, wie Treue und Glaube eines Papftes: befchaffen if. So fchidte 
ie) nad) meiner Arbeit, fiegelte fie, wie er's verlangte, und gab fie hin. 

Als der Gouverneur zum Papfte zurüdlem, nahm biefer die Schachtel, 
wie jener mir nachher felbft erzählte, wenbete fie einigemal um, und fragte 
fobanı den Gouverneur, ob er die Arbeit gefehen habe. Darauf fagte 
biefer: Ja! fle fey im feiner Gegenwart verfiegelt worden, und verficherte 
dabei, bie Arbeit habe ihm höchſt bewundernswerth gefdienen. Darauf 
verfetste der Papft: Sage Benvenuto, die Päpſte haben Gewalt, viel größere 
Dinge denn dieſes zu löfen und zu binden; und inbem er-biefe mit einigem 
Berdruß zu fagen ſchien, uahm er Siegel und’ Binbfaben weg, und öffnete 
die Schachtel. . 

Nachdem er bie Arbeit genugfam betrachte hatte, zeigte er fie Tobias, 
dem Goldſchmied, der fie fehr Iobte, und als ver Papſt ihn fragte, ob 

er nunmehr, da er das Werk gefehen habe, ein ähnliches unternehmen 
“wolle, mit 3a antwortete, und vom Bapfte Befehl erhielt, ſich ganz danach 
zu richten. Darauf wendete fi der Bapft zum Gouverneur. und fagte: 
Seht, ob Benvenuto euch das. Werk überlaffen will! Bezahlt es ihm fo 
hoch, als e8 ein Renner ſchätzen mag; will er es felbft endigen, und einen 
Termin ſetzen, fo fucht- mit ihm übereinzufonimen, und macht ihm bis 
Bequemlichkeit, die er bedarf! Darauf fagte der Gouverneur: Heiliger Bater! 
Ih kenne die fürchterliche Art dieſes jungen Mannes; erlaubt mir, daß 
ich ihm nach meiner Weife zu Leibe gebe. Darauf erwieberte der Papſt, 
mit Worten ſollte er thun, was er wolle, ob dadurch gleich die Sache 
noch ſchlimmer werden würde; wenn er aber gar nicht mit mir fertig 
werben könnte, fo ſollte er mir befehlen, die 600 Scubi an ſeinen Inwelier 
Pompeo zu bringen. Zn — 

Der Gouverneur kam zuvick, ließ mich in ſein Zimmer wufen, und 
ſagte zu mir mit einem Häſcherblick: Die Päpſte haben Gewalt, die ganze 

Welt zu binden und zu löſen, und das wird ſogleich im Himmel 
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gut geheißen. Hier iſt dein Werk offen zurück; Seine Heiligkeit hat es gefehen. 
Darauf erhob ich die Stimme und rief: Run weiß ich doch,‘ wie Treue. 
und Glaube der Päpſte befchaffen iſt! Darauf. that ver Gouverneur einige 
ganz unvernnftige Ausfälle. Da er aber merkte, daß nichts auszurichten 
war, verzweifelte er an dem ‚Unternehmen, und fagte mit einer etwas 
fanftern Art: Benvenuto, e8 hut mir leid, daß du dein Beſtes nicht eine 
fehen willſt. So gebe denn hin, und bringe die 500 Seudi dem Juwelier 
Pompeo. So trug ih mein Wert fort, unb brochte ſogleich bie 500 Sebi 
an Ort und Stelle. . 

Nun hatte der Papft, begierig, den daden meiner anechtſchaft wieder 
anzuknũpfen, gehofft, ich ſollte nicht im Stande ſeyn, ſogleich das Gelv 
zu überliefern. Als daher Pompeo lächelnd mit dem Gelde in der Hand... 
vor ihr fam, ſchimpfte er. und Ärgerte fih, daß die Sache fo abgelaufen 


war; dann fagte er: Gehe und ſuche Benvenuto in feiner Werkftatt. auf; 


fage ihm, er folle mir das Werk zu einer Monftranz fertig maden, daß 
ih am Frohnleichnam das Hochwürdige darin in Proceſſion tragen Tann; 
er fol ale mögliche Bequemlichkeit haben, nur foll er arbeiten. : Pompeo 
kam zu mir, rief mich heraus, und machte mir, nach feiner Art, die un— 
geſchickteſten Efelscarefien, und fagte mir die Worte des Papftes wieder. 
Darauf antwortete ich ſchnell: Ich kann mir feinen größern Schatz in der 
Belt wimſchen, als wenn ich die Gnade eines fo großen Papftes wieber 
erlange, die ich nicht durch meine Schuld verloren habe, fordern durch 
meine unglüdliche Krankheit und durch die Bösartigkeit gewiſſer neibifcher 
Menſchen, denen es eine Freude macht, Böſes zu ftiften. Hat doc ver 
Bapft eine Menge Diener! Er fol mir euch nicht mehr ſchicken, um 
eures Heild willen, und ihr Könnt euch nur in Acht nehmen. Ich aber 
werde Tag und Nacht an den Dienft des Papſtes deufen, und alles thun, 
was ich vermag. Vergeßt nur nicht, was ihr dem Papſt Über mid) gejagt 
habt, und mifcht euch nicht in meine Angelegenheiten; venn eure fehler 
follen euch noch verdientermaaßen gereuen. Alles dieſes hinterbrachte ber 
Menſch dem Bapfte auf eine beſtialiſche Weiſe, und fo blieb die Sache 
eine Weile; ich arbeitete in meiner Werkftatt und trieb. mein Gefchäft. 
Tobias, der Goldſchmied, hatte indeſſen jenes Einhorn garnirt, und 
die Verzierung nad) feiner Art vollendet; dann befahl ihm der Papſt, er 
fole einen Kelch, nach der Weiſe des meinen, ben er gefehen hatte, for 
gleich anfangen, und lief nad) einiger Zeit ſich die Arbeit zeigen,‘ und ale 
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fie ihm mißfiel, war es ihm verdrießlich, mit mir gebrochen zı haben; 
er ſchalt auf die Werfe des Tobias und auf alle, die ihn empfohlen hatten. 
Mehrmals ſchickte er mir darauf ben Baccino della Eroce, und ließ mid 
wegen der Monſtranz mahnen. Ich antwortete: ‚Seine Heiligkeit: möchte 
mid; nur fo lange ausruhen laſſen, bis ih mid) von meiner Krankheit, 
von'-ber ich noch nicht ganz geheilt ſey, wieder erhoft hätte; ich würde 
- aber indeſſen doch zeigen, daß ich jede Stunde, in der ich zu arbeiten. im 
Stande ſey, bloß zu Ihrem Dienfte widmen wolle. Denn id, hatte ihn 
heimlich porträtirt, und arbeitete in meinem Haufe an einer Medaille für 
ihn. In meiner Werkſtatt aber hielt ich zu der Zeit einen Geſellen, 
ber anal mein Lehrburſch geweſen war, und ſich Gele m nannte. 


_ 
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Zweites Buch. 
erfen Eapitel, 


Der Autor eliebt fich in eine Sicil ianiſche Gourtifane, Namens Angelicn, welche von 
ihrer Mutter geſchwind nach Neapel geführt wirn. — Seine Verzweiflung über ven Berkuft 
feiner Geliebten. — Er wird mit einem Sicilianiſchen Prieſter bekannt, der fich mit Sanberei 
abgiebt — Eeremonien, deren er fih.bevient. — Der Aytor ift bei ven Beſchwoͤrungen ge- 
genmärtig, in Hoffnung, feine Beliebte wieder zu erlangen. — Wunderbare Wirkung ver 
Beſchwörung — Ihm wird verfprochen, er-folle Angelica innerhalb eines Monats wieverfehen. 
— Gtreit zwifchen ihm und Herrn Benevetto, den er töbtlich mit einem Stein verwundet. — 
Bompeo von Mailand berichtet dem Bapft, der Autor habe ven Goldſchmied Tobias umge 
btacht. Beine Heiligkeit befichlt dem Gouverneur von Rom, ven Mörbet zu ergreifen, und 
auf der Stelle hinrichten zu laſſen. Er entfliebt und begiebt fig nach Neapel. Auf dem Wege 
ir er einen Freund an, Solosmeo, den Bildhauer, . . f 
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Zu ver Zeit hatte ich mich, w wie junge vente pflegen, in eine Sich 
lianerin von ber größten Schönheit verliebt; auch fie zeigte, daß fle mir 
ſehr wohl welle; die Mutter aber, melche unfere Peivenfchaft bemerkt 
hatte, und fid ver unfern. Abfichten fürdtete — beim ich wollte heimlich 
mit dem Mädchen nad) Florenz fliehen — kam mir zuvor, ging Nachts 
aus Rom, und ließ mir vorſpiegeln, als wenn ſie nach Civitavecchia den 
Weg genommen hätte; ſie begab ſich aber auf Oſtia, und von da nach 
Neapel. Ich eilte gerade auf Civitavecchia, und beging unglaubliche Thor: 
beiten, nm fie wieder zu finden. Es wäre: zu umſtändlich, dieſe Dinge 
bier zu erzählen; genug, ich wer im Begriff, toll zu werden oder zu ſterben. 
Sie ſchrieb mir nady zwei Monaten, daß fie fih in Sicilien fehr miß— 
vergnügt befinde. Indeſſen hatte ich mich allen denkbaren. Vergnügungen 
ergeben, und eine ‚andere Liebe ergriffen, nur um jene los zu werben. 

Unter folchen Ausſchweifungen hatte ich gelegentlich mit einem gewiſſen 
Sicilianiſchen Geiftlihen Freundſchaft gemacht; er war von bem.erhabenften 
Geifte, und wohl im Lateiniſchen und Griechifchen erfahren. Einsmals, 
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durch eine beſondere Wendung des Geſprächs, kamen wir auch auf vie 
- Zauberei zu reden, und idy fagte, wie fehr ich mein ganzes "Leben durch 
verlangt hätte, irgend etwas von biefer Kunſt zu ſehen oder zu ſpüren. 
Darauf verfegte der Priefter: Zu einem folhen Unternehmen gehört ein 
ſtarkes und fiheres Gemüth. Ich. verfegte, daß ich bie Stärke und Sicher⸗ 
beit. wohl‘ zeigen wolle, wenn ſich nur bie Art und Weife fände, ein folches 
Werk zu unternehmen. Darauf antwortete der Prieſter: Wenn dir am 
Anfhauen felher Dinge genug iſt, fo will ich beine Neugierde fättigen. 
Wir wurden eins, das Werk zu unternehmen, umd eines Abends machte 
fih der Priefter bereit, indem er mir fagte, ich ſolle einen, auch zwei 
Gefährten fuchen. Da rief ih Bincenz Romoli, meinen beften Freund, 
welcher einen Piftojefer mit fih nahm, der ſich auch auf die Schwarzkünftelei 
gelegt hatte. -Wiy gingen zufammen ins Coliſeum; vort kleidete ſich der 
Prieſter nach Art der Zauberer, zeichnete Eirkel auf die Erde mit den 
ſchönſten Ceremonien, die man ſich auf der Welt nur denken kann. Er 
hatte uns Zaffetika (Assa foetida) mitbringen laſſen, boſtbares Raucher⸗ 
werk und Feuer, auch böſes Räucherwerk. 
Da alles in Ordnung war, machte er das Thor in ben Lirkel, und 
führte und bei der Hand hinein; dem andern Schwarzkünſtler befahl er, 
das Räucherwerk nad) Bedürfniß ins Feuer zu werfen; und überließ er 
bie Sorge, das Feuer zu ımterhalten, und Die Specereien varzureichen; dann. 
fing er feine Beſchwörungen an, welche über anderthalb Stunden dauerten. 
Darauf erſchienen mande Regionen Teufel, fo daß das Coliſeun ganz 
voll ward. Ich war mit den köſtlichſten Specereien befchäftigt, und als 
der Priefter eine fo große Dienge Geifter bemerkte; wendete er ſich zu mir 
und fagte: Berlange was von ihnen! Ich verfegte: Sie follen machen, 
daß ich mit meiner Sicilianerin wieder zuſammen komme. 

Diefe Nacht erhielten wir keine Antwort, ob ich gleich ſehr zufrieden 
über dieſe Begebenheit war. Der Nekromant behauptete, wir müßten noch 
ein audermal hingehen, and ich würde in allem, was ich verlangte, völlig 
befriedigt werden; aber ich müßte einen unſchuldigen Knaben mitbringen. 
Ich nahm einen Lehrknaben, ungefähr zwölf Jahre alt, und. berief von 
neuem Bincenz Romoli, und da ein gewifler Agnolino Gabi unfer Haus⸗ 
freund war, nahm ich auch dieſen mit zu unferer Unternehmung. Wir 
famen an ben vorigert Ort; der Nekromant machte wieder feine Vorbe⸗ 
teitung, und mit berfelben, ja mit einer noch wunverfamern Orbnung 
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brachte er uns. im ben Cirkel, ven er. von neuem mit mehr Kunſt und 
Ceremonien bereitet hatte.- Bincenz und Agnolino beforgten das Räucher⸗ 
wert und bas Feuer; mix’ gab- er das Pentafel in bie Hand und fagte, 
ex würbe mir Die Gegenben zeigen, wohin ichſs zu menben hätte. Run 
fing der Nekromant die ſchrecklichſten Befchwörungen an: er rief ber ihren 
Namen eine Menge folder Teufel, die Häupter der Legionen waren, unb 
beſchwur fie im-Namen und Gewalt Gottes, des ımerfchaffenen, leben⸗ 

Digen unb ewigen, und das in- Hebräifchen Worten, auch mitunter: in 
genugſameu Griechifchen und Lateiniſchen, fo daß in kurzer Zeit. einhundertmal 
mehr als bei ber erften Beſchwörung erfcienen, und das ganze Eolifeum 
fich erfüllte. Vincenz Romoli und Gaddi ımterhielten das euer, und 
fparten das Toftbare Räucherwerk nicht; mir aber gab der Nefromant ven 
Rath, abermals zu verlangen," daß ich mit meiner Angelica ſeyn möchte. 
Ih that es, und er wendete ſich zu mir und fagte: Hörſt bu, was fie 
fprehen? Im Zeit.eines Monats folft du bei ihr ſeyn. Darauf bat 
er mich von neuem, ich möchte nur feft halten; denn e8 wären wohl ein» 
taufenb Legionen mehr, als er verlangt. habe, und fle ſeyen von ber ges 
fährlichflen Art; da fie aber doch mein Begehren. erfüllt hätten, » müßte 
man ihnen freundlich thun und fie gebulbig entlaffen. . 

Nun fing. des Kind, das unter dem Pentalel war, zu jammern an, 
unb fagte, es ſeyen eintaufenb- der tapferften Männer beifammen, die 
uns alle brohten ; dann fah es noch vier ungeheure Riefen, bewaffnet 
und mit der Geberhe, in den Kreis einbrechen zu wollen: Indeſſen fuchte 
bes Nekromant, der vor Furcht zitterte, fie auf die fanftefte und gefälligfte 
Art, fo gut er konnte, zu entlaffen. Vincenz Romoli, ver Aber. und 
über zitterte, - hörte nicht auf zu räuchern; ich fürchtete mich fo ſehr als 
die andern, ließ mir es aber nur weniger, merken, und ſprach ihnen 
allen Muth zu. Gewiß, ic; war halb tobt, als ich. den Nekromauten in 
ſo großer Angft fah. Das Kinv- hatte den Kopf zwiſchen bie Kniee ge- 
fledt, und fagte: So will ich fterben! denn wir fommen um, alle zufam- 
men. Da fagte ich zum Knaben: Diefe Creaturen find alle unter ung, 
und was du fiehft, ift Rauch und Schatten; hebe nur bie Augen ohne 
Furcht auf! Das Kind blidte hin, und fagte von neuem: Das ganze 
Coliſeum brennt, und das Feuer kommt auf uns los. Es hielt die Hände 
vors Geſicht, rief, es ſey tobt, und wollte nichts mehr fehen.. Der Ne 
kromant empfahl ſich mir, bat, ich möchte nur feſt halten, und ſtark mit 
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Zaffetika räuchern. Ich wendete mich zu Bincenz, und .fagte, er ‚möge 
ſchnell Zaffetika ausftrenen. Indem fo betrachtete ich den Agnolino, ber 
ſo erſchrocken war, daß ihm die Augen in die Quere ſtanden, und er halb 
todt ſchien. Agnolo! rief ich: hier iſt nicht Zeit, ſich zu fürchten; mache 
bir was zu thun, rühre did, und ſtreue ſchnell die Zaffetikal Aguolo, 
indem er ſich bewegen wollte, verunreinigte ſich mit ſo heftigem Getöſe, 
daß die Kraft der Zaffetila nur gering dagegen war; das Kind erhob bei 
dieſem Schall und Geſtank ein wenig das Geſicht, und da es mich lächeln 
fah, erholte es ſich ein weuig von feiner Sur 1 und > fogte, fe zögen na 
mit it Mad zurüd, 

. +. ©e blieben wir, bis‘ .bie Morgenglode zu lauien anfing, und Das 
aind fagte, nur wenige ſeyen noch Übrig geblieben, und fie ſtünden von 
ferne. Der Nefromant vollbrachte nun feine Ceremonien, zog ſich aus, 
nahm feinen großen Pad Bücher zufammen;, . und: wir verließen mit ihm 
auf einmal ven Kreis; einer drüdte fih an den andern, beſonders hatte 
fi, das Kind in bie ‚Mitte gebrängt, indem es den Nekromanten bei ver 
Weſte .und mid. beim Ueberkleid hielt. Beſtändig, bis wir zu unfern 
Häufern unter den Bänken gelangt waren, verficherte es uns, ‚zwei von 
denen, bie es im Colifeum gefehen habe, fpazierten mit großen Sprüngen 
vor und ber, und Tiefen bald über die Dächer, bald über die Straßen. 
Der Nekromant fagte, fo oft er auch ſchon in dem Kreis geweſen, ſey 
ihm doch niemals fo etwas Außerorventliches ‚begegnet; er bat mich, daß 
idy ihm heiftehen follte; denn .die Teufel müßten uns’ die Schäße zeigen, 
beren bie Erde voll ſey, und auf. diefe Meife müßten wir bie. reichften 
Leute werben. - Die: Liebeshändel ſeyen Eitelteit und: Narrheit, wobei 
nichts herauslomme. Ich verfegte darauf, daß ich ihm gerne beiſtehen 
wollte, wenn ih nur Latein verftünde; er aber verficherte mid, daß mir 
das Latein gar nichts helfen könne: er habe gar manchen vortrefflichen 
Lateiner angetroffen, aber niemand vor fo geſetztem Gemüth, wie mich, 
und ich ſolle mich nur nach feinem Rathe halten. So kamen wir nach 
Haufe, und träumten die folgende Nacht alle von Teufein. 

, Sobald der Nekromant des Tags darauf mich wieder ſah, ſprach 
er mir zu, ich möchte doch auf jenes Unternehmen eingehen. Darauf 
fragte ich ihn, wie viel Zeit wir Dazu branden würben, und an welchen 
Ort wir zu gehen hätten? Er fagte mir, in weniger als einem Monat 
wärben wir fenig ſeyn, und ber gefchisttefte Ort wäre in den Bergen von 
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Norcia. Zwar habe fein Meifter auch bier in der Nähe, In den Gebirgen 
der Abtei Faſta, eine folche Weihe vorgenginmen;-es hätten ſich aber doch 
ſolche Schwierigkeiten gefunven, bie in ben Bergen von Noreia wegfielen; 
auch feyen die Bauern bafelbft in der Nachbarſchaft zuderläffige Leute, 
nicht ganz ımerfahren in diefen Dingen, und önnten und im Nothfau 
wichtige Dienſte leiſten. 

So überredete mich ber. Prieſter Nekromant um (6. leichter, als ih 
zu folchen Dingen ſchon geneigt war; aber ich fagte ihn, ich wollte zuerft 
die Medaille für den Papft fertig machen; denn er und niemand anders 
mußte um biefe geheime Arbeit. Auch fragte ich ihn immer, ob ich nicht 
in ber beflimmten Zeit meine Sicilianerin fehen würde? denn der Termin 
kam näher heran, und es fchien mir wunderbar, als ich nichts von ihr 
hörte. Der Rekromant verfierte mic), daß ich gewiß mit ihr zuſammen⸗ 
treffen würde; denn jene hielten Wort, wenn fie auf ſolche Weiſe ver⸗ 
ſprächen: ich follte aber. aufmerken und mid. vor Händeln in At nehmen, 
bie fich. dabei ereignen Könnten; ich follte lieber etwas gegen meine Natur 
erbulben ; denn es läge eine große Gefahr nicht: weit, es wäre beffer für 
mich, wenn ich mit ihm ginge, dad Buch zu weihen; auf dieſe Weiſe würbe 
die Gefahr vorübergehen, und wir würden. beide bie glüdlichften Menſchen 
Ich fing an. mehr Luft zu empfinden als er ſelbſt, und fagte zu ihm, 
es ſey nur eben jebt ein gewiffer Meiſter nach Rom gekommen, Namens 
Johann da Caſtel, ein Bologneſer, ein trefflicher Mann, Medaillen in 
Stahl zu ſchneiden, wie ich ſie auch machte, und ich wünſchte nichts mehr, 
als mit ihm in die Wette zu arbeiten, mich auch fo ter Welt zu zeigen, 
und mit einem ſolchen Talente lieber als mit dem Schwerte meine Feinde 
zu erlegen. - 3 ‚mochte aber fagen ; was ih wollte, fo hörte doc der 
Priefter nicht auf mir anzuliegen, und fegte: Mein Benvenuto, komm mit. 
mir, fliehe die große Gefahr, die dir bevorſteht! Ich hatte mir aber 
ein für allemal ‚vorgenommen, meine Medaille zu enbigen. Der Monat 
war bald verlaufen, und ich war in meine Arbeit fo verliebt, ms ich 
weder an Augeliea noch an irgend etwas dachte. 

Eines Abends hatte ich mich zur ungewöhnlichen Zeit. von meinem 
Haufe nach meiner Werkftatt ‚begeben, wofelbft Felir, mein Gefelle ; ‚alle 
Arbeiten. beforgte: ich blieb nur einen Augenblick dort; denn ich erinnerte 
mich, dag ich mit Herrn Alexander del Bene etwas zu reden hatte. Da 
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machte ich mich auf, und als ich. unter die Bänke Rum, begegnete mir‘ 
ein fehr guter Freund, Herr Benedetto; er war Rotar, von Florenz ge⸗ 
bürtig, Sohn eines Blinden der in ven Kirchen. betete, eines Sanefers. 

Diefer Benebetta war lange in Neapel gewefen, hatte ſich darauf in Rom 
niebergelafien, und ‚beforgte die Geſchäfte gewiſſer Handelsleute von Siena. 
Mein Geſelle hatte ihm bfters gemahnt; denn er mar ihm Gelb für einige 
anvertraute Ringe ſchuldig; an .eben dem Tage waren fie einander wieber 
begegnet, und Selig hätte nad ‚feiner Gewohnheit das Gelb auf eine 
etwas rauhe Art verlangt, und zwar-in Gegenwart der Herren bed Ber 
nebetto, bie zufällig dabei flanden. Da fie vernahmen, wie ſich die Sache 
verhalte, ſchalten fie ihren Factor tüchtig aus und fagten, fie würben 
ſich eines andern bebienen ; benn dergleichen Hfindel wollten fie nicht haben. 
Benedetto entſchuldigte ſig fo gut er konnte, und behauptete, er habe ven 
Goldſchmied bezahlt, fagte aber dabei, er ſey nicht im Stande, die Toll⸗ 
heit eines Wahnſinnigen zu bänbigen. Diefe Herren nahmen fein Betragen 
übel und jagten ihn | ogleich weg. Darauf eilte er wüthend nach meiner 
Werkſtatt, vielleicht um. gebachtem Felix Verbruß zu machen. Nun be 
gab ſich's, daß wir und gerabe in ber Mitte non den Bänken begegneten, 
und ich, ber von nichts wußte, grüßte ihn aufs freunblichfte; er aber ant⸗ 
wortete mir mit vielen: groben Worten. Da erinnerte ich mic) fogleich 
an alles, was mir ber. Nefromant-gefagt hatte, und hielt an mich, was 
ich konnte, um basjenige nicht zu thun, wozu feine Worte mich nöthigten. 
Herr Benedetto! fagte ich, Bruder! entrüftet euch nicht gegen mich! Habe 
ih euch doch nichts zu Leide gethan „ weiß ich. doch nichts von dem Vor⸗ 
fall. Habt ihr was mit Felix zu thun, ſo geht doch, ich bitte euch, und 
macht's wit ihm aus! er weiß am beſten, was zu antworten iſt. Ihr 
thut mir Unrecht, da ich nichts davon weiß, mic bergeftalt anzugreifen, 
um fo. mehr da ihr wißt, daß ich ber Mann nicht bin, Beleidigungen zu 
erbulben. - Darauf antwortete Benedetto: ich wiffe am alles, er fey ber 
Mann, mit mir ſchon fertig zu werben; Felir und “ ſeyen zwei große | 
Lumpe. 

Schon hatten ſich viele Leute geſammelt, dieſen Streit auznhoren, 
und, gezwungen durch feine. groben Worte, büdte ich mich ſchnell zur 
Erde, nahm eine Hand ‚voll Koth — denn es hatte geregiiet — und 
bolte aus, ibn ins Geſicht zu treffen; aber er. büdte ſich, und ich traf 
ihn. mitten. auf den Schädel. In dem Kothe ftaf ein: friiher Stein mit 
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vielen fcharfen Eden, und mein Mann fiel ohnmächtig, für tobt auf bie 
Erde, und jevermann, der das Blut jo ſtark herabriefeln jah, hielt ihn 
wirflih für tobt. Inzwiſchen daß einige Anftalt machten, ihn wegzutragen, 
kam Pompeo, der Juwelier, deſſen ich ſchon öfters ermähnt babe, und 
als er viefen Mann fo übel zugerichtet ſah, fragte er, wer ihn geliefert 
babe? Man fagte, Benvenito;. aber dieſe Beftie habe es an ihn gebracht. 
Sobald Pompeo zum Bapft kam — denn er. ging wegen einiger Geſchäfte 
dahin — fagte er: Heiligfter Vater! Eben bat Benvenuto den Tobias er- 
ſchlagen; id; habe es nit meinen eigenen ‚Augen gefehen. Da wurde ber 
Bapft wilthend und fagte zum Gouberneur, der eben gegenwärtig twar, 
er folle mich fahen -und am Orte, da ber Tobtfchlag geſchehen jet, ſo⸗ 
gleich aufhängen laſſen. | 

Ich aber, da ich Dielen Ungiüdticen auf der Erde ſah, Dachte ſe— 
gleich, mich zu reiten; denn ich betrachtete die Macht meiner Feinde, und 
was mir bei biefer. Gelegenheit ‚gefährlich werben konnte. Sch: flüchtete 
mich im das Haus des Herrn Johann Gabi, um mid fo geſchwind als 
mögfih- mit Gott davon zu machen. Herr Johann rieth mir, ich follte 
nicht fo eilig feyn; manchmal fey das Uebel fo groß nicht, als man glaube. 
Er ließ Herrn Hannibal Caro rufen, der bei ihm wohnte, und erfuchte 
ihn hinzugehen, um fih nach der Sache zu erkundigen. Indeſſen erfchien 
ein Römiſcher Edelmann, aus dem Gefolge des Cardinals Medici, rief 
mich und den Herrn Johann bei Seite und fagte, fein Herr ſchicke ihn 
her, der felbft die Worte des Papftes gehört habe: es ſey Fein Mittel 
mir zu belfen, wenn ich diefer erften Wuth nicht entränne; ich folle mich 
ja auf fein Haus in Rom verlafien. Der Edelmann entfernte ſich fogleich, 
und Herr Johann fah mich mit thränenden Augen an und rief: Wie 
traurig, daß ich fein Mittel habe, dir zu helfen! Darauf fagte id: Mit 
der Hilfe Gottes will ich mir ſchon ſelbft helfen; nur bitte ich euch, dient 
mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ. er mir ein Türkiſches Pferd ſateln, das ſchönſte und 
beſte, das in Rom war. Ic beftieg e8 und nahm eine Blchfe vor mid, 
um mid im alle zu vertbeidigen. Da ich nach Ponte Sifto lam, 
fand ich die ſämmilichen Häfcher zu Pferde und zu Fuß: ich mußte. aus 
der Noth eine Tugend machen; herzhaft friſchte id; mein Pferd gelind 
an, and mit Gotted- Hülfe, ver. ihre Augen verblenvet hatte, kam ich 
frei durch, und ſo ſchnell ich konnte, eilte ich nach Palombara, zu Herrn 
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Savelli, und fohidte von. da das Pferd an Herrn Johann zurüd, ohne - 
ihm jedoch wiſſen zu laſſen, mo ich. mich befänbe. Herr Savelli beiwir- 
thete mich zwei Tage aufs freundlichſte; dann rieth er mir, ich ſolle mich 
aufmachen und auf Neapel zugehen, bis die erſte Hitze vorüber ſeh. 
Er ließ mich begleiten und auf. die Neapolitaniſche Straße bringen. Auf 
derſelben fand ich: einen Bildhauer, meinen Freund, der Solosmeo hieß 
und nach St. Germano ging, um das Grab Peters von Medicis auf 
Monte Caſſino fertig zu machen. Er: ſagte mir, daß noch ſelbigen Abend 
Papſt Clemens einen ſeiner Kümmerer geſchickt habe, um nachfragen zu 
laſſen, wie ſich gedachter Tobias befinde. Der Abgeordnete habe dieſen Mann 
bei der Arbeit: angetroffen, bem nichts begegnet war, und ber. auch von 
nichts wußte. - Als dieſes dem Papſt hinterbracht wurte, wendete er ſich 
zu Bompeo und fagte: Du biſt ein ſchlechter Menſch; aber ich verfichere 
dich, du haft. eine Schlange gefneipt, ‚bie dich beißen und dir bein Hecht 
anthun wirb} Dann ſprach er mit dem Cardinal Medicis und trug ihm 
auf, daß er. ein wenig nach mir ſehen ſolle; denn um alles wollte er 
mich nicht verlieren. Wir abet ritten Magens uf Monte Leſſine. 


doeite Eapitel, 


Der Autor gelangt aladitch nach Neavel. — Dort findet er feine geliebte Angelica und 
ihre Mutter Sonderbare Zuſammenkunft dieſer Perſonen. — Gr. wird von dem Vicckoͤnig 
von Neapel günftig aufgenommen, melcher verfucht, ihm in feinen Dienften zu behalten. — 
Angelicae Muttet macht ihm zu Harte Bedingungen. Er nimmt die Cinladung des Cardinals 
Medicis nach Rom an, da der Papſt den Irrthum ‚wegen Tobias’ Tod ſchon entdectt hat. — 
Befondergs und galantes Abentheuer auf der Straße. Er kommt glädli nah Rom, wo er 
hört, daß Benedetto von feiner Wunde genefen if. — Er ſchlagt eine fhöne Medaille auf 
Bapft Clemens, und wartet Seiner Heiligkeit auf. — Was in diefer Audienz begegnet: — Der 
Bapt vergiebt ihm, und nimmt ihn in ſeine Dierk | u 


Als nun Solosmeo daſelbſt die Arbeit durchgeſehen hatte, machten w wit 
uns auf und zogen gegen Neapel. Ungefähr eine halbe Miglie vor der Stadt 
fom uns ein Wirth. entgegen, der ung in fein Gaſthaus einlud und ver- 
fiherte, er ſey lange Zeit mit Carl. Ginori in Florenz gewefen; wen 
wir bei ihm einfehrten, wolle ex uns aufs befte bewirthen. Wir wieder: 
holten ofters, daß wir mit ihm nichts wollten zu ſchaffen haben; deſſen 
ungeachtet war er bald vor, bald hinter uns, und wiederholte ſeine Einla⸗ 
dung immer mit denſelbigen Worten. Endlich war ich ſeiner Zudringlichkeit 
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überbräffig, und um ihn los zu werben; fragte ich, ob er mir nicht eine 
Sicilianerin, Namens Beatrice, nachweiſen könne, die eine Tochter habe, 
welche Angelica heiße; beide ſeyen Courtiſanen. Der Wirth, welcher glaubte, 
ih hätte ihn zum Beſten, rief aus: Gott verdamme alle Courtiſanen und 
jeden, der ihnen wohl will! ‘Darauf gab er feinem Pferbe die Sporen 
tmb eilte von und weg. Ich freute mich, auf. fo gute Weife die Beftie 
108 geworden zu feim; aber zu gleicher Zeit machte mir die Erinnerung 
ber großen Liebe, ‚Die: ich jun dem Mäbchen getragen hatte, nicht wenig 
Schmerzen. Indem ich nun mit meinem Gefährten, nidjt ohne manchen 
verliebten. Seufzer, von meinem Abentheuer ſprach, fahen wir den Wirth 
im Galopp zurüdtchren.. Es find zwei oder drei Tage, rief er aus, daß 
eben meinem ‚Haufe ein Weib und ein Mäpchen eingezogen ſind, die fo 
heißen ; ob fie Sicilianerinnen find, kann ich nicht fagen. Darauf verfetste 
ich: Der Name Angelita hat ſo große Gewalt auf mid), daß ich nun 
mehr gewiß bei bir einkehren will. Wir folgten dem Wirth und fliegen 
bei ihm ab. - Eiligft brachte ich meine Sachen in Ordnung, ging in das 
benachbarte Haus, und fand meine Angelica wirklich daſelbſt, die mich 
mit unmäßigen Liebkoſungen empfing; ich blieb bei ihr bis den andern 
Morgen und war glüdficher als jemals. Mitten in dieſem Genuffe fiel 
mir ein, daß an: diefem Tage gerade. ber Monat um fey, und daß In 
nad dem Verſprechen der böfen Geifter, ‚meine Ungelica nun befige. Da 
denke nun: jeder, der ſich mit ihnen einläßt, re bie ‚großen Gefahren, 
durch die ich hatte gehen müſſen. 

Ob ih gleich noch jung war, fo kannte mar midi; in Neapel od auch 
ſchon als einen Menſchen von Bedeutung, und empfing mich aufs beſte, beſon⸗ 
ders Herr Domenico Fontana, ein trefflicher Goldſchmied; er ließ mich bie. 
brei Tage, die ich in Neapel war, in feiner Werfftatt arbeiten, und begleitete 
mid, als ich dem Vicekönig aufwartete, der mich zu ſehen verlangt hatte. 
Seine Excellenz empfingen mid [ehr gnädig, und es fiel ihm ein Dia- 
mant m die Augen, den ich eben am Finger hatte; zufälligerweife brachte 
ih ihn in meinem Bentel nad) Neapel; denn er war mir zum Kauf an 
geboten worden. Der Viceldnig verlangte ihn zu fehen, und wänfchte ih 
zu befigen , wenn ich ihn entbehren könnte. Ich verfegte darauf, indem 
ih ‘den Wing an feinen Yinger ftedte, der Diamant und ich ſeyen. zu 
feinem Befehl. Er -verfegte, der Diamant ſey ihin angenehm, noch an⸗ 
genehmer würbe es ihm aber ſeyn, weun ich bei ihm bleiben wollte; 
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wolle mir Bebingungen machen, mit denen ich zufrieben ſeyn würde. So 
warb’ viel. Höfliches hin umb wieber geſprochen; zulett verlangte er ben 
Preis des Edelſteins mit Einem Worte zu wiflen; ich verlangte 200 Scudi, 
und Seine‘ Excellenz farben bie. Forderung billig.und ſagten, daß ihnen 
der Stein um fo lieber ſey, da id; ihn gefaßt habe; denn ſonſt könne er 

nicht eine fo trefflihe Wirkung -thun. Ich, verfegte darauf, der Stein 
fe nicht von mir gefaßt; id; getraute mir, ihm durch eine andere Fafſung 
noch einen viel größern Werth zu geben. Ich "brüdte ſogleich mit dem 
Nagel den Stein aus dem Käftchen, putzte ihn. und übergab ihn dem Vice 
König; er war zufrieden und erftaunt, und gab mir eine Anweiſung, worauf 
mir m Seudi ausgezahlt wurden. . 

Als ich nah. Haufe kam, fand ich Briefe vom Cardinal Medici, 
worin: mir. gefagt wurde, ich folle wieder nach Rom kommen und glei 
bei Seiner Eminenz Palaſt abfteigen. Als ich meiner Angelica den Brief 
gelefen hatte, bat fie mich mit herzlichen Thränen, ich mödjte entweder 
in Neapel bleiben, ober fie mit. mir nehmen. Darauf antwortete ich, 
wenn fie mit mir giuge, fo wollte ich ihr. bie -200 Scudi, bie ich, vom 
Bicelönig erhalten hatte, ‚aufzuheben geben. Da vie Mutter. ſah, daß 
wir Eruſt machten, trat-fie herbei und fagte: So laß mir hundert Scudi, 
damit ich nieverfommenr Tann, und alsdann will ich euch nachfolgen. Ich 
antwortete der alten Aupplerin, dreißig wollte ih ihr geben, wenn fie 
meine Angelica mit mir ließe. Diefe Bedingung ging fie ein, ‚und Angelica 
bat mid, ich ſolle ihr ein Kleid von ſchwarzem Sammet faufen, der in 
Neapel wohlfeil war. Auch das war ich zufriebem; ich ſchickte nach dem 
Sammet und kaufte ihn. Da glaubte die Alte, ich fey nun völlig gekocht 
ımd gar, und verlangte für fi ein Neid von feinem Tuche, - und der⸗ 
gleichen für. ihre Söhne, auch mehr Geld, als ih ihr angeboten hatte, 
Darüber beflagte ich mich mit freundlichen Worten und fagte: Meine liche 
Beatrice, iſt Dir. dag nicht genug, was ich bie angeboten habe? Sie fagte 
Nein! Darauf verfegte ih: So iſt e8 mir genug! nahm Abſchied von 
meiner Angelica ; fie weinte und ich lachte; wir trennten ung uud ich Ihr 
nach Rom zurüd, 

. Noch, diefelbe Nacht reiftte. ich von Neapel weg, damit man mir nicht 
auflauern und mich berauben ſollte, wie es die Gewohnpeit von Neapel 
iſt. Und doch mußte ich nic, als ih auf ven. Steinweg kam, mit allen 
Leibes⸗ und. Geiftesfräften. gegen mehrere Räuber wehren, bie. mir 
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nachftellten. Einige Tage darauf ließ ich ven Solosmeo bei feiner Arbeit auf 
Monte Caſſino, und flieg bei dem Gaſthauſe von Adananni ab, um zu 
Mittag zu offen. Nicht weit von dem Haufe ſchoß ich nach-eitigen Vö⸗ 
geln und erlegte fie; aber ein Stüdchen. Eifen:am Schloß meiner Büchſe 
verlegte‘ mir bei biefer Gelegenheit die rechte Sand, und fo wenig es ber _ 
beutete, jo gefährlich fah es aus, weil das Blut fehr ſtark aus der Wunde 
firömte. Ich ſtellte mein Pferd in den Stall und flieg auf einen Alten, 
wo ich viele Neapolitanifche Edelleute fand, vie fih eben zu Tiſche ſetzen 
wollten, und mit ihnen ein junges Fräulein von ber größten Schönheit. 
Ranın war ich oben, fo flieg hinter mir mein Diener, ein braver Bur- 
fe, mit einer großen Bartifane in der Sand, herauf, fo daß vor une 
beiden, ven Waffen und dem Blute,- die guten Edellente fo erſchraken, 
da ohnedem biefer Ort für ein, Spitbubenneft befannt war, daß fie 
vom Tiſche auffprangen. und mit großem Enifegen Gott um Hülfe 
anriefen. Lachen fagte ich zu ihnen: Gott habe ihnen fihon geholfen ; 
benn. ich ſey ber Mann, fie gegen. jeven zu vertheidigen, der fie an 
greifen wollte, und Sitte nur um eimigen Beiſtand, meine Sand- zu 
verbinden. Das ſchöne Frauenzimmer nahın ihr Schnupftuch, das. reich 
mit Gold geflidt war, und als ich damit nicht verbunden fen - wollte, 
riß fie es jögleich in der Mitte durch und verband mich mit der größten 
Anmuth; fie berubigten fi) einigermaaßen, und mir fpeiften fröhlich. Nach 
Ziihe fliegen mir zu Pferde und reiten in Geſellſchaft weiter. " Die 
Evellente waren noch nicht ganz. ohne Furcht und ließen mich Huger Weife 
durch das Frauenzimmer unterhalten, blieben aber immer etwas zurück. 
Da-befahl ich meinem Diener, ex ſollte auch hinten bleiben; ich ritt auf 
meinem fchönen Pferdchen neben dem Fräulein. her; wir ſprachen von 
Dingen, mit benen fein Apothefer handelt, Und fo gelangte ig auf bie 
angenehmfte. Meile nad Rom. 

Sogleich flieg. ich bei dem Palaſt Medieis ab, wartete dem Cardinal 
auf, und dankte ihm für feine Borſorge; dann ‚bat ich ihn, er möchte mich 
vor dem Gefängnif, und wo möglich vor ber Öelbftrafe ſchützen. Diefer 
Herr empfing mich aufs befte und fagte mer, ich folle nur ruhig ſeyn; 
dann wendete er ſich zu einem feiner Evelleute, ver Peeci hieß, und fagte 
ihm, ex babe dem Bargell von feinetiwegen zu 'bebenten, daß er fic nicht 
unterftehen. ſolle mic, anzurühren; dann fragte, er, wie ſich ber befinbe, den 
ich mit dem Stein auf den Kopf getroffen? Herr Pecci fagte, er befinde 
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ſich fhlimm und werde fich noch ſchlimmer befinden; denn er habe ver⸗ 
ſichert, daß er mir zum Verdruß ſterben wolle, ſobald ich nach Rom 
käme. Darauf. ſagte der Cardinal mit großem Lachen: Konnte er und 
benz auf feine andere Weife zeigen, daß er von Siena ftamme? Alsvann 
wendete er fich zu mir und fagte: Beobachte, um meinet⸗ und-beinetwillen, 
den äußern Wohlftanb, und laß dich vier oder fünf Tage unter den Banken 
nicht fehen; Dann, gehe hin, wohin du willft, und bie Narren mögen. nach 
Gefallen fterben. Ich ging nad) Haufe, um bie angefangene Munze mit: 
ben Bild des Papftes Clemens fertig zu machen; bazu ‚hatte ih eine Hüd- 
feite ‚erfunden, worauf ein Friedensbild zu fehen war. Es war ein Weib 
chen, mit ven feinften Kleidern. angetan, welche mit der Fackel in ver 
Hand vor “einem Haufen Kriegsräftungen fand, die wie ‚eine Trophäe 
verbunden waren; auch ſah man. Theile eines Tempels, in welchem die 
Wuth gefeffelt war; umher fand die Inſchrift: Cleuduntar belli portae. 
Inzwiſchen als ich dieſe Medaille fertig machte, war der: Verwundete ge 
nejen. Der Papſt hörte. nicht auf, nach mir zu fragen, und ich nahm 
mich auch in Acht, den Eardinal Medicis zu- befuchen; denn ſo oft ich 
vor ihn kam, gab er mir etwas Bedeutendes zu ihm, wedurch ich dem 
immer aufgehalten wurde. | 

Endlich nahm fih Herr Peter Gerne, ein großet Glnſuing des 
Bahftes, der Sache an und fagte mir auf eine gefchidte Weife, wie ſehr 
der Papft wunſche, daß ich‘ ihm dienen möchte. Darauf antworfete.iä, 
daß ich in wenig Tagen ‚Seiner Heiligkeit ‚zeigen wolle, daß ich das nie 
vergeſſen, noch unterlaſſen habe. Einige Tage: darauf warb die Medaille 
fertig, und ich prägte fie in Gold, Silber und Kupfer, jeigte fie dem _ 
Herrn Beter, der mich ſogleich bei dem Papfte einführte. Es geſchah nad 
Tiſche an einem ſchönen Tage im April; der Papſt war im Belvedere, 
und ich überreichte ihm die Münzen ſo wie die Stempel; er nahm ſie, 
und ſah ſogleich die große Gewalt der Kunſt ein, zeigte fie Herrn Peter 
und fagte: Sind die Alten jemals ſo gut in- Münzen bebient gewefen ? 
Und indeſſen die Gegemwärtigen bald vie Mebaillen, bald, vie Stempel be- 
ſchauten, fing ich mit der größten Beſcheidenheit zu reden an und ſagte: 
Wenn. das Geſchick, das mix unglücklicherweiſe Ew. Öelligteit Gnade ‚ent: 
zug, nicht auch wieber bie Folgen dieſes Unwillens verhindert hätte, fo 
verloren Ew. Heiligfeit ohne Ihre und meine Schuld einen freuen und 
liebevollen Diener. Die -böfe lügenhafte Zunge meines größten Feines | 
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kit Ew. Heiligkeit in fo großen Zorn verfegt, daß Ste dem Gouverneur 
auf der Stelle befohlen haben, mich zu fahen und hängen zu laflen; wäre 
das geſchehen, fo hätten Ei. Heiligkeit gewiß ein wenig Reue gefühlt; 
denn eim Herr, gleich einem guten und tugendhaften Bater, fol anf feine 
Diener nicht fo übereilt den ſchweren Arm fallen lafien, da binterbrein 
die Rene nichts helfen kann. Gott bat biefimal den ungünftigen Lauf der - 
Sterne unterbrochen und mid) Ew. Heiligkeit erhalten; ; ich bitte, künftig 
nicht fo Leicht anf mich zu zürnen. | 
“ Der Bapft fuhr immer fort, die Medaillen zu beſehen, und hörte mir 
mit der größten Aufmerffamfeit zu; ba aber ‚viele große Herren gegenwärtig 
waren, ſchãämte fi, der Papft ein wenig, und um and dieſer Verlegenheit 
zu kommen, wollte er von einem ſolchen Befehle nichts wiſſen. Da ih 
das merkte, fing ich von etwas anberm an zu reden, und Seine Heiligfeit 
ſprach von den Münzen und fragte mich, wie ich fie fo künſtlich hätte 
prägen können, da fie fo groß feyen, als er fie von den Alten niemals 
gefehen.. Darliber ward eine Weile gefprochen; er aber ſchien zu fürchten, 


baß ich ihm noch einen ſchlimmern Sermon halten möchte, und fagte, die. . 


Medaillen fenen ſehr ſchön und gefielen ihn wohl, nur möchte er nod) eine 
andere Rüdfeite haben, wenn es anginge. Ich verfegte, daß ſolches gar 
wohl gefchehen könne, und er beftellte fid bie Gefchichte Mofis, der Wafler 
ans den Felfen ſchlägt, mit der Wuſchrift: Ut bibat populus. Darauf 
fagte er: Gehe, Benvenuts! fobald bis fertig bift, foll auch am dich ge- 
dacht feyn. Als ich weg war, berficherte ber Papft vor allen Gegenwär- 
tigen, daß er mir veichlich wolle’ zu leben geben, ohne daß ich nöthig hätte, 
für andere zu arbeiten. 3° ‚aber war fleißig, bie verlangte neue Rüdfeite 
fertig zu made. | 


Drittes Capitel, 

Papft Clemen⸗ wird krank und Richt. — Der Autor toͤdtet Vompeo von Malland. Cat⸗ 
dinal Cornaro nimmt Ihn In Schutz. — Paul II. aus dem Kaufe Barnefe wird Papfl. Er 
fegt den Verfaſſer wieder an feinen Plat als Stemvelfchneider bei ver Münze — . Beter 
Ludwig, des Bapftes natürlicher Sohn, wird Cellinis Beind. Urfache davon. — Peter Ludwig 
bepells einen Corficanifchen Colvaten, ven Autor au ermorben, ber die e ange erfährt, un» 
nach Florenz gebt: 


Indeffen ward der Bayf trank, und da die Aetzte den Zuſtand für 


gefährlich hielten, vermehrte fih bie. Furcht meines Vegnere Pompeo 
Goethe, ſammtl. Werte. XXII. 
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dergeſtalt, daß er einigen Neapolitaniſchen Sofveten auftrug, mir nachzu⸗ 
ſtellen; ich hatte viele Mühe, mein armes Leben zu vertheidigen. Als 
meine, Arbeit fertig war,. trug-ich fie fagleih zum Papfte, den ich im 
Bette und in fehr übeln Umſtänden fand; mit alle dem empfing er mid) 
ſehr freundlich und wollte Münzen und Stempel fehen. Er ließ fich Licht 
und Brille reichen, allein er Tonnte nichts erklennen; darauf taſtete er ein 
wenig mit den Fingern, ſeufzte tief und fogie zu denen, bie zunächſt ftanven : 
Benvenuto dauert mich! Wenn id) aber wieder gefund werbe, fo ſoll für 
ihn geſorgt ſeyn. In drei Tagen flarb der Papft, und ich hatte meine 
Arbeit umfonft gehen; doch ſprach ich mir Troft zu; denn ich war durch 
dieſe Medaillen fo bekannt geworden, daß ich hoffen konnte, jeder Papſt 
werde mich brauchen und vielleicht beſſer belohnen. So beruhigte ich mich 
ſelbſt, und löſchte in meinem Sinne alles das große Unrecht aus, das 
mir Pompeo angethan hatte, ging bewaffnet nach St. Peter, dem todten 
Papſt die Füße zu küſſen, welches nicht ohne Thränen abging; dann kehrte 
ich unter die Bänke zurück, um die große Verwirrung zu ſchen, die bei 
ſolchen Gelegenheiten zu entſtehen pflegt. | 
Ich faß daſelbſt mit vielen meiner Freunde, als Pompeo in ber Mitte 
von zehn mohlbewaffneten Männern einherfam. Er blieb gegen mir über 
ftehen, als men er Händel anfangen wollte. Meine Freunde, brave und 
willige Leute, winkten mir, daß ich Hand aufegen follte; ich bebachte aber 
ſogleich, daß, weun id) zum Degen griffe, großer Schaden auch für bie 
entftehen Tönnte, bie nicht bie minvefte Schuld hätten, un. ich dachte, es 
ſey beſſer, mein Leben allein daran zu wagen, 
--  Bompeo blieb ungefähr zwei Ave Marin. ftehen, achte verächtlich 
gegen mich, und da er wegging, lachten die Seinigen auch, fehüttelten die 
Köpfe und forderten uns durch noch mehr folhe unartige Zeichen heraus. 
Meine Gejellen wollten fogleih Hand and Werk legen; ich aber fagte 
ihnen. erzärnt, um meine Händel auszumachen, brauchte ich Teinen Braven 
als mic, ſelbſt: ein jeber möchte ſich um ſich bekümmern; ich wüßte ſchon, 
was ich zu thun habe. Darüber wurden meine Freunde verbrießlich und 
gingen murrend hinweg. Unter ihnen war mein liebfter Freund Wibertaccio 
bel Bene, ein trefflicher Jüngling, voller Muth, ver mich wie fich ſelbſt 
liebte; viejer wußte wohl, daß ich mich nicht aus Kleinmuth geduldig ge- 
zeigt hatte, vielmehr erlannte er ‚meine entſchloſſene Klhnheit fehr gut; 
deßwegen bat er mich im Weggehen, ich möchte ihn doch .ja. an. allem, 
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was ich vorhätte, Theil nehmen laffen. Ich antwortete ibm : Albertaccio, 
geliebtefter unter allen meinen freunden, es wir die Zeit fommen, ba . 
ich deiner Hülfe bebarf: aber in dieſem Falle, wenn bu mich liebſt, bes 
kinamere dich nicht um mich und made, daß du fortklommſt. Diefe Worte 
fagte ich ſchnell. Unbeflen waren meine Feinde aus den Bänken langſam 
auf einen Krenzweg. gelommen, wo bie Straße nach verſchiedenen Gegenden 
führt, und das Haus meines Feindes Pompeo war in der Gaſſe, die ge⸗ 
rade nach Campo di Fiore geht; er war wegen einiger Geſchäfte bei einem 
Apotheker eingetreten, und ich horte untere, daß er ſich ſeiner Auf- 
führung gegen mich gerühmt habe. 

Da war es denn anf alle Weiſe fein reines böſes Schichſal, daß er, 
eben als ich an die Ede fam, aus ‘ver Apotheke heranstrat; feine Braven 
hatten ſich aufgethan und ihn ſchon in bie Mitte genourinen. Da. brang 
ih durch alle hindurch, ergriff einen Kleinen fpigigen Dolch und faßte ihn 
bei der Bruft mit folder Schnelle und Sicherheit des Geiſtes, daß ihm 
feiner zu Hälfe kommen founte. "Ich ftieß. ihm uach dem Geficht, das er... 
vor Schreden wegwendete; daher traf ich ihn unter dem Ohr, wohin ich 
ihm zwei einzige Stiche verfegte, fo daß er beim zweiten mix tobt in bie. 
Hände fiel. Das war nun. freilich meine Abſicht nicht; denn ich wollte 
ihn nur tüchtig zeichnen; aber,. wie man ſagt, Wunden laſſen ſich nicht 
meſſen. Ich nahm den Dolch mit der linfen Hand und zog mit der rechten 
den Degen, mein Leben zu vertheibigen. Da waren. alle feine Begleiter 
mit dem -fobten Körper beichäftigt: feiner wendete fich gegen mich, feiner - 
zeigte das mindefte Verlangen, mit mir zu rechten; ſo zog ich mid). allein 
dur Strada Yulia zurüd und überlegte, wohin ich mich flüchten wollte. . 

Ich wer kaum breihundert ‚Schritte gegangen, als mic. Pilotto,; ber 
Goldſchmied, mein großer Freund, einholte. und fagte: Lieber Bruder! da 
das Uebel geſchehen ift, fo laß uns fehen, wie wir dich retten können! 
Darauf: fagte: ih: Gehen wir. zu Albertaccio del Bene, dem id) vor kurzem 
gejagt habe, e8 werbe eine Beit kommen, in der ich feiner bedürfe. Wir 
kamen zu ihm, und er empfing mich mit unfchägbaren Liebfofungen; und 
bald erfchienen die vornehmften. Fünglinge aller Nationen, bie nur in ben 
Bänlen wohnten, ausgenommen die Mailänder, und alle erboten fi, ihr 
Leben zu meiner Rettung dran zu ſetzen; aud Herr Ludwig Rucellai ſchickte 
dringend zu mir, ich folle mich feiner anf alle Weife bebienen, Eben jo 
taten mehrere Männer feines Gleichen; denn alle ſegneten mich; fie waren 
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fammtlich überzeugt, baß mit’ der Mamı allzu großen Schaden zugefügt 
habe, imd hatten fich oft über die Geduld, womit ich feine dtindſchaft er⸗ 
teng, verwunbert. - 

: In demfelben Augenblick hatte Cardinal Cornaro den Handel erfahren, 
. ud ſchickte mir, aus eigener Bewegung, preißig Solbaten, mit Partifanen, 
Pilen und Büchſen, die mich ſicher in mein Haus begleiten follten. Ich 
nahm das Exbieten an und ging mit ihnen fort, und wohl: noch einmal 
jo viel junge Leute begleiteten nich. Sobald Herr Trajano, der Verwandte 
des Entleibten, erſter Kämmerer des Papſtes, bie Sache erfichr, ſchickte 
er zum Cardinal Medicis einen Mailändiſchen Edelmann, der das große 
Uebel, das ich angerichtet hatte, erzühlen und Seine Eminenz auffordern 
ſollte, mich nach Verdienſt zu beſtrafen. Der Cardinal antwortete ſogleich, 
ſehr übel hätte Benvenuto gethan, das geringe Uebel nicht zu thun. Dankt 
Herrn Trajano, daß er mich von dem, was ich nicht wußte, benachrichtigt 
hat. Dann wandte er ſich zu dem Biſchof von Trulli und ſagte: Seht 
euch ſorgfältig nach meinem Benvenuto um und bringt mir ihn hierher! 
ich will ihn vertheidigen und ſchützen; und wer was gegen ihn unternimmt, 
hat es mit mir zu thun. Der Mailänder ging ſehr bejchämt weg, und 
der Bifchof eilte;, mich aufzuſuchen. Er ging zum Carbinal Cornaro und 
fagte, der Cardinal Medicis fehide nach Benvenuto und wolle ihn in ſeine 
Verwahrung ‚nehmen. Der Cardinal Cornaro, der etwas feltfam- und 
rauh wie ein Bär war, antwortete voll Zorn, daß er mich eben fo gut als 
der Cardinal Mevdicis verwahren könne. Darauf fagte ver Biſchof, er 
wünſche mich nur über einige anbere Angelegenheiten zu fprechen; "ver Car⸗ 
binal aber verficherte ihn, daß heute daraus nichts werben fünme. ’ 

. Der Eardinal Medicis war hierüber äußerſt aufgebracht; ich ging 
daher. die folgende Nacht heimlich und wohlgeleitet zu ihm, und Bat ihn, 
er möchte gnädigſt geruhen, mich in dem Haus des Cornaro zu Taffen, 
da doch biefer fi fo lebhaft meiner angenommen babe. Seine Sminenz 
würben mir dadurch einen neuen Freund in meinen Näthen erwerben; 
übrigens aber dächte ich Denenſelben nichts vorzuſchreiben. Er antwortete 
mir, ich möchte thun, was ich für gut hielt Und I tehrte ichi in das Haut 
bes Cornaro zuruc. | | 
| 1534, * 

Wenige Tage darauf ward Cardinal Farneſe zum Papft erwähtt, 
und als er die wichtigſten Suchen beſorgt hatte, verlangte er nach mir 
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und fagte, ich allein folle ihm feine Dlünzen machen. Darauf fagte einer 
feiner Edelleute, ich fen wegen eines Mordes flüchtig, den ich an einem 
Mailänder, Pompeo, begangen, und trug babei die Urſachen, die mid 
zu dieſer That bewogen hatten, ſehr günftig vor. Ich mußte den Ted 
bes Pompeo nicht, verfegte der Papft, aber die Urfachen des Benvenuto 
wußte ich wehl; deßwegen fertigt mir: fogleich einen Freibrief aus, ber ihn 
völlig ficher flelle. Dabei war ein Mailänder, ein Freund des Pompeo, 
gegenwärtig, welcher zum Papft jagte: Es ift nicht rathſam, in ven erflen 
Tagen Eurer Regierung foldye Berbredjen zu begnabigen.. Darauf wenbete 
ſich der Bapft heftig zu ihm und fagte: Das verfteht ihr nicht! Ihr nrüßt 
wiffen, dag Dränner, wie Benvenuto, die einzig in ihrer Kunſt ſind, ſich 
an die Geſetze nicht zu binden haben, um ſo mehr als ich ſeine Urſachen 
weiß. So ward mir der Schubbrief auegeſeut, und ich fing gleich an 
für ihn zu arbeiten. 

Herr Latino Juvenale kam. zu mir und trug mir auf, ich folle bie 
Münzen für: den PBapft machen. Da festen ſich alle meine Feinde in 
Bewegung, mich daran zu verhindern; ich aber ließ mich nicht ſtören und 
machte die Stempel zu den Scubi, worauf ich die, halbe Figur St. Pauls 
abbildete, mit der Unterfchrift:. Vas electienis. Die Münze gefiel weit 
mehr als die andern, bie man mit mir in bie Wette gearbeitet hatte, fo 
daß der Papſt fagte, er wolle: von feinem weiter hören; ich allein ſolle 
feine Münzen arbeiten. So war ich frifch daran, und Herr Latino Suvenale, - 
ber den Auftrag. hatte, führte mich ein bei dem Bapfte. Ich hätte gern 
bad Decret wegen der Münze wieder gehabt, allein da ließ er ſich ein- 
reben und fagte, id müßte erſt wegen des Todtſchlags begnadigt feyn, und. 
das könnte am Felt der heiligen Maria, im Auguft, durch ven Orden 
der Caporioni von Rom gefchehen; denn man pflege dieſem alle Jahre zu 
gedachten Feſt zwölf Berbannte zu ſchenken; indeſſen ſollte mir ein anderer 
Freibrief ausgefertigt werben, damit ich bis auf jene Zeit ruhig ſeyn könne. 

Da meine Feinde fahen, daß fie mich auf feine Weife von ver Münze 
abhalten konnten, fo nahmen fie einen andern Ausweg. Pompeo hatte 
3000 Ducaten Ausſteuer einer natürlichen Tochter hinterlaflen, und man 
wußte es bergeftalt einzuleiten, daß ein gewiſſer Favorit des Herrn Peter 
Ludwig, des Sohns unferes neuen Papſtes, fie zum Weihe nahm. Diefer 
Günftling war von geringer Herkunft und‘ von gedachtem Herrn erzogen 
worden, wenig erhielt er daher von dieſen Geldern; denn der Herr. hatte 
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Luft, ſich ihrer felbft zu bedienen. Dagegen trieb die Frau ihren Mann, 
ex follte feinem Herrn ‚anliegen, daß man mich einfinge. Der Herr ver⸗ 
ſprach es zu thun, ſobald nur Die Gunſt des Papſtes ſich ein wenig würde 
vermindert haben. So vergingen zwei Monate. Der- Diener verlangte feine 
Mitgift, der Herr wollte nichts. davon hören, ſagte aber. deſto öfter zu 
ihm, und befonbers zu ‘ver Fran, daß er gewiß ben Vater rächen wolle. 
Ich wußte zwar etwas bavon, doch verfehlte ich nicht dem Herrn aufzu⸗ 
warten,. und er erzeigte mir die größte Gunft. Bon der andern Seite 
hatte er dem‘ Bargell befohlen, mich einzufangent, oder 'mich durch irgend 
jemand umbringen zu laſſen. 

Um nun ein ober das andere zu erreichen, abertrug der Bargell einem 
feiner Soldaten, einem gewiſſen Corſiſchen Teufelchen, die Sache ſobald 
abzuthun als möglich; und meine andern Feinde, befonders Herr Trajano, 
hatten dem kleinen Corſen ein Geſchenk von 100 Scudi verſprochen, der 
verſicherte, daß er wicht leichter ein friſches Ei austrinken wolle. Als ich 
biefen Auſchlag vernahm, war ich Auf meiner Hut, und ging meift in 
güter Geſellſchaft ımb im Harnifch, wie ich dazu die Erlaubniß hatte. 
Der Corſe, geizig genug, dachte das. Geld nur fo einzwftreichen, und die 
Sache für fi abzuthun, ſo daß fie mich eines Tags, im Namen des Herrn 
Ludwig, rufen ließen. Ich eilte, weil er mir von einigen großen filbernen 
Gefäßen geſprochen hatte, die er wollte machen laffen ; doch hatte ich mieine 
‚gewöhnlichen Waffen angelegt ımb ging ſchnell durch bie Strada Yılia, 
wo ich um biefe Zeit niemand zu finden glaubte. Als ih am Ende wear 
und mich nach dem Palaft Farneſe umwenden wollte, indem ih, nad 
meiner Gewohnheit, mid; nad) der mittlern Straße hielt, fah ich den 
Corſen, der aufftand, fi mir in. ben Weg zu ftellen. Ich war- gefoßt, 
nahm mic. zufammen, ging langſam und hielt mid nach der Mauer, um 
dem Corſen Plag zu maden und mich beſſer zu vertheidigen. Auch ex 
zog ſich wieder gegen die Mauer, wir waren einander ziemlich nah, und 
ich fah in feinem ganzen Betragen, daß er mir etwas -Unangenehmes er- 
. jeigen wollte, und daß er glaubte, weil er much allem, ſah, könne es ihm 
gelingen. Deßwegen fing ich an zu reden und fagte: Tapferer Soldat! 
wenn. e8 Nacht: wäre, jo Lönntet ihr jagen, ihr hättet mich für eimen 
andern genommen; ba es aber Tag ift, fo wißt ihr, wer id; bin. Einer, 
ber mit euch nichts zu thun gehabt hat, einer, ver euch nie etwas zu Leibe 
that, der aber. auch nicht viel vertragen kann. Darauf.blieb er mit kühner 
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Geberbe vor mir ftehen und. fapte, er verftehe sticht, was ich ſage. Darauf 
verfeßte. ich: Ich weiß recht gut, was ihr wollt und was ihr fagt; aber 
euer Vorhaben ift ſchwerer und gefährlicher, als ihr glanbt, und Könnte 
euch vielleicht mißlingen. Bedenkt, vaß ihr mit einem Manne zu thun 
habt, der fich gegen hundert wehren würbe, und baß etier Vorhaben fich 
für feinen braven Solbaten ſchickt. Indeſſen war ich auf meiner Hut, 
und wir hatten uns beide verfärbt. Schon waren viele Lente herz getveten, 
welche wohl merkten, daß unfere Worte von Eifen waren; und da mein 
Gegner feine Gelegenheit nicht fand, fagte er; Wir fehen uns ein anbermal 
wieder. Darauf verjegte ich: Brave Leute fehe ich immer gerne wieder, 
and ben, der ihnen gleicht. So ging id; Iveg, ben Herrn aufzufuchen, 
der aber nicht nach mir gefähidt hatte. 

MUS ih in meine MWerkftatt kam, Tief mir der Corſe durch einen 
beiderfeitigen Freund ſagen, ich brauche mich vor ihm nicht mehr in Acht 
zu nehmen; denn wir wollten gute Freunde bleiben! Aber ic; könnte mich 
nicht genug. vorſehen; denn es hätten mir wichtige Männer ven Tod ges 
ſchworen. Ich ließ Ihm danfen und nahm mich in Acht, fo gut ich founte. 
Wenige Tage darauf vertraute mir ein Freund, Herr Peter Ludwig habe 
Befehl und Auftrag gegeben, daß -man mich noch dieſen Abend gefangen 
nehmen folle. Darauf beſprach ich mic mit einigen Freunden, bie mir 
zur Flucht riethen,. und weil man mid um ein Uhr in der Nacht gefangen 
nehmen follte, bradı ich um breiunbzmangig anf, unb eilte mit Boftpferben Ä 
nach Florenz. 

Alfo hatte Herr Peter Ludwig, da dem Corfen. der Muth gefallen 
war, bie Sache auszuführen, ans eigener Macht und Gewalt ven Befehl 
gegeben, mich gefangen zu nehnen, nur damit er bie Tochter des Pompeo 
beruhigen möchte, die fi) nad) ihrer Mitgift erkundigte; und da nun auch 
biefer letzte Anfchlag nicht gelang, fo erſann er einen andern, von dem 
wir zu ſeiner Zeit reden wollen. 
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viertes Capitel. 


GHerzog Alcxander nimmt ven Autor ſehr freundlich auf. — Dieſer macht eine Reife ad 
Venedig mit Tribolo, einem Büphaner. — Ele kommen nach Ferrara und finden Händel 

mit Blorentinifchen Ausgewanderten. — Nach einem Furzen Aufenthalte in Venedig kehren fie 
nach Florenz zurüd. — Wunverliche Gefchichte, wie der Autor ſich an einem Gaftwirthe 
racht. — Mach feiner Ruckkunft macht ihn Herzog Alexander zum Münzmeifter, und ſchenkt 
ihm ein vortreffliches Schießgewehr. — Octavlan Mevicis macht dem Autor manderlei Ver⸗ 
druß. — Bapf Paul IIL. verfpricht ihm Begnadigung, und ladt Ihn wieder nach Rom im 
feine Dienfte. — Gr nimmt es an und geht nach Rom zuräd. — Großmathiges Betragen 
Herzog Alexanders. 


Ich fam nach Florenz und wartete dem verzeg Alerander auf, ber 
mir fehr freundlich begegnete und, verlangte, baß ich bei ihm bleiben ſollte. 
Es war aber in Florenz ein Bllohauer, Namens Tribolo, mein Gevatter; 
ich hatte ihm einen Sohn aus der Taufe gehoben; der ſagte mir, daß 
ein gewiſſer Jacob del Sanſovino, bei dem er in der Lehre geſtanden, ihn 
verſchrieben habe, und, weil er Venedig niemals geſehen, denke ex hinzu⸗ 
reiſen, beſonders weil er daſelbſt etwas zu verdienen hoffe; und da er 
höre, daß ich auch nicht in Venedig geweſen ſey, ſo bitte er mich, die 
Spazierreiſe mit ihm zu machen. Weil ich ihm nun dieſes ſchon verſprochen 
hatte, antwortete ich dem Herzog Alerander, id; wänfchte erft nad) Venedig 
zu gehen und würde nad) meiner Rückkehr zu. feinen Dienften feyn.. Er 
war es zufrieden, und des andern Tags ging ich, reilefertig, mich noch⸗ 
mals zu beurlauben. Ich fand ihn in dem Palaft ver Pazzi, zu ber Zeit. 
ald die Frau und die Töchter des Herrn Lorenzo Eibo daſelbſt wohnten; 
ich ließ meine Abficht melden, und der Herr Cosmus Mebicis, ber jetzt 
Herzog ift, lam mit ber Antwort zurüd und fagte mir, ic) folle Nicolaus 
da Monte Acuto aufjudhen: der würde mir funfzig Goldgulden geben; 
biefe jhenfe mir Seine Excellenz, der Herzog; ich folle fie auf feine Ge⸗ 
ſundheit verzehren und alsdann zu ſeinem Dienſte zurückkommen. 
Ich erhielt das Geld und ging zu Tribolo, der bereit war, und mich 
fragte, ob ich meinen Degen aufgebunden hätte? Ich ſagte ihm, wer zu 
Bferde fey, um zu verreifen, brauche den-Degen nicht feit zu binden. Er 
verfegte darauf, in Florenz ſey Das nun ber Gebrauch; denn ein gewiſſer 
Fra Maurizio ſey ein ſehr ſtrenger Aufſeher, und würde um einer 
Kleinigkeit willen St. Johaun ven Täufer ſelbſt wippen laſſen; wenigſtens 
bis vor das Thor müßten wir die Degen aufbinden. Ich lachte und wir machten 
und auf ven Weg, indem wir und an den Conductehr der orbinären Poſt von 
Venedig anſchloſſen ‚ ver Lamentone hieß; und fo zuſammen weiter zogen. 
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Unter andern fayıen wir nad. Ferrara, und traten in dem Wirk . 
haus auf dem Plag ein. Lamenione ging, einige Ausgewanderte aufzu- 
fuchen, denen er-Briefe und Aufträge von ihren Weibern brachte; denn 
das hatte der Herzog erlaubt, daß ber Conducteur allein mit. ihnen fprechen 
— ſonſt niemand, bei Strafe gleicher Verbannung, als die in welche 

fie verfallen waren. Um die Zeit — es war: ungefähr zweiundzwanzig 
Uhr — ging ich mit Tribolo, den Herzog von Ferrara auf feinem Rückwege 
zu ſehen, der von Belfiore fam, wo man vor ihm turnirt hatte Wie 
fanden unter der Menge: viele -Ausgewanberte, die uns fo flarr in bie 
Augen ſahen, als wem fie uns nöthigen wollten, mit ihnen zu ſprechen. 
Tribolo, der der furchtſamſte Menſch von der Welt war, lispelte mir 
immer zu: Sieh fie nicht an, rede nicht mit ihnen, wenn du wieder nach 
Floreuz zurück willſtl So ſahen wir ben Herzog einziehen und kehrten 
wieder in unſere Herberge, wo wir den Lamentone fanden. Gegen ein 
Uhr in der Nacht (nad) Sonnenuntergang) kam. Nicolaus Bentntenbt mit 
Peter, feinem Bruder, ımb ein Alter — ich glaube, es war Jacob 
Nardi — und noch mehrere junge Leute, alles Ausgewanderte. Der 
Conducteur ſprach mit einem jeden von feinen Geſchäften; Tribolo und ich 
hielten uns entfernt, um nicht mit ihnen zu reden. Nach einer Weile fing 
Nicolaus Benintendi an: Ich kenne die beiden recht gut. Haben ſie Quark 
im Maule, daß fie nicht mit uns reden können? Tribolo hielt mich an, 
ich ſollte ftille feyn, und Lamentone fagte zu ihnen, er babe bie Erlaubniß, 
mit ihnen zu reben, unb nicht wir. Benintendi antwortete, das ſey ‘eine 
Efelei! der Teufel könne und holen! und andere vergleichen fchüne Dinge. 
Da bob id das Haupt auf und fagte, fo beſcheiden, als ich nur mußte 
und konnte: Meine liebe Herren, bebenft, ‚daß ihr und viel [haben könnt, 
und wir euch nicht zu helfen wüßten. Ihr habt zwar manches uuſchickliche 
Wort geſagt, aber wir wollen deßhalb mit euch nicht zürnen, Der alte 
Nardi fagte, ich ſey ein braver junger Mann und habe auch fo gefprochen. 
Darauf verfegte Benintendi: Ich gebe nichts auf fie und ihren Herzog! 
Ich antwortete darauf, er "habe ſehr unrecht, und wir wollten weiter 
nichts von. ihm wiſſen. Der alte. Narbi hielt es mit uns und ftellte ihm . 
feine Unart vor; aber er fuhr mit Schimpfreben fort, und ich fagte ihm, 
wenn er nicht anfbörte, fo follte er e8 bereuen. Darauf rief er, er ver⸗ 
wänfche den Herzog.und und; er und wir wären eine Hand voll Eſel. 

Darauf ſchalt ich ihn. einen Eſel und z0g den Degen. Der Alte, 
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ber zuerſt die Treppe hinunter wollte, ftolperte auf ben erſten Stufen, 
ſtürzte hinab, und die andern über ihn her; ich fprang vor und wetzte 
mit dem Degen an ben Wären, und fchrie wüthend: Sch bringe end} alle 
zufammen un! Doch nahm ich mich wohl in Acht, jemand Leids zu thun, 
wie ich doch genug gekonnt hätte. Der Wirth ſchrie, Lamentone wollte 
mich abhalten; einige riefen: Wehe mein Kopf! andere: Laßt mich hinaus! 
Es war ein unfchätzbarer Handel: es ſchien eine Herde Schweine durch 
einander zu fahren. Der Wirth kam mit dem Lichte, ich ging wieder 
hinauf und ſteckte ven Degen ein; Lamentone verwies dem Benintendi 
fein Unrecht, und auch ver Wirth fchalt ihn aus. Es ficht das Leben 
darauf, fagte diefer, wenn hier jemand den Degen zieht, und wenn umferm 
Herzog eure Infolenzen befannt wären, fo ließe er euch alle aufhängen. 
Ihr verbientet wohl, daß ich es anzeigte; aber kommt mir nicht mehr 
ins Haus, fonft foll es euch übel. gehen! Hernach fam der Wirth herauf 
zu mir, und als ich mich entſchuldigen wollte, Tief er mic, nicht zum 
Worte kommen und fagte, er wiſſe wohl, daß ich tauſend Urfachen habe; 
ich folle mich nur auf der Reife vor ihnen in Acht nehmen. 

"Da wir abgegefien. hatten, kam ein Schiffer, und nach Venedig zu 
führen. Ich fragte, ob wir das Schiff ganz frei für und haben Könnten? 
Er fagte Ja! und darauf wurden wir einig. | 

Des Morgens, gut um Acht, nahmen wir Werde, ı um nach dem 
Hafen zu gehen, der einige Miglien von Ferrara entfernt iſt. Als wir 
ankamen, fanden wit ben Bruder des Nicolaus Benintendi mit drei Ge⸗ 
ſellen, die mir aufpaßten; zwei von ihnen waren mit Spießen bewaffuet; 
ich hatte mich aber auch wohl verſehen und mir einen Spieß in Ferrara 
gekauft, und ſo erſchrak ich nicht im mindeſten; Tribolo deſto mehr, der 
ausrief: Gott helfe uns! dieſe werden uns todtſchlagen. Lamentone kehrte 
ſich zu mir und ſagte: Du wirft am beſten thun, nad Ferrara zurückzu⸗ 
gehen; denn ich ſehe, bie Sache iſt gefährlich. Mein Benvenuto, gehe 
der Wuth dieſer raſenden Beſtien aus dem Wege! Da ſagte ich: Nur 
getroſt vorwärts! Dem, der Recht hat, hilft Gott, und vu ſollſt ſehen, 
wie ich mir ſelbſt helfen will. Iſt dieſes Schiff nicht. ung allein verſpro⸗ 
hen? Lamentone: fagte Ja! und ich antwortete: So wollen wir aud 
‚allein darin abfahren, wenn meine Kraft meinem Willen gleich iſt. Ich 
trieb. mein Pferb vorwärts, und de. wir" ungefähr zehn Schritte entfernt: 
waren, ftieg ich ab und ging mit meinem Spieß fühn auf fie los. Tribolo 
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wor zurlidgeblieben und hatte ſich auf feinem -Bferbe zuſammengekauzt, daß 
er wie der Froſt felbft ansfah, und Lamentone fchnaubte und blies, daß 
man einen Wind zu höre glaubte; denn es war feine Angewohnheit ‚und 
dießmal that er es flärfer als gewöhnlich; benn er bedachte, was dieſe 
Teufelei fiir einen Ausgang haben möchte. | 

Als ih um Schiffe fam, trat der Schiffer vor mich und fagte, daß 
dieſe Florentiniſchen Edelleute, wenn ich es zufrieden wäre, mit in das 
Schiff fleigen wollten. Darauf werfepte ich: Das Schiff iſt für und, 
nit für andere gemiethet, und es thut mir - herzlich leid, daß ich fie 
nicht einnehmen kann. Daranf fagte ein tapferer Süngling, von den Ma- 
galotti: Benvenuto! du wirft wohl können; was wir wollen? Darauf 
antwortete ih: Wenn Gott, mein Recht und meine Kräfte wollen und 
fönnen, fo werbe ich wohl nicht mollen und fünnen, was ihr wollt und 
meint. Mit diefen Worten fprang- ich fogleich in das Schiff, kehrte ihnen 
die Spige der Waffen zu, und fagte: Hiermit will id euch zeigen, daß 
ich nicht kaun. Der von den Magalotti zeigte einige Luft, zog den Degen 
und kam heran; da fprang ich auf den Rand des Schiffes und ſtieß fo 
gewaltfem nad) ihm, daß, wäre er nicht rücklings zur Erben gefallen, ich 
ihn durch und durch geflogen hätte. Die andern Gefellen anftatt. ihm zu 
helfen, zögen fich zurück: ich hätte ihn auf der Stelle umbringen können, 
aber anflatt ihm eins zu verfegen, fagte ich: Stehe auf, Bruder, nimm 
deine Waffen und gehe fort! Wohl haft du gejehen, daß ich nicht kann, 
was ich nicht will. Dann rief ich. Tribolo, ven Schiffer, und Lanıen- 
tone berein, unb fo fuhren wir gegen Venedig. ALS wir zehn Miglien 
‚auf dem Boot zurüdgelegt hatten, kamen uns diefe jungen Leute in einem 
Kahne nah, nnd. als fie gegen uns über ‘waren, fagte mir der dumme 
Beter Benintendi: Komm nur weiter, Benvenito! Es ift jegt nicht Zeit, 
aber in Venedig mollen wit uns wieberfehen.. Darauf verſetzte ich: Laßt 
es nur gut 1m! ih komme ſchon und ihr tönnt mich überall wieder 
finden. 

So kamen wir nach Venedig, and id wertete dem Bruber bes Car- 
dinals Carnaro auf, ven ich bat, daß er mir bie Erlaubniß verfchaffen 
möge,‘ den Degen tragen zu dürfen. & verſetzte darauf, daß ich ihn 
nur frei und ohne Erlaubniß anſtecken ſollte; das Schlimmſte, mad mir 
begegnen könnte, wäre, daß mir bie Policei den Degen wegnähme. 

So gingen wir bewaffnet und befuchten Jacob bel Sanſovino, bei 
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Bildhauer, der den Tribolo verſchrieben hatte. Er begegnete mir 
änßerft freundlich und behielt uns zum Eſſen. Da ſagte er zu Tribolo, 
er. könne ihm gegenwärtig feine Arbeit geben, er möge doch ein andermal 
wieder kommen. Da fing. ich an zu lachen und fagte ſcherzend zu San⸗ 
fovino: Sein Haus ift zu welt von dem eurigen, als daß er euch fo ganz, 
bequem befuchen könnte. “Der arme Tribolo erſchrak und zeigte den Brief 
dor, durch ben er berufen war. Darguf antwortete Sanſovino: Wadere 
und kunſtreiche Männer meines Gleichen bürfen das und noch mehr thun. 
Zribolo zudte die Achſeln und fagte: Geduld, Gebuld! Ich nahm darauf, 
ohne Ruckſicht auf das herrliche Mittagseffen, die Partie: meines Geſellen, 
anf deſſen Seite das Recht war, und überdieß hatte Sanfowino bei Tiſche 
nicht aufgehört, von feinen großen Werken zu ſprechen, von Michel Agnolo 
und allen Kunftverwaubten Uebels zu reden und ſich ganz allein über- 
mäßig zu loben, fo daß mir vor. Berbruß fein Biſſen ſchmecken wollte. 
De ſagte ih nur die. paar Worte: Wadere Dlänner. zeigen fich durch 
wadere Handlungen, und bie Yunftreihen, welche ſchöne und gute Werte 
machen, lernt man beſſer durch das Lob aus fremden Munde als aus 
ihrem eigenen keunen. Darauf fliegen wir verbriefjlich vom LTiſche auf. 

. Noch ſelbigen Tag begegnete ich beim Rialto dem. Peter. Benintendi, 
ber‘ von verſchiedenen begleitet war, und ta ich merkte, daß fie Hänbel 
ſuchten, trat ich bei einen Apotheler ein und ließ ven Sturm vorüberziehen. 
Darnach hörte.ich, daß der Junge von ven Dlagalotti, dem ich artig. be- 
gegnet war, fie tüchtig ausgeſcholten hatte; und fp ging bie Sache vorüber, 

Einige Tage nachher machten wir und wieder auf den Weg nad 
Florenz; wir kehrten in einem gewiffen Ort ein, ver biefeits Chioggia, 
auf der linken Hand liegt, wenn man nad Ferrara geht. Der Wirth 
wollte bezahlt ſeyn, che wir. und. Schlafen legten; und: da wir ihm fagten, 
‚daß es an andern Orten gebräuchlich fey, des Morgens zu bezahlen, 
fo fagte er: Ich will des Abends das Geld; es ift nun meine Art fo. 
Darauf antwortete id}, die Leute, bie alles nach ihrer Art haben wollten, 
müßten ſich auch eine befonbere Welt dazu Schaffen, denn in dieſer gebe 
das nicht an. Er verfegte, ich follte ihm den Kopf nicht warm machen; 
denn er wollte es nun einmal, fo haben, Tribolo zitterte vor Furcht, 
ftieß mid) und fagte, ich follte fill feyn, damit. e8 nicht noch fchlimmer 
wiirde! Wir bezahlten alfo. dem Kerl und legten ung ſchlafen. Wir hatten 
vortrefilihe Betten, ales nen und recht, wie ſich's gehört; mit alle vem. 
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aber ſchlief ich micht, und dachte nur bie ganze Nacht, wie ich mich rächen 
wollte. Einmal lam mir’s in Sinn, ihm das Dans anzufteden, ein anber- 
* ihm vier gute Pferde zu lähmen, die er im Stall hatte. So leicht 
das zu thun war, fo ſchwer hätte ich mich darnach mit meinem Gefellen 
reiten Börnen. Zuletzt ließ ich uhfere Saden und die übrigen Gefährten 
einſchiffen, und als die Pferde fchon ans Seil gefpannt waren, fagte ich, 
fie follten Ri halten, bid ich wieder Täme; denn ich hätte meine Pantoffeln 
im Schlafzimmer gelaſſen. So ging ih ins Wirthshaus zurüd und rief 
nach den Wirtbe; der tührte fit nicht und fapte, er bekümmere fich nicht 
um uns; wie möchten zum Henker gehen. Es war noch ein Knäbchen im 
Haufe, ein Stallburſche, der fagte ganz ſchlaftrunken zu mir: felbft um 
des Papfles willen würde ſich fein Herr nicht in Bewegung feen; bane- 
ben verlangte er ein Trinkgeld. Ich gab ihm einige Meine Venezianiſche 
Münzen und fagte ihm, er folle die Schiffslente noch jo lange aufhalten, 
638 ich mit meinen Pantoffeln zurädfime. So warb id auch bem los, 
und ging hinauf wid nahm ein ſcharfes Mefferchen und zerſchnitt bie vier 
Betten fo über und über, daß ich wohl einen Schaden von 50 Seudi 
mochte getan haben, fledte baranf einige Feten des Zeuges ein, ftieg in 
das Schiff und fagte eilig zu dem, der die Pferde führte, er möchte 
machen, daß er fortläme. Kaum waren wir ein wenig von dem Wirths⸗ 
haus entfernt, als Gevatter Tribolo fogte: er habe ein paar Riemchen 
zurüdgelaffen, womit er feinen Mantelſad aufs Pferd zu binden pflege: 
er wolle zurüd; denn er könne fie nicht eutbehren. Sch fagte ihm, er 
folle uns deßwegen nicht aufhalten; ich wollte ihm Riemen machen laffen, 
fo groß’ und fo viel er wollte. Ex fagte, ich folle nicht fpaßen, er wolle 
num ein- für allemal feine Riemen wieder haben. Nun rief er, man 
ſolle hatten, und ich rief, man folle fortfahren. Iudeſſen erzählte ich ihm 
den großen Schaden, ben ich dem Wirthe verſetzt hatte, und zeigte ihm 
ein Pröbchen von dem Bettzeuge. Da ergriff ihn ein ſolches Schrecken, 
daß er nicht aufhörte zum Fuhrmann zu ıufen: Nur zu! nur zu! Und 
bie Angft verließ ihn nicht, bi® wir vor die Thore von Florenz‘ kamen. 
Da fagte Tribolo: Laßt und um Gottes willen die Degen aufbinden 
und treib's nur nicht. weiter fo fort! Mir war's die ganze Zeit, als 
wenn meine Eingeweide im Seffel lochten. Darauf ſagte ich: Gevatter 
Tribölo! wie folltet “ihr ben Degen anfbinden, da ihr ihn niemals los⸗ 
gebunden habt? Und das fagte ich, weil er auf der. ganzen Reiſe fein 
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Zeigen eines. Mannes von ſich gegeben hatte. Darauf ſah er ſeinen 
Degen an und ſagte: Bei Gott! ihr habt recht! Das Gehäng iſt noch 
geflochten, wie ich es zu Hauſe zurecht machte. Und ſo mochte der Ge⸗ 
vatter wohl glauben, daß ich ihm ſchlechte Geſellſchaft geleiſtet habe, weil 
ich mich vertheidigt und gerochen hatte, wenn man ung etwas Unangeueh⸗ 
mes erzeigen wollte, Mix ſchien aber, er habe fich eigentlich ſchlecht ge⸗ 
halten, daß er mir in ſolchen Fällen nicht beiſtand. Das mag nun ieder 
beurtheilen, wer ohne Leidenſchaft die Sache betrachet. 
Soobald ich abgeſtiegen war, ging ich zum Herzog alerander und 
dankte ihm für das Geſchenk der 50 Seudi, und ſagte, ich ſey auf alle 
Weiſe bereit, Seiner Ercellenz zu dienen. Er antwortete mir, ich ſolle 
die Stempel zu feinen Münzen ſchneiden. Die erfte, die ich Darauf fertig 
machte, war von vierzig Solbi, mit dem Bilde des Herzogs auf der einen, 
und mit dem Wappen auf ber andern Seite. Darnach ſchnitt ich den 
Stempel für ben halben Julier, ferner ben Kopf des heiligen Schannee 
im Vollgefihte, die erſte Münze der Art, die in fo dünnem Silber ge- 
prägt werben, wovon ‚die. Schwierigkeit nur diejenigen einfehen können, 
bie e8 in diefer Kunſt auf den höchſten Grad gebracht haben. Aladanu 
wurben „bie Stempel gu ben Goldgulden fertig: auf der einen Geite 
war. ein Kreuz mit Heinen Cherubim, auf der andern das Wappen des 
Seo 
Da ih nun mit fe vielerlei Münzen. fertig wer; Bat ih Seine Er⸗ 
cellenz, Sie möchten: mir- nun eine Befoldung auswerfen, und mich in 
bie Zimmer auf ber Minze einweiſen laſſen, wenn ihnen meine Bemähungen: 
gefielen. Darauf fagte er, er ſey es zufriehen, unb werbe bie nöthigen 
Befehle ertheilen. Seine Excellenz ſprach mich damals in ver: Gewehr- 
fammer; ich bemerkte eine. vortreffliche Bäche, die aus Deutſchland ge- 
fommen war, und als. der Herzog: ſah, mit welcher Aufmerlſamleit ich 
das ſchöne Gewehr betrachtete, gab er mir es in die Hand und ſagte, 
er. wifje wohl, wie viel Vergnügen ich, an ſolchen Dingen fände, und zum 
Gottespfennig feines Verſprechens ſollte ich mir eine Büchſe nach meinem 
Belieben wählen, nur dieſe nicht; und er verſichere mich, es fenen- viele 
ſchönere und eben fo gute in feiner Gewehrkammer. Dantbar nahm ih . 
das. Erbieten an, und als er bemerkte, daß ich mit den Yugen herum⸗ 
fuchte, befahl er dem Auffeher, der Peter von Bucca- hieß, er ſolle mich, 
was ich wolle, nehmen lafien. So ging er mit den gefälligften Worten 
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weg, und id wählte bie ſchönſte und befte Buchſe, die is tn. meinem 
Leben gefehen hatte, und trug fle nad) Haufe, | 

Den andern Zag brachte ich ihm Zeichnungen, bie er zu. einigen 
Goldarbeiten beſtellt hatte; er wollte fie ſeiner Gemahlin ſchicken, die noch 
in Reapel war; ich bat ihn bel der Gelegenheit nochmals, daß er meine 
Anſtellung möge ausfertigen laſſen. Darauf ſagte Seine Excellenz, ich 
ſellte ihm den Stempel von ſeinem Bilde machen, ſo ſchön wie das von 
Papſt Clemens. Ich fing ſogleich das Bilbnig in Wachs an, und ber 
Herzog befahl, daß, ſo oft ich. käme, ihn zu porträtiren, ich ohne wei⸗ 
teres eingelaſſen werben ſollte. Da ich merkte, daß meine Angelegenheit 
ſich ins Weite zog, wählte ich einen gewiffen Peter Paul. opn. Montero- 
tondo, ter als einer Knabe in Rom bei mir gewefen war; er hielt ſich 
gegenwärtig bei einem Goldſchmiede auf, ber ihn. nidt gut: behandelte, 
Deßwegen nahm ich ihn weg und lehrte ihn, die Stempel zu ven Münzen 
- aufs befte verfertigen. Indeſſen porträtirte ich den Herzog; ben ich öfters 
nach Tiſche mit feinem Lorenz Medicis ſchlummern fand, ver ihn nachher 
umbrachte. Niemand war. weiter zugegen, und id) verwunderte mic) oft, 
daß ein ſolcher Fürſt ſich ſo vertrauen konnte. 

Nun geſchah es, daß Octavian Medieis, der alles zu regieren ſchien, 
gegen ven Willen des Herzogs ben alten Munzmeiſter begünſtigen wollte; 
er hieß Baſtian Cemini, ein altfräntifher Dann, ber wenig verftand und 
beim Ausmünzen der Sendi feine dummen Stempel mit ben meistigen 
durch einander fchlagen ließ. Ich beklagte mic) darüber beim Herzog, und 
legte ihm die Münzen vor, worüber er ſehr verbrießlich war und fagte: 
Sehe zu Octavian und zeige es ihm! Da ging ich ſchnell weg, und. wies 
biefem, wie man meine ſchönen Münzen verfchänvet hatte, . Darauf arit- 
wortete er mir, recht efelmäßig: Das beliebt ung jo! Ich antwortete aber, 
dag gehöre fi) nicht, und mir wolle Das nicht gefallen. Darauf verfegte 
er: Und wenn es nun dem Herzog gefiele? Ich antwortete: Auch da mürbe 
es mir nicht gefallen; denn es ift weber gerecht noch vernünftig. Darauf 
ſagte er, ich folle mich wegpaden, und follte es hinunterſchlucken, und - 
wenn ich. dran erwürgen follte. Ich lehrte zum Herzog zurüd, erzählte 
ihm das ganze verbriehliche Gefpräd, und bat ihn, baf er meine ſchönen 
Münzen nicht fo möchte ſchänden laſſen. Davauf ſagte er: Octavian will 
zu hoch hinaus; bein Wille ſoll geſchehen; denn dadurch beleidigt man wid; 

. Denjelben Tag — 8, war ein. Donnerstag — erhielt ih von, Rom 
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einen umftännlichen Freibrief vom Papſte, damit ich nach Rom gehen, und 
ben Ablaß durch die heilige Maria im Auguft erlangen, und mich von 
dem Sieden des Todtſchlags veinigen Könnte. Ich ging zum Serzog- und 
fand ihn, da er nicht wohl: war, im Wette; ich brauchte’ noch zwei volle 
Stunden zıt dem Wachsbilde, zeigte es ihm vollendet, und es geflel ihm 
‚gar Tehr. Dann brachte ich den Freibrief hervor und eröffnete ihm, wie 
ver Papſt mich zu gewiffen Arbeiten beſtellt habe: ich wolle deßwegen 
wieder bie ſchöne Stadt Rom gewinnen und indeſſen an feiner. Medaille 
arbeiten. Halb zornig ſagte darauf der Herzog: Benvenuto, folge mir! 
verreiſe nicht! Du follſt deine Befoldung und die Zimmer in der Münze 
haben, und mehr als du verlangen fannft; denn das, mas du verlangft, 
iſt gerecht und Billig, und wer follte mir bie ſchönen Münzen prägen, bie 
du: gemacht haft? Darauf fagte idy: Gnädiger Herr, auch daran habe ich 
gedacht; denn ich habe: bier einen jungen Römer, der mein Schüler tft; 
den babe ich alles gelehrt, und der wird Ew. Excellenz recht gut: bedienen 
können, bis ich mit ber fertigen Denkmünze zurückkomme, um alsdann 
immer bei Ihnen zu bleiben. Denn ich habe auch noch in Rom eine 
offene Werkſtatt, Arbeiter und verſchiedene Geſchäfte. Habe ich nur einmal 
erſt den Ablaß, fo will ich das ganze Römifche Weſen einem meiner Zög⸗ 
linge überlafſen und, mit Ew. Excellenz Erlaubniß, wieder zu Ihnen 
zurüdfehren. Bei diefer Unterrevung war auch Lorenz Medicis gegen- 
wärtig; der Herzog winlte ihm einigemal, er folle mir doch auch zureben, 
er fagte aber nichts als: Benvenüto, du thäteſt beffer da zu bleiben! Ich 
fagte aber, daß ich auf alle Weife nach Rom gehen wolle. Lorenz wie 
verholte immer biefelbigen Worte, und ſah beſtaͤndig ben ‚Herzog mit einem 
fatalen Did an 

Ich hatte indeſſen mein Modell geendigt und in die Schachtel ge⸗ 
ſchloſſen. Darauf fagte ich: Gnädiger Herr, ich verſichere Euch, Eure 
Medaille ſoll beſſer werden als die des Papſtes Clemens; denn jene war 
die erſte, die ich machte, und ich verſtehe es nun beſſer. Ich hoffe, Herr 
Lorenz giebt mir eine treffliche Rückſeite; er iſt gelehrt, und von ſchönem 
Geifte- Darauf antwortete Lorenz geſchwind: Ich denke an nichts anders, 
als dir eine ſchöne Gegenſeite zu geben, die Seiner Ercellenz werth ſey. 
Der "Herzog lächelte fpöttifch und fagte: Bringe ihn auf die Gegenfeite, 
und fo verreifft et nicht. Da fagte Lorenz: Ich will ſo geſchwind ala 
möglich fertig ſeyn; es ſoll etwas werben, worüber die Belt erſtaunt. 
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Der Berzog, der ihn zum Beften hatte‘, und ihn überhaupt nicht achtete, 
kehrte fi im Bette herum, und lachte über das, was er ihm gejagt hatte, 

Ich ging fort ohne weitere Umflände, und Tieß fie allein. Der Herzog 
glaubte nicht, daß ich abreifen würde, und fagte nichts weiter. Da er 
aber erfuhr, daß ich weg war, ſchickte er mir einen Bedienten nach, ber 
mich in Siena aufraf, und mir 50 Goldducaten im Namen feines Herrn 
überbrachte, mit ven Worten, daß ich fie auf feine Gefunvheit verzehren, 
und fo bald als möglich wieder Fommten follte. Dann fegte er hinzu: Herr 
Lorenz läßt dir fügen, daß er zu der Schaumünze, bie du machen wirft, 
eine wunderſame Rüdfeite im Sinne babe. Uebrigens hatte ich alles ob» 
gedachtem Peter Paul übergeben, und ihn angewiefen, wie er mit ben’ 
Münzen verfahren. follte; weil es aber außerordentlich ſchwer ift, fo konnte 
er niemals ganz bamit zurecht‘ fommen. Mir aber blieb das Münzemt 
über 70 Scubi für einen Stempel ſchuldig. 


Sünfteo Capitel. 


Der Autor, bald nach feiner Rückkunft, wird in feinem Hauſe Hei Nacht von ylelen Ha⸗ 
ſchern angegriffen, vie ihn wegen des an Bompeo von Mailand veräbten Mordes einfangen 
iollen. — Er veriheidigt fich tapfer, und zeigt ihnen bes. Papfles Breibrief. — Er wartet dem 
Bapft auf, und feine Begnadigung wird auf vem Gapitol eingezeichnet. — Er wird gefahrlich 
traut. — Erzahlung veffen, mas während dieſer Krankhelt verfällt. — Muſter hafte Treue 
feines Diners Belir. ' 


So reif'te ih nach Rom, und hatte meine ſchene Buchſe mit dem 
Rade bei mir, die ich mit größtem Vergnügen unterwegs oft gebrauchte, 
und mehr als Einen wundernswürdigen Schuß damit that. Weil mein 
Haus in Rom, das in Strada JZulia lag, nicht eingerichtet war, fo ſtieg 
ich bei Herrn Johann Gaddi ab, dem ich vor meiner Abreife meine 
ihönen Waffen und viele andere Dinge, bie ich ſehr werth hielt, in Ber- 
wahrung gegeben hatte; denn an meiner Werfftatt wollte ich nicht ab» 
fteigen, und ſchickte nach Felix, meinem Gefellen, er follte geſchwind meine 
Wohnung aufs befte in Ordnung bringen. Den andern Tag fchlief ich 
dort, machte meine Kleider und alles, was ich bedurfte, zurecht, denn ich 
wollte den andern Tag zum Bapfte gehen und ihm banken. Ich hatte 
zwei Knaben in meinem Dienſte, und unter mir wohnte eine e Waſcherin, | 
die mir ſehr gut Tochte. 0 


Goethe, ſammtl. Werte. XXI. 9 
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Ich hatte des Abends einige meiner Freunde zu Tiſche gehabt; wir 
waren fehr vergnügt gewefen, und ich legte mich fchlafen. Kaum war bie 
Nacht vorbei — es moechte eine Stunde vor Tage feyn — als ich mit 
entfeßlicher .Wuth an meine Thüre fchlagen hörte. Ein Schlag fiel .auf 
den andern; ich rief meinen älteften Diener, ver Vincenz hieß, eben ben, 
ber mit mir im Kreiſe des Nefromanten gewejen war, und fagte ihm, er 
folle fehen,. wer ver Narr fey, der zu diefer Stunde fo beftialifch poche. 
Der Knabe ging, und ich zündete nod) ein Licht an — denn eins habe ich 
die Nacht immer brennen — warf ein vortreffliches. Banzerhend über, 
und darüber eine Wefte, wie fie mir in bie Band fiel. Bincenz kam 
zurüd, und rief: O wehe, mein Herr! Der Bargell mit allen Häfchern 
ift vor der Thüre, und fagt, wenn ihr nicht gefchwind macht, fo werbe 
er die Thüre nieberrennen; fie haben Yadeln und taufend Dinge bei fid. 
Darauf ſprach id: Sage ihnen, daß ich mich ankleide, und fogleich komme. 

Da ih vermuthete, daß es ein Streid, von Serku Beter Ludwig 
ſey, nahm ich in die vechte Hand einen vortrefflihen Dolch, in bie Linke 
meinen Freibrief; dann lief ih an die hintern Fenſter, die auf gewiſſe 
Gärten gingen; aud da fah ich mehr als vreißig Häſcher, und begriff, 
daß ich auf diefer Seite nicht entfliehen konnte. Da nahm ich die beiven 
Kinder vor mich, und fagte, fie follten die Thüre aufmachen, fobald ichs 
befähle; und fo ftellte ich mich in Ordnung, ben Dold in der Rechten, 
den Freibrief in der Linken, volllommen im Bertheibigungszuftande. Dann 
fagte ich zu den Kindern: Fürchtet euch wicht, und macht auf! 

Sogleich fprang Bictor, der Vargell, mit zwei andern herein; fie 
glaubten mich leicht in die Hände zu befommen; ta fie mich aber auf 
gedachte Weife bereit fanden, zogen fie ſich zurüd und ſagten: Hier will's 
Ernft werden. Da ſprach ich, indem ich den Freibrief hinwarf: Leſet 
- das! und da ihr mich nicht fangen könnt, fo ſollt ihr mich andy nicht ein: 
mal berühren. Der Bargell fagte darauf zu einigen, fie follten mich 
greifen, und den Freibrief tönnte man nachher fehen. Da bielt ich ihnen 
fühn den Dolch entgegen, und rief: Lebend entkomme ich, ober tobt habt 
ihr mich! Der Pla war ſehr enge; ſie drohten jeden Augenblick gewaltſam 
auf mich einzudringen, und ich ſtand immer in Poſitur, mich zu vertheidigen. 
Da nun der Bargell wohl ſah, daß ſie mich nur auf folche Weiſe haben könnten, 
wie ich geſagt hatte, rief er den Actuarius, und gab, indeſſen dieſer den Frei⸗ 
brief las, einigemal das Zeichen, daß ſie mich fahen ſollten; deßwegen ich mich 
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wicht aus meiner Stellung verrüdte. Endlich gaben fie ihren Borfah auf; 
fie warfen mir den Freibrief auf die Erbe, und gingen ohne mich fort. 
Als ‚ich mic) wieber. hinlegte, fühlte ich mich fehr angegriffen, und 
fonnte nicht wieder einfchlafen. Als es Tag war, hatte ich mir vorge 
fett, zur Ader zu laffen, und fragte nur erft ven Herrn Johann Gaddi 
um Rath, und ver ließ fo ein Hansärztlein vufen; das fragte mich, ob 
ich denn erfchroden ſey? Nun fage einer, was foll man von dem Berftand 
eines Arztes denken, dem man einen jo großen und außerorbentlichen Fall 
erzählt, und der fo eine Frage thut? Es war eben ein Kauz, ber gleich⸗ 
fam beftändig ‚über nichts lachte, und mir auch lachend fagte, ich follte 
einen guten Becher Griechiſchen Weines trinken, mich luſtig machen, und 
weiter nicht erjchroden fegn. Herr Johann jagte: Meifter, und wenn einer 
von Erz und Marmor gewefen wäre, fo hätte er ſich bei biefer Gelegenheit 
entfetzt, geichweige ein Menſch. Daranf fagte das Aerztlein: Monſignore, 
wir find nicht alle nah Einer Weife gebaut; tiefer Mann ift nicht von 
Erz noch von Marmor, fondern von reinem Eiſen. Somit legte er mir 
die Hand an ben Puls, und fagte unter feinem. unmäßigen Gelächter: 
Fühlt einmal hierher, Johann! fein Menſch, kein erſchrockener Menſch 
hat einen ſolchen Puls; das iſt ein Löwe, ein Drache. Ich, der ich wohl 
wußte, daß mein Puls ſtark und über das rechte Maaß ſchlug, wie das 
Affengeſicht von Hippokrates und Galen nicht gelernt hatte, fühlte wohl 
mein Uebel, zeigte mid) aber. munter, um nicht erſchrodener zu ſcheinen, 
als ich war. 
Man ging eben zur Tafel, und ich aß mit ber ganzen Geſellſchaft. 
Cie war ſehr auserleſen, Herr Ludwig von Fano, Herr Johann Greco, 
Herr Anton Allegretti, alles fehr gelehrte Perfonen, auch Herr Hanıibal 
Caro, der noch jehr jung war. Man ſprach von nichts ald von meinem 
wadern Betrogen, und dann ließen fle fi die. Gefchichte von meinem 
Diener Bincenz, der fehr geiftreih, lebhaft und von ſchöner Geftalt war, 
oftmal® wiederholen, und fo oft er bie raſende Begebenheit erzählte, und 
dabei meine Stellungen und meine Worte wiederholte, fiel mir immer ein. 
neuer Umſtand ein. Dabei-fragten fie ihn oft, ob ex erfchroden ſey? Er 
antworiete, fie ſollten mich fragen; es wäre ihm geworben wie mir. Zulegt 
warb mir das Geſchwätz beſchwerlich, und da ich mich ſehr bewegt fühlte, 
ſtand ich vom Tiſche auf und ſagte, ich wollte gehen, und mich und meinen 
Diener in blaues Tuch und Seide neu kleiden, da id in vier Tagen am 
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Feſte der heiligen- Maria. in Proceffion zu ‚gehen hätte, und Vincenz follte 
mir die weiße brennende Kerze tragen. So ging ich und fchnits-die bfauen 
Tücher, ſodann ein Weftchen von blauem Ermefin, und ein Ueberkleid 
von. vemfelbigen; Bincenz aber follte beides von blauem Taffet haben. 
Da ich das alles zügefchnitten hatte, ging ich zum Papfte, der mir 
fagte, ich fellte mit feinem Herrn Ambrofius reden; er babe befohlen, ich 
folle ein’ großes Wert von Gold machen. Ich ging zu Aubroſius, ber 
recht gut um die Gefchichte des Bargells wußte; denn er war mit meinen 
Feinden einverftanden, und hatte den Bargell tüchtig ausgeſcholten, daß er 
mich nicht ergriffen hatte, der ſich entſchuldigte, daß fich gegen einen ſolchen 
Freibrief nichts thun laſſe. Herr Ambroſius fing an, von ben Arbeiten 
zu ſprechen, wie ihm der PBapft befohlen hatte; dann fagte er, ic ſollte 
die Zeichnungen machen, daun wolle er alles beſorgen. 

Inzwiſchen kam der Tag der heiligen Maria heran, und weil es die 
Gewohnheit mit ſich bringt, daß die, welche einen ſolchen Ablaß erlangen 
wollen, fi) vorher ins Gefängniß begeben mräflen, fo ging ich abermals 
zum Papſte, und fagte Seiner Heiligkeit, ich hätte nicht Luft, mic ge⸗ 
fangen einzuftellen; ex möchte mir die Gnade erzeigen, bei mir eine Aus- 
nahme zu machen. Der Papſt antwortete mir, es fey bie Gewohnheit 
fo; da Iniete ich von neuem nieber, dankte ihm nochmals für den Frei⸗ 
brief, den er mir ausgeftellt hatte, und fagte, daß ich unn mit" demſelben 
zu meinem Herzog von Florenz, der mich mit fo viel Liebe und Verlangen 
erwartete, zurüdtehren wolle Daräuf wendete fih Seine Heiligkeit zu 
einem ihrer Bertrauten und fagte: Benvenuto mag den Ablaß ohne Ge- 
fängnig haben; fegt das Nefcript auf, und jo mags gut feyn. Das ge- 
ſchah, der Papft unterzeichnete, auf vem Capitol warb es regiftrirt, und 
am beftimmten Tage ging ich, zwilchen zwei Edelleuten, ehrenvoll in der 
Proceſſion, und erhielt vollkommenen Ablaß. 

Nah vier Tagen überfiel mich ein ſchreckliches Fieber, mit einen 
unglaublichen Froſt. Sch legte mich gleich zu Bette und hielt: vie Krank⸗ 
beit für tödtlich. Ich ließ fogleich die erſten Aerzte zufammenberufen: 
Darunter war. Meifter Franz von Norcia, ein fehr alter Arzt, ber in 
Mom den größten Auf hatte. Sch erzählte ihm, was ich für die Urfache 
meines großen Uebels hielt, auch wie ich hatte wollen Blut laſſen, und 
wie ich daran.verhindert worben war; ich bat, wenn e8 Zeit wäre, möchten 
fie es noch thun. Meiſter Franz antwortete, es ſey jegt nicht „Zeit Ader 
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zu laſſen: hätte may e8 bamals gethan, fo. hätte mich nicht das minbefte 
Uebel befallen; jest müfle man einen andern Weg nehmen. \ 

So fingen fie num die Cur an mit allem Fleiß, mie fle nur wußten 
und fonnten, und alle Tage wurde es wüthend fchlimmer, und am Ende 
ter Woche war das Uebel fo groß, daß die Aerzte, an ihrem Unternehmen 
verzweifelnd, meinen Lenten auftrugen, man folle mich mır zufrieden ftellen, 
und mir geben, was ich verlangte. Meifter Franz fagte: So lange Athen 
in ihm ift, ruft mid) zu jeder Stumbe; denn es kann ſich niemand vor- 
fielen, was die Natur in einem jungen Dann viefer Art zu thnn vermag, 
und wenn er ohnmächtig werben follte, wendet mir dieſe fünf’ Mittel, 
eines hinter dem andern, an und ruft mich. Ich will zu jeder Stunde ver 
Naht kommen; ich möchte biefen lieber durchbringen, als irgend einen 
Cardinal in Rom. 

Auch kam täglih Herr Sohamn Gaddi, zwei- over dreimal, zu mir, 
und jebesmal nahm er meine ſchönen Büchſen in die Hand, meine Banzer- 
hemden und Degen, und fagte beftänbig: Wie iſt das fo ſchön! wie iſt 
das noch fchöner! und fo machte er es mit meinen Mobellen und andern 
Kleinigkeiten, fo daß er mir zulegt vecht zur Faft ward. Mit ihm kam 
auch ein getwiffer Matthäus, ein Franzofe, der eben auch auf meinen. Tod 
recht ſehnlich zu boffen fehien, nicht weil er von mir etwas zu erwarten 
hatte, ſondern wahrſcheinlich, weil er Herrn Gaddis Verlangen befriedigt 
zu ſehen wünſchte. 

Indeſſen ſtand Felix, mein Gefelle, mir auf alle Weile bei, und that 
für mich, was ein Menſch für den andern thun kann. Meine Natur war 
äußerft gefhwächt, und fo herunter, daß mir faum fo viel Kraft übrig blieb, 
wenn ich ausgeathmet hatte, wieber Athem zu ſchöpfen. Doch war mein 
Kopf fo ſtark als in gefunden Tagen. Da ih nun fo völlig bei mir 
war, kam ein fchredlicher Alter an mein Bett, ver mich gewaltfam in 
feinen ungeheuern Kahn hineinreißen wollte. Deßwegen rief ich Belir, er 
follte zu mit treten, und den abfcheulichen Alten verjagen. Welir, ver 
mich höchlich liebte, kam weinend gelaufen, und rief: Wort, alter Verräther! 
du folft mir mein Glück nicht rauben. Herr Johann Gaddi, der auch 
gegenwärtig war, ſagte: Der arme Narr faſelt; es wird nicht lange mehr 
währen. Matthäus, der Franzofe, verſetzte: Er hat den Dante gelefen, 
und vor großer Schwäche phantafirt er. Daranf fagte er lachend: ort, 
du alter Schelm! laß unfern Benvenuto ungehubelt! Da ich fah, daß 
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man über mich ſpottete, wendete ich mich zu Herrn Johann Gaddi, und 
ſagte: Wißt nur, lieber Herr, daß ich nicht phantaſire, daß es mit dem 
Alten richtig iſt, der mir ſo zur Laſt fällt. Ihr thätet beſſer, mir den 
leidigen Matthäus zu entfernen, der über mein Unglück lacht; und da 
Ew. Gnaden mir die Ehre Ihres Beſuchs erzeigt, fo wünſchte ich, ihr 
kämt mit Herrn Anton Allegretti, Herrn Hannibal Caro und mit euern 
übrigen trefflichen Männern: das ſind Perſonen von anderer Lebensart und 
anderm Geiſt als dieſe Beſtie. Darauf ſagte Herr Johann im Scherze 
zu Matthäus, er ſolle ihm auf immer aus den Augen gehen; aber aus 
dieſem Scherz ward Ernſt; denn er ſah ihn nachher nicht wieder. Darauf 
ließ er die Herren Allegretti, Ludwig und Caro rufen. Ihre Gegenwart 
biente mir zur größten Beruhigung; ich ſprach ganz vernünftig mit ihnen, 
und bat nur immer ven Felix, er möchte mir den Alten wegjagen. Herr 
Ludwig fragte mich, was ich denn fehe, und wie er geftaltet jey? Indeß 
ich ihn recht deutlich beſchrieb, nahm mich der Alte beim Arme, riß 
mich in ſeinen ſchrecklichen Kahn. Kaum hatte ich ausgeredet, als ich 
in Ohnmacht fiel; mir ſchien, als wenn mich der Alte wirklich in den 
Kahn würfe. 

In diefer Ohnmacht ſoll ich mich herumgeworfen und gegen Herrn 
Gaddi harte Worte ausgeſtoßen haben, als wenn er mich zu berauben 
käme, als wenn er keine Barmherzigkeit gegen mich habe, und andere 
häßliche Reden, wodurch Herr Gaddi ſehr beſchämt war. Alsdann blieb 
ich, wie ſie ſagten, als ein Todter, und verharrte in ſolchem Zuſtande 
eine völlige Stunde. Als es ihnen däuchte, daß ich kalt würde, ließen fie 
mich für tobt liegen, und als fie nach Haufe kamen, erfuhr es Matthäus, 
ber Franzoſe; der ſchrieb fogleich nach Florenz an Benebict Varchi, meinen 
liebſten Freund, um welde Uhr der Nacht man mid) habe fterben jehen. 
Auf diefen vermeinten Tod machte diefer trefflihe Mann und Freund ein 
herrliches Sonett, das ich an feinem Platz einrliden werbe. 

- Drei lange Stunden vergingen, ehe ich mich erholte, und 'ta alle 
jene fünf Mittel des Meifter Franz nicht helfen wollten, und. mein liebſter 
Felix ſah, daß ich kein Lebenszeichen von mir gab, Tief er zum Haufe des 
Arztes, pochte ihn heraus, und bat ihn weinend, er möchte doch mitlommen ; ; 
denn ich ſey wahriceinlid tobt. Darauf fagte Meifter Franz, der ein 
heftiger Mann war: Sohn, wozu joll ich koumen? Iſt er tobt, fo ſchmerzt 
e8 mich mehr als did. Denkſt du, daß ich mit meiner Mebicin ihm in 
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den 9-..:.. blaſen kann, um ihn wieder lebendig zu machen? Da er 
fab, daß der arme Knabe weinend wegging, rief er ihn zurück, und gab 
ihm ein gewiſſes Del, mir bie Pulſe und das Herz zu falben; dann, fagte 
er, follten fie mir die Meinen Finger und Zehen recht feft haften; käme 
ich wieder zu mir, fo möchten fie ihn rufen. Felir Tief, und that nad 
ter Berorbnung. Da es num faft Zag war, und ihm alle Hoffuung ver- 
loren fchien, machten fie fi dran, um mid zu wachen. Auf einmal 
fühlte ich mich wieder, umb rief ven Felix, daß er mir jo bald als mög— 
(ih den läſtigen Alten wegjagen follte. Felix wollte zu Meifter Franz 
laufen; da fagte ich ihm, er folle bleiben; denn ber Alte habe Furcht vor 
ibm, und mache ſich fort. Felix näherte fi, ich berührte ihn, und mir 
ſchien, daß der rafende Alte fogleich ſich entfernte; deßwegen bat ich ven 
Quaben, immer bei mir zu bleiben. Nun kam auch ber Arzt und fagte, 
er wolle mir auf alle Weife durchhelfen; er babe feine Zage in einem 
jungen Mann fo viel Kraft nicht gefunden. Nun fing er an zu fchreiben, 
und verordnete mir Bähungen, Pflafter, Waſchwaſſer, Salben und au- 
dere unfchägbare Dinge; inzwilchen litt ich an mehr als zwanzig Blutegeln 
am d...... Ich war durchbohrt, gebunden und ganz gefnetet. Meine 
Freunde famen, das Wunder vom auferftandenen Todten zu fehen. Biele 
Männer von großer Bedeutung bejuchten mi, in beren Gegenwart ich 
fagte, das wenige Gold und meine Baarſchaft — es konnte ungefähr. an 
Gold und Silber, Juwelen und Golde 800 Scubi ſeyn — folle meiner 
armen Schwefter in Florenz, Namens Tiberata, hinterlafjen bleiben; alle 
meine übrigen Sachen, fowohl Waffen, als was ich fonft befäße, sollten 
meinem armen Felix gehören, und noch 50 Golbbucaten, damit er ſich 
Heiden könne. Auf dieſe Worte warf ſich mir Felir um ven Hals und 
fagte, er verlange nichts, als daß ich leben folle. Darauf fagte ich ihm: 
Wenn bu nic lebendig erhalten willſt, fo halte mich auf dieſe Weife feft 
und ſchilt auf den Alten da, ver ‚fih vor bir fürdtet. Da erſchraken 
einige von ben Gegenwärtigen; denn fie fahen, daß ich nicht phantafixte, 
jondern bei mir war, und vernünftig ſprach. So ging es mit meinem 
großen Uebel, das nad und nach fid) ganz langſam befjerte. Der. vor: 
treffliche Meiſter Franz kam vier- ober fünfmal des Tags. Herr dehein 
Gaddi ſchämte ſich, und ließ ſich nicht wieder ſehen. 
Auf einmal erſchien mein Schwager, der, um mich zu beerben, von 
Florenz gekommen war, aber, als ein braver Mann, ſich außerordentlich 
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‚ freute, wich lebendig zu finden. Ihn wieder zu ſehen, war mir ber 
größte Troft; er begegnete mir aufs freundlichſte, und verfiherte mich, er 
ſey nur gelommen, mich felbft zu warten. Das that er auch mehrere 
Tage, dann entließ ich ihm, als ich fat fichere Hoffnung zur Genefung 
hatte, und da gab er mir. da8 Sonett des Herrn Benebict Bari, deſſen 
ich oben erwähnt habe. 


Wer wird ung tröften, Freund? wer unterbrüdt 
‚Der Magen Fluth bei fo gerechtem Leide? | 
Ach, ift e8 wahr? ward unſers ‚Lebens Weibe 

© grauſam t in ber Blüte wegoepflückt? 


Der edle Geiſt, mit Gaben ausgeſchmückt, 
Die nie die Welt vereint geſehn, vom Neide 
Bewundert, feiner Zeitgenoſſen Freude, 

Hat fich fo früh der niedern Erd' entrüdt? 


O liebt man in den feligen Gefilden 
Noch Sterbliches, jo blid’ auf deinen Freund, 
Der nur ſein eignes Loos, nicht dich beweint! 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 
| Hienieden unternahmſt, mit weiſer Hand, 
So wird von dir ſein Antlitz dort erkannt. 


Indeſſen war meine Schwach heit außerordentlich, und es ſchien nicht 
möglich, ſie zu heben. Der brave Meiſter Franz gab fi mehr Mühe 
als jemals, und brachte mir alle Tage neue Mittel, wodurch er das 
arme verſtimmte Inſtrument wieder in Ordnung bringen wollte; und bei 
allen dieſen unfhätbaren Bemühungen. wollte fi biefe Zerrüttung doch 
nicht wieber herftellen laſſen, fo daß alle Aerzte faſt verzweifelten, und 
nicht wußten, was fie thun follten. Ich hatte. einen unendlichen Durft, 
und enthielt mich mehrere Tage des Trinkens, wie man mir. verorbnet 
batte, und Felix, dem äußerſt daran gelegen war, mich zu erhalten, ging 
mir nicht von ber Seite; der Alte war mir nicht mehr ſo beſchwerlich, 
aber er fam manchmal im Traum zu mir. 

Eines Tags war Felir ansgegangen; zu meiner Aufwartung war 
ein Meiner ‚Knabe und eine Magd übrig geblieben, vie Beatrix hieß. Ich 


137 


fragte.den. Knaben, was aus Vincenz, meinem anbesn ‘Diener, geworben 
jey? und ‚mas das heiße, daß er ſich nicht fehen laſſe? Das Kind 
_jagte mir, Bincenz habe ſich noch fchlimmer befunden als ich, und Tiege 
am Zope; Teliz habe ihm befohfen, mir nichts davon zu jagen. . Ich 
hörte dieſe Nachricht mit dem größten Verdruſſe; da rief ich die Magd 
und erfuchte fie, fie möchte mir helfen, und frifdes Wafler in einem 
Kühlkeſſel bringen, der eben da fand. Gleich lief fie und brachte mir 
ihn ganz vol. Ich ſagte, fie follte mir ihn an ten Mund heben, und 
wenn fie mich nad. Herzensluft trinfen ließe, wollte ich ihr eine Iade 
jchenten. Das Mädchen hatte mir einige Saden von Werth geftohlen, 
und hätte mich gerne tobt gefehen, damit ihre Untreue verborgen blieke. 
So ließ fie mich auf zweimal trinken, fo viel ich nur wollte, fo daß id; 
wohl ein Maaß Wafler verſchluckt hatte; dann bedte ich mich zu, fing 
an anszubünften und fchlief ein. So hatte qh eine Stunde gelegen, ale 
Felix zurückkam und das Kind fragte, was ich mache? Diefes antwortete: Ich 
weiß es nicht. Beatrix hat ihm den Kühlfeffel voll Waſſer geholt, und er 
bat ihn faft ganz ausgetrunken; ich weiß nicht, ob. er tobt oder lebendig ift. 

Da wäre ber arme Felir vor Schreden faft umgefallen. Er ergriff 
ſogleich einen Stock und flug ganz unbarmherzig aufınie Magd los nnd 
rief: Berrätherint du haft mir ibm umgebracht! JIudeſſen Felix zufchlug 
und fie fohrie, träumte mir, der Alte käme mit Striden in der Hand 
unt wolle mic, binden; Felix komme ihm zuvor und treffe ihn mit einem 
Beil. Der Alte floh und ſagte: Laß mich gehen! ich komme eine ganze 
Weile nicht wieber.. 

Beatrix war mit entſehlichem Geſchrei in meine Kammer gelanfen; 
ih erwachte und ſagte zu Felix: Laß es gut ſeyn! Vielleicht hat fie mix 
aus böſer Abſicht mehr genutzt, ale du mit aller deiner Sorgfalt nicht 
im Stande warft. Helft mir jegt, da ich fo außerordentlich geſchwitzt 
babe, und kleidet mich ſchnell um! Felir faßte wieder Muth, trodnete 
und tröftete mich; ich fühlte große Erleichterung und fing an auf Ges 
ſundheit zu hoffen. WMeifter Franz war gekommen,‘ fah meine große 
Beflerung, wie die Magd weinte, der Knabe hin und wieder lief, und 
Felix lachte; da merkte der Arzt, daß etwas Außerortentlicyes vorgefallen 
feyn müſſe, wodurch ich auf einmal gu folder Beſſerung hätte gelangen 
können. Indeſſen war auch Meifter Bernardino angelommen, jener, der 
mir anfangs fein‘ Blut laſſen mollte. Meiſter Franz, der vortrefflide 
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Mann, rief aus: O Gewalt der Natur! fle-fennt ihre Bebürfniffe, und 
die Aerzte verftehen nichts. Sogleic antwortete das andere Gehirnchen: 
Hätte er nur mehr als Eine Flaſche getrunfen, jo wäre er gleich völlig 
genefen. Meifter Franz, dem fein Alter ein großes Anfehen gab, ver- 
ſetzte: Er wäre zum Henker gegangen, wohin ich euch wänfche. Dann 
fragte er mi, ob ich mehr hätte trinken- können; ich fagte Nein! denn 
mein Durft ſey völlig geftilt. Da wandte er ſich zu Meiſter Bernarbino 
und fagte: Seht, wie genau-vie Natur ihr Bedürfniß genomnteu hat, nicht 
mehr und nicht weniger. Und baffelbe forderte fie auch damals, als ver 
junge Mann verlangte, daß ihr ihm Blut laſſen folltet.. Und hättet ihr 
wirklich eingejehen, daß er mit zwei Maaß Waſſer zu curiren wäre, fo 
hättet ihr e8 eher fagen, und großen Ruhm dadurch erwerben können. 
Das fuhr dem’ Aerztlein vor den Kopf; er ging und kam nicht. wieber. 
Darauf fagte Meifter Franz⸗- man folle mich aus meiner Stube auf einen 
von ben Römifchen Hügeln bringen. 

Als der Kardinal Eornaro von meiner Beſſerung hörte, Tieß er mich 
in eine ſeiner Wohnungen, die er auf Monte Cavallo hatte, bringen; es 
geſchah noch ſelbigen Abend: ich ſaß in einem Tragſeſſel, wohl verſorgt 
und bedeckt. Kaum war ich angekommen, als ich mich erbrechen mußte. 
Da ging ein haariger Wurm von mir, wohl eine Viertelelle lang; die 
Haare waren groß, und der Wurm abſcheulich, gefleckt, mit verſchiedenen 
Farben, grünen, ſchwarzen und rothen. Man hob ihn für ben Arzt auf, 
der verficherte, er babe jo etwas nie geſehen. Dann ſagte er zu Felir: 
Sorge für deinen Benvenuto! denn er iſt geneſen; nnd nun laß ihm weiter 
. keine Unordnung zu; dent wenn ihm die eine durchhalf, jo könnte vie 
andere bir ihn umbringen, war er doch ſchon jo weit, daß man fich 
ihm vie legte Delung nicht zu geben getrante, und jet wird er, mit ein 
wenig Zeit und Gebuld, ſich bald wieder erholen, daß er treffliche Arbeiten 
fertigen kann. Darauf wandte er fi zu mir und fagte; Mein Benve- 
nuto, fey Hug und halte dich ordentlich! Und wenn du wieder völlig ges 
nejen bift, follft du mis eine Mutter Gottes machen, die ich bir zu Liebe 
immer anbeten will. Die verfprach ich ihm und fragte, ob ich mich wohl 
bürfte nach Florenz bringen laffen? Er jagte, daß ich erſt ein wenig 
ftärler werben müſſe; man werde fehen, was bie Natur thue. 
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Sechstes Capitel. 


. Ver Autor, nachdem er geneſen, reiſſt nach Florenz mit Felix, um der vaterländiſchen 
Luft zu genießen. — Gr findet Herzog Alexander durch ven Einfluß feiner Feinde ſehr gegen 
fd eingenommen. — Er kehrt nah Rom zurüd, und hält fich fleifig an fein Befchäft. — Feu⸗ 
riges Quftzeichen, als er zu Nachtzeit von ver Jagd nah Haufe kehrt. — Geine Meinung 
darüber. — Nachricht von der Ermordung Herzog NAleranders, melden Gosmus Mevicis 
nachfolgt — Der Papſt vernimmt, daß Carl V., nach feinem glüdlichen Zuge gegen Tunis, 
nach Rom kommen werte, ſchickt nach unferm Autor, ein koſtbares Werk zum Geſchenke für 
Ihro Kaiferliche Majeſtat zu beftellen. 

Acht Tage waren vorbei, und die Veflerung fo unmerflih, daß ich 
anfing mir felbft zur Laſt zu werben; denn ich hatte wohl dreißig Tage 
die große Noth ausgeſtanden; endlich entſchloß ich mich, miethete ein paar 
Tragſeſſel und Tieß mich und meinen lieben Felix nad Florenz in das 
Haus meiner Schweſter tragen, die mich zu gleicher Zeit beweinte und 
belachte. 

Da kamen viele Freunde, mich zu beſuchen, unter andern Peter Landi, 
der befte und liebſte, den ich auf ver Welt gehabt hatte. Den, andern 
Tag kam ein gewiffer Nicolaus da Monte Aeuto, auch mein großer Freund, 
und erzählte, er habe den Herzog fagen hören, er hätte beſſer getban zu 
fterben; denn ich werde ihm niemals verzeihen, und nun babe ich ihn am 
Stride. Ich antwortete meinem Freunde, der ganz außer ſich vor Bangig- 
keit war: Meifter Nicolaus, erinnert Seine Excellenz, daß Papft Clemens 
mich auch einmal übereilt beftrafen wollte; er ſolle mich beobachten lafſen, 
und wenn ich gefund bin, will ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo treue 
Diener hat; irgend ein Feind hat mir bei ihm dieſen böfen Dienſt 
geleiftet. 

Diefer Feind war, wie ih wohl erfuhr, Georg Vaſellai Safari) 
Maler von Arezzo. Wahrſcheinlich verleumbete er mich aus Dank für 
tie vielen Wohlthaten, die ich ihm erzeigt hatte. Schon in Rom, wo 
ih ihn aufnahm und ihn unterhielt, Tehrte er mein Haus das oberfte zu 
unterſt. Er hatte fo einen gewifjen trodenen Ausichlag, und feine Hände 
waren immer gewohnt zu fragen. Da fchlief er mit einen guten Knaben, 
den ich hatte, der fih Manno nannte; er glanbte fi) zu. kratzen, und 
hatte mit feinen ſchmutzigen Pfoten, an. denen er niemals die Nägel ab- 

ſchnitt, feinem armen Schlafgefellen das ganze Bein abgeſchunden. Manno 
ging and meinen Dienften und ſchwur ihn tobt zu ſchlagen; ich aber fuchte 
die Sache beizulegen. So verfähnte ich aud ven Cardinal Medicis mit 
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gedachtem Georg, und half ihm auf alle Weife. Zum Dank. erzählte er 
nun bem Herzog Alerander, daß ich von Seiner Excellenz übel gefproden 
habe; ich hätte mich vermefien, in’ Verbindung mit ven Ausgewanderten 
zuerft die Mauer von Florenz zu erfteiger. Nachher erfuhr ich wohl, 
daß der trefflihe Herr Octavian Medici, ber ſich an mir wegen bes 
Berbruffes Über die Münze rächen wollte, den er nad) meiner Abreiſe 
von Florenz mit dem Herzog gehabt: hatte, ihm die Worte in den Mund 
gelegt habe. 

Ich hatte an biefer Nachrede nicht die mindeſte Schuld, und fürchtete 
mich auch nicht im geringften: Der geſchickte Meifter Franz da Monte 
Bari forgte für meine Gefunpheit; ihn hatte. mein liebfter Freund Fucas 
Martini zu mir geführt, der ven größten Theil des’ Tags bei mir zur 
brachte. Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieder nach Rom ge- 
fit, un meinen Sachen vorzuftehen;, und als ic) mid) nad) vierzehn 
Tagen wieder ein wenig erhelt hatte, ob ich gleich noch nicht anf ven 
Füßen ftehen konnte, Tieß ich mich in den Palaft Medicis, auf vie Terraffe, 
tragen, und fegte mich, um zu warten, bis der Herzog vorbeiging. Da ver: 
fammelten fi) meine vielen Freunde, die ich am Hof hatte, und verwanberten 
ih, daß ih, ohne meine Genefung abzuwarten, mid) dem Herzog vor- 
ftellen wollte, Alle verwunderten. ſich nicht ſowohl, weil fie mich für tobt 
gehalten hatten, fondern weil ich wie ein Todter nusfah. Da ſprach ich 
in gller Gegenwart: Es hat mich ein nichtswürbiger Menſch beim Herzog 
verfeumbet, als wenn ich Uebels won Seiner Excellenz geſprochen und mich 
vermeffen hätte, zuerſt Ihre Mauern zu überfteigen. Nun fann ich nicht 
leben noch fterben, ehe ich dieſe Schande von mir gewälzt habe, und bis 
ich weiß, wer ber Verräther: ift. 

.Inzwiſchen hatten fi) mehrere Edelleute verfammelt, die mir alle 
großen Antheil bezeugten; ber eine fagte dieß, ver andere jenes, und ich 
verſetzte, Daß ich nicht von binnen gehen wollte, ohne meinen Anfläger 
zu kennen. Da trat zwiſchen fie alle Meifter Auguftin, der Schneider 
bes Herzogs, hinein und fagte: Wenn du weiter nichts "willen willft, das 
fannft tu bald erfahren. In demſelben Augeublid‘ ging Meifter Georg, 
ber obgenannte Maler, vorbei. Da fagte Auguftin: Hier ift bein An- 
Mäger! Nun magft du dich weiter erkundigen! Lebhaft, ob ich mid 
gleich nicht vom Plage bewegen Eonnte, fragte ih Georg, ob es wahr 
ſey? Dieſer leugnete die ganze Sache. Augüſtin aber verfegte: Du 
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Galgenſchwengel, weißt du nicht, wie genau ich davon unterrichtet bin? 
Sogleih ging Georg hinweg und verharrte auf feinem Leugnen. Kurz 
darauf ging der Herzog vorbei; ich ließ mid aufheben und unterftügen, 
und er blieb ftehen. Ich fagte ihm, daß ich in dieſem Zuſtande nur 
gelontmen jey, um mid zu rechtfertigen. ‘Der Herzog ſah nich an und 
war verwunbert, mid, Ichendig zu fehen; dann fagte er, ich follte redlich 
und brav ſeyn und an meine Geſundheit denken. 

Da ich nach Hauſe kam, beſuchte mich Nicolaus da Monte Aeuto, 
und ſagte mir, ich ſey für dießmal einer der größten und denklichſten Ge⸗ 
fahren entgangen: er babe mein Unglüd mit unauslöſchlicher Dinte ge 
ſchrieben geſehen; ich follte nur fuchen, bald gejund zu werben, und alsdann 
mit Gott mich davon maden; denn es gedenke 'mir’d ein Mann, ver 
nicht leicht, vergefie. Dann fagte er: Bedenle nur, mas du dem Octavian 
Medicis für Verdruß gemacht haft! Ich antwortete, daß ich ihm feinen, 
er wohl aber mir genng gemacht habe. Da erzählte ich ihm vie Geſchichte 
von. der Münze, worauf er mir fagte: Gehe mit Gott fo geſchwind, als 
du fannft, und fen nur ruhig; denn gefchwinder, al8 du benfit, wirft bu 
dich gerochen ſehen. Ich forgte für meine Geſundheit und unterrichtete 
Peter Paul weiters, wie er fich in verfchievenen Fällen wegen der Stempel 
zu verhalten habe. Dann kehrte ich nach Rom zurüd, ohne mich vom 
Herzog oder fonft jemand zu beurlauben. | . 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen Freunden genug ergett hatte, 
fing id die Medaille des Herzogs an, und hatte ſchon -in wenig Tagen 
den Kopf in Stahl gegraben, das ſchönſte Werk, was .mir jemals in dieſer 
Art gelungen war. Da kam wenigftend alle Tage einmal ein gewiſſer 
alberner Menſch, Franz Soterini, ein Florentiniſcher Emigrirter, zu mir, 
and fagte, ba er meine Arbeit fah: Graufamer! fo willft du uns doch 
ten rafenden Tyrannen unfterblich machen! An deiner vortrefflichen Arbeit 
fieht man wohl, daß du unfer grimmiger Feind, und eben fo fehr Freund 
von jenem’ bift. Dat dich der Papſt und er nicht zweimal ungerecht wollen 
aufhängen laſſen? Jenes war der Bater, das ift der Sohn; nimm bich 
nun vor dem heiligen Geift in Acht! Denn man glaubte ganz gewiß, 
Herzog Alexander ſey der Sohn vom Papſt Clemens. Dabei. [wur 
Herr Franz, wenn er könnte, wollte er mir die Stempel und die Medaillen 
entwenven. Ich fagte ihm darauf, es wäre gut, daß id; es wüßte; ich 
wolle mich vor ihm ſchon in Acht nehmen, und er folle fie nicht wieberfehen. 
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In der Zeit ließ ich nach Florenz willen, man möchte Lorenz Mebicis 
an die Rüdfeite der Schaumünze erinnerw, bie ex mir verfprochen babe. 
Nicolaus da Monte Acuto, dem. ich geichrieben hatte, antwortete mir, 
er habe ven närriſchen, hypochondriſchen Philofophen, den Lorenz gefprochen, 
der ihn verfichert habe, er vente Tag und Nacht an nichts ander, und 
wolle jo bald als möglich die Rüdfeite liefern. Doch rieth mir mein Freund, 
ich folle darauf nur nicht weiter hoffen, die Nüdjeite nach meiner Erfin- 
bung vollenden, und wenn ich fertig ſey, dem Herzog Alerander bie Arbeit 
freien Muthes überbringen. Ich machte darauf eine Zeichnung und arbeitete 
fleißig vorwärts. Da ich mich aber noch nicht ganz von meiner entfeßlichen 
Krankheit erholt hatte, ging ich manchmal mit meinen lieben Felix auf 
bie Jagd, der zwar nichts von meiner Kunſt verftand, weil wir aber 
Tag und Nacht beifammen waren, von einem jeben für einen großen und 
trefflihen Meifter gehalten. wurde. Er war ſehr angenehm und munter, 
und wir lachten oft über den großen Ruf, den er ſich erworben hatte. 
Beſonders fcherzte er manchmal mit einer Anfpielung auf feinen Namen, 
indem er Felix Guabagni hieß, daß fein Gewinn gering feyn würde, wenn 
ich ihm nicht zu einem fo großen Gewinner gemacht hätte. Ich fagte ihm 
Darauf, es gäbe zwei Arten zu gewinnen, einmal für fi und dann für 
andere: an ihm hätte ich die zweite Art zu loben; denn er habe mir das 
Leben gewonnen. 

Auf dieſe Weiſe unterhielten wir und öfters, und - einmal vorzüglich, 
am Feſte Epiphanias (1537), ba wir auf der Jagd waren, wo ich viel 
ſchoß und wieder recht krank hätte werben können, weil fich noch Abends, 
inben ich eine getroffene Ente aus dem Graben holen wollte, mein rechter 
Stiefel mit Waſſer fülte und mir bei der großen Kälte ver Fuß erftarrt 
wäre, wenn ich nicht ſogleich den Stiefel mit Entenflaumen angefüllt hätte. 

Wir ritten wieder nad) Rom zurüd, es war [hen Nacht; und als 
wir auf eine Kleine Höhe gelangten und nad der Gegend von Florenz hin 
ſahen, riefen wir beide zugleih aus: Gott im Himmel!- was ift das für 
ein Zeichen, das über Florenz fteht? Es war wie ein großer Feuerbalten, 
ver funkelte und. ben ſtärkſten Glanz von ſich gab. Ich fagte zu Felir: 
Wir werten bald hören, daß etwas Großes in Florenz vorgefallen ift. 
So kamen wir nad Rom in finfterer Nat; ich ftürzte no über und 
über mit dem Pferde, das fehr brav war, und einen Schutthaufen hinauf- 
[prang, den ich nicht bemerkt hatte; doch that ich mir, durch Gottes Hälfe, 
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keinen Schaden, ſpeiſte Abends mit guten Freunden, ba denn noch viel 
von unjern Jagdſtückchen, befonders auch von dem Feuerbalken, gefprochen 
wurde. Jeder fragte, was das wohl beveuten möchte? worauf ich fagte: 
Bir werben ſchon was Neues von Florenz hören. 

x Den folgenden Abend fpät kam die Nachricht von beim Tode bes Her⸗ 
zogs Alerander, und meine Belannten mwunberten fih, wie wahr ich ge 
Iprodyen hatte. Da kam auf einem Maufthiere, mit Bockſprüngen, Franz 
Soderini herbeigehüpft, lachte unterwegs wie ein Narr und rief: Da haft 
du die Rückſeite zur Mebaille des ſchändlichen Turannen! Lorenz bat fein 
Wort gehalten. Du wollteft die Herzoge verewigen; wir wollen feine 
Herzöge mehr, und fo troßte er mir ſpöttiſch, als wenn ich ein Haupt der 
Sieben geweſen wäre, welde den Herzog zu wählen pflegen. Nun kam 
auch noch ein gewifler Baccio Bettint dazu, der einen garftigen dicken Kopf, 
wie ein Korb, hatte und mid auch aufziehen wollte. Haben wir ſie 
doch entherzogt! rief er; wir wollen keine Herzoge mehr, und du wollteſt 
ſie unſterblich machen! 

Dieſe und andere verdrießliche Reden wurden mir denn doch zuleht 
läſtig, und ich ſagte: O, ihr albernen Menſchen! Ich bin ein armer Gold⸗ 
ſchmied; ich diene jedem, der mich bezahlt, und ihr begegnet mir, als wenn 
ich das Haupt einer Partei wäre. Wollte ich euch Ausgewanderten jetzt 
eure ehemalige. Unerſättlichleit, eure Narrheiten und euer ungeſchicktes Be⸗ 
tragen vorwerfen, ſo hätte ich viel zu thun. Aber ſo viel ſollt ihr, bei 
euerm albernen Lachen, nur willen, ehe zwei oder höchſtens drei Tage 
vergehen, werdet ihr einen neuen Herzog haben, der viel ſchlimmer iſt 
als der letzte. | 

Den andern Tag kam Bettini wieder an meine Bertflatt und fagte: 
Wahrlich du brauchſt kein Geld für Couriere auszugeben; denn du weißt 
die Dinge, che fie geſchehen: was für ein Geiſt offenbart dir das? Dann 
fagte er mir, daß Cosnius Medicis, Sohn des Herrn Johann, Herzog 
geworden ſey; doch nur unter gewiſſen Bedingungen, die ihn abhalten 
würden, nad) Belieben zu ſchalten und zu walten. Da kam mın die Reihe, 
über fie zu lachen, an mich, wobei id) fagte: Die lorentinifchen Bürger 
haben emen Yüngling auf ein herrliches Pferd gehoben, fie haben ihm bie 
Sporen ſelbſt angejchnallt und ihm den Zaum frei in die Hand gegeben; 
dann haben fie ihn in das fchönfte Feld geführt, wo Blumen, Früchte 
und unzählige Heizungen find, unt haben ihm dabei gejagt, er möchte nur 
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gewiffe beſtimmte Gränzen nicht überjchreiten. Nun fagt mir, wer will 
ihn halten, wenn er Luſt bat, darüber hirtauszugehen? Kann man dem Ge: 
fee geben,. den .man fo zum Herrn macht? Bon der Zeit an ließen fie 

mich in Ruhe: ich war ihr verdrießlich Geſchwätz losgeworden und ar- 
_ beitete immer fleißig in meiner Werkftatt, aber keine bebeutennen Sachen ; 
denn e8 lag mir vorzüglich an der Wieberherftellung meiner Geſundheit, 
die nod nicht ganz befeftigt war. 

Indeſſen kam der Kaifer fiegreich von feiner Unternehmung auf Tunis 
zurück, und ber Papft ſchickte nach mir, um fi) zu berathen, was er für 
ein würdiges Geſchenk dem Kaiſer machen könnte. Ich verfegte, daß ich 
für ſehr ſchicklich hielte, Seiner Majeftät ein goldenes Kreuz mit einem 
Chriftusbilde zu verehren, wozu ich die Zierrathen gewiffermaaßen ſchon 
‚fertig hätte; dadurch würden mir Seine Heiligfeit auch eine befonvere 
Gnade erzeigen; denn brei runde Figürchen von Gold, ungefähr einen 
Palm groß, ftünven ſchon da. Es waren jene Figuren, die ich für ben 
Kelch des Papftes Clemens gearbeitet hatte,.bie Glaube, Hoffnung und 
Liebe vorftellten. Sogleich fügte ich alle8 übrige von Wachs dazu, nicht 
weniger das Modell von dem Chriftusbilde, und andere fehr ſchöne Zier- 
rathen. Der Papſt war alles fehr wohl zufrieden, und wir verglichen 
uns, wie e8 gemacht werben follte; auch; würden wir einig über ven Preis. 
Das war vier Uhr in der Nat, und ver Papft hatte Herrn Latino Ju⸗ 
venale Befehl und Auftrag gegeben, mir des andern Morgens das Geld 
auszahlen zu laſſen. Diefem Herrn Latino, der eine gewaltige Narrenader 
im Leibe hatte, fiel e8 ein, eine eigene Erfindung bein Papſt aufzubringen; 
und fo zerftörte er alles, was ausgemadt war. 

Des Morgens, da ich das Geld von ihm zu erhalten dachte, jagte 
er mit feinem beſtialiſchen Dünfel: Uns gehört die Erfindung, und ihr 
mögt immerhin ausführen; che ich geftern Abend vom Papfte wegging, 
haben wir und Befferes ausgebadt. Da lieh ich ihn gleich nicht weiter 
reden und verfegte: Werer ihr noch der Papft könnt was Beſſeres er- 
denken, als wo Chriftus und. fein Kreuz gegenwärtig if. So fagt denn 
aber euer höfiſches Geträtf—h nur heraus! Zornig, und ohne ein Wort zu 
reben, ging er fort. und fuchte die Arbeit einem andern zuzuwenden; ber 
Papft ließ ſich aber darauf nicht ein, ſchictte nad) mir und fagte, daß ich 
wohl gefprochen hätte; fie wollten aber ein Meines Brevier, zu Ehren der 
Mutter Gottes, das ganz herrlich gemalt fey, dem Kaifer zum Gefchent. 
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beſtimmen. Dem Garbinal: Mebicis babe vie Miniatur mehr als 2000. 
Scudi gefoftet; man müſſe fi gegenwärtig nad} ber Zeit, richten; denn 
der Saifer werde in ſechs Wochen erwartet; nachher könne man ihm no 
immer das Geſchenk, das ich vorgefchlagen hätte, und das feiner würdig 
fen, verehren. Das Bürhlein ſollte einen Dedel von maſſivem Golte 
habe, reich gearbeitet und mit vielen Cbelffeinen geziert; fie mochten 
ungefähr 6000 Scubi werth ſeyn. Ich erhielt fie und das Gold, legte 
fleißig Hand an, und in wenig Tagen erfchien das Werk fchon von ſolcher 
Schönheit, daß der Papſt ſich verwunderte, und mir außerordentliche Gunſt 
bezeigte. Beſonders war ausgemacht, daß die veſie, ber Juvenale, mir 
nicht zu nahe kommen ſollte. = Bu u > 


Siebentes Capitel. 

Kaiſer Earl V. Halt einen praqtigen Einzug in Rom. — Einer Diamant, den biefer . 
Fürft dem Bapfe ſchenkt. — Herr. Dutante und der Autor werben von Seiner Helligkeit br 
fehligt, tie Geſchenke dem Katſer zu bringen. — Dieſe maren zwei Türkifche Pferde und ein 
Gebetbuch mit einem goldenen Dedel. — Der Autor halt eine Reve an den Kaiſer, ver ſich 
mit ihm freundlich befpricht. — Ihm wird aufgegeben, ten Diämanten zu faflen, ten der 
Kalſer vem Bapfte geichenkt hatte. — Herr Latino Juvenale erfindet einige Geſchichten, um 
cine Heiligkeit gegen ven Berfalfer einzunthmen, det, als ee fi vernaglanigt va, nad 
Brantreih zu gehen ven Entſchluß faßt. 

Ih hatte. daB Wert faft vollendet, als ber Kaiſer eintraf, dem man 
die - berrlichften Trumphbogen erbant: hatte. Die Pracht feines Einzuges 
mögen andere befchreiben; denn ich. will mich nur auf das, was mich ſelbſt 
angeht, einſchrãänuken. Gleich bei ſeiner Ankunft ſchenlte er dem Papſt 
einen vortrefflichen Diamanten, den er für 12000 Scudi gefauft hatte. 
Der Papſt übergab mir. ihn fogleich, daß ich ihm in einen Wing nad) dem 
Mao. des: Fingers Seiner Heiligfeit faflen follte; doch wollte er erft das 
Buchelchen ſehen, und wie weit ich damit ſey. Als ich es brachte, war 
der Papſt ſehr damit zufrieden, und beftagte mich, was man wohl für 
eine gültige Entſchuldigung finden könnte, da man das Werk dem Kaiſer 
unvollenbet überreichen müfje? Ich verfette darauf, daß ich wohl ur 
meine Krankheit anführen dürfte, und Seine Majeftät, wenn ‚fie mich ſo 
blaß und» mager ſähen, würden dieſe Eutſchuldigung wohl gelten laſſen. 
Darauf verfetzte der Papſt, das ſey ganz recht; ich ſollte aber, wenn ich 
dem Kaiſer das Geſchenk brädte, hinzuſetzen, ber Font erde ‚Seiner 
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Majeſtät ein Geſchenk mit mir jelbft. Und baranf fagte er mir Die Worte 
vor, wie ich, mid) ausbrüden follte- Ich wiederholte fie ihm ſogleich, und 
fragte: ob es fo recht jey? Er verfette: Das wäre wohl gut und ſchön, 
wenn du auch das Herz hätteft, dich vor einem SKaifer fo auszudrücken. 
‚Darauf arttwortete ich, es folfe mir nit an Muth fehlen, nod viel 
mehreres zu jagen; benn ber Kaifer ſey nur gefleivet wie ich, und id 
würbe gfauben, mit einem Menſchen von meiner Art zu reden. Aber fo 
gehe e8 mir nicht, wenn ich mit Seiner Heiligkeit ſpräche, in der ich eine 
höhere Gottheit erblidte, fowohl wegen ber Würde der geiftlichen Kleidung 
und Biere, als wegen des fchönen Alters Seiner Heiligfeit, wodurch ich 
weit mehr in Berlegenheit gefegt würbe, als die Gegenwart des Kaifers 
jemals über mic) vermöchte. Daranf fagte der Papſt: Gehe, mein Benvennto! 
du biſt ein tüchtiger Dann, Mache uns Ehre, und es ſoll bir fruchten. 
Der Bapft beftimmte noch zwei Türkiſche Pferbe für den Kaiſer, vie 
feinem Vorfahren Clemens gehört hatten; feine ſchönern waren jemals in 
bie Chriftenheit gefommen., Er gab Durante, feinem Kämmerer, ben 
Auftrag, er folle fie.hinunter in die Galerie des Papftes führen, und fie 
dort dem Kaifer verehren. Zugleich legte er ihm tie Worte in den Dund, 
die er zu fagen hatte. Wir gingen zufammen hinunter, und als wir vor 
den Kaifer famen, führte man- vie beiven Pferde herein, bie mit ſolcher 
Majeftät und Geſchick durch die Zimmer ſchritten, daß der Kaiſer und 
jebernonn darüber erſtaunt war. Da trat nun auch Herr Durante her⸗ 
vor, mit den, ungefchidteften. Manieren, und verwidelte ſich mit gewiſſen 
Brescianiſchen Rebensarten die Zunge dergeſtalt im Munde, daß man nichte 
Shlimmeres hätte hören noch fehen fünnen , und ber. Kaiſer einigermaaßen 
zum Lachen bewegt wurde. 

Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgededkt, und da ich meche, 
daß der Kaiſer auf die gefälligfe Weile fih nad mir umſah, frat. ich 
hervor, und fagte:. Geheiligte Majeftät, unfer heiligſter Papft Paul läßt 
biefes Brevier Em. Majeftät überreichen; es ift geſchrieben und gemalt 
von der Hand des größten Mannes, ver jemals dieſe Kunſt getrieben. 
Der reiche Deckel von Gold und Edelſteinen iſt, wegen meiner Krankheit, 
umvoollendet; deßwegen übergiebt Seine Heiligleit auch mich zugleich mit 
dem Buche, vamit ich es bei Ew. Majeſtät vollende, wie alles übrige, 
was Sie fonft zu befehlen ‚haben möchte, und Jr diene, fo lange ich 
lebe. Darauf antwortete der Raifer: Das Buch ift mir angenehm, und 
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ihr ſeyd es auch; aber ihr follt e8 mir in Rom pellenven. Iſt es fertig, 
und ſeyd ihr geheilt, fo kommt und bringt mir's! Indem er nun weiter 
mit mir ſprach, nannte er mich beim Namen, worüber ich mich fehr ver- 
wirnderte: denn mein Name war bisher in der Unterredung nicht vorge 
fommen. Er fogte taranf, er habe den Knopf des Pluvrials gejehen, 
worauf ich für Papft Clemens fo wundernswürdige Figuren gemacht habe. 
So ſprachen wir umſtändlich eine ganze halbe Stunde, von verſchiedenen 
trefflichen und angenehmen Gegenſtãnden und unterhaltend; und da mir 
weit größere Ehre widerfahren war, als ich mir verſprochen hatte, ergriff 
ich eine Heine Paufe des Geſprächs, neigte mich, und ging weg. 

Der Kaiſer fol gejagt haben: Dan zahle ſogleich 500 Goldgulden 
an-Benvenuto! Und der, der fie binauftrug, fragte, wo der Diener bes 
Papftes fey, ber mit dem Saifer gefprochen babe? Da zeigte. ſich Herr 
Durante, und entwendete mir bie 500 Gulden. Ich beflagte mich darüber 
beim Papſte, der mir ſagte, ich follte ruhig ſeyn. Er wiſſe, wie gut ich 
mich bei meiner Unterredung mit dem Kaiſer gehalten habe, und von dem 
Gelde ſolle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 

Ich kehrte ist meine Werfftatt zurück, und arbeitete mit großer Sug- 
falt, den Diamanten zu faffen. Da ſchickte mir der Papft die vier erften 
Juweliere von Ron zu; denn man hatte ihm gefagt, ber Stein ſey durch 
ven erften Goldſchmied der Welt, Meifter Milano Targhetta in Venedig, 
gefaßt werben, und ba ber Diamant ein wenig zart fey, jo müffe man 
beim Bafjen mit vieler Vorſicht zu Werke gehen. . Unter dieſen vier Mei⸗ 
fern war ein Mailänder, Cajo genannt, eine eingebilvete Beſtie. Was 
ex. am menigften verfland, glaubte er eben am beiten zu verſtehen. Die 
übrigen waren befcheivene und gejchidte Leute. So fing denn auch ber 
Cajo vor allen andern an zu reden, und fagte: Bleibe ja bei ver Yolie 
des Milano! denn vor ber mußt du. die Müge abnehmen. Beim. Taffen 
ift es bie größte Kunft, bie rechte Folie zu finden. Milano ift der größte 
Juwelier, und das iſt der gefährlichfte Diamant, Darauf verfegte ih; 
Deſto größer ift die Ehre, in einer folhen Kunft mit einem. fo. trefflicyen 
Manne zu wetteifern. Dann wendete ih mich zu den andern Meiftern, 
und fagte: Seht! hier verwahre ich. die Folie des Milano; ich will nun 
einige ſelbſt verſuchen, und ſehen, ob ich ſie beſſer machen kann, Gelingt 
es mir nicht, ſo will ich dieſe wieder unterlegen. Nun, ſagte Cajo, wenn 
dir das geräth, jo will ih gern ſcwi die Mutze abziehen. 
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Nun fing ich mit großen Fleiß as, verſchiedene Folien zu mädchen, 
deren Bereitung ich euch an einem andern Orte fehren will. Gewiß ift 
es, biefer Diamant war der bedenklichſte, ber mir vor⸗ und nachher in 
die Hand fam, und bie Folie des Milano war trefflih gemacht; doch 
ließ ich nicht nach, ſchärfte die Werkzeuge meines Verſtandes, und erreichte 
jene nicht nur, fondern. übertraf fie wirllich. Da ih nun meinen Bor- 
gänger übertroffen hatte, ging ich darauf aus, mid) feldft zu übertreffen, 
und es gelang mir, auf einem neuen Wege noch eine volllommenere 
Folie zu finden. 

Da ließ ich die Goldſchmiede berufen, und zeigte nen ben Diamanten 
mit der Folie des Milano, und hernach mit der meinen; darauf fagte 
Raphael del Doro, ter geſchickteſte unter ihnen: Benvenuto hat die Folie 
des Milano übertroffen! Cajo wellte e8 nicht glauben, und faum hatte 
er. den Diamanten in der Hand, fo rief er: Der Stein ift zweitauſend 
Ducaten mehr werth als vorher! Nun verfegte ih: Da id; einen folden 
Meifter übertroffen Habe, laßt ſehen, ob ich mich felbft übertreffen kann. 
Darauf bat ich, fie möchten einen Augenblick verziehen, ging auf meinen 
Altan, und ſchob die andere Folie unter. Als ich den Stein zurückbrachte, 
rief Cajo: So etwas habe ich in meinem Leben nicht geſehen! Der Stein 
iſt jetzt mehr als 18000 werth, da wir ihm vorher nur auf 12000 ge⸗ 
ihägt. hatten. Die andern Golpfchmiede Tagten darauf: Benvenuto if 
bie Ehre unferer Kunſt, und wir müffen vor ihm- und feinen Folien bie 
Müge wohl abnehmen. Cajo fagte: Jetzt will ich gleich zum Papfte 
gehen; er fol taufend Golbgulden für die Faſſung zahlen. Auch lief ex 
. wirklich fogleih hin und erzählte alles. Darauf fchidte der Papſt beilel- 

bigen Tages dreimal, ob der Ring nicht fertig wäre? 
Um Dreiumbzwanjig teug id den Wing hinauf, umd weil ich freien 
Eintritt hatte, fo bob ich den Vorhang an der Thüre beſcheiden auf. Ich 
ſah den Papſt mit dem Marcheſe del Guaſto ſprechen; ſie ſchienen über 
gewiſſe Dinge nicht einig zu ſeyn, und ich. hörte den Papſt ſagen: Es 
geht unn einmal nicht; ich muß neutral bleiben, fonft babe ich nichts zu 
tbum Ich zog mich ſogleich zurüd‘;' der Papſt rief mid. Schnell trat 
ich hinein, und da ich ihm ven fchönen Diamanten überreichte, zog er mich 
einwenig bei Seite, und’ der Marcheſe entfernte ſich. Indem der Papſt 
den Diamanten anſah, ſagte er leiſe: Benvennto, fange etwas mit mir 
zu eben an, das wichtig ausſieht, und höre nicht auf, fo lange ber 
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Marcheſe im Zimmer iſt. Nun ging er mit mir anf und ab: es gefiel 
mir, daß ich mich bei biefer Gelegenheit zeigen fonnte, und ich fing mm 
an, tem Papft zu erzählen, wie ich mich benommen hatte, bem Diaman- 
ten bie fchöne Folie zu. geben. 

Der Marchefe lehnte ſich zur Seite an bie Tapeten, und wiegte fic 
von einem Fuß auf den andern; nun hatte ich zu meinen Discurs ein 
ſolches Thema, daß ich drei ganze Stunden hätte reven können, um es 
recht auszuführen. Der Bapft hörte mir mit Vergnügen zu, und fehien 
die unangenehme Gegenwart des Mardyefe zu vergeffen. Ich hatte denn 
auch in meinen Bortrag den. Theil von Philoforhie gemifcht, der zu biefer 
Kunſt nöthig ift, und hatte fo beinahe eine Stunde geſprochen; endlich 
fing e8 an, ven Marchefe zu verdrießen, unb er ging. halb erzürnt hinweg. 
Da erzeigte mir der Papſt die .vertranteften Liebkoſungen, und fagte: Sey 
nur fleißig, Benvenuto! Ich will dich anders belohnen, als mit ben tat. 
fend Gulden, tie mir Cajo vorgefchlagen bat. 

Als ich weg war, lobte mich der Papft vor feinen Leuten, worunter 
denn auch Latino Juvenale ſich befand. Der war nım mein abgeſagter 
Feind geworben, und fuchte mir auf alle mögliche Weife zu ſchaden. Als 
er ſah, daß der Papft mit fo vieler Neigung und Kraft von mir ſprach, 
verfegte er: Es ift ‚fein Zweifel, Benvenuto ift en Mann von anfer 
erbentlichen Talenten, und e8 ift ihm nicht zu werargen, daß er von feinen 
Pandsleuten vortbeilhaft denkt, nur ſollte er auch willen, wie man von 
einem Papfte fpricht; denn es ift doch unvorfidtig, wenn er fagt: Cle- 
mens fey der fchönfte Fürſt gewefen, und dabei der wärbigfte, nur babe 
er leiter fein Glück gehabt; bei Ew. Heiligkeit ſey e8 ganz umgekehrt, 
bie Krone fcheine fih auf Ihrem Haupfe zu betrüben, man glaube nur 
einen gekleiveten Strohmann zu jehen, und nur Ihr gutes Glück fen zu 
rühmen. Dieſe Worte brachte er mit einer fo ungezmungenen Art vor, 
daß fie leider nur eine zu ſtarke Wirkung tbaten, und der Papft ihnen 
Glauben beimaß, da ich fie doch weder jemals gefagt, noch auch irgend 
fo etwas gedacht hatte. Wäre es dem Papfte möglich geweſen, mir mit 
Ehren etwas Unangenehmes zu erzeigen, fo hätte er es wohl gethan; aber 
ats ein Mann von großem Geifte ſchien er darüber zu lachen. Deſſen⸗ 
ungeachtet behielt er einen umverföhnlichen Haß gegen mich, wie ich bald 
merkte; denn ich konnte nur mit großer Muhe in die Zimmer gelangen. 
Da ſah ich nun, als einer, der an viefem Hofe. viele Jahre gelebt hatte, 
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wohl ein, daß mir jemand einen ſchlechten Dienft gefeiftet habe. Ich 
erkundigte mich auf geſchidte Weile danach, und erfuhr vie üble Nachrede, 
aber nicht den Urheber. Ich konnte mir auch damals nicht vorſtellen, wer 
es geweſen ſeyn könnte; hätte ich es gewußt, ſo hätte ich ihm die Rad 
mit dem Kohlenmaaße zugemeffen. 

Als das Buchelchen fertig war, brachte ich es dem Papft, der, als 
ev es erblidte, ſich nicht enthalten Tonnte, mich höchlich zu Toben; darauf 
bat ich ihn, er möchte mid) e8 auch, wie er es mir verfprochen, hinbringen 
offen. Er verfegte, ich hätte meine Arbeit gethan, und er wolle num 
thun, was ihm geftele. Und fo befahl er, ich follte gut bezahlt werben. 
Ih erhielt 500 Goldgulden: fo viel hatte ich ungefähr in zwei Monaten 
verbient, und alles übrige, was er mir verfprochen hatte, war zu nichte. 
‚Man redete ven Ring für 150 Gulden; das übrige war für das Büdel- 
Ken, woran ich mehr al® 1000 verbient hatte; denn wie Arbeit war 
äußerſt reich an Figuren, Lanbwerk, Schmelz und Juwelen. Ich nahm 
eben, was ich haben konnte, unb- jebte mir vor, mit Gott Nom zu ver- 
laffen. Der Bapft ſchickte Herrn Sforza, einen feiner Nepoten, mit dem 
Büchelchen zum Kaifer, der es ſehr Iobte, und äußerſt zufrieden Year, 
auch ſogleich nach mir fragte. Der jumge Sforza, den man ſchon .adge- 
richtet hatte, verjegte, wegen meiner Kranlheit ſey ich nicht ſelbſt gelom⸗ 
men. Das erfuhr “ alles wieder. 


Achtes Capitel. 


Wunderbare Geſchichte feines Knaben Ascaniv. — Der Autor zieht mit Acanio. nach 
Frankreich, und kommt über Slorenz, Bologna und Venedig nad) Papua, mo er ih einige 
Zeit bei dem nachherigen Earbinal Bembo aufhält. — Großmüthiges Betragen dieſes Herrn 
gegen Gellini. — Diefer fegt bald feine Reife fort, Indem er durch die Schweiz geht. — Mit 
großer Lebensgefahr fchifft er über ven Wallenftävter See. — Er befucht Genf auf feinem 
Wege nach Lyon, und nachdem er na vier Tage in gerader Stadt befunden, gelangt er 
glüdlich nach Paris. 


Indeſſen machte. ” Auftal, nach Frankreich zu gehen, und ich hätte 
bie Reife wohl allein unternommen, wäre nicht ein junger Menſch, Ras 
mend Ascanio gewefen, der ſich ſchon eine Zeit lang in meinen Dienſten 
befand. Er war fehr jung, und der beſte Diener von der Welt. Er 
hatte vorher bei einem gewiffen Spaniſchen Goldſchmied, Namens Franz, 
gedient, umb ich fagte ihm mehr als einmal, daß ich ihn nicht zu mir 
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nehmen wollte, um mit feinem Meiſter nicht im Streit. zu gerathen. Der 
Knabe, der aber nun einmal Verlangen nad) mir hatte, trieb es fo lange, . 
bis mir fein Meiſter jelbit ein Billet fehrieb, worin er mir den Zungen 
willig überließ. So blieb er mehrere Monate bei mir, und war mager -und 
eingefallen : wir nannten ihn mır unfer Altchen, und ‚man. hätte wirklich 
denken follen, daß er alt fey; denn er diente vortrefflich, war fo vernäurftig, 
und laum fchien e8 möglich, daß jemand im breigehnten Jahre fo viel 
Berftand haben könnte. In kurzer Zeit hatte ſich der Knabe wieder erholt, 
und indem fein Körper zunahm, warb er der fünfte Jüngling von Rom, 
und neben feinen Übrigen Tugenden warb er au in ver Kunft vortreff⸗ 
lich; ich liebte ihn wie meinen Sohn, und hielt ihn auch fe in der Klei⸗ 
bimg. Als ber Knabe fich wieder hergeftellt fab, war er ganz entzüdt 
über das Glück, das ihn in meine Hände geführt hatte, und ging oft, 
feinem Meiſter zu danken, ber ſich in.biefer Sache hatte fo willig finden 
laſſen. Nun hatte der Meiſter eine fchöne junge Frau, bie fagte zum 
Knaben: Wie bift du nur fo ſchön geworden? Darauf antwortete Ascanio: 
Es ift mein Meifter, der mich ſchön, ver mich. aber auch gut gemacht hat. 
Das mochte dem Weibe ‚gar nicht gefallen, und da fie e8 mit ihrem guten. 
Hufe gar nit genau nahm, mochte fie den Yüngling mit allerlei Lieb⸗ 
reizungen an fi Ioden, die ebem nicht bie ehrbarſten waren, und ich 
merfte wohl, daß er anfing, mehr als gewöhnlich fein ehemalige Meifterin 
zu beſuchen. 

Nun begab fi’, daß er eines Tags einen meiner - Lehrburſche 
ohne Urſache geſchlagen hatte, der ſich, als ich nach Hauſe lam, darüber 
beklagte, und verſicherte, Ascanio habe nicht tie mindeſte Urſache dazu 
gehabt. Darauf ſagte ich zu dieſem: Mit oder ohne Urſache ſollſt du 
niemand in meinem Hauſe ſchlagen, oder du ſollſt ſehen, wie ich dich 
treffen will. Als er darauf etwas einwenden wollte, warf ich mich gleich 
über ihn ber, und verſetzte ihm mit Fäuften und Füßen fo rauhe Stöße, 
als er wohl jemals gefühlt haben mochte. Sobald er nur aus meinen 
Handen zu entlonimen wußte, floh er ohne Jacke und Mütze aus der 
Werkſtatt, und ich wußte zwei Tage nicht, wo er war, auch bekümmerte 
ich mich nicht um ihn. Nach Verlauf derſelben kam ein Spaniſcher Edel⸗ 
mann zu mir, der Don Diego hieß, und der liberalſte Mann war, ben 
ich je gefannt babe. Ich hatte für ihn einige. Arbeiten vollendet, und. 
noch einige unter ber-Hand, fo. daß er mein großer Freund war. Er 
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fagte mir, Ascanio ſey zu feinem alten Meifter zurüdgefehrt, und ich 
möchte doch fo gut ſeyn, ihm feine Mütze und Weſte wiederzugeben. Ich 
antwortete, Meiſter Franz habe ſich übel. betragen, und es fey:disfes bie 
rechte Art nicht; hätte er mir gleich angezeigt, daß Ascanio ſich in feinem 
Haufe befinbe, fo hätte ich ihm ‚gern den Abſchied gegeben, ba er ihn aber 
zwei Tage. im Haufe gehalten habe, ohne mir es anzuzeigen, fo würbe 
ich. nicht leiden, daß er bei ihm bliebe, und fie ſollten es nur nicht Darauf 
ankommen laſſen, daß ich ihn einmal dort erblidte. Alles das 8 überbragite 
Don Diego, und Franz fpottete nur darüber. | 

- Den andern Morgen ſah id) Ascanio,. ter an ber Seite feines 
Meiſters einige Lappalien- arbeitete; -er grüßte mich, ba ich vorbeiging. 
Der Meifter aber ſchien mich beinahe zu verlachen, und ließ mir durch Don 
Diegs fagen: wenn mir's beliebte, fo möchte ich Ascanio. Lie Kleider 
ſchicken, die ich ihm geſchenkt hätte; thäte ich's auch nicht, fo hätte es 
nichts zu fagen;. Astanio felle doch Kleider finden. Darauf wendete id 
mich zu Diego und fügte: Mein Herr! ich habe feinen edlern und recht⸗ 
ſchaffenern Dann gefaunt als euch, und davon ift ber. nichtswärbige Franz 
gerade das Gegentheil. Sagt ihm von meinetwegen, daß wenn er mir 
vor ter Nachtglecke nicht ven Ascanio hierher in meine Werkftatt bringt, fo 

ermorde ich ihn ohne Umftände; und dem Ascanio fagt: Wenn er: nicht in 
ber beflimmten- Stunde von feinem Meifter weggebt, fo ſoll es ihm gleich⸗ 
falls übel bekommen. 

Ohne hierauf etwas zu antworien, ging Don Diego fort, richtete 
umftändlid) aus, was ich gefagt hatte, und Franz erſchrak vergeftalt, daß 
er nicht wußte, was er thun follte: Inzwiſchen hatte Ascanio jeinen 
Pater aufgefucht,. ver nach. Rom gelommen war, und nachdem er ben 
* Handel erfuhr, dem Franz gleichfalls rieth, ven Ascaniv zu mir zu führen. 
Darauf fagte Franz: So gehe denn nur, Ascanio! bein Vater mag did 
begleiten. Darauf verfegte Don Diego: Franz, ich befürchte irgend. ein 
großes Ungläd. Du kennſt Benvenuto befler als ich; führe ihn ſicher 
zurück! ich gehe mit ‘bir. . Indeſſen hatte ich mich zu Haufe vorbereitet, 
ging in meiner Werkftatt auf und ab, und erwartete den Schlag ver 
Abentglede, völlig entſchloſſen, vie fürchterlichſte Handlung. meines. Lebens 
zu begehen. Endlich traten herein Ton Diego, Franz, Ascanio und der 
Dater, ten ih nicht Tante; ich ſah fie alle mit einem fürchterlichen Blick 
an. Franz, ganz blaß, fagte: Eiche, bier iſt Ascanio, ven ich biäher 
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bei mir gehabt habe, ohne daß e8 meine Abſicht war, bir Mißvergnügen 
zu machen. Accanio fagte voll Ehrfurcht: Meifter, verzeiht mir! ich bin 
bier, alles zu thun, was ihr beiehlt. Darauf verfeßte ih: Biſt du ge- 
fommen, beine verfpredyene Zeit bei mir auszuhalten? Ja, fagte er, und 
ich will niemals wieder von euch weichen... Darauf wendete ich mid) und 
befahl dem Lehrburfchen, ven er gefchlagen hatte, das Büntel Kleider zn 

holen. Hier iſt, fagte ich zu Ascanio, was ich bir gefchenkt Batte; nimm ° 
‚zugleich deine Freiheit imd gehe, wohin du willſt. Den Diego, der ganz 
etwas anders erwartete, fland verwundert ; indeffen bat mich Ascanio, ich 
‚möchte ihm verzeihen- und ihn wieder nehmen: das gleiche that ber frembe 
Mann, der dabei ſtand. Ich fragte ihn, wer er ſey? Er ſagte, daß er 
der Bater wäre, und fuhr zu Bitten fort; endlich verſetzte ich: Aus Liebe 
zu euch mag's geſchehen. 

Nun hatte ich mich, wie ſchon oben erwähnt ift, entfäfeffen, nad) 
Frankreich zu gehen. Da der Papft mich nicht, wie fonft, mit günftigen 
Augen anfah, durch Eöfe Zungen mein gutes Verhältniß -geftört worden 
war, und ih fogar befürchten mußte, daß es noch fchlimmer werben Fünnte, 
fo wollte id. ein beſſeres Land, und mit Gottes Hülfe ein beſſeres Glũad 
ſuchen, und gedachte nid allein auf den Weg zu machen. 

Als ich eines Abends meine Reiſe für den andern Morgen bachloſſen 
hatte, ſagte ich meinem treuen Felix, er ſollte ſich aller meiner Sachen 
bis zu meiner Rückkunft bedienen, und wenn ich außen bliebe, ſollte alles 
ſein gehören. Nachher ſetzte ich mich noch mit einem Peruginer Geſellen 
aus einander, der mir geholfen hatte, die Arbeit für den Papſt zu endigen; 
ich entließ ihn und bezahlte ſeine Arbeit, er aber bat mich, ich möchte ihn 
mit mir nehmen; er wolle die Reife auf ſeine Koſten machen. Nun war 
er freilich, wenn ich in Frankreich Arbeit finden follte, der befte von ben 
Staliänern: die ich kannte, am mir zu heifen und beizuftehen; ba ließ ich 
mich denn überreden und nahm ihn mit, auf die Beringungen, bie er mir 
vorgefhhlagen hatte. Ascanio, ter bei dieſem Geſprãche gegenwärtig war, 
ſagte halb weinend: Ihr habt mich wieder genommen: ich habe verſprochen, 
lebenslang bei euch zu bleiben, und das will ih auch thun. Ich fagte ihm: 
Diefmal könne ih ihn nun nicht mitnehmen. Darauf machte er Anftalt, 
‚mir zu Fuße zu folgen. Da ich diefen Entſchluß fah, nahm ich ein Pferb. 
- andy ‚für ihn, Lich ihn einen Mantelfad aufbinten; und jo hatte ich mich 
viel mehr beläftigt, -al8 zuerft meine Abſicht war. 
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.Sp zog ich auf Florenz, nach Bologna, Venedig, und von de nad 
Padua. Aus dem Wirthshauſe holte mich Herr Albertaccio dei Bene, 
mein. werther Freund. Den andern Tag ging ih, Herrn Peter Bembo 
bie Hand zu. füffen, der damals noch nicht Cardinal war; er empfing mich 
mit außerorventlichen Liebfofungen;.. dann wendete er fi) zu Albertaccio 
und fagte: Benvenuto fol mit allen feinen Lenten ‚bei mir wohnen, ımb 
wenn es hundert wären. Auch ihr bleibt nur gleich in meinem Baufe; . 
denn auf andere Weife fann ich ihn. euch nicht Bertaflen; und ſo genoß 
ich des Umgangs dieſes trefflichſten Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu hrenvoll für einen 
Cardinal gewefen wäre, und verlangte, daß ich beftänbig an Seiner Gnaden 
Seite fpeifen ſollte; ſodann zeigte er, auf. bie befcheivenfte Weile, im Ge⸗ 
ſpräche ‚fein Verlangen, von mir abgebilvet zu feyn, und ich, per ich nichts 
mehr in der Welt wlnfchte, bereitete mir fogleih ia ein Schädhtelchen bie 
weißefte Maffe, und fing an, dieſen geiftreichen Kopf mit: fo guter Art zu 
entwerfen, daß Seine Gnaben ganz erfiaunt darüber waren. | 

Nun war er in ven Wiflenfchaften der größte Dann und außeror- 
bentfich in der Poefle; aber von meiner. Kunft verflanden Seine Guaden 
auch gar nichts, fo daß Sie glaubten, ich wäre fertig, als ich. kaum an- 
gefangen hatte; und ich konnte ihm nicht. begreiflich nuachen, daß man viel 
Zeit braudge, um fo etwas gut zu machen. Ich aber entichlog mich, fo 
viel Zeit und Mühe anzuwenden, als ein folder Dann verbiente; und 
da er. einen kurzen Bart nad) Venezianifcher Art trug, hatte ich viele Noth, 
einen Kopf zu machen, ber mir genug that. Doc ward ich enblich fertig, 
und es ſchien mir bie fchönfte Arbeit, bie ich) jemals gemacht hatte, was 
meine. Kunft betraf, Er aber war ganz verwirrt; denn er hatte geglaubt, 
id würde das Mobell in zwei Stunden und den Stempel vielleidt in 
zehn fertig machen; num aber fah er wohl, daß ich verhültnißmäßig über 
zweihundert brauchen wiärbe, und noch gar Urlaub nahm, nach Frankreich 
zu gehen. Da wußte er gar nicht, was er fagen follte und verlangte, 
daß ich nur noch zur Rüdfeite einen Pegafus innerhalb eines Myrtenkranzes 
abbilven follte: Das that ich in drei Stunden, und die Arbeit fah fehr 
gefällig aus. Er war äußerft zufrieden und. jagte: Das Pferd fcheint mir 
zehrtmal ſchwerer zu machen als das Köpfchen, mit dem ihr euch fo jehr 
gequält habt; ich kann die Schwierigkeit nicht einfehen. Dann bat er mich, 
ich folle ihm doch nod) die Stempel ſchneiden. Ich weiß, fagte er, ihr 
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macht das fo geſchwind, als ihr nur wollt. Dagegen verfeite ich, daß 
ich fie hier nicht machen fünne; ſobald ich ‚aber irgendwe eine Werkatt 
errichtete, ſollte es nicht fehlen. 

Mittlerweile hatte ich auch um drei Pferde gehandelt: er aber ließ 
alle meine Schritte beobachten; denn er ſtand zu Padna in dem größten 
Anſehen. Als ich nun die Pferde bezahlen wollte, die man mir um 50 
Dusaten überlaſſen hatte, ſagte der Beſitzer: Trefflicher Mann, ich ver⸗ 
ehre euch dieſe drei Pferde. Darauf antwontete ich: Du verehrſt fie mix 
nicht, und von dem, ber fie nur verehrt,: darf ich fie nicht-annehmen ; 
denn ich babe ihm nichts leiſten können. Darauf fagte ver gute Mann: 
Wenn ihr diefe Pferde nicht nehmt, fo wird man euch gewiß in Pabna 
feine andern geben, und ihr würdet genöthigt ſeyn, zu Fuße wegzugehen. 
Darauf ging id zu Herrn Peter, der von nichts wiſſen wollte, und mid) 
aufs freundlichſte erſuchte, in Padua zu bleiben. Ich aber, der ich auf 
alle Weife fort wollte, war genöthigt vie Pferde anzunehmen; und fo 
reißte ich weiter. 

Ih nahm den Weg zu Land durch Graubündten; denn die Übrigen 
waren · wegen des Krieges nicht ficher. Wir famen über ben Berg Alba 
und Derling nur mit großer Lebensgefahr; denn ob e8 fchon ber 8. Mai 
war, lag noch ein außerordentlicher Schnee. Jenſeit der Berge blieben- 
wir im einem Drte, ber, wenn ich mich vecht erinnere‘, Wallenſtadt hieß, 
und nahmen Quartier daſelbſt. Die Nacht Fam ein Florentiniſcher Courier 
zu und, ber ſich Burbacca nannte; ich Hatte von ihm. vormals als von 
einem wadern Manne reden hören, ver in feiner Profefiion ſehr tüchtig 
ſey; ich wußte aber nicht, daß er durch feine Schelmftreihe herunterges 
kommen war. AS er mich im Wirthshauſe erblidte, nannte er mich beim 
Namen und fagte zu mir, er gehe in wichtigen Geſchäften nach Lyon; ich 
joe ihm Geld zur Reife borgen. Daranf antwortete ih: Zum Verborgen 
babe ich kein Geld; wenn ihr aber mit mir in Gefellihaft kommen wollt, 
fo werbe ich bis Lyon für euch bezahlen. Darauf weinte der Schelm, 
verftellte ſich aufs befte und fagte, daß in wichtigen Angelegenheiten ber 
Nation, wenn einem armen Courier das Gelb ausgehe, unfer einer ver- 
bunden ſey, ihn zu helfen. Ferner jegte er hinzu, daß er Die wichtigſten 
Dinge von Hersn Philipp Strozzi bei ſich habe, zeigte mir eine lederne 
Rapfel eines Bechers und fagte mir. ins Ohr, im biefem Becher ſey ein 
Edelſtein, viele taufend Ducaten an Werth,: auch die wichtigften Briefe 
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von gebachtem Herrn. Darauf fagte ich, ich wollte ihm bie Epelfteine in 
feine Kleider verbergen, mo fie fiherer wären als in biefem Becher; ben 
Becher aber folle er mir laflen, der ungefähr 10 Scubi werth war; ich 
- wollte ihm mit 25 dienen. Darauf verfeßte er, wenn es nicht anders 
gebe, jo wollte er mit mir kommen; venn es würde ihm nicht zur Ehre 
"gereihen, wenn er den Becher zurüdließe, und dabei blieb's. 

Des Morgens zogen wir ab und reij'ten von Wallenſtadt nach Weſen, 
über einen See, ber. funfgehn Miglien lang ft, Als ich die Kühne des 
Sees erblidte, fürchtete ich mich; denn fie find von Tannenholz, werer 
groß noch ſtark noch verpicht, und wenn ich nicht in einem ankern ähn⸗ 
lichen Schiffe vier. deutſche Edelleute mit. ihren: vier Pferden gefehen Hätte, 
fo wäre ich lieber zurädgelehrt, als daß ich mid, hätte bewegen laſſen 
einzufteigen. Ja ich mußte denken, als ich die Beftialität jener Rei» 
fenden ſah, daß bie. deutſchen Waſſer nicht erfänften wie unfere Star 
liänifchen. 

Doc meine beiben jungen Leute fagten zu m mir: Benvenuto, 38 R 
eine gefährliche Sache, mit vier Pferden in das Schiff zu fteigen. Darauf 
verſetzte ich: Seht ihr nicht, ihr feigen Memmen, ba jene vier Evelfente 
‚vor euch eingeftiegen find und lachend fortfahren! Wenn ber See ftatt 
Waſſer Wein:wäre, jo würde ich fagen, fie reifen fo luſtig, um darin zu 
erſaufen; ta es aber Waſſer ift, fo ſeyd verfichert, bie Dentſchen haben 
do wenig Inf, davon zu fchluden, als wir. 

. Der See war funfzehn Miglien lang und ungefähr drei breit, An 
ber- einen Eeite war ein hoher höklenveller Berg, an. ber anbern das 
Ufer flach und grün. Als wir ungefähr vier Miglien zurüdgelegt hatten, 
fing der See an ſtürmiſch zu werben, fo daß die Männer, welche ruberten, 
uns nm Beiftend anriefen, wir follten ihnen an der Arbeit helfen; und 
fo thaten wir eine Weile. Ich verlangte und deutete ihnen, fie follten 
uns auf jene Seite bringen; fie aber behaupteten, es jey unmöglich; denn 

es ſey nicht Wafler genug, das Schiff zu tragen, und es befänden ſich 
dort einige Untiefen, an denen wir ſogleich ſcheitern und alle erſaufen 
würden. Danu verlangten ſie wieder, wir ſollten ihnen rudern helfen, 
und, riefen einander zu und ermunterten ſich zur Arbeit. Da ich ſie der⸗ 
geſtalt verlegen ſah, legte ich den Zaum meines braunen Pferdes um deſſen 
Hals zurecht und faßte die Halfter mit der linken Hand. Sogleich ſchien 
es, als verſtehe mich das Thier, wie fie denn manchmal ſehr geſcheidt 
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find, und wiffe, was ich thun wollte; denn ich hatte ihm das Geflcht gegen 
die friſchen Wiefen gelehrt, und meine Wbficht war, daß es ſchwimmend 
mich mit ſich fortziehen follte. Im diefem Augenblick fam eine große Welle, 
welde über das Schiff ſchlug. Ascanio fchrie: Barmherzigkeit, Tieber - 
Bater, helft mir! und wollte fih an mir halten. Darauf zog ich meinen 
Dold und fagte:- fie follten thun, was ich ihnen gezeigt habe; benn die 
Pferde würden ihnen eben fo gut das Leben retten, als ich auf diefe Weife 
hoffte davon zu kommen; wer ſich aber an mir halten wollte, den würte 
ich umbringen. So fuhren. wir in. biefer Tohesgefahr einige Migtien 
weiter. Ungefähr auf dem halben See fanden wir ein wenig niebrige® 
Ufer, wo man ausruhen konnte, und ich fah bafelbft bie vier deutſchen 
Edelleute ausgeftiegen: Als wir ein Gleiches zu thun verlangten, wollte 
der Schiffer e8 keineswegs zugeben. Darauf fagte ih: Meine Kinder, 
num ift e8 Zeit, etwas zu verſuchen! Zieht die Degen und zwingt fie, daß 
fie un and Land ſetzen! Das erlangten wir nıit großer Beſchwerde; denn 
fie widerfegten fi, was fie konnten. Als wir aber and Land geſtiegen 
waren, mußten wir zwei Miglien einen Berg hinauf, ſchlimmer, als hätten 
wir über eine Leiter fteigen follen. Ich hatte ein ſchweres Panzerhemd 
an, ftarfe Stiefeln, und es regnete, was Gott nur fehiden konnte. Die 
Teufel von deutſchen Edelleuten thaten Wunder mit ihren Pferden, aber 
die unfrigen taugten nicht dazu und wollten vor. Anſtrengung umlommen, 
als wir fie diefen befchwerlichen. Berg binaufzwingen mußten. 

- As wir ein wenig hinauf waren, flrauchelte das Pferd bes Ascanio, 
das ein treffliher Ungar wer. Ein wenig hinter ihn ging Burbacca, ber 
Courier, dem Ascanio feinen Spieß zu tragen gegeben hatte. Als num 
das Pferd fiel und ſich überfchlug, war. der Schurke von Courier nicht ſo 
behend, die Spige wegzumwenben ; das Pferd ftärzte vielmehr darauf und 
ſtach ſich den Hals durch und durch und blieb für todt lieen.— 

Mein anderer Geſelle wollte- feinem Rappen gleichfalls ein wenig 
helfen, aber er ſtrauchelte gegen den See zu, und bielt. ſich nur noch an 
einer binnen Weinrebe. Das Thier trug ein paar Mantefäde, worin 
all mein Geld war; denn. ich hatte e8 darein gethan, im es nicht hei 
mir zu tragen, und alles, was ich nur ven Werth mit mir führte, hatte 
ich dazu geftedt. Ich rief dem Jüngling zır, er folle fein Leben tetten 
und bad Pferd zum Henker fallen laffen.. ‘Der Sturz war über eine 
Miglie, ‚ver Fels hing über und es mußte in den See fallen, und gerade: 


138 


da unten hatten unſere Schiffer angelegt, ſo daß, wenn das Perb fiel, 
ſo ftürzte e8 ihnen auf den Hals. 

Ih war allen vorans, wir fahen das Pferd ſtraucheln und arbeiten, 
und es ſchien, als wenn es gewiß zu Grunde gehen müßte. Ich ſagte 
aber. zu meinen Geſellen: Bekümmert euch -um nichts! wir wollen uns 
retten und Gott für alles danken. Nur jammert mid) der arme Burbacca, 
der feine Erelfteine auch auf dem Pferde hat, in feinem Becher, die einige 
taufend Ducaten werth find; er hat fie an den Sattel gebunden und glaubte, 
da ſeyen fie am ficherfien: das Meinige ift nicht viel über 100 Scudi, 
und, ich fürchte nichts auf dev Welt, wenn ich die Gnade Gottes habe. 
Burbacca verfegte: Ums Meine iſt mir's nicht, wohl aber ums Eure! Da 
ſagte ich zu ihm: Warum beträbft du dich um mein Weniges und nicht 
“um dein Bieles? Voller Verdruß verfetste er darauf: In Gottes Namen, 
‚ba wir einmal in folden Umſtänden und in folder. Lage find, fo muß 
ih die Wahrheit fagen. Ich weiß recht gut, daß eures wahrhafte Thaler 
find, aber in meinem Becherfutteral, das fo viel erlogener Juwelen ent- 
halten follte, ift nichts als Gaviar. Da ih das hörte, mußte ich lachen; 
meine Gefellen (achten auch, und. er weinte. Das Pferd half fidh aber, 
weil es fich felbft überlaffen war, und fo famen unter dem Lachen unfere 
Kräfte wieher, und wir fliegen weiter bergauf. 

Die vier deutſchen Edelleute, welde eher als wir auf den Giyfel 
biefes fteilen Berges gekommen waren, ſchickten einige Berfonen, uns zu 
helfen, fo daß wir endlich bei dem allereinfanften und wildeſten Wirths⸗ 
hauſe anfamen, vurchweicht, müde und Hungerig. Man nahm ums freundlich 
auf; wir rubten aus, trorfneten uns und ftillten unfern Hunger; auch 
wurben dem verwunbeten Pferde gewifle Kräuter aufgelegt. Dan :zeigte 
und eine folde Pflanze, vie häufig an Zäunen wuchs, und ſagte uns, 
daß, wenn wir. die Wunde immer damit vollflopften, das Pferd nicht allein 
heilen, ſondern uns auch indeſſen dienen würde, als wenn es fein weiteres 
Uebel hätte. Wir befolgten ven Rath, danlten den Edelleuten und reiften 
weiter, recht wohl wieder hergeſtellt. So zogen wir hin und prieſn Gott, 
daß er uns aus ſo großer Geſahr gerettet hatte. 

Nun kamen wir in eine Stadt jenſeit Weſen, wo wir die Nacht 
ruhten, und alle Stunden einen Wächter hörten, der recht angenehm fang; 
weil aber daſelbſt die Häuſer alle von Fichtenholz ſind, ſo enthielt das 
Lied gar nichts anders, als daß man aufs Feuer Acht haben ſollte. 
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Burbacca war noch vom Tage her in fchredhafter Bewegung und ſchrie im 
Tranme: O Gott! ich erfaufe! und da er fi, außer bem Schreden bes 
vergangenen Tages, noch des Abenvs betrunken hatte, weil er e8 mit den 
Deutſchen aufnehmen wollte, rief er. mandyial: Ich brenne! —— 
wieder glanbte er in ber Hölle zu ſeyn, mit dem Caviar am Halfe: 
hatten wir eine ſehr luſtige Nacht, und alle unſere Noth war in —* 
verkehrt. | 

‚Des Morgens ſtiegen wir beim fchönften Weiter, auf, und hielten 
Mittag in einem fröhlichen Dertchen, Laden genannt, wo wir trefflich 
bewirthet wurden. Daranf nahmen wir Führer, die eben nach einer Stabt 
zurückkehrten, welche Zürich heißt. Der Bote, ber uns führte, ritt auf 
. einem Damm, über den das Waſſer ging, fo daß ber. beftialijche Führer 
ſtrauchelte und nit dem Pferde ind Wafler ftürzte. Ich war gerade hinter 
ihm, hielt mein Pferd an und ſah die Beſtie aus dem Waſſer kommen. 
Er fing wiever an zu fingen, als wenn nichts geweſen wäre, und machte 
mir ein Zeichen, daß ich ihm folgen follte; ich warf mich aber auf bie 
rechte Hand, durchbrach gewiſſe Bäume, und fo Hhete ich meine Leute 
und ven Burbacaa. 

Der Bote fehrie und rief mir auf Deutfh: wenn die Leute mich 
ſähen, fo würden fie, mich tobt ſchlagen. Se ritten wir weiter und kamen 
auch durch dieſen Sturm. Wir gelangten nad Zürich, einer wunderns⸗ 
würdigen Stabt, fo nett wie ein Edelſtein; wir ruhten daſelbſt einen ganzen . 
Tag. Des andern Morgens machten wir uns bei Zeiten auf, und kamen 
in eine andere fchöne Stadt, die Solothurn heißt, und gelangten ferner 
nach Laufanne, Genf und yon. Daſelbſt ruhten wir vier Tage. Wir 
waren fürgend und lachend hingekowmmen. Ich ergegte mich fehr mit einigen 
meiner Freunde, und man bezahlte mir die Koften, bie ich gehabt hatte. 
Am Ende.von vier Tagen nahm id meinen Weg nach Paris. Das war 
eine angenehme Reife, außer daß in ber Gegend von La Paliffe uns eine 
Bande Räuber anfief, von der wir ung nıit nicht geringer Tapferkeit 
loamachten; von ba aber reiften wir nach Paris ohne ein Hinderniß, und 
immer. lachend und d ſingend gelangten wir in Sicherheit. | | 
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AUeuntes Capitel. | 

R Undankbares Betragen Roffgs des Malers. — Der Autor wird dem Könige Brany I. zu’ 
Bontainebleau vorgeftellt und fehr gnävig empfangen. — Der König verlangt, ihn in Dienfte 
zu nehmen, er aber, da ihn eine ſchnelle Krankheit beimfucht, mißfallt ſich in Frankreich, und 
kehrt nach Stalien zuräd. — Große Gefälligkeit des Cardinals Ferrara gegen ten Autor. — 
Mas ihm auf dem Wege zwifchen Lyon und Ferrara begegnet. — Der Serzog nimmt ihn 
freundlich auf. — Ge konfmt nach Rom’ zurüd, wo er feinen treuen Diener Felix wiederfindet. 
— Merkwürbiger Brief des Cardinals Ferrara über das Betragen des Cardinals Badri. — 
Er wird fälfchlicy von einem: Befehlen angeflagt, ale wenn er einen großen Schatz von 
Svelfteinen befige, ven er damals entwandt, als ihm ter im Caſtell Selagerte Papſt vie 
Krone auszubrechen gegeben. _ Gr wird gefangen genommen und auf die Engeleburg 
gebracht. 

Als ich ein wenig ausgeruht hatte, ging ich, weß den Maler auf⸗ 
zufügen, der ſich im Dienfte des Königs Franz I. befand. Ich hielt dieſen 
Mann für meinen größten Freund auf der Welt; denn ich hatte ihm in 
Rom alle Gefälligfeit erzeigt, die ein Menſch von dem andern erwarten 
kann, und weil fig mit kurzen Worten erzählen läßt, was er mir für 
Verbindlichkeit ſchuldig war, fo will ic nicht verfehlen, e8 anzuzeigen, ° 
und die Undankbarkeit eines heimtückiſchen Freundes öffentlich darſtellen. 
Als er in Rom war, hatte er fo viel Uebels von den Werken des Raphael 
von Urbino gejagt, baß die Schüler dieſes trefflichen Mannes ihn anf alle 
Weiſe ermorden wollten, bavon errettete ich ibn. und bewachte ihn Tag 
und Nacht mit. der größten Mühe. Ferner hatte er auch von Herrn Anton 
da San. Ballo, einem herrlichen Architelten, Böſes geſprochen, der ihm 
vagegen eine Arbeit nehmen ließ, die ihm Herr Agnolo da Ceſi aufge⸗ 
tragen hatte; und fo fuhr gedachter Meifter gegen Roſſo -fort zu handeln, 
daß er bald ‚vor Hunger umgekommen wäre; deßwegen borgte ich ihm 
mande zehn Seudi, um zu leben, bie ich noch nicht wiebererhalten hatte. 

Run, da ich wußte, baß er. im Dienfte des Königs war, ging ich 
ihn, wie gefagt, zu beſuchen, nicht fowohl un mein Gelb wieber zur haben, 
als weil ich hoffte, er folle mir helfen und beiftehen, daß ich in den Dienſt 
bes großen Königs käme. ALS der Dann mid) erblidte, verwirrte er ſich 
fogleih und ſagte: Benvenuto, du haſt auf dieſe Reife zu großes Geld 
verwendet, beſonders gegenwärtig, wo man an den Krieg denkt, und nicht 
an Poſſen, wie wir machen können. Darauf verſetzte ich: ich habe ſo 
viel Geld mitgebracht, um wieder nad Rom auf eben die Weiſe zurlick 
zu kehren, wie ich nach Paris gekommen ſey; ich habe für meine Mühe 
mit ihm eine andere Begegnung erwartet, und faſt fange ich an zu glauben, 
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daß Herr Anton da San Gallo wahr von ihm gegen mid gerebet habe. 
Er wollte darauf meine Worte: in Scherz verfehren; denn er merkte, Daß 
er fi) vergangen hatte. Ich zeigte ihm einen Wechfelbrief von 500 Scudi 
auf Richard del Bene. Da ſchämte fi der Böſewicht, und wollte mich 
gleihfam mit Gewalt fefthalten; ich aber lachte ihn aus, und ging mit 
einem andern Maler weg, ver eben gegenwärtig war; er hieß Sguazzella, 
war auch ein Tlorentiner, und ich wohnte in feinem Haufe, mit brei 
Pferden und-Dienetn, für ein Gewiſſes die Woche. & verföftigfe mich 
gut, und ich bezahlte ihn noch beſſer. 

Darauf ſuchte ich den König zu ſprechen, bei welchem mich ein ge⸗ 
wiſſer Herr Julian Buonaccorſi, ſein Schatzmeiſter, einführte. Ich eilte 
nicht damit; denn ich wußte nicht, daß Roſſo ſich mit allem Fleiß be⸗ 
mühte, mich von einer Unterredung mit tem König abzuhalten. Da aber 
Herr Julian dieſes bemerkte, führte er mich ſchnell nah Bontainebleau, 
und flellte mich vor den König, der mir eine ganze Stunde die gnäbigfte 
Aubienz gab; und weil er eben im Begriff war, nad yon zu gehen, 
fagte er zu Herrn Julian, er folle mich mit fi nehmen; unterwegs wolle 
man’ son einigen ſchönen Werken ſprechen, die Seine Majeſtät in &e- 
banfen habe. So zog ich im Gefolge des Hofes nad, und unterwegs 
wartete ih dem Carbinal Ferrara befländig auf, der damals den Hut " 
noch nicht Hatte. Diefer Tieß ſich alle Abende in große Unterrebungen mit 
mir ein, und fagte einsmals, ich möchte in Lyon in einer feiner Abteien 
bleiben, wo ich vergnügt leben könne, bis ber König aus dem Krieg zu- 
rädtomme; er felbft gehe nach Grenoble, und in feiner Abtei zu Lyon 
follte ich alle Bequemlichleiten finden. Als wir in dieſer Stabt anlangten, 
war ich frank geworten, und mein Geſelle Ascanio hatte das viertägige 
Wieder, jo daß mir die Franzoſen und ihre Hof äußerft zuwider ‚waren, 
und ich bie Zeit nicht erwarten konnte, wieder nad Rom zu kommen. 

ALS der Kardinal mieine feſte Entſchließung ſah, wieder zuruchukehren, 
gab er mir ſo viel Geld, daß ich ihm in Rom ein Becken und einen 
Becher von Silber machen ſollte. Und ſo reiſten wir fort auf den beſten 
Pferden. 

As wir über bie Gebirge des Simplon lamen, geſellte ich mich zu 
gewiſſen Franzoſen, mit denen wir eine Zeit lang reiſſten, Ascanio mit 
feinem-viertägigen, und ich mit einem geheimen Yieber, das mich nicht einen 
Augenblid zu verlaffen fchien. Ich hatte mir den Magen fo verborben, 
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baß ich faum ein. ganzes Brod die Woche verzehren mochte. Weußerft ver- 
langte ich nad Italien zu Tommen. Ich wollte in meinem Baterland, und 
nicht in Frankreich fterben. Als wir den Berg Simplon zurüdgelegt hatten, 
fanden wir einen Fluß, nahe bei einem Ort, ber. Isdevedro hieß; das 
Wafler war fehr breit und tief, und darüber ging.ein langer, ſchmaler 
Steg ohne Geländer. Des. Morgens war ein ftarfer Reif gefallen, und 
ich befand mich vor allen andern an ber Brüde. Ich ſah, wie gefährlich 
fie war, und befahl meinen Gefellen,, ‚fie follten abfteigen, und ihre Pferbe 
an der Hand führen. So fam ich glücklich über die Brüde, und ging, mit 
einem ber Franzefen, der ein Edelmann war, im Gefpräd) begriffen, weiter 
fort.. Der andere, ein Notarius, war noch zurück, und ſpottete über den 
Edelmann und mich, daß wir uns aus leerer Furcht die Mühe gegeben 


hätten, zu Fuße zu gehen. Da wendete ich mich, und als ich ihn mitten 


auf der Brüde ſah, bat ih ihn, er möchte fachte kommen; denn er ſey 
auf einer fehr gefährlichen Stelle. Diefer Menſch, ver feine Franzöfiſche 
Natur nicht ablegen konnte, fagte mir in feiner. Sprache, ich ſey ein 
Mann von wenig Herz; hier fey gar feine Gefahr. Indeſſen er dieſe 
Worte ſprach, wollte er das Pferd ein wenig. anfpornen, das ſogleich 
ftrauchelte, und neben einen großen Stein fie. Weil aber Gott. fich oft 
der Narren erbarmt, fo that biefe Beflie mit der andern Beftie, feinem 
‚ Bferde, einen großen Sturz, beide unters Wafler. Als ich das ſah, eilte 
ich und lief und fprang mit großer Beſchwerlichkeit auf ven Felſen, hing 
mich an benfelben, und erwilckte ben Zipfel eines Oberrod®, ben ber Dann 
anhatte; daran z0g ich ihn herauf, als er ſchon ganz vom Waſſer bevedt 
war. Er hatte viel gefchludt, und wenig fehlte, fo wäre er erfoffen. Als 
ich ihn außer Gefahr fah, bezeigte ich ihm meine rende, ihm das Leben 
herettet zu haben; aber er. antivortete mir auf Franzöfiſch, und fagte, er 
danke mir.nicht dafür; feine Schriften ſeyen die Hauptſache, vie manche 
zehn Scubi werth wären. Er jagte das gleichſam im Zorn, ganz durch⸗ 
weicht, ſprudelnd und trieferid. Da wendete ich mich zu einigen Boten, 
die wir bei und hatten, und verlangte, fie follten ver Beſtie helfen; ich 
wolle fie bezahlen. Einer davon bemühte fi recht eifrig, und fiſchte ihm 
feine Schriften wieder auf, fo daß nichts verloren ging, der andere aber 
wollte auf feine Weife zugreifen, fo daß er aud) feine Bezahlung verdiente. 

. Nachdem wir an obgedachtem Orte angelommen waren, z0g ich nad) 
Tiſche die Börfe, die wir gemeinſchaftlich gemacht hatten, aus der-ich die 
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Ansiage betritt, uud gab dem Boten, der jenem beigeftanben hatte, einiges 
Geld aus dieſem gemeinfchaftlihen Beutel. Da verlangte aber der No- 
tarius, ich follte den Mann von dem Dleinigen bezahlen, ımb ihm aus der 
Caſſe nicht mehr. als den ausgemachten Botenlohn reihen. Darauf ſchimpfte 
ich ihn aber wader aus. Bald darauf trat der andere Bote vor mich, 
der gar nichts gethan hatte, und verlangte, daß ich ihm auch bezahlen ſollte. 
Ich fagte darauf: Jener verdient den Lohn, der das Krenz getragen hat. 
Er antwortete, er wollte mir bald ein Kreuz zeigen, bei dem ich weinen 
follte.. Ich verfette, daß ich ihm zu dem Kreuz eine ‚Kerze anzünden 
wolle, wobei er mohl zuerft weinen würbe. Wir waren auf der Gränze 
zwiſchen dem Benezianifchen und Deutſchen, fo lief er nach Leuten, und 
kam mit ihnen, einen großen Spieß in der Band. Ich faß auf meinem 
guten Pferd, und öffnete die Pfanne meiner Büchfe. Darauf wendete ich 
mid) zu meinen Gefellen, und fagte: Diefen bringe ich zuerft um, und ihr 
andern thut eure Schulpigfeit; denn das find Straßenräuber, welche nur 
biefen geringen Anlaß ergreifen, und zu überfallen. 

‚Der Wirth, bei dem wir gegeflen hatten, rief einen von ben Anfuh 
rern, einen Alten, und bat ihn, er möchte einem ſo großen Uebel vorbeugen; 
denn, ſagte er, das iſt ein tapferer junger Mann, und bis ihr ihn in 
Stücken haut, bringt er einen Theil von euch um; vielleicht entwiſcht er 
ench gar, und ſchießt ven Boten todt. Da ward alles ruhig, und ber Alte, 
ihr Anführer, ſagte zu mir: Gehe in Frieden! Du würdeſt mit uns zu 
thun haben, und wenn du hundert bei dir hätteſt. Ich wußte wohl, daß 
er die Wahrheit ſagte; denn ich war ſchon entſchloſſen, und ‚hatte mid). für 
tobt gegeben; da ich aber nichts weiter Schimpfliches vernahm, ſchüttelte 
ich den Kopf, und fagte: Ich würde mein Möglichftes gethan haben, um 
euch zu zeigen, daß ich ein lebendiges Geſchöpf und ein Menſch fey. Darauf - 
teilten wir weiter. Abends in ber erften Herberge zählten wir unſere 
Caſſe, und. ich trennte mich von dem beftinlifchen. Franzofen, mit dem 
andern aber, dem Edelmann, hielt ich Greunbiäaft, und fam mit meinen 
drei Pferden allein nach Ferrara. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ih an den Hof bes Herzogs, um 
Seiner Ercellenz aufzumarten; benn ich wollte Morgens nach Loretto ver» 
reifen. Ich wartete bis zwei Stunden in ber Nacht, da erfchien der Herzog, 
und empfing mich aufs gnädigſte. Er befahl, als er zur Tafel ging, 
man folle mir auch das. Handwaſſer reihen. Darauf antwortete ich aufs 
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anmuthigſte: Guäbigfter Herr! e8 find über vier Monate, daß ich weniger 
gegeflen ‘habe, als man zum Lebensunterhalt nöthig glauben ſollte; deßwegen 
weiß ich wohl, daß mich auch ſelbſt die königlichen Speiſen Ihrer Tafel 
nicht ſtäͤrken würben. Erlauben Sie mir unterdeſſen, daß ich mich mit 
ben Ihrigen unterhalte, und vielleicht haben wir beide davon mehr Ber: 
gnügen, als wenn ich an der Tafel ſäße. So fingen wir das Geipräd 
‚an, das bis fünf Uhr dauerte; dann beurlanbte ich mich, ging zu meinem 
Wirthöhaufe, und fand einen trefjlichen Tiſch, den der Herzog mir hatte 
von feinen Speijen ablegen laſſen, babei viel guten Wein. Da ih nun 
mebr als. zwei Stunden meine gewöhnliche Tifchzeit ausgefetzt hatte, af 
ih. mit großem Appetit, das erftenal feit vier Monaten. - 

Morgens verreifte ich zur heiligen Mutter, von Coretto, und als ich 
daſelbſt meine Andacht verrichtet hatte, ging ich nach Rom, wo ich meinen 
getrenen. Felix fand, dem ich meine Werfftatt mit allem Geräthe und 
Zierrathen überließ, und eine ‘andere, weit größer und geräumiger, neben 
Sugberello, dem Parfümeur, eröffnete. Und weil ich dachte, der große 
König Franz würde ſich meiner nicht weiter erinnern, nahm ich mehrere 
Ürbeiten von vielen Herrn an, unb arbeitete inbeflen an dem Vecher 
und Beden, die ich für- ven Cardinal Ferrara unternommen hätte. 

. Biele Gefellen arbeiteten bei mir; ich hatte viel in Gold und Silber 
zu thun. Indeſſen befam ich mit meinem Peruginer Gefellen Verdruß, 
der mir alles, was er auf feine Kleivung und fönftige eigene Bedürfniſſe 
verwendet hatte, auf meine. Rechnung fchrieb, jo daß er mir mit ben 
Reiſekoſten ungefähr FO Scubi ſchuldig war.. Wir hatten ausgemacht, er 
folle fi) veßwegen 3 Scubt monatlich ‚abziehen Iaffen, da ich ihn mehr 
als 8 Sci verbienen ließ. Nach Verlauf von zwei Monaten ging. biefer 
Schelm aus meiner Werkftatt, Tieß mich mit vieler Arbeit beladen, und 
fagte, ex wolle mir nichts weiter zahlen. Deßhalb rietb man mir, ihn ges 
richtlich zu belangen; ich aber hatte mix in den Kopf gefest, ihm einen Arm 
abzubauen, und ich hätte e8 auch gewiß gethan; doch meine Freunde fagten, 
es wäre nicht gut: ich verlöre mein Gelb und vielleicht Rom noch einmal; denn 
die Wunden laſſen fich nicht abmeſſen, und ich könne ihn ja auf feine Schrift, 
bie ich in Händen habe, fogleich einfteden. laſſen. Ich folgte ihrem Rathe, aber 
ich wollte die Sache großmüthiger behandeln: ich Magte auf meine Schuld vor 
dem Aukitor der Kammer, und, gewann den Proceß, nachdem. er verſchiedene 
Monate gebauert Hatte; dann Tieß ich den Burſchen ins Gefängniß bringen. 
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- Meine Werfftatt war nun mit den größten Arbeiten beladen; unter 
andern hatte ich aller Schmud von Gold und Evelfteinen. für die Ges 
mahlın des Herm Hieronymus Orfino in der Arbeit; dieſer war der Vater 
ves Heren Panl, der gegenwärtig Schwiegerſohn unſeres Herrn Herzogs 
Cosmus iſt. Diefe Werke waren fämmtlid dent Ende nah, und immer 
wuchſen mir neue zu. Ich hatte acht Arbeiter, und mußte noch vier an⸗ 
ſtellen, und ſo arbeitete ich, der Ehre und bed Nubens wegen, Tag 
und Nacht. | | 

Indeſſen ih nun fo aufs eifrigfte meine Arbeiten zu befördern. ber 
mäht- war,- erhielt ich einen Brief, den mir der Carbinal Ferram aus 
Frankreich mit‘ befonderer Eile ſchickte, des Inhalts: 

„Bervenuto, lieber Freund!. Im dieſen vergangerten Tagen bat ſich 
der große, allerchriſtlichſte König deiner erinnert, und dich abermal in feine 
Dienfte begehrt; worauf ich ihm antwortete, du habeft mir. verfprocden, 
daß du, ſobald ich did) zum Dienft Seiner Majeftät verlangte, ſogleich 
kommen wollteft. Seine. Majeftät. antwortete varanf: Ich will, man folle 
ihm fo viel Gelb ſchicken, als ein Dann feines Gleichen zu einer bequemen 
Reife braucht. Darauf befahl’ er dem Aomiral, er folle mir 1000 Golb- 
gulden aus dem Schay ber Erfparniffe zahlen laffen. Bei diefer Unter- 
redung war auch Cardinal Gaddi zugegen, ver ſogleich hervortrat, und 
ſagte, ein ſolcher Befehl ſey nicht nöthig; denn er habe dir Geld genug 
angewieſen, und du müßteſt auf dem: Wege ſeyn. Berhielte fih nun bie 
Sade nicht fo, du hätteft fein Geld erhalten, wäreſt nicht unterwegs, 

und es wäre dir von allem feine Nachricht zugelommen, fordern e8 wäre 
eine bloße Auffchneiverei des Cardinals, um zu zeigen, daß er fid) aud) 
um geſchichte Leute befümmere,. nach denen ber König fragt, mie ich faft: 
glaube, fo antworte mir, fobald du meinen Brief empfängft, der bie 
reme Wahrheit enthält, damit ich ein anbermal, wenn ich vor dieſen 
großen König komme, in Gegenwart des Prahlhanſen, das Geſpräch nach 
und nad auf dich leiten, und fagen kann, daß du das Geld, welches dir 
der Cardinal Gaddi gefchiet haben wolle, nicht erhalten haft, daß bu 
nicht auf der Reife, fondern in Rom biſt. Es wird fich zeigen, daß ber 
Cardinal dieß alles nur aus Eitelfeit gefagt bat, und ich will Einen neuen’ 
Befehl an den Aomiral und den Schatzmeifter auswirken, daß du das 
Geld zur Reife, welches bir ber. großmäthige Lonis zugedacht dat, endlich 
erhalten mögeſt.“ — 
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Nun mag die Welt bedenken, was ein ungünftiges Gefchid. über uns 
Menfchen vermag! Ich hatte nicht zweimal in meinem Leben mit dem 
närriſchen Cardinälchen Gaddi geſprochen, und. er prahlte auch dießmal 
nicht, um mir Schaden zu thun, ſondern es war eine Wirkung ſeines 
leeren und ungeſchidten Gehirns, weil es auch ſcheinen ſollte, als beküm⸗ 
mere ex ſich m talentreiche Leute, die der König in feinen Dienft wünfchte; 
er wollte darin dem Cardinal Ferrara gleichen. Wenn er mur nachher 


ſo klug geweſen wäre, und mir den Vorfall gemeldet hätte, ſo würde ich 


doch, um fo einen dummen Strohmann nicht ſtecken zu laſſen, aus Patrio⸗ 
tismus irgend eine Entſchuldigung ‚gefunden, und ſeiner thörichten Prah⸗ 
lerei einigermaaßen nachgeholfen haben. Sobald ich den Brief des hoch⸗ 
würdigſten Cardinal Ferrara erhielt, antwortete ich ſogleich, mir ſey vom 
Cardinal Gaddi nichts in ber Welt bekannt, und wenn er mich auch hätte 
bereden . wollen, jo würbe ih mid ohne, Vorwiſſen Seiner Hochwärben 
Gnaden nicht aus Italien bewegt haben, beſonders da ich in- Ron mehr 
Arbeit als jemals finde; inveffen ‚würde ich mich auf ein Wort Seiner 
allerchriftlichiten Majeftät, das mir durch fo einen Herrn gufäme, fogleich 
auf den Weg machen, und alles andere bei Seite werfen. 

In diefer Zeit Dachte mein Geſelle von Perugia, ver Berräther, 
eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut gelang; denn ex erregte ben 
Geiz des Papftes Paul Farneſe, ober vielmehr feines natirlichen Sohnes, 
den man damals Herzog von Caſtro nannte. Nun ließ mein gedachter 
Geſelle einem-der Secretäre des Herrn Peter Ludwig merken, daß er, da 
er mehrere Jahre bei mir gearbeitet Habe, wohl. wiffe, und ſich verbirgen 
fönne, daß ich ein Bermögen von 80000 Ducaten- befige, davon ber 
größte Theil in Juwelen beftehe, die eigentlich der Kirche angehörten. 
Denn ich habe fie damals, bei der Verheerung Roms, im Caſtell St. 
Angelo bei Seite gebracht. Sie jollten mich nur einmal ſchnell und ohne 
Gerãuſch wegfangen laſſen. 

Ach hatte einmal eines Morgens ſehr früh über drei Stunden an 
obgedachtem Brautſchmucke gearbeitet, und indeß man mieine Werfftatt 
eröffnete und lehrte, warf ich meine Jade Über, um mir ein wenig Be- 
wegung zu machen. Ich ging durch die Strada Julia, und wandte mic 
-an ber Ede nad) ver Chiavica um, da begegnete mir Criſpin, ver Bargell, 
mit feiner ganzen Häſcherei, und fagte: Du bift ein Gefangener des 
Papftes! Darauf antwortete ih: Criſpin, du irrſt dich in ber. Perfen! 
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Nein, verfegte er, du bift der brave Benvenuto: ich fenne dich recht gut; 
ich babe dic nach Caſtell St. Angelo zu führen „ wohn treffliche Märmer 
und Herren deines Gleichen zu geben pflegen. 

‘Da nun bieranf viele feiner Leute fih auf mich warfen, unb mir 
mit Gewalt einen Dolch von ber Seite und einige Ringe vom Finger 
reißen wollten, fagte er zu ihnen: Steiner unterftehe fi, ihn anzurühren! 
Genug, daß ihr eure Schuldigkeit that, und ibn nicht entwiſchen Laßt. 
Dann trat er zu mir, und. verlangte mit höflichen Worten meine Waffen, 
As ich fie ihm gab, fiel mir ein, daß Ich an berfelben Stelle ven Pompeo 
ermordet hatte, Darauf führten fie mich ins Caſtell, und ſchloſſen mich 
in eines der Zimmer oben auf. dem Thurm. Das war das erftemal, daß 
ich das Gefängniß ſchmedte, und war eben ſiebenunddreißig Jahre alt. 





Behntes Capitel. | 


. Here Beier Ludwig, des Papſtes natärlicher Sonn, in Hoffnung, gedachten Schat zu 
erhalten, überredet feinen Water, mit der Außerften Strenge gegen ven Autor zu verfahren. — 
Er wird von dem Gouverneur und andern obrigkeitlichen Berfonen verhoͤrt. — Treffliche Rede 
zur DBertheidigung feiner Unſchulv. — Peter Ludwig thut alles Mögliche, ihn zu verberben, 
inveffen der Rönig von Frankreich fih für ihn verwendet. — Freundliches Betragen des Gaftell- 
commandanten gegen ihn. — Gefchichte des Mönche Pallavicini. — Der Autor macht ana 
ten zur Blucht. > Der Papft, ungebalten über das Kürmort des Königs von Srankeei, be 
fließt, den Autor in Ichenstänglicgem Gefängnis gu halten. ü 


Herr Beter Eubivig, en Sohn des Papftes, bedachte vie große 
Summe, wegen welcher ich angellagt mer, und bat fogleich bei feinem Vater 
für mi um Gunade, unter dei Beringung, daß ich ihm ein Geſchenk 
davon machte. Der Bapft gewährte ihm feine Bitte, und verſprach zu⸗ 
gleich, daß er ihm behülflich ſeyn wolle, das Geld zu erlangen. So 
hielten ſie mich acht Tage im Gefängniß, nach Verlauf derſelben ſie mich, 
um der Sache einige Geſtalt zu geben, zum Verhör holen ließen. Man 
brachte mich in einen der Säle. des Caſtells: der Ort war ſehr ehrbar, 
und als Eramimatoren fand ich dafelbft den Gouverneur von Rom, Herrn 
Benedict Converſini von Piſtoja, der nachher Biſchof von Jeſi wurde, 
ſodann den Fiscal, deſſen Namen ich vergeſſen babe, und ven Criminal⸗ 
richter, Herrn Benedict da Cagli. Dieſe drei fingen an, mich zu befragen, 
erſt mit freundlichen. Worten, dann mit heftigen und fürähterlichen 
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Ausprüden; denn ich hatte.zu ihnen gejagt: Meine Herren, ſchon Über eine 
Stunde fragt ihr mich über Fabeln und leere Dinge; ihr fprecht bin und 
wieber, ohne daß ich weiß, was das heißen fol. Ich bitte emch, fagt, 
was ihr von mir verlangt?. und Tat mich aus euerin Munde. grundliche 
- Worte hören, und nicht eitel Fabeln und Geſchwätze. 

Hierauf fonnte. ber Gouverneur, ber von Piſtoja war, ſeine grimmige 
Natur nicht mehr verbergen, und verſetzte: Du ſprichſt ſehr ficher, ja allzu 
kühn; dafür foll bein Stolz ſo klein wie ein Hündchen werden, wenn du 
meine gründlichen Worte hören wirſt, die weder Geſchwätz noch Mährchen 
find, wie du ſagſt, ſondern eine Folge von Grünen, bie bu Mühe genug 
haben wirft, gründlich zu wiberlegen. Und zwar wiffen ‚wir ganz gewiß, 
daß du zur Zeit ber .unglüdlichen Berbeerung von Rom gegenwärtig in 
dem Caſiell St. Augelo warſt, und man ſich deiner als eines Artilleriſten 
bediente. Da du nun eigentlich Goldſchmied und Juwelier biſt, und Papſt 
Clemens dich vorher gelannt hatte, auch Fein anderer von dieſer Profeſſion 
in der Nähe war, ließ er dich indgeheim rufen, vertraute bir bergeftalt, 
daß er die Juwelen feiner Kronen, Bifhofsmügen und Ringe durch Did) 
aushrechen und in die Falten feiner Kleider nähen ließ. Bei diefer Ge⸗ 
legenheit haft bu für 80000 Scubi heimlich entwendet... Diefes hat uns 
einer beiner Gefellen gejagt, gegen ben bu dich deffen im Bertrauen ge- | 
rühmt haft. Nun erlären wir dir freimüthig, ſchaffe vie Iuwelen ‚und 
ihren Werth herbei, fo magft du alsdann frei wieder hingehen. 

Als ich diefe Worte hörte, konnte ich mich des lauten Lachens nicht. 
enthalten, und erft, nachdem ich mich eine Weile ausgeſchüttet, fagte ich: 
Gott ſey gebankt,. daß ich das. erftemal, da es ihm gefallen hat, mid 
gefänglicy einziehen zu laſſen, fo glädlih bin, nicht etwa wegen einer 
geringen - Sache verhaftet zu werben, . wie. es öfters -jungen Leuten zu 
begegnen pflegt. Wenn auch alles wahr wäre, was ihr fagt, fo ift dabei 
nicht. bie geringfte Gefahr für mid, daß id. etwa am Körper. geftraft 
werben follte; denn in jener Zeit hatte das Geſetz alle. feine Kraft ver- 
(oren, und idy könnte mich daher entſchuldigen, und fagen, daß ich, als . 
Diener, biefen Schag dem heiligen apeftoliihen Sig aufgehoben: habe, 
mit. der Abſicht, folche Koſtbarkeiten einem guten Papſte wieder zuzuſtellen, 
oder demjenigen, der mir ſie mieder abfordern ließe, wie es num durch 
euch geſchähe, wenn. ſich vie Sache fo verhielte. 

„Hierauf ließ mich der rafende Piſtojeſer feine weitern Grunde 
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vorbringen, und: verfegte wüthend: Berziere du die Sache, wie du will, 
Benvenuto! Uns ift genug, das Unfere wieder gefunden zu haben, und 
made nur geſchwind, ‚wenn wir nicht auf andere Weife als mit Worten. 
verfahren follen. Zugleich wollten fie aufftehen und -meggehen, worauf 
ich zu ihnen fagte: Deine Herren! mein Verhör Ift nicht geendet; deß⸗ 
wegen hört mid an, und baum geht, wohin es euch gefällt! Gogleidh 
nahmen fie wieder in völligem Zorne Platz, ald wenn fte entſchieden 
wären, nichts zu ‚hören, was ich vorbringen Könnte, ja ſie verbargen eine 
Art von Zufriedenheit nicht; denn fle glaubten allea Igen gefunden zu 
haben, was fie zu wiſſen verlangten. | | 
Ich fing daher auf folgende Weife zu reden an: Wißt, ‚meine Herren, 
daß ich ungefähr zwanzig Jahre in Rom wohne, und daß ich weder hier 
noch. anderswo jemals eingekerkert worden bin. Darauf ſagte ver Häſcher 
von Gouverneur: Und du haſt hier doch Menſchen umgebracht! Darauf 
verſetzte ich: DaB ſagt ihr, und nicht ich! Denn wenn einer käme, euch 
umzubringen, jo würdet ihr euch ſchnell genug vertheidigen, und wenn ihr 
ihn erfchlügt, würten es bie ‚heiligen Gefege end) nachſehen. Und nun 
laßt mich andy meine Gründe vorbringen, wenn ihr dem Papft die Sade 
gehörig vorzutragen. und. ein gerechtes Urtheil über.mich zu ſprechen gevenft. 
Ih fage euch von neuem, es find ungefähr. zwanzig Jahre, daß ich ha$ 
wunberfame Rom bewohnt, und hier die größten Arbeiten meiner Profeflion 
vollendet habe; und weil ich weiß, daß Chriftus hier wohnt und regiert; 
fe hätte ih mich daranf mit der größten Sicherheit verlaffen, ja wenn 
ein. weltlicher Fürſt verfucht hätte, mir einigen Schaden zuzufügen, - fo 
würbe ich meine Zuflucht zu dem heiligen Stuhle and zu dem Statthalter 
Chrifti genommen haben,. damit er mich beichügt hätte. Wehe mir, wo 
ſoll ih nun jegt hingehen? Zu welchem Fürſten ſoll ich mich wenden, 
ber mich vor dieſen ſchändlichen Abſichten vette? Hättet ihr nicht, ehe 
ihr mich gefangen nahmt, unterſuchen ſollen, wo ich denn auch dieſe 
80000 Scubi verwahren Munte? Hättet ihr. nicht das Verzeichniß der 
Zawelen durchſehen follen, das man bei unferer apoftolifchen Kammer 
feit fünfhundert Jahren fleifig fertfegt? Hätte ſich dann irgend eine 
Like gefunden, fo hättet. ihr meine Bücher und mic nehmen, und bie 
Bergleihung anftellen ſollen. Ich muß euch nur fagen, bie Bücher, in 
welchen die Juwelen des Papſtes und der Kronen verzeichnet ſtehen, find 
noch alle vorhanden, und ihr wertet finden, daß alles, was Papft Clemens 
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befefien bat, forgfältig aufgefchrieben if. Das einzige Könnte ſeyn: als 
der arme Mann, Bapft Clemens, ſich mit jenen kaiſerlichen Freibeutern 
vergleichen. wollte, die in Rom geplündert und bie Kirche geſchmäht hatten, 
ba kam einer zu dieſer Bergleihshanblung, der, wenn id) mich recht 
erinnere, Eäfar Iscatinaro hieß. - Dan hatte fih beinahe über alle Punkte 
mi Dem bedrängten Papfte vereinigt, der Boch dem Abgeorbneten auch 
etwas Angenehmes erzeigen wollte, und einen Diamanten vom Finger 
fallen ließ, der ungefähr 4000 Scuvi werth feyn konnte. Iscatinaro 
bädte ſich, ibm aufzuheben, worauf der Papft fagte: er möchte ſich des 
Rings aus Liebe zu ihm bedienen. Bei-biefem war ich gegenwärtig, und 
wenn diefer Diamant fehlen follte, fo fageich euch, wo er hin ift, ob ich 
gleich überzeugt bin, auch dieſes wird bemerft ſehyn. Und nun könnt ihr 
an eurer Stelle euch ſchämen, einen Mann meines Gleichen ſo behandelt zu 
haben, ver fo vieles ehrenvoll für dieſen apoſtoliſchen Sig unternommen 
hat. Denn wißt nur, wer ich jenen. Morgen, als bie Kaiſerlichen in den 
Borgo drangen, nicht fo thätig, fo überrummpelten fle ohne Hinderniß das 
- Caftel. Niemand hatte mich; dazu gebungen, und ich machte mich wader- 
an die Artillerie, welche von den Bombardieren und Solbaten ganz ver- 
Infien da fland. Ich ſprach noch dabei einem meiner Belannten Muth 
ein, der Raphael da Montelupo hieß und ein Bildhauer war; auch er 
hatte feinen Poſten verlaffen. und fi ganz erfchroden in eine Ede ver- 
Frochen; ich weckte ihn aus feiner Unthätigfeit, und wir beide allen tößteten 
von‘ oben herunter fo viele Feinde, daß bie Truppen einen andern Weg 
nahmen. Auch ich war es jelbft, der nach dem Iscatinaro ſchoß, weil 
er in ber Conferenz mit dem Papfte ohne die mindeſte Ehrfurcht ſprach, 
und, als ein Lutheraner und Ketzer, wie er war, gegen Seine Heiligkeit 
eine grobe Verachtung zeigte. Papſt Clemens ließ darauf eine Unter⸗ 
ſuchung anftellen, und wollte ben Thäter hängen laſſen. Auch ich wer 
ed, der den Prinzen von Dranien an ven Kopf traf, als er vie Laufgräben 
vifitiren wollte. Dann babe ich der heiligen Kirche fo viel Schmud und 
Zierde von Silber, Gold und Juwelen und fo viel ſchöne und treffliche 
Medaillen und Münzen gearbeitet. Und das foll nun bie free pfäffijche 
Belohnung ſeyn, die man einem Manne zubenkt, ver euch mit fo- viel 
Treue und Anftrengung gebient und geliebt hat? Unb geht nur, hinter 
bringt, was ich gefagt habe, -alles dem Papſte, fagt ihm, . daß er feine 
fämmtlichen -Suwelen befigt, und daß ich zur Zeit jener Verheerung von 
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der Kirche nichts. anders erhalten habe als hundert Wunden und Beulen. 
Ich habe immer auf eine Meine Vergeltung gehofft, die Papft Paul mir 
verfprochen hatte: nun bin ich aber ganz klar über Seine Beitigeit und 
über euch, feine Dim. 

Indeſſen ich fo redete, hörten ſe mir mit Erſtaunen zu, ſahen einan⸗ 
der ins Geſicht und verließen mich mit Verwunderung. Alle drei zu⸗ 
ſammen gingen dem Papfte, alles zu hinterbringen, was ich geſagt hatte. 
Der Papſt ſchänte ſich und befahl eiligſt, man ſolle vie fänmtlichen Rech⸗ 
nungen der Zuwelen durchſehen. Es fand ſich, daß nichts fehlte, aber 
fie liegen mich im Caftell ſitzen, ohne etwas weiter zu fragen. Herr Peter 
Ludwig befonders, als er ſah, daß er o übel gehandelt hatte, fuchte 
meinen Tod zu befchleunigen. 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerie nicht. fange, als ber Rönig 
Franz ſchon mit allen Umftänden vernommen hatte, daß der Papſt mich 
fo widerrechtlich gefangen hielt, und er gab ſeinem Geſandten an dieſem 
Hofe, Herrn de Montluc, in einem Schreiben den Auftrag, er jolle mich, 
als einen Diener Seiner Majeftät, vom Papſte zurüdforvern. Der. Papft, 
ber ſonſt ein verftändiger imb außerordentlicher Mann war, betrug fi 
doch in dieſer meiner Sache fehr unüherlegt und albern. Er antwortete 
dem Geſandten: Seine Majeftät möchten fich doc) nicht. weiter meiner an⸗ 
nehmen: ich fe ein wilder und gefährlicher Menſch; er habe mid, ein- 
ziehen laſſen wegen verſchiedener Todtſchläge und anderer ſolcher Teufeleien. 
Der König antwortete aufs neue, auch in feinem Weiche pflege man ver 
beften Gerechtigkeit. Seine Majeftät miffe die wadern Leute zu belohnen 
und zu begünftigen, und eben: fo bie. Uebelthäter zu beſtrafen. Seine 
Heiligfeit habe den Benvenuto gehen laſſen, ohne nad) deſſen Arbeiten 
weiter zu fragen. Als er, der König, vielen Mann in feinem Reiche 
gefehen, habe er ihn mit Vergnügen in feine Dienfte genommen, und ver⸗ 
lange ihn nım als den Seinigen zurüd. 

Diefer Sthritt des Königs brachte mir großen -Berbruß und Schaden, 
jo ehrenvoll mir auch der Antheil war, den er-an mir nahm; denn: ber 
Papft war in raſende Verlegenheit gerathen, ich möchte nun, wenn ich 
hinginge, bie verruchte Nichtswurrdigleit erzählen, die. fie an mir begangen 
hatten; deßwegen fonn er nach, wie er mich, ohne ſeine Ehre zu verlegen, Ä 
aus der: Welt ſchaffen könnte. 

Der Caſtellan des Caſtells St. Angelo mer einer von unfern 
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Florentinern, mit Namen Herr Georg gain, Dieſer brave Mann behan⸗ 


delte mich auf das gefälligſte von der Welt, und weil er das große Unrecht 
kannte, das mir geſchah, Lie er mich auf mein Wort frei umhergehen. 
Ich Yatte ihm, um diefe Erlaubniß zu erhalten, Bürgfchaft Teiften wollen, 
allein er verfegte, er-fünne fie nicht annehmen; denn der Papft fey über 
meine Sache gar zu fehr entrüftet; auf mein Wort hingegen wolle er 
trauen; denn er höre von jedem, was ich für ein zuverläffiger Dann fey: 
Da gab ich ihn mein Wort, und er verfäaffte mix zugleich die Bequem- 
fichleit, daß ich Heine Arbeiten machen konnte. Nun beachte ich, daß 
dieſer Verdruß des Papftes, ſowohl wegen meiner Unſchuld als wegen 
der Gunſt des Könige, doch ‚norübergehen mäffe, und erhielt meine 


Werkſtatt offen. Ascanio, mein Geſell, kam und brachte mir Arbeit. 


Vor Verdruß über das Unrecht, das mir geſchah, konnte ich zwar wenig 
thun, doch machte ich aus der Noth eine Tugend und ertrug, fo heiter als 
ich. konnte, "mein. widriges Geſchick, indem ich mir zugleich alle Wachen 
und Soldaten des Caſtells zu Freunden gemacht hatte. 


Manchmal ſpeiſſte der Papſt im Caſtell, und unter der Zeit waren 


die Thore nicht bewacht, ſondern ſtauden einem jeden frei, wie an einem 
gewöhnlichen Palaſt. Man fand alsdann nöthig, die Gefängniſſe mit mehr 


Sorgfalt zu verſchließen; aber ich ward immer gleich gehalten, und lonnte 


auch zu ſolchen Zeiten frei herumgehen. Defters riethen mir einige Sol 


daten, ich ſolle mich davon machen; ſie wollten mir durch die Finger feben, 


weil ihnen das große Unrecht befannt fey, das mir gefchehe. Darauf ant- 
wortete ich nur, ich babe dem Caſtellan mein Wort gegeben, der ein fo 
braver Mann fey, und der mir fo viel Gefälligleit erzeigt habe. 
Unter andern war ein tapferer und geiftreicher Soldat, der zu mir 
fagte; Wiſſe, mein -Benvenato, daß ein Gefangener nicht verbunden ift, 
und ſich auch nicht verbinden kann, fein Wort: zu halten ober irgend. eine 


andere Bebingung zu erfüllen. .Thue, was ich bir fage! fliehe vor dieſem 


Schurken von... . und vor dem Baſtard, feinem Sohn, die dir auf alle 


Weiſe nach dem eben ftehen. Aber. ich, der. ich Lieber fterben wollte, als 


daß ic) dem wärbigen Caſtellan mein Wort gebrochen ‘hätte, ertrug viefen 
ungeheuern Berbruß, fo gut ich konnte, in Gefellfchaft eines Geiftlichen aus 
dem. Haufe PBallavicini, der ein "großer Prediger war. Man- hatte ihn, 


als einen Lutheraner, eingezogen; er war ein fehr guter Gefelljähafter, 


aber als Mönch: der. ruchlofefte Kerl von der Welt, vet zu allen. Arten 
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von Laftern geneigt war. Seine ſchönen Gaben bewnuderte ih, und feine 
bößlichen Lafter mußte ich aufs böchfte verabichenen. Auch unterlieh ich 
wicht, ihm Darüber ganz freimüthig zu tareln und zu fchelten, dagegen wie⸗ 
berholte er mir immer, ich ſey als Gefangener nicht verbunten, dem Ca⸗ 
ftellen mein Wort zn halten: Darauf antwortete ich, als Mönd; fage er 
wohl die Wahrheit, nicht als Menſch; deun wer Menſch und nicht Mönch 
wäre, müßte fein Wort unter allen Umftänven halten, in die er gerathen 
fönnte, und fo wollte ich auch mein einfaches und tugentfames Wort nicht 
brechen. Da er hieraus ſah, daß. er mid durch feine. feinen und fünft- 
lichen Argumente, jo geſchickt er fie auch vorbrachte, nicht bewegen konnte; 
gedachte er mich auf einem andern Wege zu verfuchen. Er ſchwieg viele 
Tage ganz von biefer Sache, las mir indeſſen vie Prebigteit des Bruder 
Hieronymus Savonarola, und. machte fo eine vortreffliche Auslegung dazu, 
die mir. viel fhöner vorlam als vie Predigten felbft, und mid) ganz be- 
zauberte. Ich hätte alles in der Welt für ven Mann gethan, nur nicht, 
wie ſchon gefagt, mein Wort gebrogen. Da er nun fah, daß ich vor 
feinen Talenten eine ſolche Ehrfurcht. hatte, fing er an,. mit guter Art 
mich zu fragen, -anf ‚welche Weife ich mich denn hätte flüchten wollen, 
wenn mir vie Tuff dazu gelommen- wäre? und wie ich, wenn man mich 
enger eingeichlofien hätte, das Gefängniß hätte eröffnen wollen ?: . Diefe 
- Gelegenheit wollte ich: nicht vorbei laffen, um diefem Hugen Manne zu . 
zeigen, daß ich auch Geſchicklichkeit und Feinheit befige;. ich fagte ihm, daß 
ich jedes Schloß, ſelbſt das ſchwerſte, gewiß eröffnen wolle, und befonbers 
die von dieſem Gefängniffe ſollten mich, nicht mehr Mühe gekoftet haben, 
ala ein Stüdchen frifchen Käſe zu. verzehren. Der Möndı, der mein Ge⸗ 
heimniß zu erfahren wänfchte, verfpottete mich und fagte: Die Menſchen, 
die ſich einnal in den Auf gefegt haben, daß fie geiſtreich und geſchickt 
find, rühmen ſich gar vieler Dinge: wollte man ſie immer beim Wort 
halten, ſo würde manches zurückbleiben, und fie würden einen guten Theil 
ihres Credits verlieren. So möchte es auch wohl euch gehen? ihr ſagt ſo 
unwahrſcheinliche Dinge, und wenn man die Ausführung verlangte, , würbet 

ihe wohl fchwerlich mit Ehre beſtehen. | 
Das verdroß mich von dem Teufelsmönche, und ich antwortete, daß 
ich immer viel weniger verfpräche, als ich auszuführen verftünbe; das, 
was ich wegen ber Schlüflel behauptet hätte, fey eine. geringe Sache; mit 
wenig Worten. folle er volllommen.einfehen, daß alles wahr fey. “Darauf 
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zeigte ich ihm unbeſonnener Weiſe mit großer Leichtgtei alles was ich 
behauptet hatte. Der Mönch, ob es Bis ſchien, als wenn er ſich um 
bie. Sache nichts befünmere, lernte mir, als ein fähiger Mamn, alles. in 
ver Geſchwindigkeit ab. 

Nun ließ mich, wie ih ſchon oben erwähnt babe, ber wadere Ca⸗ 
ſtellan des Tags frei herumgehen; auch ward ich des Nachts nicht wie 
die übrigen eingeſchloſſen. Ich konnte dabei in Gold, Silber und Wade 
arbeiten, was ich wollte; und fo hatte ich auch einige Wochen mich mit 
einem Beden für den Cardinal Ferrara beſchäftigt; zülegt verlor ich Aber. 
meinen eingeſchraͤnkten Zuftand alle Luſt, und arbeitete nur, um mid) 
zu zerſtreuen, an einigen Heinen Wachsfiguren. Bon dieſem Wachsé ent⸗ 
wandte mir der Mönch ein Stück, und führte das alles wegen der Schlüſſel 
damit aus, was ich ihn unbedachtſamer Weiſe gelehrt hatte. Er nahm 
zum Geſellen und Helfer einen Schreiber, Namens Ludwig, einen Pa- 
duaner; allein als man die Schküffel beftellte, that ver Schloffer fogleich 
die Anzeige. Der Caſtellan, ver nich einigemal in meinem Zimmer befucht 
und meiner Arbeit zugefehen hatte, erfannte mein Wachs und fagte: Wenn 
man fchon dieſem armen Benvenuto das größte Unrecht von der Welt gethan 
bat, fo: hätte er ſich doch gegen mich folge Handlungen nicht erlauben follen, 
da ich ihm alle mögliche Gefälligkeit erzeigt babe. Gewiß, ich will ihn fefter 
halten und alle Nachficht ſoll aufhören. So ließ er mi mit einigem 
Unmuth einfchließen, und mid) verbroffen beſonders die Worte, welche mir 
feine vertrauteften Diener hinterbrachten, deren einige mir ſehr wohl wollten, 
und fonft von Zeit zu Zeit erzählten, mie ſehr der Herr Caſtellan ſich 
zu meinem Beften verwendet habe. Nun aber hinterbrachten fie mir, daß 
et mich einen undankbaren, eiteln und treulofen Menſchen Tele. 

* Da nun einer - biefer Lente mir auf ‚eine etwas Harte und unjchid« 
liche Art diefe Scheltworte ins Geſicht fagte, fühlte ich mich beleidigt in 
meiner Unſchuld und antwortete, ich hätte niemals mein Wort gebrochen, 
und id; wollte das mit ber ganzen Kraft meines Lebens behaupten, und 
wenn er oder ein anderer wieder ſolche ungerechte Worte gegen mich brauchte, 
fo würde ih ihn auf alle Fälle der Rügen ſtrafen. Er enträftete fich 
darüber, lief: in das Zimmer des Caſtellans, brachte mir das Wachs 
und meine Zeichnung bes Schlüſſels. Als ich das Waché ſah, fagte ich 
ihm, ‚wir hätten beide Recht; allein er folle mir eine Unferrebung mit 
bem Herrn Caſtellan verfchaffen, und ich wollte ihm eröffnen, wie fich 
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die Sache befände, bie von. größerer: Bedeutung fey, als fie glaubten. 
Sogleich ließ ver Eaftellan mic rufen. Ich erzählte den ganzen Vorfall; 
der Mönd warb enger eingefchlofen, und bekannte auf ven Schreiber, 
ber dem Galgen fehr nahe kam. Doch unterbrüdte ver Caſtellan vie 
Sache, die. fchon bis zu den. Ohren des Papſtes gekommen war, rettete 
jenen Schreiber. von dem. Sid, und ließ mir wieder ſo viel heeihei 
als vorher. 

Da ich fah, daß man nf bei biefem Falle mit fo vieler Strenge 
benahm, fing ich doch auch au, an mich ſelber zu denken, und fagte bei 
‚mir: Wenn nun ein andermal eine ſolche Verwirrung entſtümde und ber 
Mann .trante mir nicht mehr, fo. würde ich ihm auch nicht mehr verbun- 
den ſeyn, und möchte mir wohl alsdann ein wenig mit meinen Erfinbungen 
helfen, die gewiß beffer als jene Pfaffemmternehmung ausfallen follten. So 
fing ich nun an, mic neue flarke Leintücher bringen zu laſſen, und Die alten 
ſchickte ich nicht wieder zuräd. Wenn meine Diener danach fragten, fo fagte 
ih, fie folten ſtill ſeyn; deun ich hätte fie einigen armen Soldaten geſchenkt, 
bie in Gefahr der Galeere geriethen, wenn fo etwas herauskäme, und fe 
hielten fie mir alle, beſonders aber Felix, die Sache geheim. Indeſſen 
leerte ich einen Strobhfad aus uud verbrgnnte das Stroh im Kamine, das 
in meinem Gefängniß- war, umb fing an von ben Leintüchern Binden zu 
ſchneiden, ein Drittheil einer Ele breit; und ald ich fo viel gemacht hatte, 
als ich glaubte, daß genug ſey, mich von der großen Höhe des Thurms 
berunterlaffen, jagte ich meinen Dienern, ich habe genug! verſchenkt; fie - 
folten num, wein fie mir neue Leintücher brächten, vie alten immer 
wieder mitnehmen. Und fo vergaßen meine Leute gar bald die ganze Sache. 

"Die Earvinäle Santiguattro. und Cornaro ließen. mir.die Werkftatt 
zuſchließen, und fagten frei heraus, ber Papft wolle nichts von meiner 
Loslafſung wiffen: die große. Gunft des Königs babe mir mehr gefchabet 
als genugt; denn bie legten Worte, welche Herr de Montluc von Seiten 
bes Königs dem Papfte hinterbracht habe, ſeyen geweſen, er folle mic 
in bie Hände der orbentlichen.Hofrichter geben, und. wenn ich gefehlt habe, 
folle man. mich zfchtigen, aber habe ich nicht gefehlt, ſo verlange die 
Bernunft, daß er mich loslaſſe. Diefe Worte hatten dein Papſt fo ſehr 
verbrofien, daß er ſich vorfetzte, mich niemals wieder frei zu geben. Was 
den Caftelan betrifft,! der ll mir von a jeher Seite, fo gut er lonnte. 
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Eilftee Capitel. 


“Streit ywifigen ı dem- Autor ı und Ascanlo. — Seitſame trante Phantafie des Ealoßbaupt⸗ 
manns, wodurch fein Bettagen gegen Cellini verandert wird. — Dieſer wird enger als jemals 
eingefhloffen, und mit großes Strenge bebanbelt. — Er entfliche; Garbinal | cnare nimmt 
ihn auf, und verbirgt ihn eine Zeit lang. 

Als in dieſer Zeit. weine Feinde faben, Ba meine. Berktatt v ver⸗ 
ſchloſſen war, fagten fie alle Tage mit Verachtung irgend ein beleidigendes 
Wort zu meinen Dienern und Freunden, die mid) noch im Gefängniß be- 
ſuchten; unter andern begegnete mit Ascanio folgende Geſchichte. Er be- 
ſuchte mich alle Tage zweimal und verlangte eines Tags, ich ſolle ihm 
aus einer blauen Sammtweſte, bie ich nicht mehr trug und bie, mir mır 
ein. einzigesmal bei der Proceſſion gedient hatte, -ein Wefichen .maden 
laſſen. Ich jagte ihm dagegen, es ſey weder Zeit noch Ort, ſolche Hei - 
der zu tragen. Das nahm der junge. Menſch fa übel, daß er zu mir 
fagte, er wolle num auch nad) Tagliacazzo zu. den. Seinigen geben. Ich 
fagte- ihm vol Verbruß, er. mache mir:großes. Vergnügen, wenn er mir. 
aus den Augen ginge. Darauf ſchwur er, mit heftiger Leideufchaft, daß 
er. mir niemals mehr vors Geftcht kommen wolle. ALS wir dieſes ſprachen, 
gingen wir ‚eben um ben Thurm des Caftells ſpazieren. Es begab ſich, 
daß der Caſtellan uns chen begegnete, als Ascanio zu mir ſagte: Nun 
gebe ich fort; leb' wohl für immer! Und ich antwortete ihm: So fey 28 
denn für immer! Und damit es wahr bleibe, will ich der. Wache ‚fagen, 
daß fie dich Micht mehr Hereinlaffen- ſoll. Dann wendete ich mich zum 
Caſtellan, und bat ihn pon ganzem Herzen, er möge ber Wache befehlen, 

daß Ascanio nicht wieder. herein dürfe, und. fegte hinzu: Diefer Knabe ver- 
großert noch mein großes Uebel; bewegen bitte ich end, Herr Caftellan, 
laßt ihn nicht wieder herein! Dem Saftellan' that das jehr leid; denn er 
wußte, daß es ein Junge von viel Fähigkeiten mar‘ babei hatte er eine 
fo ſchöne Geftalt, daß jever, der ihn nur einmal beſchen hatte, ihn gan, 
beſonders lieb gewann. 

Der junge Menſch ging weinend fort und Hatte einen Heinen Sabel 
bei ſich, ven er manchmal heimlich: unter ‚feinen Kleidern - trug. Als er 
aus dem Eaftell mit fo verweintem Geſicht kam, begegnete er. zwei meiner 
größten Feinde, dem obsedachten Hieronymus von Perugia und einem ges 
willen Michael, zwei Goldſchmieden. Michael, weil er Freund von jenem 
Schelm von Perugia und Feind von Ascanio war, ſagte: Was will das 
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beißen, tag Ascanio weint? Vielleicht iſt fein Vater ‚geftorben? ich meine 
den Bater im Caſtell. Ascanio verfegte: Er lebt, aber du ſollſt flerben! 
Und fo hieb er ihn zweimal über den Kopf: mit dem erfteumal ftredte er 
ihn auf die Erde, mit dem zweiten hieb er ihm bie Finger ber rexhten 
Hand ab, und traf ihm Doch noch ven Kopf; der Mann blieb für tobt liegen, 
Sogleich erfuhr es der Papſt, ver denn mit beveutenben Worten fagte: 
Weil denn doch der König ein Urtbeil verlangt, jo gebt ihm drei Tage 
Zeit, feine Gründe beizubringen. Alsbald kamen fie, umb beforgten das 
Geſchäft, das ihnen der Papft aufgetragen Hatte. Der brave Gaftellan 
ging fogleich zum PBapfte, und zeigte, daß ich von diefer Sache nichts wiffen 
Tönne, indem ich ven Knaben in dem Augenblick weggejagt habe. So ver- 
theidigte mich der Mann mit aller Kraft, und rettete mir das Leben in 
biefem wilden Augenblid. Ascanio entflch nah Zagliacozzo zu den Sei- 
nigen, fchrieb mir von da, und bat taufendmal um Bergebmg. Er be 
faunte fein Unrecht, daß er- mir, bei meinem großen Unglüd, noch Ver⸗ 
druß gemacht habe: wenn mir aber Gott bie Gnade erzeigte, daß ich 
wieder aus dem Gefängniß käme, jo wolle er mich nicht mehr verlaflen. 
Ih ließ ihm wiſſen, daß er fortfahren. follte etwas zu lernen; wenn Gott 
mir bie Freiheit gäbe, wollte ich ihn gewiß wieber zu mir berufen. 

Der Caftellan, der mich übrigens fehr gut behandelte, warb alle 
Jahre von einer gewiffen Kranfheit befallen, vie ihm ganz und gar ven ' 
Kopf verrückte, und wenn er davon angegriffen wurde, pflegte er fehr 
viel zu ſchwatzen; und es waren feine grillenhaften Vorftellungen alle 
Sabre verſchieden. Denn einmal glaubte er ein Oelkrug zu fehn, ein 
andermal ein Froſch, und da hüpfte er auch nad) Art biefes Thieres; 
bielt er fich für tobt, fo mußte man ihn begraben, und fo hatte er alle 
Jahre eine neue Einbilpung Dießmal ftellte er fi) vor, er fen eine 
Fledermaus, und wenn er fo fpazieren ging, zifchte er manchmal leife, wie 
biefe Gefchöpfe, bewegte ſich auch ein wenig mit den Händen und dem 
Körper, als wollte er fliegen. Die Aerzte, die ihn wohl kannten, fo wie 
feine alten Diener ſuchten ihm ale Art von Unterhaltung zu verfchaffen, 
und weil fie glaubten, er habe großes DVergnügen, mich discuriren zu 
hören, fo holten fie mich alle Augenblide, und führten mich zu ihm. Ich 
mußte mandmal vier bis fünf Stumden bei biefem armen Manne bleiben, 
und durfte nicht aufhören zu veben. Gr verlangte, daß ich an feiner 
Tafel gegen. ihm über figen follte; und babei wurke von beiden Seiten 

Goethe, ſammtl. Werte. XXI. 12 


178 

unaufhörlich geſprochen. Bei diefer Gelegenheit aß ich fehr gut, aber er, 
der arme Mann, aß nicht und fchlief nicht, und ermüdete mich bergeftalt, 
daß ich nicht mehr vermodte. Manchmal, wenn ich ihn anſah, konnte 
ich bemerken, daß feine Augen ganz faljch gerichtet waren: das eine blidte 
dahin, das andere bortbin. Unter andern fing er aud an, mich zu fragen, 
ob mir wohl niemals die Luft zu fliegen angekommen ſey? Darauf ver- 
ſetzte ich, eben diejenigen Dinge, die dem Menſchen am ſchwerſten vor⸗ 
kämen, hätte ih am liebſten zu vollbringen gewünſcht und vollbracht, und 
was das Fliegen betreffe, jo habe mir Gott und bie Natur einen Körper, 
ſehr gefchidt zum Laufen, gegeben, und wenn ich nun noch einige mecha⸗ 
niſche Vortheile dazu thäte, fo follte mir das liegen ficher glüden. Darauf 
fragte er mich, auf welche Weife ich es anfangen wollte, und ich verfegte: 
Wenn ich die Thiere, welche fliegen, betrachte, um das, mas ihnen bie 
Natur gegeben hat, durch Kunft nachzuahmen, fo finde ich nur bie Fleder⸗ 
maus, die mir zum Mufter dienen Tann. 

Kaum hatte er den Namen Fledermaus gehört, als feine dich⸗ 
jährige Narrheit bei ihm aufwachte, und er mit lauter Stimme rief: Das 
iſt wahr! das iſt das rechte Thier! Und dann wendete er ſich an mic) 
und fagte: Benvenuto, nicht wahr, wenn man bir die Gelegenheit gäbe, 
jo würbeft du aud Muth haben zu fliegen? Ich verfegte, er folle mir 
nur bie Erlaubniß geben, jo getrante ich mich bis hinaus auf die Wieſen 
zu fliegen, wenn ich mir ein paar Flügel von feiner gewichſ'ter Leinwand 
machen wollte. Daranf verfegte er: Das könnte ich wohl zugeben, aber 
ver Papft hat mir befohlen, dich aufs genauefte in Acht zu nehmen. Auch 
weiß ih, dag du ein künftlicher Teufel bift, und im Stand wäreft, mir 
zu entfliehen; darum will ich dich mit hunbert Schlüſſeln verſchließen laſſen, 
damit du aushalten mußt. 

Nun fing ich an, ihn zu Bitten, und brachte ihm ins Gedaͤchtaiß, daß 
ich alſo ihm ja ſchon hätte entfliehen können, daß ich aber mein Wort 
gegen ihn niemals gebrochen haben würde. Ich bat ihn um Gotteswillen 
und bei allen den Gefälligfeiten, die er mir ſchon erzeigt hatte, daß or 
das Uebel, das ich ohnedieß leiden mußte, nicht noch vergrößern möchte. 

Indem id) alſo ſprach, befahl ex ausdrücklich, daß fie mich binven 
“ und mid) in meinem Gefängniffe wohl einfchliefen folten. Da ich un 
ſah, daß nichts‘ anders zu hoffen war, fagte ich ihm in Gegenwart aller 
der Seinigen: So: verfchließt mich nur wohl! denn ich werde euch auf 
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alle Weiſe zu entlommen ſuchen. So führten fie mich weg und fperrten 
mich mit der größten Sorgfalt ein. 

Nun fing ich an, die Art und Weife zu überlegen, wie ich entkommen 
könnte. Sobald ich eingefchloffen war, sunterjuchte ich das Gefängniß, 
und da ich ficher glaubte, den Weg gefunden zu haben, wie ich berans- 
kommen könnte, fo bedachte ich, wie ich von dem hoben Thurm herunter 
fonmen wollte, nahm meine Leintüdher, die ich, wie, gefagt, fchon zer- 
fchnitten hatte, nähte fie wohl zufammen, und bedachte, wie viel Deffnung 
ich braudte, um durchzukommen, und bereitete überhaupt alles, was. mir 
nur dienen fonnte. Ich holte eine Zange hervor, die ich einem Savoyar⸗ 
den genommen hatte, der ſich unter der Schloßwache befand. Er forgte 
für die Wafferfäfler und Brunnen, und arbeitete dabei allerlei in Holz. 
Unter verfchievenen Zangen, bie er brauchte, war auch eine fehr. ftarfe 
und große; ich überlegte, daß fie mir fehr nüglich ſeyn könnte, nahm fie 
ihm weg und verbarg fie in meinem Strobfad. Als nun die Zeit herbeikam, 
daß ich mich ihrer bebienen wollte, jo fing ich an, damit die Nägel zu 
unterfuchen, wodurch die Bänder der Thüre befeftigt waren; weil aber 
die Thüre doppelt war, fo blieb auch der umgelchlagene Theil ter Nägel 
ganz verborgen, fo daß ich mit der größten Mühe von der Welt enplich 
einen herausbrachte. Darauf überlegte ich, wie ich's nun anzufangen 
hätte, daß man es nicht merkte, und vermifchte ein wenig roftigen Eifen- 
feil mit Wachs, welches dadurch die Farbe der Nägeltöpfe erhielt, vie ich 
nun, jo wie id einen berauszog, wieder auf den Bändern vollfommen 
nachahmte. So hatte ich die Bänder nur oben und unten befeftigt, indem 
ich einige Nägel abflugte, und fie leicht wieder einftedte, damit fie mir 
die Bänder nur feft halten follten. 

Dieſes alles vollbrachte ich mit großer Schwierigkeit; denn ber Gaftellen 
tränmte jede Nacht, ich ſey entflohen, und ſchickte alle Stunden ind Ge 
fängniß. Der Menſch, der jevesmal fam, betiug ſich wie ein Häſcher; 
man nannte ihn Bozza, er brachte immer einen andern mit fidh, ber 
Iohann hieß, mit dem Zunamen Pedignone; diefer war Soltat, jener 
Aufwärter. Johann fam niemals in mein Gefängniß, ohne mir etwas 
Deleidigendes zu fagen; der andere war von Prato, und, bafelbft bei einem 
Apothefer geweien. Er betrachtete genau jene Bänder, und überhaupt 
das ganze Gefängniß; und ich ſagte zu ihm: Nehmt mich wohl in Acht! 
denn ich gedenke auf alle Weiſe zu entfliehen. Ueber dieſe Worte entſtand 
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zwifchen mir und ihm bie größte Feindſchaft, fo daß ich mein Eifenwert, 
die Zange nämlich und einen ziemlich langen Dold, auch andere ber- 
gleichen Dinge, ſorgfältig in meinein Strohſack verbarg. 

Sobald es Tag ward, kehrte ich das Behältniß ſelbſt, und ob ich 
| gleich von Natur mich an ber Reinlichkeit ergetze, fo trieb ich fie zu jener 


Zeit aufs äuferfte, Sobald ich gelehrt hatte, machte ich mein Bett aufs 


zierlichfte, und putzte es mit Blumen, bie ich mir faſt ulle Morgen vom 
Savoyharden bringen -ließ, dem ich die Zange entwendet hatte. Wenn nun 
Bozza und Pedignone kainen, fo. fagte ich ihnen gewöhnlich, fie follten 
mir. vom Bette bleiben; ich wollte es weber beſchmutzt noch eingeriſſen 
haben; ımb- wenn fie e8 ja einmal, mm mid) zu neden, nur. leicht berührt _ 
hatten, rief- ih: Ihr ſchmutzigen Lumpen! werde ich doch gleich an einen 
eurer Degeri meine Hand legen, und euch fo zurichten, daß ihr euch ver- 
wundern follt; glanbt ihr wohl werth zu ſeyn, das Bett von meines 
Gleichen anzurühren? Wahrhaftig ‚ ich werde mein Leben nicht achten, da 
ich gewiß bin, ‚euch das eure zu nehmen. Iſt es nicht genug an meinem 
Verdruß und meiner Noth? wollt. ihr mich noch ärger quälen? Hört 
ihr nicht auf, fo will ich euch zeigen, was ein verzweifeller Menſch 
thun kann. 

Das ſagten fie alles dem Caßtellan wieder, der ihnen ausdrůclich 
befahl, fie ſollten ſich meinem Bette nicht nähern, und übrigens aufs beſte 
für mich ſorgen. Da ich nun mein Bett geſichert hatte, glaubte ich ſchon 
alles gethan zu haben, weil in demſelben alle Hülſsmittel zu meinem 
Unternehmen verborgen lagen, und ich freute mich um ſo mehr, weil ich 
ſchon Auffehen erregt hatte. - 

Am Abend eines Fefttages unter andern war ber Caſtellan in einem 
ſehr übeln Zuſtand: ſeine Krankheit hatte ſich verſchlimmert, und er wollte 
nun von nichts anders wiſſen, als daß er eine Fledermaus ſey. Er be⸗ 
fahl feinen Leuten, wenn fie hörten, daß Benvenuto weggeflogen wäre, 
folten fie ihn nur gewähren laſſen; er. wolle mich gewiß wieder einholen: 
denn bei Nacht würde er färker fliegen als ich. Benvenulo, pflegte er 
zu fagen, ift nur eine nadhgemachte Fledermaus, ich aber bin es wahr« 
haftig. Mir ift er anbefohlen; ich will feiner ſchon wieder habhaft werben. 
So war e8. viele Nächte fortgegangen; er hatte alle ſeine Diener ermüdet: 
ich erfuhr, was vorging, auf verſchiedenen Wegen, beſonders durch den 
Savoyarden, der mir ſehr wohl wollte. 
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An eben biefem Abend hatte ich mich entfäffen: es koſte, was e8 
wolle, zu entfliehen. Ich wendete mich vor allen Dingen zu Gott, und bat 
Seine göttliche Majeſtät, in ſo einem gefährlichen Unternehmen mich zu 
beſchützen und mir beizuſtehen. Hernach legte ich Hand ans Werk, und 
arbeitete bie ganze Nacht an den Sachen, bie ich brauchen wollte. Zwei 
Stunden vor Tage nahm ich die Bänder mit großer Mühe herunter; denn 
das Thürgewände umb der Riegel binberten mic vergeftalt, daß ich nicht 
aufmachen. fonnte, und ich mußte baher das Holz zerfplittern; doch brachte 
ich. fie enblih- auf, ımb nahm die Binden auf den Rüden, die. ich auf 
zwei Hölzer nach Urt der Hanfſpindeln gewunden hatte. Nun ging: ich 
binaus, und an der rechten Seite des Thurms herum, deckte von innen 
zwei Ziegel des Daches auf, und hob mich mit Leichtigkeit hinauf. Ich 
hatte ein weißes Nachtweftchen an, auch weiße Beinkleiver und Halbftiefeln, 
und in die Stiefeln hatte ich meinen Dolch geftedt. Nachher nahın ih 
ein Ende meiner Binden, und bing e8 an ein Stüd Ziegel, das in ven 
Thurm gemauert war, und ungefähr vier Finger berausftand. Die Binde 
hatte ich auf Art eineg Steigbügels zubereitet. Darauf wendete ich mich 
zu Gott, und fagte: Hilf mir. num, weil ih Recht habe, wie bu weißt, 
und weil ich mir felbft zu helfen gedenke! 

Nun ließ ich mich ſachte hinab, und indem id) mich bu bie Se 
walt der Arme erhielt, kam ich endlich bis auf den Boden. Es war kein 
Mondenſchein, aber eine ſchöne Helle. Da ich unten war, betrachtete ich 
die große Höhe, von der ich ſo kühn heruntergekommen war, und ging 
vergnügt weg; denn ich glaubte befreit zu ſeyn. Es fand ſich aber an- 
ders; denn ber Caſtellan hatte an dieſer Seite zwei hohe Mauern aufs 
führen laffen, wo er feine Ställe und feinen Hühnerhof hatte, und es 
waren die Thüren von außen mit großen Riegeln verichlofien. Da ich 
ſah, daß ich nicht hinaus konnte, ging ich hin und wieder, und überlegte, 
was zu thun ſey. Unverſehens ſtieß ich wider eine große Stange, die 
mit Stroh bedeckt war, richtete fie mit großer Schwierigkeit gegen bie 
Maner, und half mir mit der Gewalt meiner Arme in bie Höhe, weil 
aber die Mauer fehr ſcharf war, fo konnte ich nicht ganz binauffonimen, 
und entfchloß mich, ein Stüd meiner neuen Binden von der andern Spin» 
bel Dazu anzuwenden; benn bie. andere war am Thurm des Schloſſes 
hängen geblieben. Da ich fie nun an ven Balken gebunden hatte, ließ ich 
mic auf diefe Mauer hinunter, doch hatte ich dabei große Mühe, und 
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war fehr ermüdet; denn bie Hände waren mir inwenbig aufgeſchunden, und 
biuteten. Ich ruhte deßhalb ein wenig aus, und wuſch mir die Hände 
mit meinem eigenen Waſſer. Als ich nun glaubte, meine Kräfte wären 
wieber bergeftellt, griff ich zu meinen noch übrigen Binden, und. wollte 
fie. um einen Zaden des Mauerkranzes winden, um, wie von ber größern 
Höhe, fo auch von ber Fleinern berunterzulommen. - Da bemerkte mich 
eine Schildwache, und in biefer Gefahr, meinen: Zweck vereitelt: und mein 
Leben ausgefegt zu fehen, nahm ich mir vor, die Wache anzugreifen, die, 
als fie meinen entſchiedenen Borfag bemerkte, und wie, ich ihr mit gewaff⸗ 
neter Hand zu Leibe ging, größere Schritte machte, und mir auswich. 
Sch kehrte jchnell zu meinen Binden zuräd, und ob ich gleich wieder 
eine andere Schildwache ſah, fo wollte doch dieſe mich dießmal nicht ſehen. 
Nun hatte ich meine Binden am Mauerkranz befeftigt, und ließ mich. hinab, 
Ob ih nun zu früh glaubte, daß ich fchon nahe genug an der Erbe ey, 
und die Hände auftbat, um hinabzuſpringen, oder ob fie mir zu mübe 
waren und bie Anftrengung nicht mehr ausdauern konnten, weiß ich nicht 
zu fagen; genug, ich fiel, verlegte mir ven Kopf, und blieb betäubt Liegen. 
.€8 mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen feyn, als ver 
Thau, der einige Stunden vor Sonnenaufgang fällt, mic; wieder erfrifchte, 
und munter machte; doch war ich noch immer wie fchlaftrunten, ob ich 
‚gleich einen Verſuch machte, mich aufzuheben. . Noch immer war id) nicht 
bei mir: e8 fam mir vor, als hätte man mir das Hanpt abgefchlagen, 
und: ich befände mich im Fegfeuer. So kamen mir nad und nad vie 
Kräfte wieder, und ber Gebrauch der Sinne ftellte fich her; daun ſah ich, 
daß ich außerhalb des Caſtells war, und ich erinnerte mich alles beffen, 
‚was ich gethan hatte; vor allem andern fühlte ich die Verlegung meines 
Hauptes, und als ich es mit den Händen befühlte, brachte ich fie ganz 
blntig wieder herunter. Darauf betaftete ich mich überall, und ‚glaubte, 
mich nicht fonderlich befchädigt zu haben; als ich mich aber von der Erbe 
aufheben wollte, fanb ich, daß ich meinen rechten Fuß gebrochen hatte, drei 
Finger über dem Knöchel, worüber ich fehr erſchrak. Ich zog meinen Dolch 
aus dem Stiefel zufammt der Scheibe; biefer hatte leider an der Spitze 
bes Ortbandes ein ziemlich großes. Kügelchen, und da fi nun ver Fuß 
deßhalb auf keine Weife biegen konnte, jo war es bie Urfadhe, bag er an 
biefer Stelle brach. Darauf warf ich die Scheibe des Dolchs weg, und 
ſchnitt mit demfelben ein Stüd von der Binde, bie mir übrig geblieben 
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war, herunter, womit ich den Fuß, fo gut ich konnte, zufammenband; 
dann roch ich auf allen Vieren mit dem Dolche nad; dem Thor, das noch 
verfchleffen war. "Genau unter bemfelben bemerkte ich einen Stein, beu 
ich nicht für. ſehr fart hielt: ich gedachte ihn Ioszubringen; deßwegen legte 
ih Hand an, und als ich eine Bewegung fühlte, kam ich leicht zu Stande, 
zog den Stein heraus, and fchlüpfte hinein. Es mochten mehr als fünf- 
hundert Schritte ſeyn vom Orte, da ich berunterfiel, bis zum. Thore. 

Raum war ih wieber nah Rom hinein, als einige große Hunde ſich 
auf mid, warfen, die mich übel biſſen. Da fie nun verſchiedenemal mid) 
zu quälen wieder famen, ſtach ich mit meinem Dolche unter fie, und traf 
einen ſo tüchtig, daß er laut aufichrie, und davon lief. Die andern Hunde, 
wie es ihre Art ift, liefen ihm nach, und ich gebachte, die nächſte Kirche 
zu erreichen, immer auf allen Bieren. Als ih nun an das Ende ber 
Straße gelommen war, wo man ſich nad) St. Angelo umlehrt, veränderte 
ich meinen Vorſatz, und ging gegen St. Peter; und da es hell genug um 
mic) wurbe, betrachtete ich die Gefahr, in ber ich ſchwebte. Da begeguete 
mir ein Waſſerhändler mit feinem beladenen Eſel und gefüllten Krügen. 
Ich rief ihn zu. mir, und bat ihn, er follte mich aufheben, und mid) auf 
die Höhe der. Tteppe von St. Peter tragen; dabei fagte ich ihm: Ich bin 
ein armer Jüngling, der bei einem Liebeshandel ſich zum Fenfter herunter⸗ 
laſſen wollte; ich bin gefallen, und habe mir einen Fuß gebrochen, und da 
der Ort, von dem ich komme, von großer Bedeutung ift, fo bin ich in 
Gefahr, in. Stüden zerhauen zu werben; beßmegen bitte ich Dich, bebe 
wich ſchnell auf; du ſollſt einen Goldgulden haben. | 

Ich geiff ſogleich nach dem Bentel, in welchem eine gute Menge ſich 
befanden. Er faßte mich nuverzüglich an, nahm mich auf ven Rüden, 
und trug mich. auf die Stufen von St. Peter. Da fagte ich ihn, er folle 
mich nur laſſen, und zu feinem Eſel zurücklaufen; alsdann kroch ich nad 
bem Daufe ver Herzogin, Gemahlin des Herzogs Ottavio, einer natürlichen 
Tochter des Kaiſers, die vorher Gemahlin des Herzogs Alerander von Florenz 
geweien war. Ich wußte gewiß, daß bei tiefer großen Fürſtin viele von 
meinen Freunden fich befanden, die mit ihr von Florenz gelommen waren; 
auch hatte fie ſchon gelegentlich Gutes von mir gefprochen. on 
Denn als fie ihren. Einzug in Rom hielt, war ich Urſache, daß e ein 
Schade von mehr als 1000 Scupi verhindert wurbe; es vegnete jehr ſtark, 
und ver Caftellan war äußerft verdrießlich, ich aber ſprach ihm Muth ein, 
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und fagte ihm, wie ich mehrere Kanonen nach ber Gegend gerichtet hätte, 
wo bie ſtärkſten Wollen wären; und als ich mitten in einem bichten Regen 
anfing, die Stikde abzufenern, hörte es auf, und viermal zeigte ſich die 
Sonne, und ſo war ich Urſache, daß dieſes Feſt aufs glücklichſte vorbei⸗ 
ging. Das hatte der Caſtellan dem Papſt erzählt, um etwas zu meinen 
Gunſten vorzubringen. Als es die Herzogin hörte, ſagte fie: Der Ben- 
venuto iſt einer von den geſchickten Leuten, die mit meinem ſeligen Herrn 
waren, und ich werde es ihm immer gedenken, wenn es Gelsgenheit giebt. 
Auch hatte ſie von mir mit ihrem jetzigen Gemahl geſprochen. Deßwegen 
ging ich gerade nach Seiner Ercellenʒ Wohnung, die im alten Borgo, in 
einem ſehr ſchönen Palaſte war. Da wäre id nun ganz ſicher geweſen, 
und der Papſt hätte mich nicht angerührt; aber weil das, was ich bisher 
gethan Hatte, zu außerordentlich für einen ſterblichen Menſchen war, ſo 
wollte Gott nicht, daß ich mich dieſes eigenen Ruhms Aberheben ſollte, viel- 
mehr follte ich zu meinem Beften noch größere Prufungen areſiehen, als 
jene waren, die ich ſchon erlitten hatte. | 

Daher begab fi, daß, als ich fo auf Händen und Füßen Die Treppe 
hinunterkroch, ein Bedienter des Cardinals Cornaro mich erkanute; dieſer 
lief ſogleich zu ſeinem Herrn, der im Vaticaniſchen Palaſt wohnte, weckte 
ihn, und ſagte: Hochwürdigſter Herr! da iſt euer Benvenuto aus dem Caſtell 
geflohen, und kriecht ganz blutig auf allen. Vieren; ſo viel ſich bemerken 
läßt, hat er ein Bein gebrochen, und wir willen nicht, wo er ‚hin. will 
Darauf fagte ber Cardinal: Sogleich lauft, und tragt mir ihn hierher, in 
mein Zimmer! As. ich vor ihn kam, fagte er, ich folle nur ruhig sem, 
unb ſchickte fogleih nad) dem erften Aerzten von Rom, bie mich in bie 
Eur nahmen. Unter venfelben wor Meeifter Jacob von Perugia, der treff- 
lichſte Chirurgus; der. richtete mir den Fuß ein, verband mid, und lieh 
mir felbft zur Aber; da nun die Gefäße übermäßig -aufgetrieben waren, 
er aud die Deffuung etwas groß gemacht hatte, fo fuhr eine Menge Bluts 
vergeftalt gemaltjam heraus, ihm ind Geficht, und bebedte ihn über und 
über, daß er ſich eutfernen mußte. Er nahm die Sache für ein böfes 
Anzeichen, und curirte mich mit großem Wiverwillen, ja einigemal wollte 
er wich gar verlaflen, denn er: fürdhtete, diefe Eur könnte ihm fehr übel 
befommen. Der Cardinal ließ mich in ein geheimes Zimmer legen, und 
ging in der Abſicht weg, mich vom Papſte zu erbien. u 
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Bwälftes Capitel. 


Allgemeines Erflaunen über des Autors Entfommen — Geſchichte einer ähnlichen Flucht 
Bauls II. in feiner Jugend aus dem Caſtell. — Peter Ludwig thut fein Moglichſtes, um 
feinen Pater abzubalten,, daß er dem Verfaſſer nicht vie Freiheit fchente. — Cardinal Cornaro 
verlangt eine Gefälligkeit vom Papſt, und muß dagegen ven Autor ausliefern. — Er wird 
3ym zweitenmal in die Engelsburg gebract. und von dem verrüdten Schlopfauptmann mit 
Auferfier Strenge behandelt. 

- Imbeffen war in der Stabt- ein antſeblicher Lärm entſtanden: man 
hatte die Binden am großen Thurme hängen ſehen, und ganz Rom lief, 
um dieſe unſchätzbare Begebenheit zu betradhten. Der Caſtellan war in 
feine größten Tollheiten verfallen, wollte mit aller Gewalt ſich von feinen 
Dienern losreißen und-aud am Thurme herunterfliegen; denn er behauptete, 
es Tönne mich niemand erreichen als er, wenn er mir nachfläge. 

Um dieſe Stunde war Herr Robert Pucci, Vater des Herrn Pan- 
boffo, da er biefe große Sache vernommen, felbft gegangen, um fie zu ſehen; 
er kam darauf in den Palaſt, wo er dem Cardinal Cornaro begegnete, ber 
ihm den ganzen Erfolg erzählte, und wie ich mich in einem feiner Zimmer 
fchon verbunden befänbe. Diefe zwei braven Männer gingen zuſammen, 
fi zu ven Füßen des Papftes zu werfen, der fle nicht zum Worte kommen 
fieß, fonbern ſogleich fagte: Ich weiß, mas ihr von mir wollt. Herr. 
Robert Pucci verſetzte: Heiligfter- Vater! wir bitten um Önabe für ven 
_ armen Dann, der wegeıt feiner Geſchicklichkeit einiges Mitleiden verdient, 
und der außerdem fo viel Muth und Verſtand gezeigt hat, daß e8 gar 
. eine menfchlihe Sache zır fenn fcheint. Wir willen nicht, wegen welcher 
Bergehungen et fo lange im Gefängniß war ; find fle allzu groß und ſchwer, 
jo wird Ew. Heiligkeit; heilig nnd weife, wie Sie ift, nach Gefallen ver- 
fahren; aber find es Dinge,:: vie läßlich find, fo bitten wir um Gnade 
für ihn. Der Bapft- fhämte fi und fagte, er habe mid auf Anfnuchen 
einiger der Seinigen inne behalten, weil. ih ein. wenig gar zu verwegen 
fey. Da er aber meine guten Eigenfchaften kenne, fo wolle er mich bei 
fich behalten’ wib- mir fo viel Gutes erzeigen, daß ich nicht Urfache haben 
follte, ‚wieder nach Frankreich zu geben. Sein’ großes. Uebel thut mir 
Icio, jeßte ex. hinzu: er foll-für feine Gefunpheit forgen, und wenn er 

genejen ift, gedenken wir ihn von feinen andern’ Uebeln zu’ heilen. Cor 
gleich kamen vie beiden wadern Deänner und brachten mir dieſee. gute 
Nachricht. 

Mütlerweile nun ber Romiſche Adel ni befuchte, - Zunge, Aite und 
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von aller Art, Tieß ſich ver Caftellan, noch ganz zerftört, zum Papſte 
teagen, und als er vor ihn Fam, ſchrie er, wenn Seine Heiligkeit pen 
Benvenuto nicht wieder ind Gefängnif ftellten, fo gefchehe ihn das größte 
Unrecht. Er ift, rief er aus, gegen fein gegebenes Wort geflohen; wehe 
mir! er ift davon geflogen, und bat mir doch verſprochen nicht megzufliegen. 
Der Papſt fagte lachend: Gebt nur, geht! ihr follt ihn auf alle Fälle 
wieder haben. Dann bat noch ber Eaftellan und fagte: Sendet doc, ben 
Gouverneur zu ibm, daß er vernehme, wer ihm geholfen hat; denn wenn 
es einer von meinen Leuten ift, fo joll ı er an der inne hangen, an der 
fich Benvenuto herunterließ. 

Als der Caſtellan weg war, rief der Papft lachelnd den Gouverneur 
und ſagte: Das iſt ein braver Mann, und die Sache iſt wunberfam.gemig ; 
doch als ich jung war, babe ich mich auch da oben beruntergelaffen. 

Daran fagte er nun freilich vie Wahrheit; denn er hatte gefangen im 
Caſtell gefeffen, weil er, als Abbrewiator, ein-Üreve. verfälicht hatte: 
Papſt Alerander Tieß ihn lange figen, unb weil bie Sache gar zu arg 
war, wollte er ihm ven Kopf nad dem Frohnleichnamsfefte abſchlagen 
laſſen. Farneſe wußte das alles, und ließ Peter Chiavelluzzi mit Pferven 
beftellen, beftach einige ver Wache, fo daß am Frohnleichnamstage, indeſſen 
ver Papft in Proceflion zog, Farneſe i in einem Korb -an einem. Seile zur 
Erde gelaffen wurde. Damals war das Caftell noch nicht mit Mauern 
umgeben, fonbern der Thurm fand frei, und ex hatte keineswegs bie 
großen Hinbernifle bei feiner Flucht als ich; auch ſaß er mit Recht und 
ich mit Unrecht gefängen. Genug, er wollte gegen ben Gouverneur fidh 
‚rühmen, daß er auch in feiner Jugend brav und lebhaft geweſen ſey, und 
bemerkte nicht, daß er zu gleicher Zeit feine Nieterträchtigleit verrieth. 
Darauf fagte er zu dem Gouverneur: Gebet und fagt ihm, er folle be: 
fennen, wer ihm geholfen hat. Es mag fegn, wer. es will, . genug, ihm 
ifts verziehen: das Könnt ihe ihm frei verfprechen. . 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Biſchof von Jeſt geworben 
wear, lam zu mir und fagte: Mein VBenvenuto, wenn ſchon mein Amt 
bie Menſchen erfchredt, fo komme ich doch dießmal zu beruhigen, und ich 
habe dazu den eigenften Befehl und Auftrag vom Papfte, Er hat mir 
gefagt, daß er auch von dort entflohen jey, umb es wäre ihm nicht ohne 
viele Helfer und Geſellen möglich geweſen. Ich ſchwöre dir bei dem Eid, 
den ich auf mir babe — dent ich bin ſeit zwei Tagen Biſchof — daß 
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bir der Papſt vergiebt. und dich frei fpricht, ja fegar bein Uebel bedauert, 
Sorge für beine Gefunpheit, und nimm alles zum Beſten! Selbſt dieſes 
Gefängniß, in das du ohne die mindeſte Schuld gelommen bift, wirb.auf 
immer zu beinem Wohl gereihen; venm bu wirft der Armuth entgehen 
und nicht .nöthig haben, wieder nach Frankreich. zurückzulehren, und dit’ 
dann bort fauer werben zu laſſen. Daher geſtehe mir frei, wie die Sache 
zugegangen ift, und wer bir beigeflanben bat; dann fey getroft und ruhig 
und geneſe. 

Da fing ih am und erzählte ihm bie ganze Geſchichte, wie ſie ſich 
ereignet hatte, und gab ihm bie genaueſten Merkzeichen, ſogar von dem 
Waſſermanne, der mich getragen hatte. Darauf. ſagte der Gouverneur: 
Wahrlich, das ift zu viel für einen Mann, und feines Menſchen ale 
beiner würdig. Darauf ließ ex mich die Hand ausftreden und fagte: Sey 
munter und getroft! Bei biefer Hand, bie id; berühre, bu bift frei, und 
fo lange du lebſt, wirft du glüdlich- ſeyn. 
| Da er weg war, traten viele große Edelleute und Herren herein, die 
fo lange gewartet hatten ; denn jeder wollte den Mann fehen, ver fo viele 
Wunder thäte. Diefer Beſuch blieb lange bei mir; mande boten mir 
Unterftügungen-an, manche brachten mir Geſchenke. Indeſſen war ber 
Gouverneur zum Papfte gelommen und fing an, die Geſchichte zu erzählen, 
‚wie er. fie von mir gehört Hatte, und zufälligerweile war Herr Peter Lub- 
wig, jean Sohn, gegenwärtig. Alle verwunderten ſich böchlich, umd ver 
Papft fagte: Wahrbaftig, viefe Begebenheit ift allzugroß.. Darauf ver- 
ſetzte Herr Peter Ludwig: Heiligfter Bater! wenn Ihr ihn befreit, fo wird 
er Such noch größere ſehen laſſen; denn. er. ift ein allzutühner Mann ;: id 
will Euch etwas anders erzählen, was Ihr noch nicht wißt. Euer Ben- 
venuto, ehe er noch gefangen gejegt wurde, hatte einen Wortivecyel mit 
einem Edelmanne des Cardinals Santa Fiore über .eine Kleinigkeit. Beu⸗ 
venuto antwortete ſo heftig und kühn, beinahe als wenn er ihn heraus⸗ 
fordern wollte: alles das hinterbrachte der Edelmann dem Cardinal, welcher 
ſagte, wenn Benvenuto zu Thätlicleiten käme, fo wollte er ihm ben 
Narren ſchon ans dem Kopfe treiben. Benvenuto hatte dad vernommen: 
gleich hielt er feine Heine Büchfe parat, mit der er jedesmal einen Pfennig 
trifft. Seine Werkftatt ift unter ven Benftern bed Carbinals, und als 
biefer eines Tags herausſah, ergriff jener ‚feine Büchſe, um nad dem 
Cardinal zu ſchießen, der, weil man ihn warnte, fogleich zurildtrat. 
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Benvennto, damit es keinen Anſchein haben ſollte, ſchoß nach einer Feldtaube, 
die auf der Höhe des Palaftes. in einer Oeffnung niftete, und traf fie an 
ven Kopf, was kaum zu glauben iſt. Nun thue Em. Heiligleit mit ibm, 
was Ihnen beliebt; ich babe: e8 wenigſtens fagen wollen; denn «8 könnte 
ihm einmal die Luſt anklommen, nach Ew. Heiligkeit zu ſchießen, da er 
glaubt, man habe ihn unſchuldig gefangen geſetzt. Es iſt ein zu wildes, 
ein allzu ſicheres Gemüth. Als ex den Pompeo ermorbete, gab er. ihm 
zwei Stiche in den Hals, in der Mitte von zehn Männern, vie ihn be 
wachten, und rettete fich fegleich, worüber jene, die doch brave und zu- 
verläffige -Lente waren, nicht wenig gefcholten wurden. ‘Der Edelmann 
des Cardinals Santa Fiore, der ſo eben gegenwärtig war, bekräftigte dem 
Papft alles, was fein Sohn gefagt hatte: ber Papſt ſchien verdrießlich 
und ſagte nichts. 

Nun will ich aber das wahre Berbältnig biefer Sache genan und 
treulich erzählen. Gedachter Edelmann kam eines Tags zu mir und 
zeigte mir einen kleinen goldenen Ring, der von Queckſilber ganz verun⸗ 
reinigt war und ſagte: Reinige mir den Ring und mache geſchwind! Ich 
hatte viel wichtige Werke und Arbeiten von Gold und Edelſteinen vor mir; 
und da mir jemand ſo geradezu befahl, den ich niemals weder geſprochen noch 

geſehen hatte, fagte ih ihm, ich hätte das Putzzeug fo eben nicht ‚bei der 
Hand; er möchte zu einem andern gehen. Darauf fagte er mir, ohne irgend 
einen Anlaß; ich ſey ein Eſel! Darauf antwortete ich, er rede nicht die 
Wahrheit: ich ſey in jedem Betracht mehr als er; ‚wenn er mich aber 
anſtieße, ſo wollte ich ihm Tritte geben ärger als ein Eſel. Das hinter⸗ 
brachte er dem Cardinal und malte ihm eine Hölle vor. Zwei Tage darauf 
ſchoß ich nach einer wilden Taube in ein hohes Loch an dem Palaſt; ſie 
hatte dort geniſtet, und ich hatte einen Goldſchmied, Johann Franz della 
Taeca, einen Mailänder, ſchon oft danach ſchießen ſehen, ber fie nie ge⸗ 
troffen hatte. Dießmal ſah die Taube nur mit dem Kopf heraus, da ihr 
verdächtig vorkam, daß man ſchon einigemal nach ihr geſchoſſen hatte. 
Franz und ich waren auf der Jagd mit ber Büchſe Nebenbuhler, und 
einige Edelleute, meine Freunde, die an meiner Werkſtatt lehnten, ſagten 
zu mir: Siehe, da droben iſt die Tanbe, nach der Franz fo lange ge 
ſchofſen und fie niemals getroffen hat; fiehe nur, wie dad arme Thier in 
Furcht if; kaum läßt es den Kopf fehen. Da hob ich bie Angen im bie 
Höhe und fagte, ver Kopf allein wäre mir genug, um das arme Thier 
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zu erlegen; wenn: 8 nur warten wollte, bie ich meine- Büchſe angelegt 
hätte, gewiß, ich wollte nicht fehlen. Darauf fagten meine Freunde, dem 
Erfinder der Büchſe felbft würde ein ſolcher Schuß. nit gelingen.” Ich 
‚aber. verfegte:- Wetten wir einen Becher Griechiſchen Weins von dem guten 
des Wirthes Palombo! Wartet fie auf mich, bis ich meinen wunderſamen 
Brocardo anlege — denn fo nannte ich. meine Büchſe — fo will ich fie 
auf das bißchen Kopf. treffen, das fie mir zeigt. . Sogleich zielte ich Aus 
freier Hand, ohne irgendwo anzulehnen, und Hielt mein Wort. Ich dachte 
dabei weder. an. ven Cardinal noch an irgend einen Menſchen, vielmehr 
hielt ich den Cardinal Santa Fiore für meinen großen Gönner. Daraus 
lann man nun ſehen, was das Glück für mancherlei Wege nimmt, wenn 
£8 einen einmal beſchädigen und zu Grunde richten will, 

So war der Papft innerlich. vol Aerger und Verbruß und Beachte, | 
was ihm fein Sohn gefagt hatte Nun begehrte zwei Tage nachher ber 
Cardinal Eornaro ein Bisſthum für einen. feiner Evelleute, welder An- 
dreas Centano hieß, Der Papſt erinnerte fi) wohl, daß er gedachtem 
Manne das erfte zu erledigende Bisthum verfprochen hatte, und war auch 
bereit, es ihii zu geben; nur verlangte er eine Gegengefälligleit, und 
zwar wollte. er mich. wieber in feine. Hände haben. Darauf fagte der 
Eardinal: Da Ew. Heiligfeit ihm ſchon verziehen haben, was. wirt bie 
Welt jagen? und da Sie ihn frei in meine Hänbe gaben,. was werben 
bie Römer von Em.- Beiligfeit und von mir denken? Darauf antwortete - 
ber Bapft: Ich verlange dert Benvenuto, wenn ihr das Bisthum verlangt, 
und jeder vente, was er will! Der gute Carbinal verfegte: Seine Hei- 
ligkeit möchte ihm das Biethum gehen, dabei aber tie Sache doch bevenfen 
und übrigens nad Belieben verfahren! Darauf antwortete der Papft, 
der ſich doch einigermanßen feines Shändlic gebrochenen Wortes ſchämte: 
Ich werde ven Benvenuto.holen laſſen und zu meiner Meinen Satisfaction 
fol man ihn unten in die Zimmer des geheimen Gartens bringen, wo 
er völlig gepefen mag. Ich will nicht verbieten, daß ihn alle feine Freunde 
bejuchen können, und für feinen Unterhalt ſorgen ‚ bis ihm alle Grillen 
wieder aus dem Kopfe find. 

Der Cardinal Iam: nach Hauſe und "lieh mir durch den, der das 
Bisthum erwartete, ſogleich fagen, der Papſt wolle mich wieder in feine 
Hände haben: ich follte aber in einem untern Fimmer des geheimen Gate 
tens bleiben, wo mich jedermann beſuchen könnte, fo wie bisher in feinem 
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Zimmer: Darauf bat ih Herrn Andreas, er möge dem Cardinal fagen, 
Daß er mich dem Papft doch ja nicht ausliefern follte. Wenn er mi 
gewähren ließe, fo’ wollte ich mid, in eine Matraze gewickelt, außerhalb 
Rom an einen fihern Ort bringen laffen; denn wenn. id wieder in die 
Hände des Papſtes geriethe, würde ich gewiß umkommen. 
Wären meine Worte dem Cardinal hinterbracht worden, fo —* 
er hätte es wohl gethan, aber der Herr Andreas, der das Bisthum 
—*8* entdeckte die Sache, Der Papſt fehidte geſchwind nach mir 
und ließ mich, wie er gejagt hatte, in eines der unterften Zimmer: feines 
geheimen Gartens bringen. Der Cardinal ließ mir fagen, ich follte nichts 
von ben Speifen ejjen, bie mir ber Papſt ſchicke; er wolle mir Eſſen 
ſenden. Was er gethan habe, ſey aus Nothwendigkeit geſchehen: ich ſollte 
gutes Muths ſeyn; er wolle mir ſchon beiſtehen und mich befreien helfen. 
Während dieſes Aufenthalts hatte ich täglich Beſuch, und große Dinge 
wurden mir von den Edelleuten angeboten. Bom Papft kam das. Effen, 
das ich aber nicht aurührte, vielmehr nur das genoß, was ber -Carbinal 
mir ſchickte; und fo ging es eine Weile. Unter andern Freunden hatte 
ich einen Griechifchen Iümgling von fänfundzwanzig Jahren: berfelbe war 
fehr munter, fecht befier als irgend ein anderer in Rom, babei war er 
kleinmüthig, äußerſt treu, veblich umd leichtgläubig. Nachdem ich vernoninten 
hatte, : wie der Papft von Anfang, und wie er nachher das Gegentheil 
gefprochen, vertraute ich mich dem jungen Griechen und fagte zu: ihm: 
Lieber Bruder, fie wollen mic) umbringen, und e8 wird Zeit, daß ich mich 
reite; fie denlen, ich merke es nicht, und erzeigen mir bewegen folde 
befondere Gunft, was alles nur lauter Verrätherei if. Der gute Jüng- 
ling fagte zu mir: Mein Benvenuto, in Rom erzählt man, der Papft 
babe dir eine Stelle von 800 Scubi gegeben. Ich bitte dich, bringe bich 
wicht durch deinen Verdacht um ein ſolches Glück! Ich aber bat ihn mit 
ben Armen auf ber Bruft, er möchte mir forthelfen: ich wiffe wohl, daß 
ein Bapft mir viel Gutes thun könne, es fey-aber leider nur zu gewiß, 
daß mir dieſer, in -foferm er e8 nur mit Ehren thun dürfe, heimlich alles 
mögliche Böfe zufügen werde. So beſchwur ich meinen Freund, er folle 
mir- das Leben retten, und wenn er mich wegbrädite, wie ich ihm bie 
Mittel dazu angeben wollte, fo würde ic; anertennen, daß ich: ihm mein 
Leben fchuldig ſey, und es im. Nothfall auch wieder für ihn verwenden. 
Der arme Jungling ſagte weinend zu mir: Lieber Bruder, du willſt dein 
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eigened Berverben, und doch kann id. dir das, was du beſtehlſt, nicht 
verfjagen. Zeige mir die Art und Weite, und ich will. alles verrichten, | 
obſchon witer meinen Willen. 

So waren wir entichloffen. Ich hatte ihm die Art gefagt, und alles 
beſtellt, fo daß es leicht hätte gehen müſſen. Er fam und ih glaubte, 
er werde nun ins Werk richten, was id) angeorbnet "hatte. Da -fagte er, 
um meines eigenen Heils willen wolle er ungehorfam ſeyn: er wiſſe wohl, 
was er. von Leuten gehört habe, die immer um ben-Papft feyen, und 
denen mein wahres Verhältniß befannt fey. Da ich mir uun nicht anders 
zu helfen wußte, war ich höchſt verdrießlich und voller Verzweiflung. 

_ Unter biefem Zwift war der ganze Tag vergangen — es war Frohn⸗ 
leichnam 1539 — und man brachte mir ans der Küche bed Papftes 
reichliches Eſſen, nicht weniger gute Speifen aus ber Küche des Cardinals. 
Es famen, verſchiedene Freunde, ımb ich Bat fie zu Tiſche, hielt. meinen 
verbundenen Yuß auf dem Bette, und aß fröhli mit ihnen, Sie gingen 
nad. ein Uhr hinweg; zwei meiner Diener brachten mich zu Bette, und 
legten fich baranf ind VBorzimmer. 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr fo ſchwatz, von der zottigen a, 
der mir anf ber Jagd trefflich diente, ımb ver feinen Schritt von mir 
wid. Er lag unter meinem Bette, und ich vief meinen Diener wohl 
breimal, er folle ihn hervorholen; denn das Thier heulte erſchrecklich. 
Sobald meine Diener kamen, warf er fi anf fie unb big um fich; meine 
Leute fürchteten ſich, fie ‚glaubten. ver Hund fe toll, weil er beftänbig 
heulte. So brachten wir zu bis vier Uhr in der Nacht: wie die Stunde 
ſchlug, trat der Bargell mit: vielen Gehülfen in mein Zimmer ; ‚da fuhr der 
Hund hervor und fiel grimmig über fie ber, zerriß ihnen Date und 
Strümpfe, und jägte ihnen folge Furcht ein, daß fie ihn auch für wüthend 
hielten. Deßwegen fagte der Bargell, als ein erfahrener Mann: Das ift 
bie Art der güten Hunbe, daß fie das Uebel, das ihren Herren bevorſteht, 
rathen and vornubſagen. Wehrt euch mit ein paar Stöden gegen das 
Thier, bindet mir Benvenuto auf diefen Tragſeſſel, und bringt ihn an 
den bewußten Ort! Dag war nun, wie ich fchon fagte, am Frohnleich⸗ 
namötage, ungefähr um Mitternacht. So trugen fie mich, .verbedt und 
verftopft, und vier gingen voran®, die wenigen Menſchen, die noch-auf 
der Straße waren, bei Seite zu weiſen. Sie trugen mid; nad Torre 
bi Nona, und brachten mic, in das Gefängniß auf Reben und Tod, legten 
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mich auf. eine ſchlechte Matraze and ließen mir einen Wächter da, welcher 
die ganze Nacht mein übles Schidſal beklagte, und immer ausrief: Armer 
Benvenuto, was haft du diefen Leuten gethan! Da begriff ich wohl, 
wae mir begegnen konnte, theils weil man mich an einen ſolchen Ort 
gebracht hatte, theils weil ver Menſch ſolche Worte. wiederholte. 

Einen Theil dieſer Nacht quälte mic der Gedanle, ans was für 
Urſache Gott mir eine folche Buße auflege? und da ich fie nicht finden 
fonnte, war ich äußerſt unruhig. Indeſſen bemühte fich die Wache, mich, 
fo gut fie wußte, zu tröften uud zu ſtärken, ich aber beſchwur fie um 
Gotteöwillen, fie folkte ſchweigen und nichts zu mir ſprechen; denn ich 
würde ſelbſt am beſten einen Entſchluß' zu faſſen wiſſen. Und fie verſprach 
mir auch, meinen Willen zu thun. Dann wendete ich mein ganzes Her) 
zu Gott, und bat ihn inbrünftig, er möge mir beifteben; denn ich babe 
mich allerdings über mein Schickſal zu beffagen. Meine Flucht ſey eixe 
unſchuldige Handlung nad; den Gefegen, wie die Menſchen ſolche erkennten. 
Habe ich auch Todtſchläge begangen, ſo habe mich doch ſein Statthalter 
aus meinem Vaterlande zurückgerufen, und mir, kraft der göttlichen Ge⸗ 
ſetze, verziehen; und was ich auch gethan habe, ſey zur Vertheidvigung des 
Leibes geſchehen, den mir Seine göttliche Majeſtät geliehen habe, ſo daß 


ich nicht einſehe, wie ich nach den Einrichtungen, die wir auf der Welt 


befolgen, einen folchen Tod verbiene, vielmehr ſchiene es, daß es mir wie 
unglücklichen Perfonen begegne, die auf ber Straße von einem Biegel 
todtgeſchlagen werben. Daran fehe man eben bie Macht der Geſtirne, 
nicht: daß fie fi etwa verbänben, um uns Gutes ober Böſes zu erzeigen, 
ſondern weil fie durch ihr Zuſammentreffen ſolches Uebel bewirkten. Ich 
erkenne zwar recht gut an, daß ich einen freien Willen babe, und daß, 
wenn. mein Glaube recht: geitbt wäre, die Engel des Himmels mic aus 
biefem - Gefängniffe beraustragen, und mic von jedem Unglüd vetten 
könnten; allein weil ich einer ſolchen göttlichen Gnade nicht werth fey, fo 
würden jene aftcaltihen Ehrflüffe wohl ihre Bösartigkeit an mir beweifen. 
Nachdem ich das fo ein wenig durchgedacht hatte faßte ich mic und ſchlief 
ſogleich ein. 

Als es Tag warb, wedte mich die Wache auf und fagte: Unglück⸗ 
licher guter Mann, es iſt nicht mehr Zeit zu ſchlafen; denn +8 iſt einer 
gekommen, ber bir eine böſe Neuigleit zu bringen hat. Darauf antwortete 
ich: Je gefehwinber ich aus biefem irdiſchen Gefängniß befreit werde, deſto 
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angenehmer ift es mir, beſonders ba ich ſicher Bin, daß meine Seele ge- 
rettet ift, und daß ich widerrechtlich ſterbe. Chriftus, unfer herrlicher und 
göttlichen Exlöfer, gefellt nich zu feinen Schülern und Freunden, bie auch 
unfchuldig den .Xod erduldeten, und ich habe deßwegen Gott zu loben. 
Warum tritt ber nicht hervor, der mir das Urtheil anzufiimbigen hat? 
Daranf fagte die Wade: Ex bevanert dich gar zu fehr und weint. Darauf 
nannte ich ihm beim Namen — er hieß Herr Benediet da Cagli — und fagte 
zu ihm: Kommt näher, mein Gerr Venebict! denn ich: bin gegenwärtig 
fehr gut gefaßt und. entfchlofien. Es tft mir rühmlicher, daß ich unſchuldig 
fterbe, als wenn ich ſchuldig umkäme. Tretet herbei, ich bitte euch, und 
gebt mir einen Priefter, mit dem ich wenige Worte reden kann! denn 
meine fromme Beichte habe ich fchon. meinem Herrn und Gott abgelegt; 
allein ich möchte doch auch die Befehle unfrer heiligen Mutter der Kirche 
erfüllen, der ich won Herzen. das abſcheuliche Unrecht, das fie mir Anthut, 
verzeibe. So kommt nur, mein Herr Benedict, ‚und voltzieht euer Amt, 
ehe ich etwa wieder kleinmüthig werde! 

Als ich dieſe Worte geſprochen, entfernte ſich der gute Mann und 
ſagte zur Wache, fie ſollte die Thür verfchließen; denn ohne ihn könne 
nichts vorgehen. Er eilte baranf zur Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, 
‘die bei obgebadhter Herzogin war, und fagte, indem er vor bie Damen. 
trat: Erlauchte Iran, erzeigt mic um Gotteswillen die Gnade, den Papft 
bitten zu laflen, daß er einen andern ſchicke, das Urtheil an Berlvenuto zu 
voliftreden und wein Amt zu verrighten, dem ich auf Immer entfage. Unb 
fo ging er mit großen Schmerzen hinweg. Die Herzog, welche gegen: 
wärtig war, verzog das Geftcht und fagte: Das ift eine ſchöne Gerechtig⸗ 
feit, die der Statthalter Gottes in Rom ausübt! Der Herzog, mein Ge- 
mahl, wollte dieſem Manne jehr wohl wegen feiner Kunft und feiner 
Tugenben und ſah nicht gern, daß er nach Rom zurückkehrte; er hätte ihn 
viel Tieber bei ſich behalten. Und Jo ging fie mit vielen verbrießfichen 
Worten hinweg. Die Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, welche Fran 
Hieronyma hie, ging fogleich zum Papfte, warf fi, in Gegenwart vieler 
Carbinäle, ihm zu Füßen, und fagte fo große Dinge, daß der Papft fich 
ſchämen mußte, Er verfegte darauf: Euch ju Liebe mag es ibm hingehen! 
Auch find wir niemals übel gegen ihn gefinnt .gewefen. So äußerte ſich 
ber Papft, weil fo viel Earbinäle die Worte vieſer aim, bewunbernd: 
werthen Frau gehört: hatten. . 

Goctbe, fämmtl, Werke. XXI. - - 13 
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Ich aber befand mid; in den ſchlimmſten Umſtänden. Das Herz 
flug mir in einem fort,. und auch diejenigen, die den böfen Auftrag ver» 
richten jollten, waren mißbehaglich. Es ward immer fpäter und endlich 
Tifchzeit; da ging jeber feiner Wege, und mir brachte man andy zu effen. 
Darüber verwunderte ih mich und fagte: Hier hat die Wahrheit mehr 
vermocht als der ſchlimme Einfluß der himmliſchen Geftirne, und ich bitte 
Gott, daß er,. nach feinem Gefallen, mich von. biefem Unheil errette. 
Nun fing ich an zu effen, und wie ich mich vorher in mein großes Uebel 
ergeben hatte, ſchöpfte ich gleich wieder gute Hoffnung. Ich fpeifte mit 
viel Appetit, und fah und hörte nichts weiter, bis in ber erften Stunde 
der Nacht, da Fam ber Bargell mit mehrern feiner Leute, ſetzte mich 
wieder in ben’ Seffel, worauf fie mich Abends worber an dieſen Ort ge: 
tragen hatten, und fagte mir mit. vielen freundlichen Worten, ich ſollte 
ruhig ſeyn; und den Häſchern befahl er, ſie ſollten mich wohl in Acht 
nehmen und nicht an meinen zerbrochenen Fuß ſtoßen. So trugen ſie 
mich ins Caſtell wieder zurück; und ba wir auf ber Höhe des Thurmẽ 
waren, wo ein kleiner vof iſt, hielten ſie mil. 


| Dreizehntes Gapitel. 
Erzählung der graufamen Mißhandlung, die er während feiner Gefangenfchaft erduldet. 
— Große Ergebung in fein trauriged Schlckſal. — Wunderbare Pifion, vie eine balvige Be⸗ 
fretung verkundigt. — & ſchreibt ein Sonett auf fein Elend, wodurch das Herz des Gaftellans 
ermweicht wird. — Det Gaftellan ſtirbt. — Durante verſucht, den ‚Bellini zu vergiſten Dieſer 
entkommt dem Tode durch den Geiz elnes armen Juweliers. 

Darauf ließ ſich der Caſtellan, krank und elend, wie er war, gleich⸗ 
falls an dieſen Ort tragen nnd fagte: Nicht wahr, ich babe Dich wieber ? 
‚ga! verfegte ich: aber nicht wahr, ich bin euch entkommen? Und wäre 
ich nicht, unter päpftlicher Treue, um ein Bisthum zwiſchen einem Venezia⸗ 
niſchen Sarbinal und einem Römer Farneſe verhandelt worben, welde 
beide ven heiligen Gejegen fehr das Geficht zerfragt haben, fo hätteft du 
mich nicht wieder erwiſchen follen. Weil fie ſich aber fo ſchlecht betragen 
haben, fo tue mın auch das Schlimmfte, was bu fannft; denn ich be- 
kümmere mic nm nichts mehr in der Welt. Da fing der arme Manu 
an gewaltig zu fehreien und vief: Wehe mic! dem ift Leben und Sterben 
einerlei, und er iſt noch fühner, als da er gefund war. Bringt ihn unter 


195 


ven Garten und retet mir nic mehr von ihm! denn er ift Urſache an 
meinem Tode. | 

Man trug mid unter ben Garten, in ein dunkles Behältniß, das 
fehr feucht war, voll Tarantel und giftiger Würmer. Man warf mir 
eine Matraze von Werg auf die Erbe, gab mir biefen Abend nichts zu 
efien, und verfchlog nid) mit vier Thüren. So blieb ich bis neunzehn 
Uhr des andern Tags; da brachte man mir zu efien, und ich verlangte 
einige meiner Bücher zum Leſen. Ohne mir zu antworten, binterbrachten 
fie e8 dem Caſtellan, welcher gefragt hatte, was ich denn fagte? Den 
andern Morgen reichten fie mir eine Bibel und die Chronik: des Villani. 
Ich verlangte noch einige anvere Bücher, uber jie fagten mir, daraus 
würde nicht8 werben; ich hätte an dieſen ſchon zu viel. So lebte ich, 
elend genug, auf der ganz verfaulten Matraze; denn in brei Tagen war 
alles naß geworben. Wegen meines zerbrochenen Fußes fonnte ich mich 
nicht regen,‘ und. wenn ich um einer Nothdurft willen aus dem Bette mußte, - 
jo Hatte ich mit großer Noth auf allen Vieren zu kriechen, um den Unrath 
nur nicht nahe zu haben. 

Ungefähr anderthalb Stunden bes Tages drang ein wenig Wiber⸗ 
ſchein durch ein kleines Loch in die unglückſeligſte Höhle; nur dieſe kurze 
Zeit konnte ich leſen, übrigens war ich Tag und Nacht in der Finſterniß, 
und nicht ohne Gedanken an Gott und unſere menſchliche Gebrechlichkeit. 
Ja es ſchien mir gewiß, daß ich in wenigen Tagen mein unglückliches 
Leben auf dieſe Weiſe endigen würde. Ich tröſtete mich, ſo gut ich konnte, 
und betrachtete, wie viel trauriger es geweſen wäre, dieſes Leben durch 
den ſchmerzlichen Tod des Henlerbeiles zu endigen, als jetzt, da ich durch 
eine Art von Traum hinausgehen würde, den ich nach und nad) angenehm 
fand. Denn ih fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit abnehmen, bis 
meine gute Natur ſich an dieſes Fegefener gewöhnte. 

Da ih nun einmal ſo weit gefonunen war, faßte ich Muth, das 
unglaubliche Elend fo Lange zu erdulden, als meine Kräfte noch:hinreichten. 
Ich fing die Bibel von Anfang an, und fo fuhr ich täglich mit Lefen und 
feoinmen Betrachtungen fort, und ich war jo verliebt darein, daß ich nichts 
anders getkan haben würde; aber ſobald mir das Licht mangelte, fiel der 
Verdruß mid, wieder an und quälte mich fo, daß ich mehr als einmal 
entſchloſſen war, mich jelbft umzubringen. Weil fie mir aber kein Meſſer 
gelafien hatten, fo war die Sache ſchwer zu verrichten. Doc hatte ich 
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unter andern einmal ein großes Holz zurecht gefteflt und wie.eine Falle 
unterftügt, und wollte es auf meinen Kopf fihlagen laffen, fo daß ich 
gewiß gleich tobt geblieben wäre. ALS ich nun das Geftelle zuredht ge- 
macht hatte und eben, um loszudrlicken, die Hand hineinſteckte, ward ich 
von einem unſichtbaren Weſen ergriffen und vier Ellen weit weggeworfen, 
worüber ich fo erſchrak, daß ich für tobt liegen blib. 
Dieſer Zuftand dauerte von Tagesanbruch bis neunzehn Uhr, da fie 
mir das Eſſen brachten. Sie mochten oft hin und her gegangen fein, ehe 
ich fie bemerkte; denn zulegt, als ich zu mir fam, hörte ich den Capitän 
Sandring Monalti, der im Hereintreten ſagte: Welches Ende haben fo 
ſeltene Tugenden genommen!: Al.ich dieſe Worte vernahm, ſchlug ich die 
Augen auf und fah die Priefter in ihren Chorhemben, welche ausriefen: 
Ihr habt ja- gefagt, daß er tobt fey. Darauf antwortete Bozza: Für 
todt habe ich ihn gefunden, und ſo ſagte ich's auch. Schnell hoben fie - 
mich auf, nahmen bie Matraze weg, die ganz faul und wie Nudeln ge— 
worben war, warfen file vor die Thüre und erzählten den Borfall dem 
Saftellan, der mir eine andere Matraze geben ließ. 

Da ih nun überlegte, was wohl geweſen ſeyn Tönnte, das nuch von 
meinem Vorſatz abgehalten hatte, ſo konnte ich wohl denken daß es eine 
göttliche Kraft ſey, die ſich meiner annähme. Die Nacht darauf erſchien 
mir eine wunderſame Geſtalt im Traume; es war der ſchönſte Jüngling; 
er ſagte mir mit zorniger Stimme: Weißt du, wer dir den Körper ge— 
liehen hat, den du vor der Zeit verderben wollteſt? Mir ſchien, als ant⸗ 
wortete ich, daß ich alles nur Gott und der Natur ſchuldig ſey. Nun, 
verſetzte er, du verachteſt feine Werke, indem bu fie zerſtören willſt? Laß 
dich non ihm. führen und verliere die Hoffnung nicht. auf feine Macht! Er 
fügte noch viele ber herrlichſten Worte hinzu, deren ich mich nicht den 
tauſendſten Theil erinnere. Nun fing ih an zu betrachten, daß dieſe 
Engelsgeſtalt mir die Wahrheit geſagt habe. Ich ſah mich im Gefängniß 
um und erblickte einen verwitterten Ziegel: ich rieb die Stücke gegen ein- 
ander und machte eine Art Teig baraus; alsdann kroch ich an die Thüre 
und arbeitete mit den Zähnen ſo fange, bis ich einen Splitter ablöftte, 
und erwartete bie Stunde, da mir das Licht ind Gefängniß Tam, welches 
gegen Abend war. Dann fing id. an, fo gut ich konnte, auf weiße Blätter, 
die an bie Bibel angebunden waren, zu ſchreiben. Ich ſchait meine Seelen⸗ 
kräfte, daß ſie nicht mehr in dieſem Leben bleiben wollten; ſie antworteten 
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meinem Koͤrper, daß fie fo viel dulden müßten, und ber Körper gab ihnen 
Hoffnung befferer Tage; und fo brachte ich ein Geſpräch in Verſen zu 
Stande. 

Nachdem ich mich alſo ſelbſt geſtärkt hatte, fühlte ich neue Kraft, 
fuhr fort meine Bibel zu leſen, und hatte meine Augen fo. an die Dunkel⸗ 
heit gewöhnt, daß ich nunmehr ftatt anderthalb Stunden ſchon brei leſen 
konnte. Ich betrachtete mit Erſtaunen die Gewalt des göttlichen Einfluſſes 
auf dieſe einfältigen Menſchen, die mit ſo großer Inbrunſt glaubten, daß 
Gott ihnen alles zu Gefallen thun würde, mas. fie fih nur ausgedacht 
hatten ; ümd ſo verfprach- ich. nfir auch bie Hilfe Gottes, ſowohl weil er 
. fo ‚erhaben- um. ‚grähig; als auch weil ich ſo unſchuldig ſey. Beſtändig, 
bald mit Gebet Bald mit Geſpräch, wendete ich. mich zu Gott, und fühlte 
en fo großes Bergnügen "Bei diefen Gedanken, daß ich mich feines andern 
Berbruffes erinnerte, den ich gehabt haben möchte. So fang ich auch ven. 
ganzen Tag Pfalmen und. viele andere meiner Gedichte, alle an Gott ge- 
richtet. Nur machten mir meine Nägel, bie immer fortwuchſen, das gröfffe 
Uebel. 96 konnte mich nicht anrühren, ohne daß ſie mich verwundeten, 
noch mich ankleiden, ohne daß ſie inwendig oder auswendig hängen bfieben 
und mir große Schmerzen verurfachten; auch fingen mir die Zähne an im 
Munde abzuſterben, und weil’ fie ſich an den geſunden ſtießen, ſo wurden 
fie endlich ganz los in der Kinnlave, und bie Wurzeln wollten nicht mehr 
in ihren Einfaffungen bleiben. Wein ich das merkte, zog ih fie heraus, 
wie aus einer Scheide, ohne Schmerz und Blut; und ſo hatte ich leider 
viele verloren. Indeſſen ſchickte ich mich auch im dieſe neuen Uebel; bald 
fang ich, bald betete ich; auch fing ich ein Gedicht zum Lob des Gefäng- 
nifjes an, und erjählte in vemſelben alle die Vorfaͤlle, die mir begegnet waren. 

Der gute Caſtellan ſchickte oft heimlich, zu vernehmen, was id made? 
umd ich hatte mich, ebeir den’ letzten Juli, mit mir ſelbſt ergetzt und mich 
des großen Feſtes erinnert, das man in Rom: am eriten Auguſt feiert; ich 
ſagte zu mir: Alle vergangenen Jahre habe ich dieſes angenehme Feſt mit 
der vergänglichen Welt gefeiert; dießmal will ich es mit der Gottheit des 
Herrn zuübringen. O, wie viel erfteulicher iſt dieſes als jenes! Die Ab⸗ 
geſchickten des Caſtellans hörten dieſe Worte und ſagten ihm alles wieder. 
Dieſer verſetzte mit unglaublichen Verdruſſe: Bei Hott, ſoll dieſer; ˖ber 
in ſo großem Elend lebt, noch trinmphiren, indeſſen ich bei aller Bequem⸗ 
lichleit mich atzehre und bloß u um". feinetwilen fterbe?. Geht geſchwind und 
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werft ihn in bie unterfte Höhle, mo man ben Prediger Fojano verhungern 
ließ; nielleicht wird ſich ihm aldbann in biefem elenden Zuſtande der Muth⸗ 
wille aus dem Kopf verlieren. 

Sogleich kam Capitän Sandrino Monaldi, mit ungefähr zwanzig 
Dienern des Caſtellans, in mein Gefängniß. Sie fanden mich auf meinen 
Knieen, und ich kehrte mich nicht nach ihnen um, vielmehr betete ich einen 
Gott Vater an, von Engeln umgeben, und einen auferweckten triumphirenden 

Chriſtus, die ich mit einem Stückchen Kohle an die Mauer gezeichnet hatte, 
das ich in meinem Kerler von Schutt bedeckt fand. 

Nachdem ih vier Monate rücklings auf dem Bette wegen bes. zer 
brochenen Fußes gelegen und fo oft geträumt hatte, bie Engel kämen mid) 
zu heilen, fo war ich zulegt ganz gefiund geworben, ald wenn ich niemals 
befhäbigt gewefen wäre, Nun kamen jo viele: Bewaffnete zu mir und 
ſchienen ſich zu fürchten, wie vor einem giftigen Drachen. ‘Darauf fagte 
ber Copitän: Du hörſt doch, daß wir Leute genug find, und mit großem 
Geräuſch zu dir kommen, und du wenbeft dich nicht zu und. - Als ich biefe 
Worte vernahm,. dachte ich mir recht gut das Schlimmſte, was mir begegiien 
fonnte, und indem ich mich fogleich mit: dem Uebel befannt machte und 
mic dagegen ftärkte, ſagte ich zu ihm: Bu biefem ‚Gott und König des 
Himmels habe idy meine Seele gewendet, meine. Betrachtung und alle 
meine Lebenögeifter, und euch habe ich gerade das zugelehrt, was euch 
angehört. Was gut an mir ift,. feyd ihr nicht werth zu fehen; bewegen. 
macht nun mit dem, was euer ift, alles, was ihr könnt! | 

Der Capitän, der nicht wußte, was ich thun wollte, ſchien furchtfam 
und fagte zu wier ber ſtärkſten unter allen: Legt eure Waffen ab! ALS 
fie es gethan hatten, rief er: Schnell, padt ihn an und faßt ihn, ‚und 
wenn er ber Teufel wäre, fo follten: wir uns: fo fehr nicht vor ihm 
fürchten; haltet Ihn feft, daß er euch ‚nicht entwifhel So warb ich von 
"ihnen überwältigt und übel behandelt, und dachte mir viel was Schlimmeres 
als das, was mir zubereitet war; da bob ich die Augen za Chriſtus auf. 
und fagte: Gerechter Gott, der du auf. dem hohen Holze alle unfere 
Schulen bezahlt haft, warum foll meine Unfchulv für Schulden süßen, 
die ich nicht kenne? Dog dein Wille gefchehel . 

Indeſſen trugen fie mich fert, beim Scheine ver Fackel, und ich 
glaubte, fie ˖wollten mich in die Fallllappe des Sammalo ftärzen: ſo heißt 
ein fürchterlicher Ort, ber Lebendige genug. verfchlängen bat; denn. fie 
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fallen in den Grund bes Caſtells hinunter, in einen Brunnen, Aber das 
begegnete mir nicht, und ich glanbte nun‘ recht gut davon zu kommen, 
weil fie mich in bie gedachte häßliche Höhle. hineinſchleppten, wo Fojano 
verbungert war. Dort verließen fie mich und thaten mir weiter fein Leids. 
Da fang ich ein de Profundis, ein’ Miserere, ein in te Domine, und 
feierte den ganzen erften Auguft mit Gott, und mein Herz jauchzte voll 
Hoffnung und Glauben. 

Den zweiten Tag zogen ſie mich aus dieſem Loche und trugen mich 
babin zurück, wo die Zeichnungen der Bilder Gottes waren, und als 
ich dieſe wieder ſah, weinte- ich im ihrer Gegenwart vor ‚füher Freude. - 
Num wollte der Caſtellan alle Tage wiflen, was ich made, und was ih 
zu fagen hätte? Der Papſt hatte den ganzen Vorgang vernommen, wicht 
weniger, baß die Aerzte dem Caſtellan fchon den Tod verkünbigt hätten. 
Darauf fagte er: Ehe mein Kaftellan ftirbt, foll er auch ven Benvenuto, 
der. Schuld an feinem Tode ift, nad jener Art aus ber Welt ſchaffen. 
Als ver Eaftellen diefe Worte. aus dem Munde des Herrn Peter Ludwig 
hörte, fagte er zu dieſem: So will aljo ver Papſt, daß ich meine Rache 
an Benvenuto nehmen fol? er ſchenkt mir ihn? Gut, er ſoll nur mhis | 
ſeyn und mich gewähren Iaffen! - 

So ſchlimm nun die Gefinnungen bes Papftes gegen mich waren, 
fo übel dachte auch der Caſtellan in dieſem Augenblicke gegen mich, und 
ſogleich kam das Unſichtbare, das mich vom Selbſtmord abgehalten hatte, 
wieder unſichtbar zu mir, ließ ſich aber mit lauter Stimme vernehmen, 
ſtieß mich an, daß ich mich aufrichtete, und ſagte ſodann: Wehe, mein 
Benvenuto! eilig, eilig! Wende. dich mit deinem gewohnten Gebet m 
Gott und ſchreie heftig. zu ihm! Ich erfchral, warf mich auf die Knie . 
und fagte viele meiner Gebete, dann ben ganzen Pfalm: . Qui habitat - 
"in auditorio. Darauf ſprach ih ‚mit Gott ein wenig, und auf einmal 
fagte eine belle und deutliche Stimme: Ruhe nunmehr und fürchte dic, 
nicht! Diefer Vorfall aber. deutete darauf, daß ber Caſtellan, ber den 
abſcheulichſten Auftrag wegen meines Tobes ſchon gegeben hatte, augen- 
blicklich feinen Entſchluß wieder veränderte und ausrief: Iſt das nicht Ben⸗ 
venuto, den ich ſo ſehr vertheidigt habe, von dem ich ſo gewiß⸗ weiß, daß 
er unfchulbig ift, und dem alles biefes Uebel widerrechtlich begegnet? Wie 
fol Gott Barmberzigleit mit mir und meinen Sünden haben, wenn ich 
benen nicht verzeihe, die auch mich äußerft beleidigen? Warum ſoll ich einen 


‚guten und unſchuldigen Mann verlegen, der mir Dienft und Ehre erwieſen 
hat? Nein, anftatt ihn zu tödten, will ih ihm Leben und Freiheit ver: 
ſchaffen, und im meinem Teſtamente will ich verorbnen, daß ihm nie- 
mand etwas wegen ſeines hieſigen Aufenthaltes abfordern ſoll; denn er 
hätte ſonſt eine große Zeche zu bezahlen. Das vernahm der vapſt und 
war darůber ſehr ungehalten. 
Ich indeſſen ſetzte meins gewöhnlichen Gebete tert; und meine: Lräume 
» wären alle Nacht angenehmer und gefülliger, fo daß fie alle Einbilvungs- 
kraft überftiegen. Mir träumte immer, daß ich mich fichtlich bei dem 
befinde, ben. ich unfihtbar empfunden hatte und noch oft empfand; ich ver⸗ 
langte von ihm zur einzigen Gnade und bat ihn dringend, er möchte mich 
dahin führen, wo ich die Sonne fehen könnte: das ſey das einzige Ver- 
langen, das ich' habe; ich wollte alsdann zufrieden ſterben und allen Ver⸗ 
druß dieſes Gefängniſſes vergeflen. Auch war der Jammer mein Freund 
und Geſell geworden, und nichts konnte mich mehr irre machen. Anfangs. 
erwarteten bie Anhänger des Caſtellans, er folle mich nach feiner Drohung 
an den Mauerzacken hängen laſſen, von dem ich mich heruntergelafſen 
hatte. Da fie aber feine entgegengefegte Entſchließung fahen, waren fie 
verbrießlich, fuchten mir auf alle Weife Furcht einzujngen, und-mid, in 
Beforgniß für mem Leben zu fegen. Das war ich aber, wie gefagt, alles‘ 
fo gewohnt, daß: ich nichts fürchtete, nichts mich rührte. Das einzige 
"Berlangen- blieb mir, daß ich möchte im Traum die Sonnenfceibe erbliden. 
Darauf. waren ftetd meine großen Gebete gerichtet, in welchen ich 
Chriftum inbrünftig anrief und immer ſagte: O wahrbaftiger Sohn 
‚ Gottes, ich bitte dich hei deiner Geburt; bei deinem. Tod am Kreuze, hei 
. deiner ‚herrlichen Auferſtehung, daß du mich werth achteſt, die Sonne 
wieder zu ſehon wo nicht wirklich, wenigſtens im Traume! Aber ſollteſt 


du ˖ mid) wilrbig ‚halten, daß ich fie ıit meinen: fterblichen -Augen nieder. \ 


. Hibe, fo verſpreche ich, „Dich an deinem heiligen Grabe zu beſuchen. Dieſen 
Vorſatz faßte ich, und that unter genen Gebeten biefes Gelitbbe am 
2. "Detober 1539. * 
Den andern: Morgen war ei, bei Anbruch det Tags‘, etwa "eine 
Stunde vor Sonnenaufgang, von meinem unglüdfeligen Lager aufgeftantben, 
und hatte ein fchlechtes Kleid angezogen; denn es fing an Talt zu werben. 
Ich ſtand und betete andãchtiger al ſonſt, und ſagte zu Chriſto, er 
möchte mir wenigſtens durch göttliche Eingebung wiſſen laſſen, für welche 
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Sünde ich fo ſchwer zu büßen hätte? denn da feine göttliche Majeftät 
mich nicht einmal wert -hielte, die Sonne nur im Traume zu fehen, fo 
‚bäte ich ihn bei alfer feiner Kroft und Macht, daß er mir. wenigftens bie 
Urfache meiner. Leiden entveden möchte. Kaum hatte ich biefe Worte and- 
- gefprohen, ld der Unfichtbare nach Art eines Windes mich ergriff und 
mich in ein Zimmer führte, wo er fi) mir fihtbar in menfchlicher Genalt 
darfteflte, als ein Süngling, dem ber Bart feimt, von wunberfamer und 
ſchöner Bildung, aber ernft, nicht wollüſtig. Er deutete mir auf bie 
vielen Menſchen in dem Saal und fagte: Du fiehft hier, die biäher 


geboren und geftorben find! Ich fragte ihn, warum er mid) hierher führe; . 


er fagte: Komm nur mit mir, und du wirft. e8 bald fehen! Ich hatte in 
ber Hanb einen Dold; und ein Panzerhemb Aber dem Leibe. So führte 
er mich durch den großen, Saal, und zeigte mir biejenigen, die zu unend- 
lichen Tanfenden darin hin und wieber gingen. Er brachte mich immer 
vorwärts, ging enblid zu einer Meinen Thüre hinaus, und ich-hinter ihm 
drein. Wir kamen in eine Art von engem Gäßchen, und als er mich 
hinter ſich da hinein aus dem Saale zog, fand ich mich entwaffnet: ich 
hatte ein weißes Hemd an, nichts auf dem Haupte, und ſtand zur rechten 
Seite ˖ meines Gefährten. Da ich mich auf dieſe Weiſe fand, verwunderte 
ih mich, hend ich kannte die Straße nicht, und als ich Die Augen 'er- 
bob, fah ich. den Theil emer Maner, wiber den die Sonne ſchien, es 


war, als wenn ich nahe an einem großen Gebäude ftünde. Da fagte ich: 


D- mein Freund, wie mache ich e8 wohl, um mid fo body in die Höhe 
zu. heben, daß ich die Scheibe der: Sonne felbft fehen kann? Da zeigte 
“er. Mir einige Stufen, bie zu meiner Rechten waren, und fagte mir: 
Steige du nus allein da Hinauf! Ich entfernte mich von ihm ein wenig 
und flieg einige Stufen rückwärts hinauf, und nad) un nach entdeckte id) 
die Nähe der Sonne; fo eilte ich -auf gedachte Art immer höher Zu ſteigen, 
und entdeckte zuletzt den ganzen‘. Kreis der Sonne. Die Gewalt ber 
Sirahlen nothigte mich, wie gewähnlich, die Augen zu ‚Ichließen; aber ich 
erholte mic) bald, öffnete bie Augen ˖ wieder, fdh unvermandt nach ihr 
umb fagte: .O. meine Sonne, nad) der ich fo Lange mich gefehnt habe! Id) 
will num nichts meiter jehen, wenn auch beine Strahlen mid) blind machen 
follten,, ‚und fo blieb ich mit feſtem Blick fichen. 

Nach einer kurzen Zeit bemerkte ih, daß ‘die. ganze‘ Brit der 


‚Strahlen ſich auf die linke Seite der Sonne warf, und vie Sqheibe ganz 
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rein und Mar blieb. Ich betrachtete die befondere Gnade, welche Gott 
mir dieſen Morgen erzeigte, und ſagte mit ſtarler Stimme: Wie wunderbar 
iſt deine Macht! wie herrlich deine Kraft! und wie viel größer iſt deine 
Gnade, als ich nie erwartete! Mir ſchien die Sonne, ohne ihre Strahlen, 
vollkommen wie ein Bad bes reinften Goldes. Imbeffen ich biefen merk: - 
würbigen Gegenſtand betrachtete, ſah ich, daß bie Mitte des Kreiſes ſich 
aufblähte und in die Höhe ſtrebte; auf einmal erzeugte ſich ein Chriſtus 
am Kreuz aus derſelben Materie, woraus die Sonne war, ſo ſchön und 
gefällig gebildet und von dem gütigſten Anblid, fo daß der. menſchliche 
Geiſt ihn nicht den taufenpften Theil fo ſchön hätte erfinnen körnen. Zu⸗ 
deſſen ich ihn betrachtete, rief ich laut: Wunder! o Wunder! gnaͤdiger 
und allvermögender Gott, was machſt du mich würdig, dieſen Morgen zu 
ſehen? Indeſſen ich num for betrachtete undſprach, bewegte ſich Chriſtus 
nach ber Gegend, wo ſich vorher die Strahlen hingezogen hatten, und 
die Mitte der Sonne fing abermals an ſich aufzublähen. Dieſe Bewe— 
gung wuchs eine Weile, und verwandelte ſich ſchnell in die Geſtalt der 
ſchönſten heiligen Jungfrau. Sie ſaß erhaben, ihren Sohn auf dem Arm, 
in der gefälligſten Stellung und gleichſam lächelnd. Au beiden Seiten 
ftanden zwei Engel von folder Schönheit, als die Einbildungskraft nicht 
erreicht. Auch ſah id; in der. Sonne zur rechten Hand eine Geftalt, nach 
Art eines, Priefters gekleidet, der mir den Rüden zufehrte und gegen 
jene Mutter Gottes hinblickte. Alles dieſes fah ich. Mar. und. wirllich 
und dankte beſtändig Gott mit lauter Stimme. 

Nachdem ich dieſe wunderbaren Dinge etwas über ben achten Theil 
einer Stunde vor den Augen gehabt hatte, entfernten fie fih, und ich warb 
wieder auf mein Lager zurücdgetragen. Sogleich rief ich mit lauter Stimme: 
Die Kraft Gottes hat mich gewürdigt, mir feine ganze Herrlichleit zu 
zeigen, wie fie vielleicht Fein anderes fterhliches Auge gejehen hat. Nun 
erfenne ich, daß ich frei und glüdlich bin, und in der Gnade Gottes 
fiehe, und ihr andern Böfewichter werbet unglüdlih und in feiner Un 
gnade bleiben. Wißt nur, ich bin ganz gewiß, am Allerheiligentage, als 
an meinem Geburtstage, genau den erften. November, Nachts um Vier, 
werbet ihr genöthigt ſeyn, mid, aus biefem finſtern Kerker zu befreien. 
Weniger werdet ihr nicht thun können; denn ich babe es mit meinen 
Augen an dem Throne Gottes gefehen. Der Priefter, welcher gegen ben 
Herrn gefehrt hab und mir. ben Rüden wies, ‚war St. Beter ſelbſt, 


303 


der für mich fprach und ſich ſchämte, daß man in feinem Hanfe. Chriſten 
fo ſchändlich begegne. Sagt ed nur, wen iht wollt! Niemand. hat Ge- - 
welt, mir weiter ein Uebel anzuthun; fagt nur euerm Herrn, er foll mir 
Wachs oder Papier geben, daß ich bie Herrlichkeit Gotte8 ausdrücen kann, 
bie ich gejehen habe! Wahrlich ich will es thun! 

Der Caſtellan, obgleich die Aerzte keine Hoffnung mehr zu feiner 
Genefung hatten, war doch wieder ganz zu ſich gelommen, und die Lannen 
feiner jährlihen Tollheit hatten ihn. ganz und gar verlaffen. Da er nun 
allein für feine Seele. bejorgt war, machte ihm fein Gewiſſen Vorwürfe, 
und er. überzeugte fi, daß man mir, jowohl vorher, als bis auf diefen 
Angenblid, großes: Unrecht angethan hatte. Er lie bewegen ven Papft 
von ven großen Dingen berichten, vie ich verfimbigte.o Der Papft, als 
einer, der nichts glaubte, weder an Gott neh an fonft was, ließ ihm 
antworten, ich ſey toll geworben, und er folle nur, fo. gut er könne, für 
feine Geſundheit jorgen. Als der Gaftellan dieſe Antwort hörte, ließ er 
mich tröften, ſchickte mir Schreibzeug, Wachs und Boflirftäbchen mit vielen . 
freundlichen Worten, die mir einer feiner Diener hinterbrachte, der mir 
wohl wollte. Diefer war ganz das Gegentheil von ben andern -fieben 
Scyelmen, die mich gerne tobt -gefehen ‚hätten. - Ich nahm das Papier 
und dad Wachs, fing anzu: arbeiten und fchrieb dabei olgenes © Senett, 
das ih an den Caſtellan richtete: - 


Um vor die Seele dir, mein Herr, zu keingen , 
Weld Wunder dieſe Tage Gott mir ſchickte, 
Welch herrliches Geſicht mich hoch entzückte, 
Würſcht' ich die Kraft, ein himmliſch Lied zu ſingen. 
O möchte nur zum heiligen Vater dringen, 0 
. Die mid die Macht der Gottheit jelbft beglüdte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mich entrüdte, 
Er wuürde meine große Noth bezwingen. 
Die Thore fprängen auf, ich Könnte gehen, | 
Und Haß und Wuth entflöh'n, bie grimmig wilden, 
Sie fünften künftig meigen Weg nicht hindern. 
Ach, laß mid nur das Licht des Tages ſehen, 
Mit meiner Haud die Wunder nachzubilden! 
Schon würden meine Schmerzen ſich vermindern. 
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.: Den andern Tag brachte mir derſelbe Diener zu effen; ich gab ihm 
das Gedicht, Das er heimlich, ohne daß es bie Übrigen bösartigen Leute 
bemerfen fonnten, dem Caftellan überbrachte, der mich gern Loßgelaffen 
hätte;  denu er glaubte,” das Unrecht, das er mir angethan habe, ſey 
bie eigentliche Urfache feines Todes. Er las das Sonett mehr als ein- 
mal, das weder Begriffe noch Worte eines Wahnfinnigen, vielmehr eines 
guten und braven Diannes enthielt, und fogleich befahl er ſeinem Secretär, 
es. dem Papfte zu bringen, es in jeine eigenen Hände zu geben und ihn 
zugleich um meine Freiheit zu bitten. 

Hierauf ſchickte mir der Caſtellan Licht Für Tag und Nacht, 
allen Bequemlichkeiten, die man- on.folhem Orte verlangen konnte; um 
fo fing ih an, daB. Ungemady meines Lebens zu verbeflern, das auf das 
höchſte geftiegen war. Der’ Papft las das Sonett und ließ dem Caſtellan 
ſagen, er werde bald etwas thun, das ihm angenehm ſeyn würde. Und 
gewiß, der Papft hätte mic gerne gehen lafien, Hätte ih nicht um Herrn 


- Peter Ludwigs willen, ſelbſt gegen bie. Neigung ‘des Vaters, möffen ver .' 


wahrt bleiben. 

Ich hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet und boffirt. Indehen nahte 
ſich der Tod des Caſtellaus, und er ſchickte mir am Allerheiligentage des 
Morgens vurch Peter Ugolino, feinen Neffen, einige Juwelen zu beſchauen , 
Als ich fie erblidte, fagte ich fogleich: - Das ift das Wahrzeichen meiner 
Freiheit! Darauf verfegte der Slingling, ver fehr wenig zu ſprechen pflegte: 
Daxan denke nur nicht, Benvenuto! Darauf verſetzte ich: Trage deine 
Juwelen weg! denn ich bin fo zugerichtet, daß ich. nur in der Dämme⸗ 
rung biefer. finftern Höhle fehen kann, in melder ſich die Eigenfchaft der 
Juwelen nicht erkennen läßt; aber ih, werde bald aus diefem: Gefäng- 


niß herausgehen; denn- ber ganze Tag wird nicht verſtreichen, fö werdet 
ihr mich abholen: das ſoll und · muß geſchehen, und ihr. werdet nicht we . . 


ntger thun können. Da ging jener weg und ließ nch wieder einſchließen. 
Nach Verlauf etwa zweier Stunden kam er wieder zu mir, ohne Bewaff⸗ 
nete, mit zwei. Knaben; die mich unterſtützen. follten ; „und ſo führte er 


mich in bie weiten Zimmer, in venen ih vorher .gewejär war, nämlich = 


im Jahr 1538, 2.) verſchaffte mit, „Vefeft ale‘ Bequemlichet, die ich 


verlangte. — in 


Menige Tage darauf nntäclat ber Caſtelian, der mich in Freiheit 
glaubte, feinem grober Uebel, unb verließ, das acerwürnge Leben. An J 
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feine Stelle fam Herr Anton Ugolini, fein Bruder, der ihm vorgeſpiogelt 
hatte, als habe er mich gehen laſſen. Dieſer Herr Anton, ſo viel ich 
nachher vernahm, hatte Befehl vom Papſte, mich. in dieſem weiten Ge- 
fängniß-zu behakten, bis er ihm fagen würde, was mit mir geichehen follte. 

Obgedachter Herr Durante von Brescia hatte. fich Dagegen mit jenem 
Soldaten, dem Apotheker von Prato, verabredet, mir irgend einen Saft 
in dem Eſſen beizubringen, ver. mich nicht gleich, fondern etwa in vier 
bis fünf Monaten tödtete. Nun dachten fie fi aus, fie wollten mir ge⸗ 
ſtoßene Diamanten unter die Speife mifgen, was an und für ſich feine 
Art von Gift ift, aber. wegen feiner unſchätzbaren Härte die allerichärfften 
Eden behält, und. nicht etwa, wie die andern Steme, wenn man fie ftößt, 
gewiſſermaaßen runblich wird... Kommt er nun mit ben übrigen Speifen 
fo ſcharf und fpigig in den Körper, .fo hängt er fidh bei ver Verdauung 
an die Häute des Magens und der Eingeweide, und nach und nach, wenn 
‚andere Speifen. darauf vrüden, durchlöchert er die Theile mit ver ‚Zeit, 
md man .ftirbt daran, anftatt daß jede andere Art von Steinar oder Glas 
feine Gewalt: hat ſich anzuhängen und mit dem Eſſen fortgeht. 

Wie gefagt, gab Herr Durante einen Diamanten von einigem Werthe 
einer Wache; die follte ihn, wie ich nachher vernahm, einem gewiſſen Lione 
von Arezzo, einem Goldſchmied, meinem großen Feinde, um den Stein 
in Pulver zu verwandeln, gebradt haben. Da nun biefer Lione ſehr arm 
' war, und der Diamant doch manche zehn Scudi werth feyn mochte,. gab 
ex ein falfches Pulver anftatt.des geftoßenen Steins, das fie mir, denn 
auch fogleih zu Mittage an alle Eſſen thaten, an den Salat, an das 
Ragout und bie Suppe. Ich ſpeiſ'te mit gutem Appetit — denn. id) 
hatte den Abend vorher gefaſtet, und es war ein Sonntag — und ob ich 
- gleich. etwas unter ven Zähnen knirſchen fühlte, fo dachte ich doch nicht 
an ſolche Schelmftüde. Nach Tiſche, als ein wenig Salat in ver Schüſſel 
übrig geblieben war, betrachtete ich einige Splitterchen, die fi) daran be= 
fanden. Sogleid ergriff ich fie und. brachte fie aus helle Fenſter; -ich 
erinnerte mich, indem ich fie betrachtete, wie außerorbentlich die Speijen 
gefnirjcht hatten, und fo viel meine Augen urtheilen Tonnten, ‚glaubte ich 
ſchnell, es ſey geftoßener Diamant. Ich hielt mid nun entſchieden für 
ein Kind des Todes, und wendete mich ſchmerzlich zum heiligen Gebete, 
und ba ich mich in mein Schidfal ergeben hatte, betete ich zu Gott und 
dankte ihm für einen ſo leichten Tod. Da doch einmal meine Sterne «8 


206 


fo beftimmt Hatte, fo ſchien e8 mir ein gutes Loos, auf eine fo bequeme 
‚ Weile aus ber Welt zu gehen. Als ich nun die Welt und-meine Lebenszeit 
. gefegnet hatte, wmenbete -ich mich mit- meinen: Gebanfen zu dem beflern 
Reiche, das ich mit der Gnade Gottes erlangt zu haben hoffte, und in 
biefen Gedanken rieb id; einige fehr feine Körner zwifchen ben Fingern, 
die ich ganz gewiß für Diamant hielt. 

Wie nun die Hoffnung nimmer ſtirbt, fo regten ſich auch bei mir 
wieder einige eitle Lebensgedanken. Ich legte die gedachten Körnchen auf 
eine eiſerne Fenſterſtange, und drückte ſtark mit dem flachen Meſſer darauf. 
Da fühlte ich, daß der Stein ſich zerrieb, und als ich recht genau darauf 
ſah, fand ich auch, daß es fh alſo verhielt, und fogleich erquickte ich 
mic wieder mit neuer Hoffnung. Die Feindſchaft des Herrn Durante 
follte mir nicht ſchaden; es war ein ſchlechter Stein, ‘ver mir nicht das 
geringfte: Leib zufügen konnte, und wie ich vorher entfchloffen war, ruhig 
zu feyn und auf: dieſe Weife in Frieden zu fterben, fo machte ih nun 
aufs neue meine Plane und überlegte, was zu thun fey. Aber ich hatte 
vor allen Dingen Gott zu loben und bie Armuth zu fegnen, bie, vie fie 
öfters ben Menſchen ven Tod bringt, nun die Urfache meines Lebens 
war; bem Herr Durante, mein Yeind, ober wer es auch ſeyn mochte, 
hatte feinen Enbzwed nich erreicht. Lione hatte den Stein nicht geftoßen, 
fordern ihn aus Armuth für fich behalten, für mich aber zerrieb er einen 
geringen Beryll von wenigem Werth; vielleicht dachte er, weil es auch 
em Stein ſey, thue er dieſelbigen Dienfte, 

Zu der Zeit war ver Biſchof von Pavia, Bruder bes Grafen San 
Secondo, Monſignore de’ Roſſi, von Parma genannt, gleichfalls. Gefangener 
im Caſtell; ich rief ihm mit lauter Stimme und. fagte, daß bie Schelmen, 
mich umzubringen, mir einen gefloßenen Diamanten unter das Eſſen ge 
mifcht hätten. Ich ließ ihm. durch einen. feiner Diener etwas von bem 
übergebliebenen Pulver zeigen, und fagte ihm nicht, daß ich es für feinen 
geftoßenen Diamanten erfenne, vielmehr daß fie mich gewiß nach dem 
Tode des guten Caſtellans vergiftet hätten. Ich bat ihn, er möchte mir 
für meine wenige Lebenszeit nur des Tags eins von feinen Broben geben; 
benn ich hätte mir vorgenommen, nichts zu effen, was von ihnen käme, 
und er. verfpradd mir, von feinem Eſſen zu ſchicken. Dieſer Bifchof war 
gefangen wegen einer Art von Verſchwörung, die er in Pavia gemacht 
hatte, und ih, 'weil er fo fehr mein freund war, vertraute mich ihm. 
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Herr Anton, der neue Caftelan, der gewiß nichts von ver Sache 
wußte, machte großen Lärm, und auch er wollte den geftoßenen Stein 
fehen, den er gleichfalls für Diamant hielt; doch da er glaubte, ver 
Anſchlag Fäme vom Papfte, ging er leicht darüber weg,. und die Sache 
ward uls ein Zufall behanbelt. 

Ich aß nunmehr die Speifen, welche mir der Biſchof ſandte, ſchrieb 
beſtändig an meinem Gedichte über das Gefängniß, und ſetzte täglich 
Punkt für Punkt die Begebenheiten hinzu, die ſich zutrugen. Inzwiſchen 
ſchickte mir der Caſtellan mein Eſſen durch jenen Johann, den ehemaligen 
Apothekersjungen von Prato, ber nun bier Soldat war. Dieſer, mein 
größter Feind, hatte mir eben den geftoßenen Diamanten gebracht, und 
ich fagte ihm, dag ich nicht eher von feinen Speiſen eſſen würde, ehe er 
fie mir credenzt hätte. Er fagte darauf, das geichehe wohl bem Papfte. 
Ich verfegte ihm, wie eigentlich Evelleute verbunden. feyen, einem Papft 
zu crevenzen, fo ſey er, Soldat, Apotheker und Bauer von Prato, ſchuldig, 
einem Florentiner meines Gleichen aufzuwarten. Darüber fagte.er mir 
harte Worte, und ich erwieberte fi. Run ſchämte fi. Herr Anton einiger: 
maaßen über das, was vorgegangen war, und. weil et Luft hatte, mich 
alle Koften ‚zahlen zu laſſen, bie. mir von em guten verftorbenen Caftellan 
ſchon gefchenft waren, wählte er unter feinen Dienern einen andern, ber 
mir wohl wollte, und ſchickte mir das Effen durch ihn, der mir mit vieler 
Gefälligkeit jebesmal crebenzte. Auch fagte er mir alle Tage, daß der 
Bapft beftändig von Herrn de Montluc angegangen werbe, der von Seiten: 
bes Königs mid) unabläflig zurüdverlangte, wobei ver Papft wenig Luft 
zeige, mich beranszugeben, ja daß fogar Earbinal Farneſe, fonft mein fo 
großer Freund und Batron, follte gefagt haben, ich) würde wohl noch eine 
Weile mich gebulven müflen. Worauf ich verfegte: Und ich werbe ihnen 
allen zum Trog doch frei werben. Der gute Menſch bat mich, ich möchte 
ſtill ſeyn, daß niemand ſo etwas hörte; denn es könne mir großen Schaden 
bringen, und mein Vertrauen auf Gott möchte ich doch ja im Stillen erhalten 
und mich damit ſtärken. Ich antwortete ihm darauf: Die Kraft Oottes 
hat / leine Furcht vor der bösartigen Ungerechtigkeit. 
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Drittes Buch. 
Erſtes ‚Gapitel. 


\ 


Der Cardinal Berrara kommt aus Frankreich nach Rom zurüd, — Als’er fi) mit tem 
Bapft bei Tafel unterhält, weiß er die Breiheit des Autors zu erbitten. — Bericht in Terzinen, 
welches Gellint in ber Gefangenfipaft ſchrieb. 


So vergingen wenige Tage, als der Cardinal Ferrara in Rom er⸗ 
ſchien, der, als er dem Papſt ſeine Aufwartung machte, ſo lange bei ihm 
aufgehalten wurde, bis bie Stunde des Abendeſſens kam. Nun war ber 
Papſt ein fehr kluger Dann, und wollte bequem mit dem Cardinal über 
die Franzoſereien ſprechen, weil man bei folchen Gelegenheiten fich freier 
über viele Dinge als fonft herausläßt. Der Cardinal, indem er von er 
großmüthigen und freigebigen Art des Königs, die er genugſam kannte, 
ſehr ausführlich ſprach, gefiel dem Papſte außerordentlich, der ſich, wie 
er alle Woche einmal that, bei dieſer Gelegenheit betrank, von welchem 
Rauſch er ſich denn gewöhnlich ſogleich befreite, indem er alles wieder von 

ſich gab. 
Da ber Cardinal bie, gute Dispofition des Pvapftes bemerfte, . bei 
welcher wohl eine gnädige Gewährung . zu hoffen war, verlangte: er. mich 
von Seiten bes Königs auf das nachdrücklichſte und verſicherte, daß Seine 
Majeftät auf das lebhafteſte nach mir begehre. Da nun der Papſt ſich 
‚nabe an ber Zeit fühlte, wo er ſich zu übergeben pflegte, . auch fonft der 
Wein feine Wirkungen äußerte, jo fügte er mit großem Lachen zum Car⸗ 
binal: Nun folt ihr ihn gleich mit. euch nah Haufe führen! Daranf gab 
er feinen befondern Befehl und fland vom Tiſche auf. Sogleich fehidte 
der Cardinal nach mir, ehe e8 Herr Peter Ludwig erfähre; denn der hätte 
mich uf feine Weile aus dem Gefängniß gelaffen. Es fam ver Befehl 
des Papftes und zwei ‘der erften Evelleute des Cardinals Ferrara; nad) 
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vier Uhr in ber Nacht befreiten fie mich ans dem Gefärignifle, und führten 
mich vor den Cardinal, der mid; mit unſchätzbarer Freundſchaft empfing, 
mich gut einquartieren und fonft aufs befte verforgen ließ. Herr Anton, 
ber neue Caſtellan, verlangte, daß ich alle Koften nebft allen Trinkgeldern 
für den Vargell und vergleichen Leute bezahlen follte, und wollte nichts 
von alle dem beobachtet wiffen, was fein Bruder, der Caftellan, zu.meinen 
Gunften verorbnet hatte. Das koftete mich noch manche zehn Scui. 5 

Der Earbinal aber fagte mir, ich folle nur gutes Muths ſeyn, und 
mich wohl in Acht nehmen, wenn mir mein Leben Tieb jey; denn wenn er 
mich nicht felbigen Abend aus dem Gefängniß gebracht hätte, fo wäre ich 
wohl niemals herausgekommen; er höre ſchon, daß der Papft ſich beklage, 
mich Loßgelafjen zu haben. 

Nun muß ih noch einiger Vorfälle ruckwarts gedenlen, damit ver⸗ 
ſchiedene Dinge deutlich werden, deren ich in meinem Gedicht erwähne. 

Als ich mich einige Tage in dem Zimmer des Cardinals Cornaro auf- . 
hielt, und nachher, als ich in dem geheimen Garten des Papſtes war, 
beſuchte mich unter andern werthen Freunden ein Caſſier des Herrn Bindo J 
Altoviti, der Bernhard Galluzzi hieß, dem id ben Werth von einigen 
hundert Scudi vertraut hatte. Er kam zu mir im geheimen Garten des 
Papftes, und wollte mir alles zurüdgeben; ich aber verfegte, ich wüßte 
meine Baarſchaft keinem liebern Freunde zu geben, noch ſie an einen Ort 
zu legen, wo ſie ſicherer ſtünde; da wollte er mir das Geld mit Gewalt 
aufdringen, und ich hatte Noth, ihn zu bewegen, daß er es behielt. Da 
ich nun aus dem Caſtell befreit wurde, fand ſich's, daß er verdorben | 
war, und ich verlor meine Baarſchaft. | 

Ferner hatte ih noch im Gefängniß einen ſchrecklichen Traum, als 
wenn mir jemand mit der Feder Worte von der größten Bedeutung an 
die Stirn ſchriebe, und mir breimal ſagte, ich ſolle ſchweigen, und niemand 
nichts davon entdecken. | 

So erzählte man mir auch, ohne daß ich wußte, wer es war, alles, 
was in der Folge Herrn Peter Ludwig begegnete, ſo deutlich und genau, 
daß ich nicht anders glauben konnte, als ein Engel des Oimmels habe es 
mir offenbart. | 

- Dann muß ih noch eine Sache nicht guehdtaffe, bie größer ift, als 
daß fie einem andern: Menſchen begegnet wäre, ein Zeichen, daß Gott mid 
losgeſprochen, ımb mir feine "Geheimmiffe jelbft offenbart hat Denn feit 

Goethe, ſammtl. Werke. XXII. 
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ver. Zeit, daß id; ‚jene himmlischen Gegenftänbe gefehen, ift mir ein Schem 
unis Haupt ‚geblieben, ven jevermann ſehen konnte, ob ich ihn gleich nur 
wenigen gezeigt habe. | 

: Diefen Schein ſieht man des Morgens über meinem Schatten, wenn 
die Sonne aufgeht, und .etwa zwei Stunden danach. Am .beften fieht man 
‚ihn, wenn ein leichter Thau auf dem Graſe liegt, ‚imgleichen Abends bei 
Sonnenuntergang. Ich bemerkte ihn. in Frankreich, in Paris, weil bie 
Luft in jener Gegend viel reiner von Nebeln ift, fo daß man den Schein 
viel ausdrücklicher ſah als. in Stalien, wo tie Nebel viel häufiger find; 
deſſen ungeachtet aber fehe ich ihn auf alle Weife, und kann m auch 
andern zeigen, nur. nicht jo gut wie in jenen Gegenden. 


Botrites Capitel. 


“Der Autor, nad feiner Befreiung, befucht den Aecanio zu Tagliacogo — & kehrt nach 
Rom zurüd, und endigt einen fchönen Becher für ven Cardinal Ferrara. — Motel zu einem 
Salzfaß mit Figuren — Er verbindet fih zu den Dienften des Königs von Ftankreich 
Franz I., und verreift mit dem Cardinal Berrara nach Bari. — Böfes Abentheuer mit dem 
Boftmeifter von Siena — Er kommt nach Florenz, wo er vier Tage ‚bei feiner Schweſter 
bleibt. - 


Als ich nun fo im palaſt des Cardinals Ferrara. mich befand, gern 
von jedermann gefehen, und noch weit mehr beſucht als vorher, verwun⸗ 
derten ſich alle, daß ich aus ſo unglaublichem Unglück, in welchem ich 
gelebt hatte, wieder gerettet ſey. Indeſſen ich nun mich wieder erholte, machte 
es mir das größte Vergnügen, meine Verſe auszuarbeiten; deun um 
beſſer wieder zu Kräften zu kommen, nahm ic; mir einſt vor, wieder ber 
freien Luft zu genießen,  mozu mir mein guter- Sarbinal Freiheit und 
Pferde gab, und fo ritt ich mit zwei Römiſchen Ylinglingen, deren einer 
von meiner Kunft war, der andere aber uns nur gern Gefellichaft Leiftete, 
von Rom weg und nach Tagliacozzo, meinen Lehrling Ascanio zu befuchen. 
Ih fand ihn mit Bater, Geſchwiſtern und Stiefmutter, welche mich zwei 
Tage auf das freundſchaftlichſte bemwirtheten. Ich fehrte darauf nad Rom 
zurück, und nahm den Ascanio mit mir. Unterwegs fingen wir an von 
ber Kunſt zu ſprechen, bergeftalt daß ich die lebhaftefte Begierde fühlte, 
‚wieder nad Rom zu fommen, um meine Arbeiten anzufangen. Nach 
‚meiner Rückkunft ſchickte ich mich auch ſogleich dazu an, und fand ein 
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filbernes Beden, das ich für den Cardinal angefangen-hatte, ehe ich ein⸗ 
gelerkert wurde: daran ließ ich obgedachten Paul arbeiten; ein ſchöner 
Pocal aber, den ich zugleich mit dieſem Becken in Arbeit genommen hatte, 
war mir indeſſen, mit einer Menge anderer Sachen von Werth, geſtohlen 
worden. Ich fing ihn nun wieder von vorn an. Er war mit runden, 
halberhobenen Figuren geziert; deßgleichen hatte ich auch auf dem Becken 
runde Figuren und Fiſche von halberhobener Arbeit vorgeſtellt, ſo daß 
jeder, der es ſah, ſich verwundern mußte, ſowohl über die Gewalt des 
Geiſtes und der Erfindung als über die Sorgfalt und Reinlichteit, welche 
die jungen Leute bei dieſen Werken anwendeten. 

Der Cardinal lam wenigſtens alle Tage zweimal mit Herrn kudwig 
Alamanni und Herrn Gabriel Ceſano, und man brachte einige Stunden 
vergnügt zu, ob ich gleich genug zu thun hatte. Er überhäufte mich mit 
neuen Werlen, und gab mir ſein großes Siegel zu arbeiten, welches die 
Größe der Hand eines Knaben von zwölf Jahren hatte; baren grub ich 
zwei Gedichten, einmal wie St. Johann in ber Wüſten prebigte, und 
danu wie St. Ambrofind die Arianer verjagte; ex war auf einem Pferbe 
vorgeftellt, mit ber Geißel in der Hand, von jo fühner und guter Zeich- 
nung und jo fauber gearbeitet, daß jedermann fagte, ich habe ven großen 
Lautizio übertroffen, der ſich nur allein mit biefer Art Arbeiten abgab. 
Der Cardinal war ftolz, fein Siegel mit ven Siegen der übrigen Car⸗ 
dinäle zu vergleichen, welche gebachter Meifter fat alle gearbeitet hatte. 

So. ward mir auch von dem Carbinal und ben zwei obgedachten 
Herren aufgetragen, ein Salzgefäß zu machen; es follte fi aber von der _ 
gewöhnlichen Art entfernen. Herr Ludwig fagte bei Gelegenheit dieſes 
Salzfaffed viele verwundernswärdige Dinge, fo wie auch Herr Gabriel 
Ceſano die fhönften Gedanken über denſelben Gegenftand vorbrachte ; der 
Cardinal hörte gnädig zu, und, ſehr zufrieden von den Zeichnungen, welche 
die beiden Herren mit Worten gemacht hatten, ſagte er zu mir: Ben⸗ 
venuto, die beiden Vorſchläge gefallen mir ſo ſehr, daß ich nicht weiß, 
von welchem ich mich trennen foll; deßwegen magſt du entſcheiden, der 
du fie ins Werk zu ſetzen haſt. Darauf ſagte ich: Es iſt bekannt, “meine 
Herren, von welcher großen Bebeuting die Könige und Kaiſer find, und 
in was file einem göttlichen Glanz fie erfcheinen. Deſſen ungeachtet, wenn 
ihr einen armen, geringen Schäfer fragt, zu wem er mehr Liebe und 
Neigung empfinde, zu piefen Prinzen ober zu feinen eigenen Kinbern? jo 
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. wird er gewiß :geftehen, daß er dieſe letztern vorziehe. So babe ich auch 
eine große Vorliebe für meine eigenen Geburten, bie ich’ durch meine 
Kunft bervorbringe; daher, was ich euch zuerft vorlegen mwerbe, hochwür⸗ 
digfter Herr umd Gönner, das wird ein Werk nach meiner eigenen Erfin- 
dung feyn; denn manche Sachen ſind leicht zu fagen, bie nachher, wenn 
fie ausgeführt werben, Feineswegs gut laffen, und ſo wendete ich mich zu 
den beiden trefflihen Männern, und verfegte: Ihr habt-gefagt, und ich 
will thun. Darauf lächelte Herr Ludwig Wamanni, und erwieverte mit 
der größten Anmuth viele trefflihe Worte zu meiner Gun, und es ftanb 
ihm fehr wohl an; denn er war ſchön anzufehen, von Körper: wohlge- 
ftaltet, und hatte eine gefällige Stimme. - Herr Gabriel Cefano war 
gerabe das Gegentheil, ſo vb und ungeſauig, und nach ſeiner Geſialt 
ſprach er auch. 

Herr Ludwig hatte mit: Borten gezeichnet, daß ic Venns und Cu⸗ 
pido vorſteſſen ſollte, mit allerlei Galanterien umher, und alles ſehr 
ſchicklich; Herr Gabriel hatte angegeben, ich ſolle eine Amphitrite vorſtellen, 
mit Tritonen und mehrern Dingen, alle gut zu ſagen, aber nicht zu machen. 
Ich hingegen nahm einen runden Unterſatz, ungefähr zwei Drittel einer 
Elle, und darauf, um zu zeigen, wie das Meer ſich mit der Erde ver- 
Bindet, machte ich zwei Figuren, einen guten Palm groß, die mit ver- 
ſchränkten Füßen gegen einander faßen, fo wie man die Arme des Meeres 
in bie Erde hineinlaufen ſieht. Das Meer, als Mann gebildet,” hielt 
ein reich gearbeitetes Schiff, welches Salz genug faſſen konnte; darunter 
hatte ich vier Seepferde angebracht; und der Figur in die rechte Hand 
den Dreizack gegeben; die Erde hatte ich weiblich gebildet, von fo ſchöner 
Geſtalt und. fo anmuthig, als ih nur wußte und konnte. Ich hatte 
neben fie einen veichen, verzierten Tempel auf den Boden geſtellt, ver 
ven Pfeffer enthalten ſollte. Sie lehnte ſich mit einer Hand darauf, und 
in der andern hielt fie das Horn des Meberflufjes, mit allen Schönheiten 
geziert, die ich nur in’ der Welt wußte. Auf verfelben' Seite waren bie 
ſchönſten Thiere vorgeftellt, welche bie Erde hervorbringt, und auf ber 
andern, unterhalb der Figur des Meeres, hatte ich bie beften Arten von 
Fiſchen und Muſcheln angebracht, bie nur in dem kleinen Raum ſtatt⸗ 
finden konnten; übrigens machte ich an dem Oval Fingum die. alerherr— 
lichſten Zierrathen. 

Als nun darauf der Cardinal mit feinen zwei refffichen Begleitern 
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kam, brachte. ih” das Modell von Wachs hervor, worüber ſogleich Herr 
Gabriel Ceſano mit großem Lärm berfiel und fagte: Das Werk ift in 
zehn Meenfchenteben nicht zu vollenden, und ihr wollt, hochwürdigſter Herr, 
e8 doch in euerm Leben noch fertig fehen? Ihr werbet wohl vergebens 
darauf warten: Benvemto will euch von feinen Söhnen zeigen, nicht. 
geben: wir haben doch wenigftens Dinge gefagt, die gemacht werden fonn- 
ten; .er zeigt Dinge, die man nicht machen kann. Darauf nahm Herr 
Ludwig Alamanni meine Partie; der Cardinal aber fagte, er wolle fich 
auf ein fo großes Unternehmen wicht einlaffen. Da verſetzte ih: Hoch⸗ 
würdigſter Herr! ich fage vol Zuverfiht, daß ich das Werk für. ven zu. 
enbigen hoffe, ter es beftellen wird. Ihr follt es alle, noch hunvertmal 
reicher als das Modell, vor Angen fehen, und ich hoffe mit der Zeit noch 
mehr als das zu’ machen. Darauf verjegte' der Carbinal mit einiger Leb- 
haftigfeit: Wenn du es nicht für den König machft, zu dem ich Dich führe, 
fo glaube ich nidyt, daß du e8 für einen andern zu Stande bringft. So— 
gleich zeigte er nıir den Brief, worin der König in einem Abſatze fchrieb, . 
er folle geſchwind wieber kommen, und Benvenuto mitbringen. Da bob 
ich die Hände gen Himmel und rief: O, wann wirb das Geſchwinde doch 
fommen? Der Cardinal jagte, jch ſollte mich einrichten, und meine Sagen 
in Rom in Orbnung bringen, und zwar innerhalb zehn Tagen. 

Als die Zeit der Abreife herbeilam, ſchenkte er mir ein fchönes und 
gutes Pferd, das Tournon hieß, weil der Cardinal dieſes Namens es 
ihm geſchenkt hatte; auch Paul. und Ascanio, meine Schüler, wurden mit 
Pferden verſehen. ‘Der Earbinal theilte feinen Hof, der ſehr groß war; 
den einen edlern Theil nahm er mit ſich auf den Weg nach der Romagna, 
um die Madonna von Poreto zu bejuchen, und alsdann nad Ferrara 
in fein Haus zu gehen; den andern Theil fchidte er gegen Florenz; bas- 
war der größte, und babei feine jchönfte Reiterei. Er fagte mir, wenn 
ich anf der Reife ſicher ſeyn wollte, fo follte ich fie mit ihm: zurüdlegen ; 
wo nicht, fo könnte ich im Xebensgefahr geratben. Ich gab. mein Wort, 
daß ich mit ihm gehen wollte; aber weil alles geſchehen muß, was ini 
Himmel beſchloſſen iſt, fo gefiel es Gott, daß mir meine arme leibliche 
Schweſter in den Sinn kam, bie. fo viele Betrübniß über ‚mein großes 
Uebel gehabt hatte; andy erinnerte ich mich meiner Richten, -bie in Biterbo 
Nonnen waren, die eine Aebtiſſin, vie andere Schaffnerin, fo ba fie die reiche ’ 
Abtei gleichſam beherrſchten. Sie Hatten auch um meinetwillen fo viele ſchwere 
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Leiden erduldet, und für mic, fo. viel gebetet, baß ich für gewiß glaube, 
meine Befreiung habe ich ber Frömmigkeit ler guten Mavchen zu ver⸗ 
danken. 

Da ich das alles bedachte, beſchloß ich, nach Florenz mu gehen, und 
ftatt. daß ich auf diefem Wege, fo wie auf dem andern, mit- ben Leuten 
des Cardinals die Reife hätte umfonft machen Tünnen, fo gefiel es mir 

noch beffer, für mich und in anderer Gejellichaft zu gehen.” Den heiligen 

. Montag reiten wir zu drei von Rom ab; in Monterofi traf ich Meifter 

Cherubin, einen trefflihen Juwelier, meinen fehr guten Freund, und 
glaubte, weil ich öffentlich gefagt hatte, ich würbe mit dem Carbinal geben, 
keiner meiner Feinde wärbe mir weiter aufgepaßt haben, und doch hätte 
es mir bei Monterofi übel befommen können; denn man hatte vor ums 
einen Haufen wohlbewaffneter Leute bergefchidt, mir etwas Unangenehmes 
zu erzeigen, unb indeß wir bei Tiſche faßen, hatten jene, nachdent fie 
‚vernommen, daß ich nicht im Gefolge bes Carbinals reifte, alle Anftalt 
‚gemacht, wich zu beſchädigen; da wollte Gott, daß das Gefolge fo eben 
ankam, und ich zog mit ihm fröhlich und gefund nad) Biterbo. Da hatte 
ich nun Feine Gefahr mehr zu befürchten, und ritt manchmal mehrere Meifen 
voraus, und bie teefflichften unter dieſen Truppen bezeigten mir viele 
Achtung. 

Als ich nun fo, durch Gottes Gnade, geſund und wohl nach Viterbo 
kam, empfingen meine Nichten mich mit den größten Liebkoſungen, ſo wie 
das ganze Kloſter; dann reiſ'te ich weiter mit meiner Gefellſchaft, indem 
wir uns bald vor, bald Hinter dem Gefolge hielten, fo daß wir am grünen 
Donnerstag um Zweiundzwanzig nur ungefähr eine Boft von Siena ent- 
fernt waren. Da fand ich einige Pferde, vie eben von gedachter Stabt 
famen; ber Boftillon aber wartete auf irgend einen Fremden, ber für em 
geringes Geld darauf. allenfalls nach Siena zurückritte. Da flieg ich von 

meinem Pferde Touchon, legte mein Kiffen und meine Steigbügel auf bie 
gedachte - Poftftute, gab den Knechte einen Sufier, ließ meinen jungen 
Leuten mein Pferd, die es mir nachführen follten, “und machte mic) auf 
‚ven Weg, um eine halbe Stunde früher nach Siena zu lommen, fowohl 
- weil ich einen Freund befuchen, als auch. weil ich einige Gefchäfte verrichten 
wollte: Und zwar ging es gefchwind genug, doch ritt ich keineswegs poft- 
. mäßig. Ich fand eine gute Herberge in Siena,. beſprach Zimmer, für 
fünf Perfonen, und ſchickte das Pferb nach der poſt, die vor dem Thor 
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zu. Samollie angelegt wer; ich hatte aber vergeffen, mein eifen unb 
meine Steigbügel herunterzunehmen. | 

Wir brachten den Abend fehr luſtig zu. Charfreitag Morgens e erin ⸗ 
nerte ich mich meines Pferdezeuges, und als ich danach ſchickte, wollte 
ver Poſtmeiſter es nicht wieder herausgeben, weil ich feine Stute zu 
Schanden geritten hätte. Die Boten gingen oft bin- und ber, und er 
verficherte beftäntig, daß er bie Sachen nicht wieber herausgeben wolle, 
mit vielen beleidigenden und unerträglihen Worten. Da fagte ber Wirth, 
wo ich wohnte: Ihr kommt noch gut weg, wenn er euch nichts Schlim⸗ 
meres anthut, als daß "er Kiffen und Steigbügel behält; denn einen 
folhen beſtialiſchen Mann hat es noch nicht in unſerer Stabt gegeben, 
unb er hat zwei Söhne ‚bei fich, bie tapferften Leute, und als Soldaten 
noch weit beftialifcher venn er. Drum kauft nur wieder, was ihr bebürft, 
und reitet eurer Wege, ohne eich weiter mit ihm einzulaffen! Ich kaufte 
ein Paar Steigbügel, und dachte mein Kiffen durch gute Worte wieber 
zu erlangen, und weil ich fehr gut bevitten, mit Panzerhemd und Arm- 
ſchienen bewaffnet war, auch eine treffliche Büchſe auf dem Sattel hatte, 
erregten die großen Beftialitäten, bie der tolle Menſch mir hatte fagen 
laſſen, in mir nicht die geringfle Furcht; auch waren meine jungen Leute 
gewöhnt, Panzerhemde und Aermel.zu tragen, und auf meinen Römiſchen 
Burſchen Hatte ich. ein beſonderes Vertrauen; denn ih wußte, daß er, fo 
lange wir in Rom waren, die Waffenftüde nicht abgelegt Hatte. Auch 
Ascanio, ungeachtet feiner Jugend, trug dergleichen, und da es Ehar- 
freitag war, dachte ich, die Tolheit der Tollen ſollte doch auch € ein wenig 
feiern. 

So lamen wir auf die hedachte Poſt Camollia, und ich erfannte ben 
Mann gleih an ven Wahrzeichen, die man mir gegeben hatte, benn «x 
wer am linken Auge blind; ba ließ ich-meine zwei jungen Leute und bie 
andere Geſellſchaft Hinter mir, ritt auf ihn los, und fagte ganz gelafien: 
Boftmeifter, wenn ich euch verfichere, daß ich euer Pferb nicht zu Schanven 
geritten babe, warum wollt ihr mir Kiffen und Steigbügel, die doch mein 
‚find, nicht wieder geben? Darauf antwortete er mir wirflih auf eine 
tolle, beftialifche Weife, wie. man mir vorher hinterbradht hatte, worauf 
ich verfegte: Wie? feyd ihr nicht ein Chriſt? und wollt am heiligen Char- 
freitage euch und mir eim folches Aergernif geben? Er verſetzte, daß er 
fich weder um Gottes noch um des Teufels Freitag befmmere, unb wenn 
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ich mich nicht gleich wegmachte, wollte er mich mit einem Spieße, ven er 
indeſſen ergriffen hatte, zuſammt mit meinem Schießgewnehr aa Boben 
ſchlagen. 

Auf dieſe heftigen Worte tom. ein: alter Sanefifcer Ehelmann herbei, 
ber eben von einer Andacht, mie man fie am felbigen Tage zu halten 

pflegt, zurüdkam; ex hatte von weitem recht deutlich “meine. Gründe ver- 
nommen, und trat herzhaft hinzu, gedachten Poftmeifter zu tabeln, indem 
er meine Partei nahm. Cr ſchalt auch auf bie Beiden Söhne, daß fie 

nicht nach ‚ihrer Schuldigleit bie Fremden bevienten, vielmehr durch ihre 
Schwüre und gottesläfterlihen Reben der Stabt Siena Schande brächten. 
Die beiden Söhne fagten nichts, ſchüttelten ben Kopf, und gingen ins Haus. 
Der raſende Vater aber, der auf die Worte des Ehrenmanns od) giftiger 
geworben war, Fällte unter [himpflichen dluchen ſeinen Spieß, und ſchwur, 
daß er mich gewiß ermorden wolle. 

Alls ich dieſe beſtialiſche Reſolution bemertte, ließ ich ihn die Män- 
dung meines Gewehrs in etwas jehen, um ihn einigermaaßen zurückzuhalten, 
er. fiel mir aber nur deſto rafender auf ven Leib. Nun hatte ich. bie 
Buüchſe noch nicht gerade auf ihn gerichtet, wie ich doch zur Verwahrung 
und Vertheidigung meiner Perſon hätte thun können, ſondern die Mündung 
war nody in der Höhe, als das Gemehr von ſelbſt losging; bie Kugel 
‚traf den Bogen des Thors, Ihlug zurüd, und traf den Dann gerade in 
den Hals, jo daß er tobt zur Erben fiel. Seine Söhne liefen ſchnell her⸗ 
| bei, her eine mit einem Rechen, der andere mit der Partifane des Vaters, 
Ä und fielen über meine jungen Leute her. ‘Der mit bem Spieße griff meineu 
Paul, den Römer, auf ber linken Seite an, der andere machte ſich an 
einen Mailänder, der närriſch ausſah, und nicht etwa fi aus ver Sache 
zog — denn er hätte nur fagen bürfen, ich gehe ihn nichts an — viel- 
‚mehr vertheivigte ex fich gegen die Spige jenes Spießes mit einem Stöd- 
heit, das er in ber Hand hatte, und konnte denn freilich damit nicht zum 
beften pariven, ſo daß ihn ſein Gegner am Ende ein wenig, an. ven 
Mund traf. - | 

Herr Eherubin war als Geiftlicher gefleidet;, ben ob er gleich em 
teefflicer Goldſchmied war, ſo hatte ex doch viele Pfrünven von bem 
Papfte mit guten Einfünften erhalten. Ascanio, gut bewaffnet, gab Fein 
Zeichen von fih, als wenn er fliehen wollte, und fo wurden die beiden 
nicht angerührt. -_Ich hatte dem Pferde die Sporen gegeben, und, inbem 
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es geſchwind galeppirte, mein Gewehr wierer geladen. Ich kehrte darauf 
wũthend zurück und dachte erſt aus dieſem Spaße Ernſt zu machen; denn 
ich fürchtete, meine Knaben möchten erſchlagen ſeyn, und da wollte ich 
auch mein Leben wagen. Ich war nicht weit zurüdgeritten, als ich ihnen 
begegnete. Da fragte ich, ob ihnen ein Leids widerfahren wäre? Und 
Ascanio ſagte, Paul ſey tödtlich mit einem Spieße verwundet. Darauf 
verſetzte ich: Paul, mein Sohn, fo iſt der Spieß durch das Panzerhemd 
gedrungen? Er ſagte, ich habe es in den Mantelſack gethan. Da ant⸗ 
wortete ich: Wohl erſt dieſen Morgen? So trägt man alſo die Panzer- 
hemde in Rom, um fih vor ben Damen fehen zu laflen, und an ge- 
fährlichen Orten, wo mon fie eigentlich. braucht, hat man fie im Mantelſack! 
Alles Uebel, das bir widerfährt, gefchieht dir vet, und du biſt Schuld, 
daß ich auch hier. umkommen werde, und indem ich fo-fprach, ritt ich 
immer raſch wieber zurüd. Darauf baten Ascanio und er mich um Gottes- 
willen, id; möchte fie und mich, erretten; denn wir gingen gewiß in ben 
Tod.‘ Zu gleicher Zeit begegnete ich Herrn Cherubin und bem verwun- 
beten Mailänder; jener ſchalt mid aus, daß ich fo grimmig ſey: denn 
niemand ſey beſchädigt, Pauls Wunde ſey nicht tief, ber. alte Poftmeifter 
ſey tobt auf der Erbe geblieben, und die Söhne nebft andern Renten ſeyen 
dergeftalt in Bereitichaft, daß fie uns ficher alle in Stüde hauen würden; 
er bat mich, daß ich das Glück, das uns beim erſten Angriffe gerettet. 
batte, nicht wieder verfuchen möchte, benn es könnte uns dießmal verlafien: 
Daranf verfegte ich: Da ihr zufrieden ſeyd, fo will ich mich auch beruhigen, 
und indem ich mich zu Paul und Ascanio wendete, fuhr ich fort: Gebt 
. euern Pferven die Sporen und laßt uns ohne weiten Aufenthalt nach 
Staggia galoppixen, und da werben wir ficher ſeyn. Darauf fagte: Der 
Mailänder: Der Henker hole die Sünden! das Uebel begegnet mir nux, 
weil ich geftern ein wenig Fleifchfuppe gegefien Habe, da ich nichts anders 
zu Mittage hatte. Darüber mußten wir, ungeachtet der großen Noth, is 
ber wir und befanben, ‚laut lachen; denn bie Beftte hatte gar zu Dummes’ 
Zeug vorgebracht; wir. jegten und darauf in. Galopp und ließen Herrn | 
. Eherubin und ven Mailänder nad) ihrer Bequemlichkeit laugſam nachreiten. 
Die Söhne des: Tobten waren ſogleich zu dem Herzog von Melfi 
gelaufen, und hatten ihm um einige leichte Reiterei gebeten, um-uns zu 
erreichen und zu fahen. Der Herzog, als er erfuhr, daß wir dem Car—⸗ 
binal Ferrara angehörten, wollte weder Pferde noch Erlaubniß geben. 
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Indeſſen kamen wir nach Staggia in Sicherheit; ich rief. einen Arzt, fo 
gut man ihm bafelbft haben fonnte, und ließ Paul befichtigen, da ſich 
denn fand, vaß es nur eine Hautwunde war, die nichts zu ſagen hatte, 
und wir beſtellten das Eſſen. Hierauf erſchien Meiſter Cherubin und ver 
närrifche Mailänder, der nur immer fagte: Hole der Henker alle Händel! 
Er betrübte fih, daß er ercommunieirt ſey, weil er dieſen heiligen Morgen 
feinen Roſenkranz nicht hätte beten fünnen. Der Dann war erſtaunend 
garftig, hatte non Natur ein fehr großes Maul, und dur die Wunde 
war e8 ihm mehr als brei Singer gewachſen; ba nahm fih erſt feine 
wunderliche Mailänbifche Sprache, die abgefchmadten Revensarten und bie 
bummen Worte, bie er hervorbrachte, recht närrifh aus, und gaben und 
fo- viel Gelegenheit zu lachen, daß wir, anftatt über ven Vorfall zu Hagen, 
ung bei jebem ſeiner Worte Iuftig machten, Nun. wollte ber Art ihm 
das Maul heften, und da berjelbe ſchon drei Stiche gethan hatte, fagte 
ver Patient, er möchte inne halten, und follte ihm nicht etwa gar aus 
böfem Willen das Maul ganz zunähen. Darauf nahm er. einen Löffel, 
und verlangte, gerade fo viel follte man offen laſſen, daß der koffel durch⸗ 
könne, und er lebendig zu den Seinigen käme. 

Bei dieſen Worten, die er mit allerlei wunderlichen Bewegungen des 
Kopfes begleitete, ging erſt das Lachen recht los, und ſo kamen wir mit 
der größten Luſt nach Florenz. Wir ſtiegen beim Hauſe meiner armen 
Schweſter ab, die uns ſowohl als ihr Dann aufs beſte enipfing und be 
wirthete. Herr Cherubin und ver. Mailänder gingen ihren Geſchäften nady; 
wir-aber blieben vier Tage in Florenz, in welchen Paul geheilt wurde. 
Dabei war e8 die fonberbarfte Sache, daß wis, fo oft vom Mailänder 
geſprochen wurde, in eine ausgelaffene Luſtigkeit verfieleii, dagegen- uns 
das Andenken ver Unfälle, die wir ausgeftanden, äußerſt rührte, fo daß 
wir mehr als einnial zugleich lachen und weinen mußten. 
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Brittes Capitel. 


Der Verfaſſer kommt nach Ferrara, wo ihn ver Herzog ſehr wohl aufnimmt, und 
fein Brofil ven ibm bofliren laßt. — Das Klima if ihm ſchadlich, und er wird krank. 
Gr ſpelſet junge Pfauen, und fiellt vadurch feine Geſundheit ber. — Mißverftännnifie 
zwiſchen ihm und des Herzogs Dienern, von manchen verdrießlichen Umſtänden begleitet. 
.— Nach vielen Schwierigkeiten und erneuertem Auffchub reift er weiter, und Fommt glüd: 


- aufhielt. - 


lich nad Lyon, von bannen er fich nad Bontaineblenu begiebt, wo der Hof ich eben 


Hierauf zogen wir nad) Ferrara und fanden unfern Cardinal daſelbſt, 
der alle unſere Abenthener gehört hatte, ſich darüber beſchwerte, und ſagte: 
Ih bitte nur Gott um die Gnade, daß ich dich lebendig zu dem Könige 
bringe, wie ich e8 ihm verſprochen habe. Er wies mir darauf einen feiner 
Paläfte in Ferrara, den angenehmften Aufenthalt, an; ber Ort hieß Bel- 
fiore, nahe an der Stabtmauer, und ich mußte mich bafelbft zur -Arbeit 
‚einrichten, Dann machte er Anftalt, nad) Frankreich zu gehen, aber feine, 
mid) mitzunehmen, und ald er fah, daß ich darüber fehr verbrießlich war, 
fagte .er:- Benvenuto, alles, was ich thue, gefchieht zu beinem Beſten. 
Denn ehe ich dich aus Italien wegnehme, will ich erft gewiß ſeyn, was 
in Frankreich mit dir werden wird; arbeite nur fleißig am Beden und am 
Becher, und idy befehle meinem Goffler, baß er bir geben fol, was du 
nöthig haft. Nun verreifte er, und ich blieb höchſt mißvergnügt zurück. 
Oft kam mir die Luſt an, in Gottes Namen davon zu gehen; denn nur 
ber Gedanke, daß er mid aus ben Händen des Papſtes befreit..hatte, 
konnte mich zurückhalten; übrigens war fein gegeiiwärtiges Betragen zu 
meinem großen Berbruß und Schaden. Deßwegen büflte ih mich "in 
Dankbarkeit, ſuchte mich zur Geduld zu gewöhnen, und den Ausgang ber 
Sache abzuwarten. Ich arbeitete fleißig mit meinen jungen Leuten, und 
Beier und Beden näherten fi) immer mehr der Vollendung. 

Unfere Wohnung, fo ſchön fie war, hatte ungefunde Luft, und ba 
e8 gegen den Sommer ging, wurden wir alle ein wenig Trank. Um uns 
zu erholen, gingen wir in dem Garten fpazieren, ber zu unferer Wohnung 
gehörte, und jehr groß war; man hatte faft eine Miglie Landes dabei ale 
Wildniß gelaffen, wo ſich unzählige Pfauen aufhielten, und daſelbſt im 
Freien niſteten. Da machte ich meine Büchfe zurecht, umd bediente mic) 
eines Pulvers, das feinen Lärm machte; dann paßte ich den jungen Pfauen 
auf und ſchoß alle zwei Tage einen. Dergeſtalt nährten wit und reich— 
lich, und fanden vie Speife jo gefund, daß unfere Sranfyeiten fich gleich 
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verloren. Wir arbeiteten noch einige Donate freubig fort, und hielten uns 
immer- zu den beiben Gefäßen, ald an eine Arbeit, die viel Zeit koſtete. 
| Der Herzog von Ferrara hatte fo eben mit. dem Papit Paul einige 
alte Streitigfeiten verglichen, bie’ ſchon lange wegen Modena unb- anderer 
Städte. dauerten. Das Recht war auf ber Seite ver Kirche, und ber 
Herzog, erfaufte den Frieven mit ſchwerem Gelbe. Ich glaube, er gab 
mehr. ald 300000 Kammerbucaten dafür. Nun batte der Herzog einen 
alten Schagmeifter, einen Zögling feines Herrn Vaters, der Hieronymus - 
Gigliolo hieß; dieſer konnte das Unglüd nicht ertragen, daß fo großes 
Geld zum Bapfte gehen follte; er lief und ſchrie durch bie Straßen: 

Herzog Alphons, der Vater, hätte mit dieſem Gelde eher Rom wegge⸗ 
nommen, als daß es ver Papſt ſollte geſehen haben; dabei rief er: Ich 
werde auf feine Weife zahlen. Endlich, als ihn der Herzog dennoch 
zwang, warb, ber Alte an einem Durchfall ſo heftig krauk, daß er ſaſt 

geſtorben wäre. \ 

Zu, der Zeit ließ mid) ber Herzog rufen und verlangte, daß ich fein 
| Bilenif machen follte. Ich arbeltete es auf einer runden Schiefertafel, 
ſo groß wie ein mäßiger Teller, und ihm gefiel meine Arbeit ſo wie meine 
Unterhaltung ſehr wohl; deßwegen er mir auch öfters vier bis ſimf Stunden 
ſaß, und mich manchmal Abends zur Tafel behielt. In Zeit von acht 
Tagen war ich mit dem Kopfe fertig; dann befahl er mir die Rüchkſeite 
zu machen, wo eine Frau als Friede mit der Sadel in ver Hand Trophäen 
verbrannte. Ich machte diefe Figur. in freudiger Stellung mit dem feinften 
Gewande und ver größten. Anmuth, und unter ihr ftellte ich die Wuth 
vor, traurig. und ſchmerzlich, und mit vielen Ketten gebunven. Diefe 
Arbeit machte ich mit großer Sorgfalt, und fie brachte mir viel Ehre; 
denn der Herzog fonnte mir nicht ausbrüden, wie zufrieven er ſey, als 
er mir Die Umſchrift fowohl um den Kopf als um die Kikdjeite zuftelkte. 
Auf diefer fand: Pretiose in conspectu Domini: -(Koftbar vor ben 
Augen des Herrn.) Und wirklich war ihm ber Friede theuer genug: zu 
ftehen gefommen. 

Zu der Zeit, ale ih. daran arbeitete, batte mir der Catdinal ge⸗ 
ſchrieben, ich folle mich bereit halten; denn der König habe nach mir 
gefragt, und er, ber Cardinal, habe ſeinen Leuten geſchrieben, alles mit 
mir in Ordnung zu bringen. Sch. ließ mein Becken und. meinen Pocal 
einpacen; denn der Herzog hatte fie ſchon gefehen. Damals beſorgte die 
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Geſchäfte des Cardinals ein Edelmann von Ferrara, ber Kerr: Albert 
Bendidio hieß. Diefer Mann war zwölf Jahre ‚wegen einer Unpäßlichteit 
zu. Daufe geblieben. Er- fchidte eines Tags mit großer Eile zu mir, 
und ließ mir ſagen, ich follte geſchwind auffigen und nad) Frankreich Poft 
reiten, um dem König aufzumarten, der nad) mir mit großem -Berlangen 
‚gefragt: habe und glaube, daß ich ſchon in Frankreich ſey. Der Earbinal, 
ſich zu entſchuldigen, habe gefagt, ich fey in einer feiner Abteien zu Lyon ein 
wenig krank geblieben, er wolle. aber forgen, daß ih Seiner Majeftät 
bald aufwartete; deßwegen fey es nun nöthig, daß ich Poft nehme. Herr 
Albert war ein fehr redlicher Mann, aber dabei fehr: ſtolz, und feine 
Krankheit machte ihn. gar unerträglich. Als er mir mın fagte, daR ich 
mic geſchwind fertig machen und‘ die Boft nehmen foftte, fo antwortete 
ich, meine Arbeit made ſich nicht auf der Pot, und wenn ich hinzugeben 
hätte, fo wollte. ich ven Weg in bequemen Zagreifen zurüdlegen, auch 
Ascanio und Paul, meine Cameraden und Arbeiter, mitnehmen, bie ich 
ſchon von Rom gebracht habe; und dabei verlangte ich noch eimen Diener 
zu Pferd, ver mir aufwartete,. und Geld, fo viel nöthig wäre. Der alte 
kranke Mann antwortete mir mit ſtolzen Worten, -auf die Art und nicht 
anders veiften die Söhne, des Herzogs. Ich antwortete ihm, bie Söhne 
meiner Kunſt reiten num einmal fo; wie aber die Söhne eines Herzogs 
zu veifen pflegten, wüßte ich nichtz denn ich ſey nie einer geweſen. Auf 
alle Weiſe würbe- ich jetzt nicht / hiugehen. 
Da mnmir nun ber Cardinal fein Wort nicht gehalten hatte, und ich 
noch gar ſolche unartige Reden hoͤren ſollte, jo entſchloß ich mich, mit 
den Ferrareſetn nichts weiter zu thun zu haben, wendete ihm ven Rüden, 
und ging brummend fort, indem er nicht nachließ, harte und anflänbige 
Reden zu führen. Ich ging nun, dem Herzog bie geenbigte Mebaille zu . 
bringen, ımb er begegnete mir mit ben ehrenvolliten Lieblofungen, und 
hatte Herrn Hieronymus Gigliolo befohlen, er folle mir einen King "von 
mehr als 200 Scudi faufen, und ihn Fiaschino, feinem Kämmerer, geben, 
der ihn mir bringen möchte. Und jo geſchah e8 auch noch denſelben Abend. 
Um ein Uhr kam Fiaschino und überreichte mir einen Ring mit einem 
Diamanten, der viel Schein hatte, und ſagte von Seiten des Herzogs 
dieſe Worte: mit dieſem ſolle die einzig kunſtreiche Hand geziert werben, 
die fo trefflich zum Andenken Seiner Excellenz gearbeitet habe. Als es Tag 
warb, "betrachtete ich den Ring und fand einen flachen Stein von ungefähr 
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10 Scudi an Werth; und es war mir ungelegen, daß bie herrlichen 
Worte, die mir der Herzog hatte fagen laffen, mit: fo einer geringen Be— 
lohnung follten verbunden ſeyn, da der Herzog doch glauben fünnte, er 
babe. mich vollkommen zufrieden geftellt. Auch dachte ih wohl, daß ber 
Streich von dem Schelm, dem Schatzmeiſter, herkomme, und gab den 
Ring daher einem Freunde, mit Namen Bernhard Saliti, der ihn dem 
Kämmerer wieder ‚geben ſollte, es möchte keſten, was es wolle; und das 
Geſchäft wurde trefflich ausgerichtet. Da kam Fiaschino eilig zu mir, in 
großer Bewegung, und ſagte, wenn ber. Herzog wiſſen ſollte, daß ich ein 
Geſchenk zurüdichide, das er mir fo gnädig zugedacht habe, jo möchte er 
es ſehr übel nehmen, und es dürfte mich.gereuen. Darauf antwortete ich, 
biefer Ring ſey ungefähr 10 Scuki werth, und meine Arbeit dürfte ich 
wohl auf 200 Scubi ſchätzen; mir ſey bloß an einem Zeichen feiner. Gnade 
gelegen, und er möchte mir nur einen von den Kreböringen ſchicken, wie 
fie aus England kommen, und wovon einer. ungefähr einen Paul. werth 
it, den wollte ich mein ganzes Leben zum Anvenfen Semer Excellenz 
tragen, mich dabei jener. ehrenvolten Worte erinnern, und mich dann. für 
meine Arbeit hinlänglich belohnt fühlen, anſtatt daß jegtder geringe Werth 
bes Evelfteins ‚meine Arbeit erniebrige. Diefe Worte mißfielen dem Herzog 
ſo fehr, daß er den Schagmeifter rufen ließ und ihn mehr als jemals. 
ausſchalt. Mir ließ er bei. Strafe feiner Ungnade befehlen, nicht aus 
Ferrara ohne feine Erlaubniß zu gehen, dem Schagmeifter aber befahl 
er, für mid einen Diamanten aufzuſuchen, ver gegen 300 Scubi werth 
wäre. . Aber der alte Geizhals fand. einen aus, ven er hödcftens für 60 - 
bezahlt hatte, und machte ven Herzog glauben, daß er weit über 200 zu 
fteben komme. 

Indeſſen “hatte Herr Albert ſich eines Beſſern beſonnen und mir alles - 
gegeben, was ich nur verlangte, und ich wäre gleich des Tags von Yer- 
rara weggegangen, wenn nicht. ber gefchäftige Kämmerer mit Herrn Albert 
ausgemacht hätte, daß er mir feing Pferbe geben fol, 

Schon hatte. ich: mein Maulthier. mit vielen Gerãthſchaften beladen, 
und auch Becken und Kelch für den Cardinal eingepackt, da kam nun eben 
ein Ferrareſiſcher Edelmann zu uns, der Herr Alphons de' Trotti hieß; er 
war alt und ſehr angenehm, dabei liebte er die Künfte außerordentlich, 
war aber .einer von ben Perfonen, die ſchwer zu „befriedigen find, und 
wenn fie zufäligermeife fih auf etwas werfen, das ihnen gefällt, fo malen 
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fie fich’8 nachher fo trefflich in ihrem Gehirn aus, daß fle niemals glauben 
wieber fo etwas Herrliches fehen zu können. Als er hereintrat, fagte 
Herr Albert zu ihm: Es ift mir leid, daß ihr zu fpät kommt; denn ſchon 
find Beden und Beer eingepadt, die wir dem Earbinal nach Frankreich 
ſchicken. Herr Alphons antwortete, daß ihm nichts daran ‚gelegen. ſey, 
und ſchickte einen’ Diener fort, ber ein Okfäß von weißer Erde, wie man 
fie. in Faenza mat, Das fehr. fauber gearbeitet ſey, herbeiholen follte. _ 
Indeſſen fagte Herr Alphons: Ich will euch fagen, warum ich mich nicht 
fümmerse, mehr Gefäße zu fehen: denn es ift mir einmal ein antikes 
filbernes zu Geſichte gefommen, jo ſchön und mumberbar, daß ber menfd- 
liche Geift fo was Herrliches fich nicht vorſtellen Tann. Ein trefflicher 
Edelmann befaß e8, der nad) Rom wegen einiger Gefchäfte gegangen war, 
man zeigte ihm heimlich das alte Gefäß, und er heftach mit großem Gelbe 
ben, ber. e8 beſaß, und fo brachte er es hierher, ' hielt e8 aber geheini, 
bamit ber Herzog nichts davon erfahren follte; ben ber Defiger war in 
großer Furcht, es zu verlieren. | 

Indeß Herr Alphons feine langen Mähren. tzahlte , gab er auf 
mic nicht Acht; denn er fannte mich nicht. Endlich kam das’ herrliche 
Model und ward. mit großem Prablen und Prangen. aufgefegt. Kaum 
hatte ich es angefehen, als ih mich zu Herrn Albert kehrte und fagte: 
ie glücklich bin ich, fo was gefehen zu haben! Herr Alphons fing an 
zu ſchimpfen und fagte: Wer. bift denn pa? Du weißt nicht, was du ſagſt. 
Darauf verjegte.ih: Hört mid an! es wird fi) zeigen, wer von une. 
beiden beſſer weiß, was er fagt. Dann wenbete ich wich zu Herrn Albert, 
einem ſehr ernithaften unb geiftreichen Manne, und fagte: Diefes Movel 
ift von einem ſilbernen Bechex genommen, der fo, und ſo viel wog, den 
ich zu der und der Zeit jenem Marktſchreier Meiſter Jacob, Chirurgus 
von Carpi, machte, der nach Rom lam, ſechs Monate daſelbſt blieb und 
mit ſeiner Salbe manche Dutzend Herren und arme Edelleute beſchmierte, 
von denen er mehrere tauſend Ducaten zog. Da arbeitete ich ihm dieſes 
Gefäß und noch ein anderes, verſchieden von dieſem. Er hat mir beide 
ſchlecht bezahlt, und noch find in Rom die Unglücklichen, bie er geſalbt 
und elend gemacht hat; mir aber gereicht es zur großen Ehre, daß meine 
Werke bei euch reihen Leuten fo einen großen Namen haben. Aber ich 
verſichere euch, feit ber. Zeit. habe ich mir noch Mühe gegeben, etwas zu 
lernen, - fo u ich vente, das Geſäß, das ich nach Zrankreich bringe, ſoll 
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ganz - anders des Königs und des Sarbindte werth ſeyu, als dieſer Veqer 
eures Medicaſters. 

Als ich mich fo herausgelaſſen Hatte, wollte Her Agent vor Ver— 
fangen nach meiner. netten Arbeit ſchier vergehen, ich aber befand darauf, 
fte nicht jehen zu laſſen. Als wir ung eine· Weile geſtritten hatten, ſagte 
er, er wolle zum Herzog gehen, und Seine Excellenz werde ihm ſchon 
dazu verhelfen. Darauf verſetzte Herr Albert, der, wie ich ſchon geſagt 
babe, der ſtolzeſte Mann war: Herr Alphons, ehe ihr von hier weggeht, 
ſollt ihr die Arbeit ſehen, ohne dazu die Gunft des Herzogs zu bedürfen. 
Da ging ich weg und ließ Paul und Ascanio zurück, um ihm die Gefäße 
zu zeigen; die jungen’ Leute erzählten mir nachher, daß man bie größten - 
Sachen zu meinem Lobe Aefagt hätte. Nun wollte Herr Alphons, daß 
ich fen Hausgenoffe werben follte, und eben deßwegen ſchienen mir's taufend 
Zahre, bis ih von Ferrara weg. und ihm aus den Augen: kam. 
Was ich Übrigens. Gutes und Nükliches an tiefem Orte ‚genoffen 
hatte, war ich dem Umgang des Cardinals Salviati und des Carbinals 
Ravenna ſchuldig. Auch hatte ich Bekanntſchaft mit einigen gefchidten 
Tonkünftlern gemacht, und mit niemand fonft; denn bie Ferrarefer find bie 
geizigften Leute, und was andern .gehört, gefällt ihnen gar zu wohl; fie 
ſuchen e8 auf alle Weife zu erbafcheh, und fo find.fie alle. 

Um Zweiunbzwanzig kam Fiaschino, überreichte mir den Ring von 
ungefähr. 60 Scubi und. fagte mit kurzen Worten, ich möchte den 
zum Anbenfen Seiner Ercellenz tragen. Ich antwortete: Das will ich! 
und ſetzte ſogleich den Fuß in den Steigbügel und ritt in Gottes 
Namen fort. Er hinterbrachte meine Worte und mein Betragen dem 
Herzog, der ſehr erzürnt war, und große Luft. hatte, mich aurlidholen 
zu laſſen. 

Ich ritt den Abend wohl noch zehn "Meilen, immer im Trott, und . 
war fehr froh, den. andern Tag aus dem Ferrareſiſchen zu ſeyn; . denn 
außer ben jungen Pfauen, vie ich gegeffen: und mich dadurch curirt hatte, 
war mir bort nichts Gutes geworben. Wir nahmen den Weg burchs 
Monſaneſiſche und berührten die Stadt Mailand nicht, aus obgedachter 
Urfache. Und fo famen wir glücklich und geſund nach Lyon, Paul, As⸗ 
canio und ein Diener, alle vier auf guten Pferden. Im Lyon erwarteten 
wir einige Tage das Maulthier, worauf unſer Gepäd und bie Gefäße 
waren, und wohnten in einer Abtei bes Cardinals. Als unſere Sachen 
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anfamen, padten wir fie forgfältig um, und zogen nach Paris. Wir hatten 
auf dem Wege einige Händel, aber nicht von großer Bedeutung. 


— — — —— — 


viertes Eapitel. 


Der Autor wird von dem aonig in Frankreich ſehr gmäbig empfangen. _ Gemutheart 
piefes wohldenkenden Monarchen. — Der Autor begleitet den König auf feiner Reife nad 
Daupbine. — Der Cardinal verlangt von Gellini, er folle fi für einen geringen Gehalt 
- verbinden. — Der Autor, darüber fehr verdrießlich, entfchließt ſich aus dem Gtegreife, eine 
Bilgrimfhaft nach Ierufalem anzutreten. — Man fegt ihm nach, und bringt ihn zum 
König zurüd, der ihm einen fhönen Gehalt giebt, und. ein großes Gebaude in Paris zu 
feiner Werkftatt anweiſſt. — Er begiebt ſich nach dieſer Hauptſtadt, findet aher großen . 
Widerſtand, indem er Bells von ‚feiner Wohnung nehmen will, welches ihm dog auch 
vollkammen glüdt. ° 

Den Hof des Königs fanden wir zu Fontainebleau. Wir meldeten 
um8 beim Cardinal, der uns fogleich Quartier anmeifen ließ; und biefen 
Abend befanden wir uns recht wohl. Den andern Tag erfchien der Karren, 
und da wir nım unfere Sachen hatten, fagte es ter Cardinal dem König, 
ver uns fogleich fehen wollte. Ich ging zu. Seiner Majeftät mit dem 
Bocal und Beden; als ich vor ihn fam, Hüfte ich ihm das Knie, und er. 
bob mich gnädig auf. - Inveffen dankte ich Seiner Majeftät, daß er mid 
ans dem Kerker befreit habe, und fagte, e8 ſey eigentlich die Pflicht eines 
jo guten und einzigen Yürften, nützliche Menfchen zu befreien und zu be: 
ſchützen, beſonders wenn fie unſchuldig ſeyen, wie ih; folhe Wohlthaten 
feyen in den Büchern” Gottes obenan ‚geichrieben, vor allem andern, was 
man in ber Welt thım und wirken könne. Ber gute König hörte mic) 
an, bis ich geenbigt, und meine Daukbarkeit mit wenigen Worten, bie feiner 
werth waren, ausgebrüdt hatte. Darauf nahm. er Gefäß. und Beden, 
uud fagte: Wahrhaftig, ich glaube nit, daß die Alten jemals eine io ſchöne 
Art zu arbeiten geſehen haben; denn ich erinnere mich wohl vieler guten 
Sachen, die mir vor Augen gekommen ſind, und auch deſſen, was bie 
beften neuern Meifter geniacht haben; aber ich habe niemals ein Wert 
gefehen, das wich fo höchlich bewegt hätte als das gegenwärtige. Diefe 
Worte fagte der König’ auf Franzöflih zum Carbinal Ferrara, mit. 
noch größern Ausdrücken. Dann wendete er ſich zu mir, ſprach mid 
Staliänifch an, ımd fagte: Benvenuto,. bringt eure Zeit einige Tape fröhlich 
zu! dann wollen wir euch alle Bequemlichleit geben, irgend ein ſchönes 
Werk zu verfertigen. Der Carbinal Ferrara bemerkte wohl das große 
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Bergnügen des Königs über meme Kufunft, und-baß Seine Majeftät fich 
aus meinen wenigen Arbeiten ſchon überzeugt hatte, von mir ſeyen noch 
weit größere Dinge zu erwarten, die er denn auszuführen Luft. hatte. 

. Nun mußten wir aber gleich dem Hofe folgen, und das war eine 
rechte Dual. Denn es fchleppt fih hinter dem König beflänbig ein Zug 
von zwölftaufend Pferven her, und das ift das geringfte; denn wenn in 
 Friedengzeiten ber Hof ganz beifammen ift, fo find es adhtzehntaufenn 
Mann, und darımter mehr als zwölftaufend Berittene Nun famen wir 
mandmal an Orte, wo faum zwei .Häufer waren, und man ſchlug nad 
Art der Zigeuner Hütten von Leinwand auf, und hatte oft gar viel 
zu Teiden. Ich bat ven Cardinal, er möchte ben Konig bewegen, daß er 
mich zu arbeiten wegſchickte; ich erhielt aber zur Antwort, das Beſte in 
einem: ſolchen Falle ſey, wenn ber König felbft meiner gedächte; ich follte 
mich manchmal fehen laſſen, wenn Seine Majeftät fpeifte. Das that 
"ich denn eines Mittags: der. König rief mich, und ſprach Italiänifch mit 
mir, und fagte, er babe im Sinne, große Werke durch mich arbeiten zu 
laffen: er wolle mic bald befehlen, wo ich meine Werkſtatt aufzufchlagen 
hätte, auch wolle er mich mit allem, was ich bebürfe, verſorgen; van 
ſprach er noch manches von angenehmen und verfchiedenen Dingen. 

Der Earbinal Ferrara war gegenwärtig;" denn er fpei'te faft beftänbig 
Mittags” ander Heinen Tafel des Königs: und da er alle die Neben ver- 
nonmen, fprady er, als ber König aufgeſtanden war, zu meinen Gunften, 
ivie man mir hernach wieder erzählte, und fagte: Heilige Majeſtät! Diefer 


Beuvenuto hat große Luſt zu arbeiten, und man könnte es faft eine Sünde 


‚ nennen, wenn man einen ſolchen Künftles Zeit verlieren läßt.. Der König 
verjegte, er babe wohl geſprochen, und: ſolle nur mit. mir aremachen 
was ich -für meinen Unterhalt verlange. 

Noch denfelben Abend nach Tifche ließ mich der Carbdinal rufen, und 
ſagte wir im Namen bes Königs, Seine Majeſtät ſey entſchloſſen, mir 
nunmehr Arbeit zu geben; er wolle aber zuerft meine Beſoldung beitinunt 
wiſſen. Der Cardinal fuhr fort: Ich dächte, wenn euch der König des 
Jahrs 300 Scudi Befolvung giebt, fo Könnt ihr recht gut ausfommen. 
Und dann fage ich euch, Äberlaßt mir nur vie Sorge! denn. alle Tage 
tonımt Gelegenheit in. Diefem großen Reiche etwas Gutes zu füften, und 
ich will euch immer trefflich helfen. 

Sogleich antwortete ich: Als ihr mi in Ferrara leßet, hohwindigſier 
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Herr! verfpracht ihr mir, ohne daß ich es verlangte, mich niemals aus 
Italien nad Frankreich zu berufen, wenn nicht Art und Weife, wie ich. 
mid) bei dem König. ftehen folle, ſchon beftimmt wäre. Anftatt mich nun 
hiervon zu benachrichtigen, ſchidtet ihr beſondern Befehl, ich folle auf ver 
Poft kommen, als wenn eine ſolche Kunft fich poſtmäßig behandeln ließe. 
Hättet ihr mir damals von 300 Seudi ſagen laſſen, wie ich jetzt hören 
muß, fo hätte ich mich nicht. vom Plage bewegt, nicht für 6001 Aber 
ich gebenfe dabei, daß Gott Ew. Hochwürden als Werkzeug einer fo großen. 
Mohlthat gebraucht hat, ald meine Befreiung aus dem Kerker war, nud 
ich verſichere Ew. Hochwärben, daß, -wenn ihr mir auch das größte Uebel 
zufügtet, fo würde doch dadurch nicht der taufendfte Theil des großen 
Guten anfgewagen werben, das ich durch Diefelben erhalten babe. Ich 
bin von ganzem Herzen dankbar‘, nehme meinen Urlaub, und wo ich auch 
fegn werbe, will ich, fo lange ich: lebe, Gott für euch Kitten. u 

Der Cardinal verjegte zornig: Gehe bin, wohin du willft! denn mit - 
Gewalt kann man niemand wohlthun. Darauf fagten gewiſſe Hoflente, 
fo einige von den Semmelſchindern: Der dunkt ſich auch. recht viel zu ſeyn, 
ba er 300 Ducaten Einkünfte verfhmäht! Die Verſtändigen und Braven 
Dagegen fagten: Der König wird nie feines Gleichen wieber finden, und unfer 
Cardinal will ihn, erkanbeln, als wenn e8 eine Laft Holz wäre. Das 
fagte Herr Ludwig Alamanni, jener, ver zu Rom ven Gedanken über das 
Modell des Salzfaffes vortrug. Er war eim fehr gefälliger Mann, und 
äufjerft Tiebevoll gegen alle Leute von Talenten. Man erzählte mir, daß 
er es vor vielen andern Herren und Soflenten gejagt hatte. Das begab 
fih in. Dauphins in einem Schloſſe, vefien Namens. ich. mich wicht mehr 
erinnere, wo man jenen Abend eingelehrt war, 

Ich verließ ven Cardinal, und begab mich in meine Wohnung; benn ; 

wir waren immer etwas entfernt von dem Hofe einquartiert; dießmal 
mochte es etwa drei Miglien betragen. Ich ritt in Geſellſchaft eines 
Mannes; der Secretär beim Cardinal und gleichfalls daſelbſt einquartiert 
war. Er hörte den ganzen Weg: nicht auf, mit unerträglicher Neugierbe 
zu fragen, was ich deyn anfangen wollte, wenn ic num zurädginge? und 
was ich denn allenfalls für eine Beſoldung verlangt hätte? Ich war halb 
zornig, halb traurig, und, voll Verdruß, daß man mh nad. Frankreich 
gelodt hatte, um mir nun 300 Scubi bes Sabre anzubieten: daher ant- 

wortete ich nichts, und wiederholte nur immer, ich wifle ſchon alles. 
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Als ich in das Quartier kam, fand ich Paul und Ascanio, die auf 
mich warteten. Sie fahen, daß ich ſehr verſtört war, und da fie mich 


kannten, fragten fle, was ich habe? Die armen Jünglinge waren. ganz 
außer ſich. Deßwegen fagte ich zu ihnen: Morgen früh will ich euch 


jo viel Geld geben, daß ihr reichlich wieder. nad Hanſe kommen könnt; 


“ denn ich habe das wichtigfte Gefchäft vor, zu dem ich euch nicht mitneh- 
men kann; ich hatte es lange ſchon im Sinne, und ihr braucht es nicht 


ju wiffen. Neben unferer Kammer wohnte gedachter Gecretär, und es 


iſt möglich, daß er meine Gefinnung und meinen feiten Entſchluß dem 


Cardinal gemelvet habe, ob ich es gleich nicht für gewiß fagen fann. 
‘Keinen Augenblid ſchlief ich die ganze Nacht, und es ſchienen mir. 


tanfenb -Iahre, bis es Tag wurbe, um den Entfchluß auszuführen, den 


ich gefaßt hatte. Als ver Tag graute, ließ ich die Pferde beſorgen, und 
fegte mid) ſchnell in Ordnung. Ich ſchenkte den jungen Leuten alle Sa- 
Sen, die ich mitgebracht hatte, und mehr als funfzig Goldgulden; eben 
fo viel.behielt ich für mi, und überbieß den Diamanten, den mir ber 


"Herzog geichentt hatte, Ich nahm nur zwei Hemden mit, und einen fchlechten 


Reitrock, den ich auf dem Leibe hatte. Nun fonnte ich mic aber von 


den jungen Leuten nicht losmachen, die ein= für allemal mit mir Tommen 


wollten ; daher ſchalt ich fie aus, und fagte: Der eine hat ſchon einen Bart, 
und dem andern fängt er an zu wachen: ihr habt vom mir dieſe arme 
Kunft gelernt, fo gut, als ich fie euch zeigen konnte, und fo feyb ihr am 
heutigen Tage bie erften Gefellen von Italien. Schämt euch doch, daß 


ihr nicht aus dem Kinderwägelchen heranswollt! Soll es denn euch immer 


fortſchleppen? das iſt ſchimpflich! Und wenn ich euch gar ohne Geld gehen 


ließe, was würdet ihr fagen? Geht mir aus bem Geſichte! Gott ſegne 
euch tauſendmal, und ſo lebt wohl! 
Ich wendete mein Pferd um und verlieh. fie weinend. Ich nahın ben 


5 ſchönſten Weg durch einen Wald, und dachte mich biefen Tag wenigſtenẽ 


vierzig Miglien zu entfernen. Ich wollte an den unbekannteſten Ort gehen, 
ven ich mir nur ausdenken konnte. Indem ich ungefähr einen Weg von 
zwei Miglien zurüdlegte, hatte ich mir feft vorgenammen, mich an feinem 
Orte aufzuhalten, mo ich befannt wäre, und wollte auch nicht weiter 


‚arbeiten, als eingg Chriftus von drei. Ellen, wobei ich mich ver unend⸗ 


lihen Schönheit zu nähern hoffte, welche er mir ſelbſt gezeigt hatte. So 
war ich völlig entſchloſſen, nach dem heiligen Grabe zu gehen, und dachte 
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fchon jo weit zu ſeyn, daß mich niemand mehr einbofen fönite Auf ein- 
mal hörte ich Pferde hinter mir, und ih war nicht ohne Sorgen; denn 
in jenen Gegenden ſchwärmten gewiſſe Haufen herum, bie man Abentheurer 
nennt, und die gar gern auf der Straße. rauben und morden, und ob 
man gleich alle Tage genug von ihnen aufhängt, ſo ſcheint es doch, ale 
wenn ſie ſich nicht darum bekümmern. 

Da ſie mir näher kamen, fand ich, daß es ein Abgeordneter des 
Königs ſey, der den Ascanio bei ſich hatte. Er fagte zu mir: Im Nas 
men bes Könige befehle ich euch, zu ihm zu. kommen. Ich antwortete: 
Du kommft vom Carbinal Ferrara, mid deßwegen werde ich bir nicht 
folgen! Der Mann fagte, wenn ic ihm nicht gutwillig folgen wolle, fo 
babe er vie Macht, ſeinen Leuten zu befehlen, mich als einen Gefangenen 
zu binden. Nun bat mich Ascanio, was er konnte, und erinnerte mich, 
daß der König, wenn er jemand ins Gefängniß ſetzte, ſich wenigſtens 
fünf Ichre beſänne, ehe er ihm wieder losließe. Das Wort Gefäng- 
niß erfchredte mich bergeftalt — denn ich dachte an mein Römisches Uns 
glüd — daß ich geſchwind das Pferd dahin wendete, wohin e8 ver Abge⸗ 
orbnete des Königs verlangte, der immer auf Franzöſiſch murmelte, und. 
auf ver ganzen Reife nicht einen Augenbli fill war, Bis er mid nad 
Hofe gebracht batte.. Bald trogte er mir, bald ſagte er dieſes, bald jenes, 
ſo daß ich der Welt hätte entſagen mögen. 

Als wir zu dem Quartier des Königs kamen, gingen wir bei ber 
Wohnung des Cardinals vorbei. Diefer ftand unter der Thüre, und fagte: 
Unfer allerchriſtlichſter König hat aus eigener Bewegung euch biefelbe Be— 
ſoldung ausgefet, die er Leonhatd da Vinci, dem Maler, gab, nämlich 
700 Scudi des Jahrs; dameben bezahlt er euch alle Arbeit, die ihr machen 
werbet, und zum Antritt ſchenkt er euch 500 Goldgulden, die euch aus- 
gezahlt‘ werden ſollen, ehe ihr von hier weggeht. Darauf antwortete ich: 
Das find Anerbieten, eines fo großen Königs. würdig! Als der Abge- 
orbnete, der mich nicht gefannt hatte, diefe großen Anerbieten von Seiten 
des Königs hörte, bat er mich taufendmal um Vergebung. Paul und 
Ascanio fagten:-Gott hat uns geholfen, in. ein fo. ehrenvolles Wigelqhen | 
wieder zurückzukommen. | 

- Den andern Tag ging’ ich, dem Rönig zu bauten, und er befahl mir, 


daß ich zwoͤlf Modelle zu ſilbernen Statuen machen folle, um ale zwölf. 


Leuchter um feinen Tiſch zu dienen; er wolle ſechs Götter und ſechs 
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Göttinnen vorgeſtellt haben, gerade fo groß wie er ſelbſt; und er war beinahe 
‚drei Ellen hoch. Als er mir diefen Auftrag gegeben hatte, wenbete er 
fih zum Schatzmeiſter der Erfparmiffe, und fragte, ob man ihm befoblen 
babe, daß er mir 500 Goldgulden zahlen folle? Diefer antwortete 
darauf, es ſey nicht gefchehen. Das empfand der König. fehr übel; denn 
er hatte dem Carbinal aufgetragen, dem Schatmeifter feinen Willen zu 
ſagen. Ferner befahl er mir, ich ſolle nach Paris gehen, und mir eine 
Wohnung andfuchen, die zu. ſolchen Arbeiten bequem ſey, und ich ſollte 
ſie haben. 

Da nahm ich meine 500 Goldgulden, und ging nach Paris, in ein 
Quartier des Cardinals Ferrara, woſelbſt ich, im Namen Gottes, zu ar⸗ 
| beiten anfing, und vier Modelle, jedes von einem Fuß, verfertigte. Sie 
ſtellten Jupiter und Juno, Apoll und Vulcan vor. Indeſſen kam ver 
König nach Paris, und ich eilte, ihm aufzuwarten, nahm meine Modelle 
mit mir, and) die jungen Leute Ascanis und Paul. Der König war zu- 
frieden, und befahl mir, ich ſollte ihm zuerſt den Jupiter von Silber 
machen, von obengedachter Höhe. Darauf ſtellte ich Seiner Majeſtät die 
beiden Jünglinge vor, und fagte, ich habe fie zum Dienſte Seiner Majeſtät 
mit mir gebracht; denn da ich mir fle auferzogen hätte, fo wilrben fie 
mir wohl mehr Dienfte leiften als die, bie ich in Paris finden könnte. 
Darauf fagte ver König, ich folle beiden eine Beſoldung auswerfen, bie 
Binreiheud wäre, fie erhalten zu können. Ich fagte, daß 100 Gold⸗ 
gulden für jeden genug ſey. Auch habe icy einen Ort gefunden, ber mir 
zu einer‘ Werfftatt höchft tauglich ſcheine. Das Gebäude gehörte Seiner 
| Majeftät eigen, und hieß Klein-Nello; ber König hatte es dem Prevoft 
- von Paris eingegeben, ‚ ber fi) aber deſſen nicht bediente, und fo konnte 
mirs ber König ja wohl einräumen, da ich es zu ſeinem Dienſt bedurfte. 
Daranf antwortete der König: Das Haus iſt mein, und ich weiß recht 
gut, baß der, bem ich es gegeben- habe, daſſelbe nicht bewohnt noch ge 
- braucht; befiwegen ſollt ‚ihr euch deſſen zu unſerer Arbeit bedienen. So- 
gleich befahl er einem feiner Dfficiere, er folle nıich in das gebachte Nello 
. einführen. Diefer weigerte ſich einen Augenblid und fagte, er könne pas 
nicht thun. Da antwortete der König zornig, er wolle bie Dinge ver⸗ 
geben, wie es ihm gefiele; jener bediene ſich deſſen nicht, und. ich fey ein 
nüglicher Mann, ver für ihn arbeite; er wolle von feinem weitern Wider⸗ 
ſpruch hören. Darauf verfegte der Officier, e8 werde wohl nöthig feyn, 
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ein bischen Gewalt zu brauchen. Darauf antwortete der König: Seht 
geht, und. wenn Feine Gewalt nicht hilft, jo gebraucht große! Eilig 
führte der Dann mich zu dem Gebäube, und es war Gewalt nöthig, 
um mich in Bell zu ſetzen. Dann fagte er mir, ich follte nun wohl forgen, 
daß ich drin nicht tobtgefchlagen würde. 

Ih ging hinein, nahm fogleih Diener au, kaufte verfchiebene Speifen, 
und lebte mehrere Tage mit größtem Verdruß; denn mein Gegner war 
ein Franzöfifcher Evelmann,. und die übrigen Edelleute waren ſämmtlich 
meine Feinde, und infultirten mich auf alle Weile, fo daß ed mir uner⸗ 

träglich ſchien. Hier muß ich noch bemerken, daß, als ih in Seiner. 
Majeſtät Dienfte ging, man 1540 fhrieb, und ich alſo eben vierzig Jahre 
akt wurde. Nun ging ich, dieſe Beleidigung und meinen Verdruß dem 
König zu Magen, und bat ihn, er möchte mid an einem andern Orte 
einrichten lafien. Darauf fagte der König: Wer fend ihr? und. wie heißt 
ihr? Ich war äußerſt erfchroden; denn ich wußte nicht, was der König 
meinte, und als ich fo fill war, wieberholte er feine Frage; darauf ver- 
feste ich, daß ich Benvenuto hieße. Da fagte der König: Seyd ihr der 
Benvennto, von dem ich gehört habe, fo handelt nach eurer Weife, und . 
ich gebe euch völlige Erlaubniß! Ich verfegte darauf, daß mir allein jene - 
Gnade hinreichend ſey; übrigens Tenne ich Feine Gefahr. Der König 
lächelte ein wenig, und fagte: So geht nur! an meiner Gnade foll e8 euch 
niemals fehlen. Sogleich befahl er einem feiner Secretäre, welcher Villeroi 
hieß, ec folle mich -mit allem verfehen,, und meine Bedürfniſſe vollkommen 
einrichten laſſen. Diefer Mann war ein ‚großer Freund vom Prevoft von 
Paris, der zuerft Mein-Nello befefien hatte. Diefes Gebäude war in 
breiediger Form an die Matter der Stabt angelehnt, eigentlich ein altes . 
Schloß von guter. Größe; man hielt aber. feine Wade daſelbſt. Herr 
‚von Billerei rieth mir, ich follte mich ja nach einem audern Platz umfehen, 
und biefen feinem alten Beſitzer wieder einräumen; denn, es ſey ein ſehr 
mächtiger Mann, und er werde mid; gewiß tobtfchlagen laſſen. Darauf 
fagte ich, ich ſey aus Italien nad) Frankreich gegangen, bloß um biefem 
wunderfamen König zu dienen, und was das Tobtfchlagen betreife, fo 
wifle ich recht gut, daß ich ſterben mäfle; ein bischen, früher oder fpäter, 
varan ſey nicht gelegen. 

Dieſer Billersi war ein Dann von großem Geifte, bewundernswerth 
in allen Dingen, und ſehr reich; nun war nichts in der Welt, was er 


mir' nicht zum Verdruß gethan hätte, aber ex. ließ ſich ‚nichts merken. Es 
war ein ernſthafter Mann, von ſchönem Anblick, und ſprach langſam. Die 
Beſorgung meiner Sache trug er einem andern Edelmann auf, welcher 
Herr de Marmagna hieß, und Schatzmeiſter von Languedoe war; das 
erſte, was dieſer that, war, daß er die beſten Zimmer des Gebäudes für 
ſich ſelbſt einrichten ließ. Da fagte ich ihm, ber König babe ‚mir dieſen 
Ort zu feinem Dienfte gegeben, und ich wolle nicht, daß jemand außer 
mir und ben Meinigen bier feine Wohnung haben. follte. Dieſer ftelze, 
fühne und heftige Mann fagte zu mir, er wolle thun, was ihm belichte: 
ich. renne nur mit bem Kopf gegen die Mauer, ‚wenn. ich ihm wiberftehen 
wolle; ; er habe Befehl von Billeroi, das thun zu dürfen. . Dagegen ver- 
fegte ih: Habe ich doch den Auftrag vom König, und weiß ich doch, daß 
weber ihr noch Villeroi fo etwas nüternehmen follt. - Hierauf fagte mir 
der flolge Dann in feiner Franzöfiihen Sprache viele häßliche Worte, 
worauf ich denn in ber meinigen verjegte,. daß er Lüge. Erzürnt griff 
er nad feinem Heinen Dolch, und ich legte Hand an meinen großen Dolch, 
ben id immer an der Seite zu meiner Bertheibigung trug, und fagte zu 
ihm: Biſt du kühn genug zu ziehen, fo fteche\ich dich auf der Stelle tobt. 
Er hatte zwei Diener mit fih, und meine zwei Geſellen ftanden babei. 
Marmagna ſchien einen Augenblid unentſchloſſen, doch eher zum Böfen 
geneigt, und fagte murmelnd: Das werde ich nie ertragen. Ich befürchtete 
das Schlimmfte, und fogte entſchloſſen zu Paul und Ascanio: Sobald ihr 
jeht, daß ich meinen Dolch ziehe, fo werft euch ‚gleich über die Diener 
ber, und erichlagt fie, wenn ihr könnt! Diefer ſoll gewiß zuerft fallen, und 

dann wollen wir und mit Gott davon machen. Marmagna vernahm dieſen 
Entſchluß, und war zufrieden, nur lebendig vom Platze zu kommen. Dieſe 
Begebenheit ſchrieb ich mit etwas gelindern Ausdrücken an den Cardinal, 
der fie augenblidlich dem König erzählte. Seine Majeftät war verdrießlich, 
und gab einem andern, der Vicomte D’Orbec hieß, die Aufficht über 
mich; biefer Mann. forgte mit der größten Sefäligkeit für alle meine 
Sendeinie, N 


— 
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 Fünftes Capitel. 


Der Koͤnig beftellt dei unſerm Autor lebensgroße Götterftatuen von Elder. — Ineffen 
er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für Seine Majeftät Becken und Becher von Silber, 
nicht meniger ein Salzgefaß von Gold, mit mancherlel Figuren und Zierrathen. — Der König 
drückt feine Zufriedenheit auf das großmüthigfie aus. — Der Autor verliert aber ven Bor- 
theil, durch ein fonberbares Betragen des Garbinals Ferrara. — Der König, begleitet 
von Madame d'Eſtampes und dem ganzen Hof, befucht unfern Autor. — Der König läßt 
ihm eine große Summe Golnes zablen. — Als er nach Haufe geht, wird er von vier bewaff⸗ 
neten Breibentern angefallen, vie er zurüdichlägt. — Streit zwiſchen ihm und einigen 
rn Künftlern, bei &elegenheit "des Metallgießene. Der Ausgang ‚entfihelbet 

- Da ih nun Hans und Werlſtatt volllommen eingerichtet hatte, io 
baß ich bequem an meine Arbeit gehen konnte, und dabei ſehr ehrenvoll 
wohnte, arbeitete ich ſogleich an den drei Modellen, in ber Größe, wie, 
die Statuen von Silber werben follten, und zwar ftellten fie Zupiter, | 
Bulcan und Mars vor: ich machte fie von Erbe, inwendig fehr wohl mit 
eifernen Stäben verwahrt... Als ich fertig war, ging ich zum König, ber 
nr, wenn ich mich recht erinnere, 300 Pfund Silber geben ließ, damit 
ich die Arbeit anfangen könnte; indeſſen ich num alles dazu vorbereitete, 
warb das Gefäß und das ovale Beden fertig, die mir verfchiedene Monate 
weguahmen. Als fie vollendet waren, ließ ich fie trefflich vergolven, und 
man konnte wohl fagen, daß es die ſchönſte Arbeit fey, die man je in 
Frankreich gefehen hatte. Sogleich trug.ich fie zum Carbinal Ferrara, ber 
mir über die Maaßen dankte, hernach aber ohne mich zum König ging, 
und bemfelben damit ein Geſchenk machte. Der König hielt fie fehr werth, 
und lobte mich übermäßiger, als jemals ein Menſch meiner Art gelobt 
worben.ift, und machte dem Cardinal ein Gegengefchenf mit einer Abtei, 
bie 7000 Scubi Einfünfte hatte, und Tief die Abſicht merken, mir auch 
etwas zu verehren, woran ihn der Carbinal verhinderte und fagte, Seine . 

Majeſtät verfahre zu gefchwind; denn ich babe für ihn ja noch feine Ar- 
beit vollendet. Da verfeßte der freigebigfte König, mehr als jemals ent- 
ſchloſſen: Ich will ihm eben Luſt und Muth zu feiner Arbeit machen. Da 
ſchämte ſich der Cardinal und fagte: Ich bitte, laßt mich gewähren; berlu 
ſobald ich die Abtei in Beſitz genommen habe, will ich ihm eine Penſion 
von wenigſtens 300 Scubi ausfegen. Davon ift mir aber nie etwas ges 
worden, und ed wäre zu weitläufig, alle. Teufeleien viefes Cardinals zu 
erzählen, beſonders da ich wichtigere Dinge vor mir habe. | 

3 tehrte nach Paris zurüd, und jedermann verwunberte fich über vie 
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Gunft, die mir ber König bezeigte. Ich erhielt das Silber, und fing an 
bie Statue des Iupiter zu bearbeiten. Ich nahm viele Gefellen und fuhr 
mit großer Sorgfalt Tag und Nacht fort; Yupiter, Bulcan und Mars 
waren im Modell fertig, auch ben erſten hatte ich in Silber ſchon weit 
gebracht, fo daß meine Werkſtatt reich genug ausſah. Um dieſe Zeit 
erjchien der König in Paris, Ich wartete ihm auf, und als er mid 
ſah, rief er mir fröhlich zu, wenn ich ihm in meinem Haufe etwas Schönes 
zu zeigen hätte, fo wolle er hinkommen. Da erzählte id) alles, was ich 
gemacht hatte, und er bezeigte großed Verlangen, bie Arbeit zu fehen. 
Gleich nah Tafel machte er fih auf, mit Madame d'Eſtampes, dem 
Cardinal Lothringen, dem König von Navarra, feinem Better, und ber 
Königin, feiner Schwefter; auch kam der Dauphin und die Danphine, fo 
baß der ganze Adel des Hofes ſich in Bewegung fette. | 

IH war wieder nady Haufe gegangen und hatte mic an bie Arbeit 
begeben. Als nun der König vor das Thor meines Schloffes kam, ‚und 
fo viele Hämmer pochen hörte, befahl er, ein jeber folle ſtill ſeyn; fo 
war in meinem Haufe alles in Arbeit, und ber König überfiel mich, ehe 
ich es dachte. Er trat in meinen Saal und erblidte zuerft mich mit einem 
großen Silberblech in ber Hand, das zum Leibe Zupiters beftimmt war; 
ein anderer machte ben Kopf, ein britter die Füße, fo daß der Lärm 
außerorbentlich war. Zufalligerweiſe hatte mir eben in dieſem Augenblick 
ein Franzoͤſiſcher Knabe, der bei der Arbeit um mic) war, irgend etwas 
nicht recht gemacht; deßwegen ich ihm einen Tritt gab, der glücklicherweiſe 
nur zwiſchen die Beine traf; doch hatte ich den Jungen über vier Ellen 
weit weggeſtoßen: der Knabe wollte fallen und hielt ſich am König, der 
eben hereintrat. Der König lachte überlaut, und ich war ſehr verlegen. 
Dann fing er an zu fragen, was ich made, und verlangte, daß ich in 
feiner Gegenwart arbeiten follte.. Darauf fagte er, e8 wäre ihm Iieber, 
wenn ich mich nicht fo anftrengen wollte; ich follte doch fo viel Lente 
nehmen, als mix beliebte, und biefe arbeiten laſſen und mic, geſund er⸗ 
halten, um ihm deſto länger dienen zu können. Da antwortete ih, daß 
ich‘ eben krank werben würde, wenn ich nicht arbeitete; auch würden bie 
Werke nicht von der Art werden, wie ich fie für Seine Majeftät zu fertigen. 
hoffte. Der König konnte das nicht einfehen umd glaubte, es jey nur 
Großfprecherei von mir, und bei Cardinal Rothringen mußte. mir's noch⸗ 
mals wieder ſagen; dem ich aber ſo offen und umſtändlich meine Gründe 
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| berfegie, daß er mich vollkommen begriff; ex berubigte daher den König und 
bat ihn, er möchte mich num, viel ober wenig, nad meinem Belieben 
arbeiten Inffen. 

So zufrieven mit meinen Merken, begab ſich der. König nach ſeinem 
Palaſte zurück, und überhäufte mich bergeftalt mit Gunft, daß ich nicht alles 
erzählen kann. Den andern Tag nad Tafel ließ er mich rufen; , ber 
Cardinal Ferrara fpeifte mit ihm. Als ich fam, war der König eben an 
ber ziveiten Tracht; ich trat herzu, und Seine Mafeftät fing fogleich mit 
wir zu reden an. Da er einen fo ſchönen Becher und fo ein vortreffliches 
Becken von mir befige, fo wünſche er Dazu auch ein ähnliches Salzfaß zu haben; 
ich follte ihm eine Zeichnung machen, und zwar ſo geſchwind als möglich. 
Daratıf verfegte ih: Em. Majeſtät follen eine ſolche Zeichnung geſchwinder 
feben, als Sie venfen; denn als ich Ihre beiden Gefäße verfertigte, Aber- 
legte ich wohl, daß biefen zur Gefellfchaft au ein Salzfaß gearbeitet 
werben mäfle; darum babe ich fo was dergleichen ſchon aufgeftellt, und 
wenn Seine Majeftät einen Augenblid warten wollten, fo könnte ich bie 
Sache gleich vorzeigen. Das hörte der König mit vieler Zufriedenheit, 
und wendete fi zu ben gegenwärtigen Herren, als dem König von 
Navarra, ven Cardinälen Lothringen und Ferrara. und fagte: Das ift 
wahrhaftig ein Mann, den alle Welt lieben und wünſchen mn! Dann 
- fagte er zu mir, er wärbe gern bie Zeichnung fehen, bie-ich zu einem 
ſolchen Werke gemacht. Da. eilte ich fort, ging und kam geſchwind — 
bern ich hatte nur die Geine zu paſſtren — und brachte das Mopell von 
Wahs mit, das ich auf Verlangen des Carbinals fchon in Rom gemacht 
hatte. Als ich es aufvedte, verwunberte ſich der König und ſprach: Das 
iſt hundertmal göttlicher, als ich gedacht habe. Das ift ein großes Wert 
biefes Mannes; er follte niemals feiern. Dann wendete er ſich zu mir, 
mit fehr Frennbfichem Geſichte, und fagte, das Werk gefalle ihm außer: 
ordentlich; er verlange, daß ich e8 ihm von Gold made. Der Cardinal 
fah mir in die Augen und geb mir durch einen Wink zu verftehen, - daß 
er das Modell recht gut wieder erkenne. Darauf fagte ich: Ich habe wohl 
von dieſem Modell ſchon geſagt, daß ich das Werk gewiß vollenden wollte, 
wenn es nur jemand beſtellte. Der Cardinal erinnerte ſich dieſer meiner 
Worte, und weil es ihm ſchien, als habe ich mich rächen wollen, fo ſagte 
er mit einer Empfindlichkeit zum. König: Sire! das Unternehmen’ ift 
groß, und ich fürchte nur, wir fehen es niemals geenbigt; denn biefe 
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braven Künſtler, die fo trefflicher Erfindungen fähig find, fangen gar 
gern an, fie ins Werk zu fielen, ohne zu denken, wann fie geenbigt 
werben können. Wenn ich fo etwas beftellte, fo mollte ich doch auch 
wiflen, wann ich es haben follte. ‚Der König antmortefe, wenn man fih 
fo ängftlih um das Ende ber Arbeit bekümmere, ſo würde man ſie niemals 
anfangen. Das fagte er auf eine Weile, dag man merken Tonnte, er 
wolle anzeigen, zu foldhen Werken gehöre ein muthiger Geift. Ich verfegte 
barauf: Alle Fürften, die, wie Ew. Majeſtät, durch Handlungen und 
Reben ihren Dienern Muth machen, erleichtern ſich und ihnen die größten 
Unternehmungen; und da Gott mic einen fo auferorbentlichen Herrn ge- 
geben hat, fo hoffe ich auch große und außerordentliche Werke fir ihn 
zu vollenden. . Ich glaube es! erwieberte ber König, und ftand von ber 
Tafel uf. . 

Da ließ er mid auf fein Zimmer rufen und fragte mich, wie viel ich 
Gold zu diefem Satzfaffe brauchte? Tauſend Scudi, verfeßte ich ſogleich. 
Da rief er feinen Schagmeifter, den Bicomte dOrbec, und befahl ihm, 
er folle mir tanfend alte, gewichtige Goldgulden auszahlen laffen. Ich 
ging weg und ſchickte nach den beiden Notarien, durch bie ich auch das 
Silber für ven Jupiter und viele andere Sachen erhalten hatte; dann ° 
bolte ich zu Haufe ein Meines Körbchen, das mir meine Nichte, die Nonne, 
als ich durch Florenz reiſſte, geſchenkt hatte, und nahm es, zu meinem 
Glück, ſtatt eines Sackes, und weil ich dieſes Geſchäft noch bei Tage zu 
endigen dachte, auch meine Leute it in der Arbeit ſtören mochte, nahm 
ich nicht einmal einen Diener mit. 

Ich fand den Schatzmeiſter zu Hauſe „, ber on. das Gel vor ſich 
hatte, und die vollmichtigen Stüde nach dem Befehl des Königs ausfuchte, 
und indem mir ſchien, daß ber Spigbube mit. Fleiß die Auszahlımg bes 
Geldes bis drei. Stunden in bie Nacht verzögerte, fo wollte ich mic) auch 
vorſehen, und ſchickte nach einigen meiner Arbeiter, ſie ſollten fommen und 
mich begleiten; denn es fey eine Sache von Bedeutung. ALS fie in einer 
gewiſſen Zeit nicht famen, fragte ich den Schelm von Bebienten, ven ich 
abgefhidt hatte; er verficherte mir, daß er fie gerufen babe, fie aber 
könnten nicht kommen, hingegen erbiete er fich, mir das Gelb zu tragen. | 
Ich antwortete, das könne ich ſelbſt. | 

Indeſſen war der Contract ausgefertigt, das Geld ward in das 
Körbchen gelegt, und ich ſchob den Arm durch die zwei Henkel; weil ſie 
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nun ſehr eng waren, ſo drückte mein Arm feſt auf das Geld, und ich 
trug es bequemer und ſicherer, als wenn es ein Säckchen geweſen wäre. 
Ich war gut bewaffnet, mit Panzerhemd und Aermeln, hatte Degen und 
Dolch an der Seite, und machte mich ſchnell auf den Weg. Da bemerkte 
ich, daß einige Diener zuſammen lispelten, gleichfalls das Haus verließen, 
und einen andern Weg nahmen, als den ich zu gehen hatte. Ich ging 
ſchnell und kam über die Brücke auf ein Marerchen am Fluſſe, das ui 
zu meiner Wohnung führte, _ 

Eben befand ich mich bei den Auguftinern, an einem ſehr geſährlichen 
Orte, der zwar nur fünfhundert Schritte von meinem Schloſſe entfernt 
war; weil aber inwendig die Wohnung faft noch einmal fo weit ablag, fo . 
würde man, wenn ich auch Hätte rufen wolle, mich doch nicht gehört. 
haben. As ich nun vier Degen: hinter mir bemerkte, entfchloß ich mich 
ſogleich, ‚bevedte das Körbihen mit der Jade, zog den Degen und rief, 
als fie mir näher famen: Bei Solvaten ift nichts zu holen, als die Jade 
und ber Degen, und ihr follt wenig gewinnen, wenn ihr mic fie abnehmt! 
Da ftritt ich heftig gegen fie, und breitete öfters bie Arme aus einander, 
damit, wenn ſie auch von den Bebienten gehört hätten, daR ich fo vieles 
Geld empfangen habe, fie vermuthen follten, es müſſe ein anderer ſeyn, 
ver lebig ging. Das Gefecht dauerte kurz, fie zogen ſich nad und nach 
zurüd, und fagten unter einander in ihrer Sprache: Das ift ein braver 
Italjäner, und gewiß der nicht, ben wir fuchen; und wenn er’& ift, fo 
hat er. nichtS bei fi. Ich fprach Staliänifh, und mit vielen Stößen und 
Stichen ging ich ihnen zu Leibe, und ba fie fahen, daß ich den Degen 
fehr gut führte, glaubten fie, ich fe eher Soldat ald was: anders; fie 
hielten zufammen und entfernten ſich langſam. Sie murmelten immer 
in ihrer Sprache," und ich wieberholte aud) mit einer gewiſſen gleichgültigen 
Beicheivenheit, wer Waffen und Iade von mir. haben wolle, folle fie 
theuer bezahlen. Ich fing an ftärker zu gehen, und fie famen immer 
langſam hinter mich brein: deßwegen vermehrte ſich meine Furcht; denn 
ich dachte, vielleicht lägen noch andere vor mir im Hinterhat, ſo daß fe 
mich hätten in die Mitte nehmen können. j 
Da ich mm noch ungefähr hundert Schritte von meinem Hauſe war, 
fing ih an zu laufen und rief mit lauter Stimme: Waffen, Waffen 
heraus! man bringt, mich um! Sogleich fprangen vier von meinen jungen 
Leuten mit Spießen aus dem Schloffe, und mollten jenen nad, bie, man 
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noch wohl jehen konnte. Da hielt ich fie an und fagte Inut: Die vier 
Memmen haben nicht einmal einem einzigen Dann vie Beute von taufend 
Goldgulden abnehmen können, da mir doch dieſer Schatz bald ben: Arm - 
zerbrach: den wollen. wir nur erft in Sicherheit bringen;. dann will ich 
euch Geſellſchaft Leiften mit meinem, Schwert zu zwei Händen, wohin ihr 
wollt. Wir gingen hinein, verfihloffen das Geld, und meine jungen Leute 
beflagten vie große Gefahr, in die ich mich begeben hatte, machten mir 
Borwärfe und fagten: Ihr traut euch felbft zu fehr, und wir werben eud) 
bo noch einmal zu beweinen haben. Nachdem wir uns lange barüber 
geftritten hatten, waren meine Miderfaher verfhwunden. Wir hielten 
und nun vergnügt und fröhlich and Abendeſſen und lachten über bie fon- 
berbaren Begebenheiten, die und das Glüd im Guten und Böfen zufenbet, 
und nahmen uns. das Vergangene nicht zu Herzen. Es war, als weni: 
es nichts gewefen wäre. Zwar fagt man: Du wirft nun lernen ein au⸗ 
dermal Müger ſeyn; abet ich finde ben Spruch nicht richtig: denn was 
ung begegnet, kommt immer auf eine fo verfihiebene Weiſe,n wie wir es 
und nicht haben einbilden können. 

Den folgenden Morgen ‚machte ich fogleich den Anfang mit dem großen 
Sakzfaffe, und ließ ſowohl an dieſem als an andern Werken mit großer 
Sorgfalt fortarbeiten. Ich hatte viele Gefellen angenommen, Bilbhauer 
und Goldſchmiede; es waren Staliäner, Franzoſen und Deutſche. Mand- 
mal war eine große Menge beiſammen, wenn ich ſie gut und tauglich 
fand; doch ich machte jeglichen Tag mit ihnen eine Veränderung, weil ich 
nur die beſten behielt; dieſe trieb ich lebhaft an, beſonders durch mein 
Beiſpiel; denn ic hatte eine ſtärkere Natur als ſie. Da wollten einige, 
vonder großen Anftrengung ermübet, fi) durch vieles Eſſen und Trinken 
wieder herftellen; beſonders verfchienene Deutſche, welches die beften Ar- 
beiter waren, zeigten den größten ‚Eifer, mix nachzuahmen; allein fie 
konnten die Arbeit nicht ertragen, fo daß fie ihren die mit bem Leben. 
bezahlen mußten. 

Ad nun mein. filberner Bupiter vorwärts ging, bemerkte ich, daß 
mir noch Silber genug übrig blieb, und ohne Vorwiſſen des Könige legte 
ih Hand an ein großes Gefäß mit zwei Handhaben, ungefähr anderthalb 
Ellen hoch; auch kam mir bie Luft an, ein großes Mobell zum Supiter 
in Erz gießen zu laſſen. 

Bei biefer neuen Unternehmung, ba ich dergleichen felbft noch nicht 
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gemacht hatte, überlegte ich bie Sache mit einigen alten Parifer Meiſtern, 
und fagte ihnen bie ganze Art, wie man in Italien bei ſolchen Werken 
zn verfahren pflege. Sie antworteten mir darauf, biefer Weg ſey ihnen 
umbefannt; aber wenn ich fie auf ihre Weiſe gehen ließe, fo wollten fie 
mir das Bild fo ſchön und glatt gießen, als es jeßt von Thon fen. Ih 
machte einen Wecord mit ihnen, tamit fie ganz die Sache übernähmen, 
und über ihre Forderungen verfprad ich ihnen nod einige Scubi: mehr. 
Sie legten Hand ans Werk, und als ich ſah, daß ſie auf einem falfchen 
Wege waren, fing ich vie. Büfte des Julius Cäſar mit beiwaffneter Bruft 
an, und zwar viel größer als bie Natur. Ich arbeitete nad) einem Meinen - 
Movell, das ich in Rom nach ver berrlichften- Antike gearbeitet hatte. 
Zugleich modellirte ich einen Frauenkopf von berfelben Größe, nach einem 
außerordentlich fchönen Mädchen, das ich zu meiner Luft bei mir hatte. 
Ih nannte dieſes Bildniß Fontainebleau, gleichſam als wenn es die 
Nymphe jener Quelle wäre, bei welcher ber König fich ſeinen Luſtort and- 
gewählt hatte. 

Das Defchen. zum Sämehen bes Erzeß war aufs beſte gebaut, alles 
in Ordnung, and unfere drei Formen ausgebrannt; da ſagte ich zu ben 
Leuten: Ich glaube nicht, daß ener Jupiter gut ausfallen wird: denn ihr 
habt ihm nicht genug Luftröhren von unten gelaffen; vie Eirculation in 
euern Formen wird nicht gehörig vor fich gehen umb ihr. werdet eure Zeit 
verlieren. Das alles wurde in Gegenwart ver Schatmeifter und anderer 
Edellente geſprochen, bie auf Befehl des Könige mich zu beobachten famen, 
und alles, was fie fahen unb hörten, Seiner Majeſtät hinterbringen 
mußten. Die beiden Alten, welche ven Jupiter gießen wollten, verlangten, 
man folle mit der ganzen ‚Anftalt inne halten, weil fie nothwenbig an 
meinen formen etwas verändern müßten; denn auf die Art, wie ich fie 
eingerichtet habe, fey «8 nicht möglich, daß der Guß gerathe, und es 
wäre Schade, daß fo ſchöne Arbeit verloren ginge. Als fie dieſes dem 
König beibringen liefen, antwortete Seine Majeftät, fie follten lieber auf- 
merten und lernen, als dem Meifter Lehren geben; da brachten fie mit 
großem Laden ihr Werk in die Grube, und ich, ganz ruhig, ohne Freude 
oder‘ Berbruß zu bewveifen, ſtellte meine Formen zu beiden Seiten bes 
Impiter.. Als unſer Metall gefchmolzen war, Tießen wir es mit dem 
größten Vergnügen fließen; die Form des Jupiter füllte ſich aufs befte, 
eben fo: meine beiden Köpfe: die Meifter. waren froh und ih zufrieden, 
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daß es beſſer gegangen war, als ein beiderſeitiges Mißtrauen uns hatte 
vermuthen laſſen. Da verlangten ſie auf Franzöſiſche Weiſe mit großer 
Froöhlichkeit zu trinken, und ich gab ihnen ſehr gern einen guten Schmaus. 
Nun verlangten fie zunächſt das Gelb von mir, das ich ihnen noch zu 
geben hatte, fowie auch den verſprochenen Ueberſchuß. Darauf fagte ich: 
Ihr Habt gelacht, aber ich fürchte, daß ihr noch weinen werdet: benit ich 
habe überlegt, daß in eure Yorm weit mehr Maffe, als nöthig, gefloffen 
iſt; deßwegen werbe ich euch weiter fein Geld geben bis morgen früß. 
Nım fingen die armen Leute meine Worte zu bedenken an, und ohne was 
weiter zu fagen, gingen fie nad Haufe. Früh Morgens Iamen fie ftille, 
ftille, die Arbeit aug der. Grube zu nehmen, und weil fie zu ber. großen 
Form nicht kommen konnten, ohne zuerft. meine Köpfe berauszunehmen, 
fo brachten fie dieſe hervor: ‚fie waren trefflich gerathen, und als man fie 
aufftellte, hatten fie ein fehr gutes Anſehen. Da fie nun mit vier Ar- 
beitern noch zwei Ellen tiefer gegraben Hatten, thaten fie einen geoßen 
Schrei, den ich auf fünffundert Schritte in meinem Zimmer hörte. Ich 
hielt es für’ ein Zeichen ber Freude ‚und Lief herbei; als ich näher kam, 
fand ich fie an. der Grube, wie man biejenigen abbilvet, die in das Grab 
Chriſti fchauten, befümmert und erjchroden. Ich tröftete mich, als ich 
‚meine beiven Köpfe fo wohl gerathen erblidte, fo mißvergnügt ich Abri- 
‚gend war; fie aber entjchulbigten fih und fagten: Da ſeht unfer Unglüd! 
Ich verfegte: Euer Glück war gut genug, aber ſchlecht euer geringes 
Wiſſen. ‚Hätte ich gefehen, wie ihr ven Kern in die Form bradtet, fo 
hätte ich euch mit einem einzigen Worte belehrt, und eure Figur wäre 
aufs beite gekommen; ich hätte große Ehre und ihr großen Nutzen davon 
gehabt... Was meine Ehre betrifft, die wirb durch biefe Köpfe gerettet: 
“aber euch wird weber Ehre noch Geld zu Theil werben; bewegen lernt . 
ein anbermal arbeiten und eure Späße laßt bei Seite! Deſſenungeachtet 
empfahlen fie fih mir und fagten, ich habe Recht; wenn ich ihnen .aber 
nicht beiftände und fie follten allen Aufwand und Schaden tragen, fo 
würden fie und ihre Familien zu Grunde gehen. Darauf antwortete ich, 
wenn die Schatzmeiſter des Königs ihnen den Ueberreſt noch bezahlen 
wollten, fo wollte ich ihnen auch mein Verſprechen halten; denn ich hätte 
wohl gefehen, daß fie mit gutem Willen, nad) ihrer beſten Einficht ge- 
handelt hätten, Hterüber wurden mir die Schagmeifter und vie Diener 
bes Könige bergeftalt günſtig, daß es nicht auszuſagen war; man ſchrieb 
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alles Seiner Mojeftät, und biefer einzig freigebigfte” König befahl, vaß 
man für mic alles thun follte, was ich nur vbrlarigte, a 


Schotes Capitel. 
Det Autor wird vom Köniz aus eigener Bewegung naturalifit, und mit dem Schloß, 
worin er wohnt, Klein-Nello genannt, belichen. — Der König befucht ihn zum andernmal, 
begleitet von Madame d'Cſtampes, und beftellt treffliche Zterrathen für die Quelle au Son 
tainebleau. — Auf diefen Befehl verfertigt er zwei, fhöne Modelle, und zeigt fie Seiner 
Majeſtat. — Befchreibung viefer Verzierung. — Merkwärbige Unterredung mit dem Könige 
bei dieſer Gelegenheit. — Madame v’Eftampes findet fich beleidigt, daß ber Autor fich nicht 
um ihren Einfluß befümmert. — Um fich bei ihr wieder in Gunft zu ſehen, mill sr ihr auf. 
warten, und. ihr ein Gefäß von Silber ſchenken; aber ex wird nicht vorgelaffen — Er über _ 
Bringt es dem Garbinal Lothringen. — Der Autor verwidelt fich felbft in große Verle⸗ 
genheit, indem ex einen Begünftigten der Madame v’Efampes, der im Echlöfchen Klein-Nello 
eine Wohnung bezogen, herauewirft. — Cie verfucht, ihm die Gunſt des Königs zu entziehen; 
aber der Daupbin fpricht zu feinem Bortkeil, = . 
Zu derfelben Zeit kam ber bewunbernswärbige, tapfere Herr Peter 
Strozzi an den Hof, und erinnerte die Briefe feiner Naturaliſation. Der 
König ließ ſolche fogleih ansfertigen, und fagte: Laßt fie auch zugleich 
für Benvenuto ſchreiben, bringt fie ifm in fein Haus, und nehmt ihm 
nichtS dafür ab! Den großen Strozzi koſteten bie feinigen einige hundert 
Ducaten, bie meinigen brachte einer ber erften Secretäre, ber Herr Anton 
Mavon hieß. Diejer Evelmann überreichte mir das Document mit außer⸗ 
ordentlichen Gnadenbezeugungen -von Seiten Seiner Majeftät, und: fagte: 
Dieſes verehrt euch ‘ver König, damit ihr mit deſto mehrerer Luft ihm 
bienen möget; durch biefes Document ſeyd ihr naturalifirt. Er erzählte 
mir, daß nur nach langer Zeit, und nur als eine befondere Gunft, Herr 
Peter Strozzi ein gleiches erhalten habe,, daß ver König mir biefed aus 
eigener Bewegung fchide, ‚und daß eine folde Gnade in dieſem Weiche‘ 
unerhört ſey. Darauf erwiederte ich eine umſtändliche. Danffagung gegen 
ven König, bat aber. ſodann gedachten Secretär, mir zu jagen, was denn 
eigentlich ein folder Naturalifationsbrief zu bedenten habe? Diefer Mann, 
der voller Kenntniß und Anmuth war, und gut Staltänifch fprach, Tachte 
zuerft laut, dann nahm er feinen Eruft wieder an, und fagte zu mir auf 
Italiäniſch, was es zu bedeuten habe, daß es eine der größten Würden 
fey, die man einem Fremden geben könne, und daß es ganz was anders 
heiße als zum Venezianiſchen Edelmaun erhoben zu werben. Dieſes alles 
erzählte er dem. Köntg, der, auch nicht wenig lachte, und alsdaun ſprach: 
16 
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Nun foll er erfi erfahren, warum ich ihm dieſe Briefe gefchieft habe. 
- Geht, und macht ihn. fogleidh zum Heren von Klein⸗Nello, dem Schloffe, 
das er beigt! denn es ift mein Eigenthum: ba wird er eher begreifen, meld 
ein Bortheil es ſey, naturaliſirt zu werden! Nun kam ein anderer Abge⸗ 
ordneter mit gedachtem Geſchenke, dem ich dagegen ein Gratial geben wollte, 


der es aber außfhlug; denn der König habe es fo befohlen. Beide Briefe, ſo— 


wohi der Naturaliſation als des Geſchenkes, das mir der König mit dem 
Scloffe machte, nahm ich mit, als ich nach Italien zurüdging, und wo id 
auch ſeyn und mein Leben endigen werde, ſollen fie immer bei mir bleiben. 
Nun wende ich mich wieder zu ber Übrigen Geſchichte meines Lebens 
und meiner Arbeiten. Alles Angefangene ging gleichen Schrittes fort, 
der Jupiter von Silber; das goldene Salzgefäß, das ‚große Gefäß. von 
Silber und die zwei Köpfe von Erz; auch ſchickte ich mich an, das Fuß— 
geftell zum Jupiter ans. Erz zu gießen, aufs reichite verziert. Ich ftellte 
daran ben Raub des Ganymedes, nicht weniger Leda mif ihrem Schwane 
vor, und beibe halberhobene Arbeiten gelangen aufs beſte. Zugleich machte 
ich ein anderes Fußgeſtell, um die Statue der Juno darauf zu fegen; 
denn ich dachte diefe fegleich anzufangen, ſobald mir, der König Silber 
dazu aushänbigen ließe. Schon war ber filberne Jupiter und das goldene 
Salzfaß zufammengefegt, das filberne Gefäß weit vorwärts, und die beiben 
Kopfe von Erz ſchon geendigt; kleine Arbeiten hatte ich für den Cardinal 
Ferrara gemacht, und ein reichgearbeitetes kleines Gefäß, welches ich Ma— 
dame d’Eftampes ſchenken wollte. Sodann hatte ich für viele Ytaltänifche 
Herren, als fr Peter Strogzi, für die Grafen von Anguillara, Piti- 
gliano, Mirandola und andere, mehrere Werke verfertigt. 
Endlich, als mein großer König nad Paris zurütkkam, beſuchte er 
mich ben dritten Tag in meiner Wohnung, mit einer Menge des größten 
Abels feines’ Hofes; er verwunberte fih über. fo viele Werke, die ich vor 
mir batte, umb wie ſchon jo weit waren; Jeine Madame vEftampes war 
dei ihm, und fie fingen an von Fontainebleau zu Tpreden. Sie fagten, 
Seine Majeftät folle mich etwas "zur Zierbe diefes-Luftortes arbeiten laſſen. 
Der König verſetzte, das ſey wohl gefprochen, und er wolle ſich ſogleich 
entſchließen. Darauf wendete er ſich zu mir, und fragte mich, was id 
wohl, um jene ſchöne Quelle zu zieren, erfinden würde? Ich brachte 
darauf einige meiner Einfälle vor, und. ber König fügte auch feine Ge⸗ 
| dauken. Dan ‚lgte er hinzu er wolle auf bierzehn bis zwauzig Tage 
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eine Reife nach Saint Germain en Laye machen, das zwölf Migilen von 
Paris Tag: in der Zeit follte ich ein Modell für feine ſchöne Quelle fer⸗ 
tigen, ſo reich an Erfindungen, als es mir möglich ſey; denn dieſer Ort, 
ſey die größte Luft, die er in feinem Reiche habe; deßwegen befehle und - 
-wöünfche er, daß ich mein Möglichftes thun möge, um etwas Schönes ’ 
. bervorzubringen. Und ich verſprach es. 
Der König betrachtete die vielen. Sadıen noch einmal, und ſagte zu Ma⸗ 
dame d'Eſtampes: Ich habe niemand von dieſer Profeſſion geſehen, der mir 
beſſer gefallen hätte, und der mehr verdiente belohnt zu werben als dieſer. Wir 
müſſen fuchen, ihn feftzubalten: er verzehrt viel Geld, ift ein guter Gefelle, und 
arheitet genug. Wir müffen auch feiner gedenken, umfo mehr, Madame, als. 
er niemals, ex mochte zu mit. ober ich hierher fommen, mir aud) nur das geringfte 
abgeforbert hat; man fieht wohl, fein Gemüth ift ganz auf die Arbeit gerichtet, . 
und wir müffen ihm bald etwas zu Gute thun, damit wir ihn nicht verlieren. 
Madame P’Eftampes fagte: Ich will euch an ihn erinnern. ‘So gingen fie weg, 


und ich arbeitete mit großem Fleiße an meinen angefangenen Werken. Auh 


begann ich das Modell zum Brummen, und bradyte e8 mit Eifer vorwärts. 
In Zeit von anderthalb Monaten kam ver König nach Paris zurüd, 
und id, der ich Tag und Nacht gearbeitet hatte, machte ihm meine Auf-⸗ 
wertung, und brachte das Modell mit, fo fauber ausgeführt, daß man 
alles klärlich verſtehen konnte. Schon waren die Teufeleien zwifcyen ihn . 
und dem Kaiſer wieber angegangen, fo daß ich ihn fehr verwirrt antraf, 
doch Sprach ich mit dem Carbinal Ferrara, und fagte zu ihm, daß ich 
gewiffe Modelle bei mir babe, die mir von Seiner Majeftät aufgetragen 
worben; ich bat ihn, wenn er einen Augenblid fände, ein Wort barüber 
fallen zu laſſen, es doc ja zu thun, weil ich Überzengt fey, ber König 
würde viel Vergnügen daran finden, wenn ich fie ihm vorftellen Eönnte. 
Der Cardinal that’, und fogleich kam der König dahin, wo ich mic mit ben 
Modellen befand. Erſt hatte ich das Modell zu einem Portal.des Schloffes 
Fontaineblean gemacht, wobei ich jo wenig als möglih die Anlage des 
gegenwärtigen zu verändern dachte. Es war nad) ihrer Franzöſiſchen Manier 
groß, und Doch zwergenmäßig, feine Proportion wenig über -ein Viereck, 
unb oben brätber ein halbes Rund, gebrüdt, nad) Art eines Korbhentels. 
Im diefe Deffnung verlangte der König eine Figur, welde bie Nymphe 
der Quelle vorftellen follte. Nun gab ich zuerft den obern.Zheil ein 
ſchönes Berhältniß, zeichnete einen reinen Halbeirkel darein, und machte 
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gefällige Vorſprünge an den Seiten. Dem untern Theile gab ich einen 
Sockel und Geſims, und weil megen dieſer Theile und Glieder an ber 
Seite. ein paar Säulen erforderlich ſchienen, machte ich anſtatt derſelben 
ein paar Satyren, höher als halberhoben. Der eine ſchien mit der Hand 
das Gebälk zu tragen, und hielt im andern Arm einen großen Stab; fein- 
Geſicht war muthig und wild, und konnte dem Anſchauenden Furq ein⸗ 
iagen; der zweite hatte eine ähnliche Stellung, doch waren der Kopf und 
einige Nebenumſtände abgeändert; er hielt eine Geißel in der Hand mit 
drei Kugeln, vie an eben fo viel Ketten feſt hingen. Dieſe Figuren hatten 
jonft nichts vom Satyr als ein paar Heine Hörner und etwas Ziegen: 
mäßiges im Gefichte; das Übrige war alle menſchliche Geſtalt. In dem 
halben Rund hatte ich eine weibliche Figur in angenehpner liegender Stellung 
abgebildet; bieje legte ven linken Arm über den Hals eines Hirfches; fo 
hatte es der König verlangt. Auf einer’ Seite hatte ich Rehe, wilde 
Schweine und anderes Wilobret vorgeftellt, wie ſolches ber ſchöne Wald, 
- wo ber Brunnen entpringt, in großer Menge ernährt, auf der andern 
Seite jah mian Doggen und Winbhunde, um das Vergnügen ver Jagd 
‚abzubilden. Dieſes Wert hatte ich in ein Biered eingefchloffen, und in 
die beiden Eden, über dem. halben Rund, zwei Siegesgöttiunen von halb— 
erhobener Arbeit angebracht, mit Heinen Zadeln in der Hand, nad) dem 
Gebrauch der Alten. Noch hatte ich Uber das obere Biered einen Sala- 
- manber abgebilvet, als des Königs eigenes Sinnbild, mit verſchiedenen 
angenehmen Bierrathen, wie fie ſich zum Werke Ididten, das eigentlich 
der Joniſchen Ordnung ſich näherte. 
Als der König das Modell ſah, machte es ihn gleich vergnügt, und 
zerftreute ihn von dem verdrießlichen Geſpräch, das er einige Stunden 
geführt hatte. Als ich ihn auf dieſe Weiſe in guter Laune ſah, deckte ich 
das andere Modell auf, das er wohl nicht erwartete; denn er dachte ſchon 
in der erſten Arbeit genug geſehen zu haben. Das andere Modell war 
größer als zwei Ellen, und ich hatte einen Brunnen in vollfommenem Viereck 
vorgeftellt; umber waren bie ſchönſten Treppen, bie einander durchſchnitten, 
eine Art, wie man fie niemals in Frankreich und felten in Italien gefehen 
hatte. In der Mitte war ein Fußgeſtell, ein wenig höher als das Gefäß 
bes Brunnens, darauf eine nadte Yigur von großer Anmuth ſtand; ſie 
hielt mit der rechten Hand eine zerbrochene Lanze in die Höhe, bie Tinke 
lag auf dem Griff eines Schwerted von ber ſchönſten Form; die Figur 
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rubte auf dem linken Fuß, den rechten feste fie auf einen Helm, der fo 
reich als möglich gearbeitet war. Auf den vier Eden bes Brunnens hatte 
ich figende Figuren vorgeſtellt, eine jede mit angenehmen Sinnbildern. 
Da fragte'der König, was das für eine ſchöne Erfindung fe, die id 
ihm gemacht habe. Alles, was ich am Thore vorgeftellt, fen ihm ver 
ſtändlich, aber das größere Modell, fo ſchön es ihm vorkomme, wiſſe er 
nicht auszulegen, und ihm ſey wohl befaunt, daß ich nicht, wie manche 
unverſtändige Künſtler, zu Werke gebe, die, wenn ſie auch allenfalls 
etwas mit einiger Aumuth zu machen verftünben, dennoch ihren Vorſiel⸗ 
lungen feine Bedeutung zu geben wußten. 

Darauf nahm ich mich zuſammen; dem da meine Arbeit dem König 
gefallen hatte, fo wollte ich, es follte ihm auch meine Rebe angenehm 
feyn, und fagte deßhalb zu ihm: Heilige Majeftät! dieſe ganze Meine Ar- 
beit ift fehr genau nad; Meinen Fußen gemeſſen, ſo daß, wenn fie aus⸗ 
geführt wird, ſie eben auch im Großen die gefällige Wirkung thun wird; 
die mittelſte Figur ſoll vierundfunfzig Fuß hoch werben. Hier gab ber 
König ein Zeichen großer Verwunderung von fi. Sie .ift, fuhr ich fort, 
beftimmt, ben Kriegsgott vorzuftellen; biefe vier Übrigen Figuren ftellen 
bie Künfte vor, an denen fih Ew. Majeftät ergegt, und vie bei Em. 
Majeſtät alle Unterftiigung finden.” Diefe zur Rechten ift die Wiſſenſchaft 
der Wiflenichaften: bier ift das Sinnbild, ivoran man die Philofephie 
erfennt, und alle vie Eigenfchaften, welche fie begleiten; die andere Figur 
ftellt die bildenden Künfte vor, nämlich Bildhauerkunſt, Malerei und 
Baukunſt; die dritte ift die Muſik, welche fich germ zu jenen fünften und 
Wiſſenſchaften gefellt; aber vie Tegte, welche fo angenehm und gütig aus- 
ſieht, ftellt bie Freigebigfeit vor, weil ohne diefe leines jener verwunder⸗ 
famen Talente ausgeübt. werben kann. Die Figur in der Mitte ſoll Em. 
Maijeſtät felbſt abbilden; denn Ahr ſeyd der Kriegsgott, und ber einzige 
Zapfere in der Welt, und Eure Tapferkeit wendet Ihr, gerecht und fromm, 
zur Erhaltung Eures Ruhmes an. 

Kaum hatte der König fo viel Gebuld, mich ausreden zu laſſen, als 
er mit lauter Stimme ſprach: Wahrlich, in dir habe ich einen Mann 
nach meinem Herzen gefunden! Er rief die Schatzmeiſter, und befahl, ſie 
ſollten mir geben, was ich bedürfte, der Aufwand möchte ſo groß ſeyn, 
ald er nur wollte. Dann ſchlug er mir mit der Hand auf bie Schulter 
und fagte: Mon ami (das heißt: Mein Freund), ich weiß nicht, wer das 
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größte Vergnügen haben mag, ein Fürft, ber einen Mann nad jenem 
Herzen gefunden hat, oder ein Künftler, ver. einen Fürſten findet, von 
dem er alle Bequemlichkeit erwarten kann, feine großen und ſchönen Ge 
danken auszuführen. Ich verfegte darauf: wenn ich ber ſey, ben er 
“meine, fo ſey mein Glüd immer das größte. Darauf verſetzte er: Wir 
wollen fagen, es ſey gleich. 
—3h ging mit großer Freudigkeit fort, und machte mich an meine 
Arbeit, Unglüdlicherweife erinnerte mich niemand, daß ih eben dieſe Ko⸗ 
mödie mit Madame dEſtampes hätte ſpielen ſollen. Dieſe hörte alles, 
was vorgefallen war, Abends aus dem Munde des Könige, und darüber 
erzeugte ſich fo eine giftige Wuth in ihrem Bufen, daß fie verdrießlich 
fagte: Hätte mir Benvenuto feine ſchönen Arbeiten gezeigt, fo hätte ich 
wohl auch Gelegenheit. gefunden, feiner zu denken. Der König wollte 
mich entſchuldigen, aber es half nichts. 

Das hörte ich erſt vierzehn Tage darauf, als fie nach einer Reiſe 
virrch die Normandie wieder nach Saint Germain en Laye zurückgekehrt 
war. Ich nahm das ſchönſte Gefäßchen, das ich auf ihr Verlangen ge⸗ 
macht hatte, und dachte, wenn ich es ihr ſchenkte, könne ich ihre Gunſt 
wieder erlangen. Ich zeigte es eimer ihrer Kammerfrauen, und fagte 
derſelben, daß ich es als Geſchenk brächte; Diefe begegnete mir mit un 
glaublicher Freundlichkeit, und verſprach mir, ihrer Grau ein Wort zu fagen, 
vie noch nicht angefleivet fey, und ich würde ſodann gemiß eingelaſſen 
werben. Sie fagte auch alles ihrer Dame, bie verbrießlid antwortete: 
Sage ihm, er fell warten! Da ih das vernahm, hüllte ih mich in 
Geduld, welches mir äußerſt ſchwer ankam, und ſo wartete ich, bis ſie 
zur Tafel ging. | 

Weil es nun ſchon [pät war, machte mich der Hunger fo toll, daß 
ich „nicht mehr widerſtehen fonnte. Ich vermünfchte fie von Herzen, und 
eifte fort, dem Cardinal Lothringen aufzumarten, dem id) das Gefäß 
verehrte, und ihn bloß bat, mich in der. Gnade des Königs zu erhalten. 
- Darauf antwortete er, e8 fey das nicht nöthig, mb wenn es nöthig wäre, 
fo. wollte er e8 gern thun. Dann rief er feinen Schatzmeiſter, und ſagte 
ihm etwas ins Ohr. Der Schatzmeiſter wartete, bis id vom Cardinal 
wegging; dann fagte er zu mir: Benvenuto fommt!_ ic will euch einen 
Beer guten Weins geben. Beil ich nicht wußte, daß er damit was 
anders ſagen wollte, verfegte ih: Laßt mich um Hinmelewillen einen 
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Becher Wein trinken, u und gebt mir ein Stüdchen Brod dazu! Fürwahr, 
ich werde ohnmãchtig; denn ich habe dieſen Morgen von acht Uhr bis 
jetzt nüchtern an der Thüre der Madame d'Eſtampes geſtanden, um »ihr 
das ſchöne vergoldete Gefäß. zu ſchenken. Ich ließ ihr alles hineinſagen, 
aber fie, un mich zu quälen, ließ mir immer antworten, ich ſolle warten; 
aun kömmt der Hunger dazu, und meine Kräfte wollen mir ansgehen. 
Gott hat nun gewollt, daß ich das Werk meiner Arbeit einem Manne 
ſchenken follte, ver es weit mehr verbient. So gebt mir nur ein wenig 
zu trinfen; denn da ich etwas cholerifch bin, ſo iſt mir ber Hunger der» 
geftalt ſchmerzlich, daß ich auf der Stelle umfallen könnte. Indeſſen ich 
nun mit Noth diefe Worte hervorbrachte, war vortrefflicher Wein erfchie- 
nen, und fonft noch ein angenehmes Frühſtück, fo daß ich mich völlig 
wieder berftellte, und da meine Lebenegeiſter wiederlamen, verging auch 
der Aerger. | 

Darmach aberreichte wir. ber Schagmeifter hundert Golvgulden, die 
ich eim- für. allemal nicht annehmen wollte. Er ging, dem Carbinal 
meine Weigerung zu binterbringen, ver ihn tüchtig ausſchalt, und ihm 
fagte, er folle mir das Geld mit Gewalt. aufbringen, over ihm nicht mehr 
vor die Angen kommen. Der Schatmeifter Tebrte erzürnt zurüd und 
fagte, jo arg habe der Cardinal ihn noch niemals ausgeſcholien, und da 
ich uod) immer ein wenig Widerſtand Teiftete, jo fagte er mir mit lebhaf- 
tem Berbruß, er würde mir das Geld mit Gewalt aufnöthigen. Darauf 
nahm id) das Gel, un als id) dem Cardinal deßhalb banken. wollte, 
lieg ex mir durch einen- feiner Secretäre fagen, er würde zu jeder Zeit. 
gern etwas zu meinem Vergnügen thun. Ich kehrte noch felbigen Abend 
nach Paris zuräd. Der König erfuhr die ganze Sache, und plagte Ma⸗ 
Dame v’Eftampes ſcherzend varäber, die nur deßhalb noch giftiger gegen 
mich ward, und mich in große Pehenegefahr fegte, wie ich an feinem Ort 
erzählen werde. 

Nun muß ic aber auch ber Freundſchaft eined trefflichen, liebevollen, 
geſelligen und wackern Mannes gedenken, wie ich viel eher hätte thun 
follen; dieſes war Herr Guido Guidi, ein fehr geſchickter Arzt und Floren⸗ 
tiniſcher Edelmann. Bei dem Aufzeichnen der mancherlei Begebenheiten, 


die mir ein ungänftiges Geſchick in den Weg legte, habe ich feiner zu e- 


wähnen unterlaſſen; denn ich bachte,; wenn ich ihn immer im Herzen hätte, 
fo wäre es hinreichend; ba ich aber wohl fehe, daß mein Leben ohne ihn. 
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nicht vollſtändig befchrieben werben Tann, fo will ich hier zwifchen meinen 
fonvexbaren Begebenheiten auch von ihm reden, baß, wie er mir Damals 
Troſt und Hülfe war, auch bier fein Andenken aufbewahrt werbe. 

Als derfelbe nah Paris kam, und ich ihn hatte kennen lernen, nahm 
ich ihn in mem. Caftell und gab ihm freie Wohnung, da wir. denn meh 
rere Jahre mit einander vergnügt zubrachten. Auch lam ver Biſchof von 
Pavia, Monſignore de' Roſſi, Sohn des Grafen San Secondo; dieſen 
Herrn nahm ich aus dem Gaſthofe, und gab ihm gleichfalls in meinem 
Schloſſe freie Wohnung, wo er und feine Diener. und Pferde mehrere 
Monate. gut bewirthet wurben. Auch nahm ich Herrn Ludwig Alamanni 
mit feinen Söhnen einige Monate zu mir, und dankte Gott für die Gnade, 
daß ich großen und talentreihen Römern einigermanfen gefällig ſeyn Konnte. 
Mit Heren Guido Guibi dauerte meine Freundſchaft fo lange, als ich in 
Paris war, und wir rühmter unter einander oft das Glüd, daß jeber in 
feiner Kunſt auf Koften eines fo großen und wundernswürdigen Fürſten 
“feine Talente vermehren fonnte; denn ich kann wahrhaft fagen,. mas ich 
- and) fen, und was ich Gutes und Schönes gewirkt habe, daran war biefer 
außerordentliche König allein Urſache; deßwegen ergreife ich wieber ten 
Faden, von ihm und von ben großen Werten. zu ſprechen, die ich file ihn 
gearbeitet habe. 

Es war in meinem Caſtell auch ein Bauſpiel, von dem ich manchen 
Nuten z0g, indem ich dieſe Uebung verftattete. Es waren auch dabei 
einige Heine Zimmer, worin verfchievene Menfchen wohnten, darunter ein 
geihieter Buchdrucker. Diefer hatte faft feinen ganzen Laden in ‚meinem 
Schloſſe, und druckte Herrn Guidos erfteg ſchönes Buch über bie Medicin; 
da ich mich aber ſeiner Wohnung bedienen wollte, ſchickte ich ihn fort, 
jedoch nicht ohne Schwierigkeit. Auch wohnte dabei ein Salpeterfabricant, 
und als ich deſſen Wohnung für einige meiner guten Deutſchen Arbeiter 
verlangte, wollte er nicht ausziehen. Ich hatte ihm etlichemal ſehr ge⸗ 
laſſen gefagt, er folle meine Zimmer räumen; denn ich brauchte fie für 
meitie Arbeiter zum Dienfte des Könige. Je demüthiger ich fprach, deſto 
fühner und ftolger antwortete mir die Beſtie. Zulegt gab ich ihm drei 
Tage Zeit, worliber er lachte und fagte, in brei Jahren wollte er. daran 
zu denken anfangen... Ich wußte Zwar nicht, daß biefer Mann Zutritt zu 
Madame dEſtampes hatte; aber ih war überhaupt feit. jenen Hänbeln 
mit diefer Dame etwas vorfichtiger- geivorben, fonft hätte ich ihn. gleich 
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fortgejagt. - Run hatte id) die drei Tage Geduld. Wie fle vorbei waren, 
ſagte ich. weiter nichts, ſondern bewaffnete meine Deutfchen, Italiäniſchen 
und Franzöſiſchen Arbeiter und nahm noch die vielen Handlanger dazu, bie 
ich hatte, und in kürzer Zeit riß ich das ganze Haus nieber und toarf 
feine Sachen zum Caſtell hinaus. Zu viefem in etwas firengen Berfahren 
bewegten mich feine unverfchämten Worte; denn er hatte gefagt: es möchte 
wohl fein Italiäner fo. tühn ſeyn, ihm nur einen. Span vom Orte: zu 
rüden. Nachdem nun bie Sache gefchehen war und er herbeilief, * 
ich zu ihm: Ich bin der geringſte Italiäner und habe dir noch nichts au⸗ 
gethan, wozu ich doch große Luſt hätte, und was du erfahren ſollſt, wenn 
du nur ein Wörtchen ſprichſt! So tagte ih zu ihm mit vielen andern 
ſchimpflichen Worten, ' 
Erſtaunt und erfchroden, machte diefer Mann ſeine? Sachen fo gut 
zufammen, als er konnte, Tief ſogleich zu Madame d'Eſtampes und malte 
ihr eine Hölle vor, und biefe, meine Hauptfeindin, ſchilderte mit ihrer 
außerorbentlichen Beredtſamkeit die Begebenheit dem König. Diefer war, 
wie man mich verfihert hat, im Begriff, äußerft gegen mic aufgebracht 
zu werben und ſtrenge zu verfügen; aber Heinrich, der Dauphin, jegiger 
König von Frankreih, war von jener fühnen Frau beleivigt werben, deß⸗ 
‚gleichen die Königin von Navarra, Scwefler des Königs; diefe beiden 
ftanden mir mit fo vielem Ernfte. bei, daß der König: zuletzt bie Sache 
ins Lãcherliche wendete, und ſo entlam ich mit der Hülfe Gottes e einem 
grohen Uebel. 


Siebentes Capitel. 

u Madame . votampet muntert den Maler Primaticcio, fonft Bologna gegannt, auf, Such 
Wettelfer den Autor zu quälen. — Er wird in einen verbrießfichen Proceß verwidelt mit 
einer Berfon, die er aus-Klein-Nello geworfen. — Beichreibung- der Franzoͤſiſchen Ger ichtshoͤfe 
— Der Verfaſſer, dycch dieſe Verfolgungen und durch die Advocatenkniffe aufs äußerfte ge- 
bracht, verwundet die Gegenyartei, und bringt fie dadurch zum Schweigen. — Nachricht von 
feinen vier Geſellen und feiner Magd Katbarine. — Ein heuchleriſcher Geſelle betrügt den 
Meifter, und halts mit Katharinen. — Der Meifter ertappt fie auf ber That, und jagt Ka⸗ 
tharinen mit ihrer Diutter aus dem Hanfe. — Sie verflagen ihn wegen Iinnatürlicher Befrie⸗ 
pigung. — Dem Autor wirds bange. — Nachdem er ſich gefaßt, und ſich Fühnlich bargeftelit, 
verficht er feine eigene Sache, und wird ehrenvoll entlaffen. 


Nun hatte ich freilich mit einem andern Manne derſelben Fall, wo⸗ 
bei ich aber das Haus nicht ruinirte, ſondern ihm nur ſeine Sachen 
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hinauswarf. Bei diefer. Gelegenheit war Mabame v’Eftampes fo füihn, dem 
Könige zu fagen: Ich denke, dieſer Teufel wird euch einmal Paris um- 
kehren. Darauf antwortete der König: erzürnt: Er thut wohl, ſich gegen 
jene Eanaillen zn vertheidigen, die ihn an meinem Dienft verbinvern 
wollen. Durch dergleichen Vorfälle wuchs vie Raſerei dieſes graufamen 
Weibes immer. mehr. Sie rief einen Maler zu fi, der in Fontainebleau 
wohnte, wo der König ſich immer aufbielt; es war ein -Staliäner und 
Bologuefer, und warb gemöhnlih nur Bologna genannt, doch hieß er 
eigentlih Franz Primaticeio. Zu biefem fagte Madame d'Eſtampes, er 
folle von dem König bie Arbeit verlangen, welche Seine Mejeftät mir 
zugedacht habe; fie wolle ihm mit ihrer ganzen Gewalt beiftehen. Und fo 
wurden fie‘ einig. 

Als Bologna diefe Arbeit ſchon fo gut als gewiß vor ſich ich, e 
freute er fich über die Maaßen, ob es gleich feine. Profeffion nicht war, 
fondern er nur, da er gut zeichnete, einige Arbeiter an ſich gezogen hatte, 
- die von unferm Florentiniſchen Maler Rofſo gebilvet worven. Diefer 
wirklich fehr. geſchickte Künftler war fhon tobt, und was Bologna Gutes 
hatte, war aus ber verwundernewũrdigen Manier feines Vorgängers ge 
nommen. | 
Run brachten fie Tag und Nacht dem: König ihre fünftlichen Argu- 
mente vor; bald.fag ihm Madame, bald Bologna in den Ohren. Woburd 
aber eigentlich zuletzt der König bewogen wurde, var bie Gefchiellichkeit, 
- mit der fie einftimmig und wieberholt zu ihm fagten: Ew. Majeſtät will, 
daß Benvenuto zwölf Statuen von Silber machen foll, und er hat noch 
nicht Eine vollendet. Verwickelt Ihr ihn in ein fo großes Unternehmen, 
fo beraubt Ihr Euch aller übrigen Arbeiten, welche Ihr fo ſehr zu fehen 
wünſcht. Hundert der geſchickten Künftler. könnten nicht ſo große Werke 
vollenden, als dieſer wadere Mann begonnen bat: er ift voll vom beſten 
Willen zu arbeiten; aber eben weil er ſo viel unternimmt, werben Ew. 
Majeftät ihn und die Arbeit verlieren. Durch folhe und ähnliche Worte 
ließ der König fich bewegen, in ihr Begehren zu willigen, und hatte 
weder eine Zeichnung, ‚noch. ein Mobell wm Arbeit von. Bologuas dan 
gejehen. 

In derſelbigen Zeit erregte jener weite Einwohner: ben ich aus 
meinem Schloſſe vertrieben hatte, einen Proceß gegen mich, indem er be⸗ 
hauptete, ich habe ihm zu jener Zeit, als ich ihn herauswarf, viele ſeiner 
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- Sachen geftohlen. Diefer Proceß- machte mir das größte Leiden und nahm 
mir fo viel’ Zeit, daß ich mid, öfters beinahe ber Verzweiflung ergebe 
hätte und ‚auf. ımb davon gegangen wäre. 

Gie haben die Gewohnheit in Frankreich, daß fe einen Proceß für | 
ein Capital halten, fie mögen ihn nun mit einem Fremden ober mit einer 
andern Perfon anfangen, von ver fie merken, daß fie nicht ganz mit vem 
Gang ihrer Rechtsſtreite befannt iſt. Sobald fie num ſich einigermaaßen Im 
Vortheil fehen, finden fie Gelegenheit, ven Prozeß zu verlaufen, ja manch⸗ 
nat. hat man fie als Mitgift den Töchtern mitgegeben, wenn fie Männer 
beiratheten,. die ein Handwerk daraus machen, Proceſſe zu faufen. 

Ferner haben fie noch eine andere häfliche Gewohnheit. Der größte 
Theil der Leute in der Normandie nämlich treibt e8 als ein Gewerb, daß 
fie falſch Zeugniß geben, ſo daß diejenigen, die einen Proceß kaufen, ſo⸗ 
gleich vier ober ſechs Zeugen, nad Bedürfniß, abrichten. Weiß num ber 

Gegentheil nicht dafjelbe zu thun, indem die Gewohnheit ihm nicht befannt, 


- ift, fo hat er gleich ein Urtheil gegen fi. Mir begegnete beides, und 


indem ich die Sache für ſchändlich hielt, erfchien ich in bem großen. Saale, 
zu Paris, um meine Gründe felbft vorzubringen. Da ſah ich den Richter, 
einen Eivillieutenant des Königs, erhoben auf einem großen Richterſtuhle; 
biefer Mann war groß, ſtark und bie und von dem finfterften Anfehen. 
Zu feiner einen Seite flanven viele Leute, zur andern viele Procuratoren 
und Wovocaten, fünmtlich in Ordnung, zur Rechten und zur Linfen; einige 
traten auf und brachten ihm eine Sade vor. Die Advocaten, bie. auf, 
ber Seite ſtanden, rebeten manchmal alle zufammen, unb id) war höchſt 
‘verwundert, daß biefer feltene Mann, der ein wahrhaft Plutoniſches An- 
-fehen hatte, mit merklicher Geberbe bald viefem, bald jenem zuhörte und 
gehörig antwortete, und weil ich immer gern alle Arten von Geſchiclich⸗ 
feiten geſehen und genoffen babe, fo ſchien mir biefer Mann fo vermunver- 
fam, daß ich für vieles feinen Anblid, nicht hingegeben hätte. 

Der Saal war fehr groß und voller Menſchen; daher war man be 
forgt, niemand herein zu laſſen, als wer darin zu thun hatte; die Thüre 
wer verfchloffen und es fland Wade dabei. Nun geſchah es manchmal, 
daß die Wache einigen Perfonen widerſtand, die fie nicht hereinlaffen wollte, 
und dur ihren Lärm dem feltenen Richter beſchwerlich ward, welcher 
äuferft zurnig auf die Wache ſchimpfte. Diefer Hall kam öfters vor, und 
ich merfte beſonders auf bie Worte- des Richters Bei dieſer Gelegenheit. 

| Ä 


As nun einmal zwei Edelleute bloß als Zuſchauer bereinbringen wollten, 
that ihnen. jener Thürhüter den ftärfften Wiverftand, . Da fah der Richter 
bin and rief: Stille, file! Satan, fort, ſtille! und zwar klingen dieſe 
Worte im Franzöſiſchen folgendermaaßen: Paix, paix, Satan, allez, paix. 
Ih, der ich die. Franzöſiſche Sprache fehr wohl gelernt hatte, erinnerte 
mid, bei diefem Spruche eines Ausoruds, welchen Dante gebraucht, als 
er mit Virgil, feinem Meiſter, in die Thore ver Hölle tritt; und ich ver- 
fand num ven dunkeln Vers; denn Dante war mit Gtotto, dem Maler, 
in Frankreich und am längften in Paris geweien, und wahrfcheirtlich hat 
‚er auch biefen Ort, ben man wohl eine Hölle nennen fan, befucht, und 
hat diefen hier gewöhnlichen Ausdruck, da er gut Franzöſiſch verftand, 
auch -in feinem Gedichte angebracht. Nun ſchien es mir fonberbar, daß 
man dieſe Stelle niemals verftanden hat. Wie ihn denn überhaupt feine 
Ausleger wohl manches fagen (often, was er weder gedacht noch ge⸗ 
träumt bat. 

Daß ih num wieder von- meinen Angelegenheiten. ſpreche, jo wurde 
mir durch die Kunſt dieſer Advocaten mehr als Ein ungünſtiges Urtheil 
gegeben. Als ich nun kein Mittel ſah, mir weiter zu helfen, nahm ich 
meine Zuflucht zu einem großen Dolche, den ich beſaß; denn ich liebte von 
jeher, ſchöne Waffen zu haben. Nun griff ich zuerſt den Principal an, 
der einen fo ungerechten Proceß-gegen mich angefangen hatte, und indem 
ich: mich hütete, ihm zu ermorben, gab ich ihn fo viel Stiche auf Arme 
und ‚Schenkel, daß ich ihn bes Gebrauchs beider Beine beranbte. Al 
Daun fuchte ich den andern auf, ber ben. Proceß gelanft hatte, und auch 
“ben traf ich fo, daß er die Klage nicht weiter. fortfegte; und dafür banfte 
ih -Gott, wie für jede andere Wohlthat, und hoffte dann doch nım eine- 
Zeitlang in Ruhe zu bleiben. 

Da fagte ich meinen Hausgefellen, beſenders den Raliänern, jeber 
folle um Gotteswillen ſich zu feiner Arbeit. halten und mir einige Zeit 
aufs befte beiftehen, damit ich nur ſo bald als möglich vie angefangenen 
Werke zu Stande brächte; alsdann mellte ich nach Italien zurückkehren; 
denn die Schelmftreiche der Franzoſen wären mir umerträglid. Und follte 
ja der gute König einmal auf mid, erzürnt werben, fo könnte mir es ſehr 
übel gehen, ba ich zu meiner Vertheidigung doch manche ſolcher Handlungen 
vorgenonmen habe. 

Unter den Raliänern, welche ich bei mir hit, war ‚ber erſte und 
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liebſte Astanio, aus dem Neapolitanifchen Städtcyen Tagliacozzo; der andere, 
Paul, ein Römer von fehr geringer Geburt, man Tannte feinen Vater 
nicht; dieſe hatte ich ſchon in Rom bei mir gehabt und fie mit nach Frankreich 
gebracht. Dann war ndd ein anderer Römer, der gleichfalls Paul hieß, 
aunsdrücklich mich aufzufuchen nach Paris gekommen. Sein Bater war «in 
armer Edelmann, aus dem Haufe ber. Macaroni; biefer verftand nicht 
viel von ber Kunft, hielt ſich aber‘ äußerft brav in ven Waffen. Ferner 
arbeitete ein Ferrareſer bei ‚mir, mit Namen Bartholomäus Chioccia, 
ſodann ein anderer, ein Florentiner, ver Paul Miccieri hieß. „Ein Bruber 
von biefem, mit den Zunamen Gotta, war treffli in der Feder, nur 
hatte er ein wenig zu viel ausgegeben, als er vie Hanblung des Thomas 
Guadagni, eines fehr reichen, Kaufmanns, führte. Gatta richtete mir .ge& 
wiſſe Bücher ein, in denen ich die Rechnung bes großen allerchriſtlichſten 
Königs und anderer, für die ich Arbeit unternahm , einzuzeichnen. pflegte. 
Nun führte gedachter Paul Miccieri, nach Art umd Weife feines Bruders, 
. meine Bücher fort, und ich’ gab ihm dafür eine ſehr gute Beſoldung, fo 
ſchien er mir aud) ein gutartiger Yängling; denn ich ſah ihn immer fehr 
andächtig, und da ich ihn bald Palmen, bald den Roſenkranz murmeln 
hörte, jo verſprach ich mir viel von feiner verftellten Güte. | | 
Ich rief ihn bei Seite und fagte zu ihm: Paul, liebſter Bruder, bu 
ſiehſt, wie. gut du bei mir ftehft, umb weißt, daß du fonft feine Ausficht 
batteft; auch bift du ein Landsmann und ich vertraue dir, beſonders weil, 
ih ſehe, du bift andächtig und beobachteft vie Gebräuche ver Religim; 
Das gefällt mir fehr wohl, und ich vertraue bir mehr als allen andern. 
Deßwegen bitte ich dich, Jorge mir vor allem für dieſe beiden erften Dinge, 
damit ich feinen Berbruß habe. Zuvörderſt gieb wohl anf meine Sachen 
Acht, daß mir nichts entwendet wirb, und bu felbit rühre mir nichts au! 
dam habe ich da das arme Mädchen, die Ratharine, die ich. befonbers 
wegen meiner Kunſt bei mir habe; denn ohne fie könnte ich nichts voll- 
bringen. Nun.babe ich freilich, weil ih ein Menſch bin, auch ſinnliche 
Vergnügungen mit.ihr gepflogen, und e8 fönnte geichehen, daß fte mir ein 
Kind von’ einem andern brächte, und mir einen Schimpf anthäte, den ich 
nicht ertragen würde. Wäre jemand in meinem Haufe Fühn genug, der⸗ 
gleichen zu unternehmen, fo glaube ich gewiß, ich wilrbe das eine wie das 
andere -tobtfchlagen; deßwegen bitte ich dich, Bruder, flehe mir bei, und 
“ wenn, du irgend etwas bemerkſt ‚ fo entdecke mir's; denn ich ſchicke fie, die 


Mutter und ihren Befüheer an Galgen; befturgen nimm bidh vor allen 
felbft in Acht! 

' Da machte der Schelm das Zeichen des Kreuzes, daß es ihm vom 
Kopf: bis zu den Füßen reichte, und, ſagte: Gebenedeiter Jeſus! Gott 
bewahre mich, daß ich an ſo was denken ſollte; denn ich bekümmere mich 
um dergleichen Zeug nicht. Und glaubt ihr denn, daß ich die große 
Wohlthat verkenne, die ich bei euch genieße? Dieſe Worte fagte er auf 
eine einfache. und liebevolle Weife, fo daß ich fie ihm buchſtäblich glaubte. 

Zwei Tage hernach, an einem Sonntäge, hatte Herr Matthäus bel 
Nafaro, au ein Italiäner, ein Diener des Königs und ein trefflicher 
Mann in meiner Kunft, mich und einige meiner Geſellen in einen Garten 
eingeladen; es war mir angenehm, mich nach jenen verdrießlichen Proceſſen 
ein wenig zu erholen, und ich ſagte zu Paul, er ſolle auch mit mir gehen. 

Dieſer Menſch ſagte zu mir: Wahrhaftig, es wäre ein großer Fehler, 
das Haus ſo allein zu laſſen! Seht, wie viel Gold, Silber und Juwelen 
darin ſind, und da wir uns in einer Stadt von Spitzbuben befinden, ſo 
muß man Tag wie Nacht Wache halten. Ich will einige Gebete ver⸗ 
richten, indem ich das Haus bewahre; geht nur ruhig und macht euch 
einen. guten Tag! ein andermal mag ein anderer dieſen Dienſt thun. Nun 
ging ich mit beruhigtem Gemüth mit Paul, Ascanio und’ Chioccia, mid 
in gedachtem Garten zu vergnügen; und wir waren ben größten Theil des 
Tags daſelbſt fehr luſtig. Als e8 gegen Abend kam, überfiel mid, eine 
böfe Laune, und ich gedachte jener Worte, die mir ber .Unglüdliche mit 
unenbliher Einfalf gefagt hatte. Da ftieg ich zu Pferde und begab mich 
nit zwei meiner Diener auf mein Schloß. Ich ertappte Pauf und die 
abſcheüliche Katharine fat auf ver That; denn als ich ankam, rief bie 
Franzöſiſche kuppleriſche Mutter: Paul und Katharine, der Herr iſt da! 
Da fle nun beide erſchrocken herankamen und ganz verworren vor mid) 
traten, und weder wußten,. was fie fagten, noch wo fie ſich hinwenden | 
follten, ſo fah ich ganz deullich, daß fie das Verbrechen begangen hatten. 

Da ward: meine Vernunft durch den Zorn überwältigt; ich. zog den 
Degen, und beſchloß, fie auf der. Stelle beide zu ermorven. Er floh, und 
fie warf fi) auf Die Kniee und fchrie um alle Barmherzigfeiten des Himmels. 
Ic hätte gern den Burfchen zuerft getroffen, konnte ihn aber fo bald nicht 
erreichen; indeſſen Hatte. ich denn doch überbacht, baß es befler fey, beide‘ 
wegzujagen; benn da ich furz vorher verſchiedene andere Dinge ver Art 
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vorgenommen hatte, fo wäre ich biegmal ſchwerlich mit dem Leber davon 
gekommen. Deßwegen fagte ich zu Paul, als ich ihn erreichte: Hätten 
meine Augen gefehen, vu Schelm, was ich glauben muß, fo ftäche ich 
dir den Degen zehnmal durch den Leib. Made, daß du fortlonmft, und 
bete, du Heuchler, bein letztes Paternofter unter dem Galgen! Darauf 
-jagte ih Mutter und Tochter weg, mit Stößen, Tritten und Gau 
Ihlägen. 

Sie bachten darauf ſich zu rächen, und hielten einen Kath. mit einem 
Normännifchen Advocaten. Der gab an, fie folle fagen, ich habe mid) 
mit ihr anf Staliänifche Weife vergnügt, das heißt gegen bie Natur, und 
fagte dabei: Sobald der Staliäner das vernimmt und bie große Gefahr 
bedenkt, fo giebt er euch ein paar hundert Scubi, damit ihr nur ſchweigt; 
denn bie Strafe: ft groß, die in Frankreich. anf dieſes Vergeben geſetzt 
iſt. Und fo wurden ſie einig, verflagten midy, und ich warb geforbert. 

Leider, je mehr ich mir Ruhe ſuchte, deſto größer warb bie Plage. 
Da mir nun das Glüd täglich auf verſchiedene Weife zumiber war, überlegte 
ih, was ich thun follte: ob ich mit Gott fortgehen und Frankreich tem 
Henker laſſen follte, oder ob ich auch noch dieſen Streit beſtehen und 
zeigen könne, daß Gott mich nicht verlaſſen würde. Nachdem ich eine 
Lange Zeit hierüber zweifelhaft geweſen war, entfchloß ich mich fortzugehen, 
um nicht mein böſes Glück fo lange zu verfuchen, bis es mir ven Hals 
bräde. Als ich nun völlig entfchloflen wer, forgte ich, biejenigen Sachen, 
die ich nicht mitnehmen konnte, an einem guten Orte unterzubringen, - bie 
kleinern aber jo gut als möglich mir felbft und meinen Dienern aufzu⸗ 
paden. Doc vollbrachte ich dieſes Gefchäft mit großem Verbruß. Run 
war ich allein in einem gewifjen Heinen Stubirzimmer geblieben; denn 
nachdem meine. Gejellen mir zugerebet hatten, ich follte nun mit Gott. 
davon gehen, fo fagte ich zu ihnen, fie follten mic) nur allein laſſen; denn 
ich wollte die Sache audh- nun einmal mit mir felhft überlegen. Zwar. 
hatte ich ‚mich ſchon fberzeugt, daß fie. zum größten Theil Recht hatten; 
denn wenn ich nur frei und außer dem Gefängniß.bliebe, und dem Sturm. 
ein wenig Plat machte, fo konnte ich mich beim Könige beſſer entſchul⸗ 
bigen, indem ich ihm dieſen boshaft eingeleiteten Handel jchriftlich erklärte, 
und fo war ich, wie.gefagt, auch entſchloſſen; aber als ich weggehen wollte, 
faßte mich etwas bei der Schulter, und da ich mich umkehrte, fagte mir 
eine lebhafte Stimme: Benvenuto, thue, wie du pflegft, und fürchte dich 
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nicht! Sogleich entſchloß ich mich anders und ſagte zu meinen Italiäniſchen 
Geſellen: Nehmt tüchtige Waffen und kommt mit mir! Gehorcht allem, 
was ich euch ſage, und denkt an nichts anders! denn ich will erſcheinen. 
Wenn ich mich entfernte, fo gingt- ihr ven andern Tag alle in Rauch auf; 
deßwegen gehorcht und kommt mit! Da fagten. meine Burfche mit Ciner 
Stimme: Da wir bier find und von dem Seinigen leben, jo müſſen wir 
mit ihm gehen und,- fo lange der Athem in uns ift, ihm -beiftehen in 
allenr, was er gut findet; denn er hat es beſſer getroffen als wir. Fuͤr⸗ 
wahr, ſobald er weg wäre, würden uns ſeine Feinde jämmtlich ver⸗ 
jagen. Laßt uns die großen Werke betrachten, die er hier angefangen 
hat, Werke von ſo großer Wichtigkeit, die wir ohnehin niemals endigen 
nnen, und feine Feinde würden ſagen, er habe ſich fortgemacht, weil 
er mit ſolchen Unternehmungen. nicht babe zu Stande kommen: fönnen.. 
Und fo fagten fie noch viele große und beveutende Worte. 

- Der exfte aber, der ihnen Muth machte, war ber Römische Süngling 
Macatini. Er tief noch einige Deutfche und Franzofen, die mir wohl 
‚wollten, und wir waren- zehn in allem. So machte ich mich auf den Weg, 
entſchloſſen, mich nicht lebendig einfangen zu laffen. Als ich vor. die Eri- 
minalrichter kam, fand ich Katharinen mit ihrer Mutter, und da ich un- 
vermuthet hinzutrat, ſah ih, daß fie mit ihrem Advocaten lachten. Ich 
fragte muthig nad) dem Richter, ber, aufgeblafen, bie und fett höher 
als die andern, auf einem Tribunal ſtand. Der Mann ſah mich drohend 
an und fagte mit leiſer Stimme: Zwar iſt fein Name Benvenuto, doch 
dießmal wirft du übel ankommen. Ich vernahm’s und fagte. noch einmal 
ſchnell: Fertigt mich. ab! fagt, was ich bier. zu-thum habe! Darauf wendete 
ei ſich zu-Ratharinen und fagte: Katharine, nun erzähle alles, was bu 
mit Bönvennto vorgehabt haft. Sie ſagte darauf, ich habe auf Italiäniſche 
MWeife mit ihr gelebt. Hörft vu, Benvenuto, fagte darauf der Richter, 
was Katherine ſagt? Ich verfete darauf, wenn es geſchehen wäre, fo 
wäre meine. Abficht gewefen, Kinder zu zeugen, wie es andere auch thäten, 
Der Richter aber fagte: Keineswegs! denn fie befennt. eben, aß es bir 
nit um Kinder zu thun war. - Darauf fagte ich: Das muß alfo eine 
Franzöftfche und feine Ralianiſche Manier ſeyn, da ihr ſie kennt und ich 
‚nicht. Zugleich verlangte ich, fie folle genau die Art erzählen, was ich 
mit ihr begangen habe, Nun jagte bie liederliche, ſchändliche Dirne alles 
Har, wie fe fih’8 vorgenommen hatte. Ich ließ fie dreimal alle Puntte 


27 
einen nach dem andern wiederholen; dann ſagte ich mit lauter Stimme: 
Herr Richter, Stellvertreter des allerchriſtlichſten Königs, ich fordere Ge⸗ 
rechtigkeit; denn ich weiß, daß das Geſetz beide Theile zum Feuer verdammt. 
Dieſe bekennt das Verbrechen, und ich weiß nichts davon, und dieſe ihre 
kuppleriſche Mutter verdient wegen mehr als Einem Verbrechen das Feuer. 
Ich fordere Gerechtigkeit! Dieſe Worte wiederholte ich ſo oft und laut, 
und rief immer noch Feuer für ſie und die Mutter, und fagte zum Richter, 
wenn er fie nicht in meiner Gegenwart gefänglich einzöge, ſo würde ich 
zum König laufen umd ihm die Ungerechtigfeit feines Criminalrichters an- 
zeigen. Da ich nun ſo lärmte, mäßigten ſie nach und nach ihre Stimmen, 
und ich warb nur immer, lauter. Da fing die Dirne mit der Mutter zu 
weinen an, und ich rief immer zum Richter: Feuer, Feuer! Als nun diefe 
bide Memme ſah, daß die Sache nicht ſo ablief, wie er gedacht hatte, fo 
fing er mit fanften Worten an, bie Schwãche des weiblichen Geſchlechts zu 
entſchuldigen. Da konnte ich mich rühmen, eine große Schlacht gewonnen 
zu haben, und ging, murrend und drohend, aber ſehr zufrieden, in Gottes 
Namen-weg; doch hätte ich gern 500 Scubi gegeben, wenn ich, nicht hätte 
erſcheinen müffen. Nun dankte ih Gott von Herzen, daß ic) aus biefer 
Noth entronnen war, und tete mit meinen jungen Leuten frohlich nach 
dem Caftell zurück. 


Achtes Capitel. | 

Dffener Bruch zwiſchen Gellini und Bologna . dem Maler, weil diefer, auf Eingeben der 
Madame „v’Eftumpes, verfchledene Entwürfe dab Verfaſſers auszuführen ımternommen. — — 
Bologng, durch des Autors Drohungen in Furcht gefegt, giebt die Sache auf. — Erllini be 
merkt, daß Paul und Katharine ihr Verhältnis fortiegen, und racht fih auf eine befondere 
Weiſe. — Er bringt Seiner Majeftät ein Salzgefäß von vortrefflicher Arbeit, von welchent er 
früher eine genaue Befchreibung gegeben. — Gr nimmt ein ander Mäpchen in feine Dienfle; 
die er Scozzona nennt, und zeugt eine Torhter mit ihr. — Der König befucht ven Autor 
wieder, und va er feine Arbeiten fehr zugenommen findet, befiehlt er, ihm eine anſehnliche 
Summe Gele auszuzahlen, welches ver Cardinal Ferrara, wie das vortgemal, verhindert. 
— Dee König entvedt; .wie der Autor verkürzt worben, und befichli feinem Minifter, bem- 
ſelben die erſte Abtei, welche ledig wũrde, zu übertragen. 


Wenn das feindſelige Geſchick oder, um eigentlich zu reden, unſer 
widriger Stern, ſich einmal nornimmt, uns zu verfolgen, jo fehlt es ihm 
niemals an neuen Arten und Weifen, uns zu quälen oder zu beſchädigen. 
Kanm dachte ich von einem unäberfehlichen Unheil mich ‚befreit zu haben, 
fauın hoffte ich werigftend einige Zeit einer erwänfgten Rue zu genießen, 
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noch hatte ich mich von jener großen Gefahr nicht erholt, als mein feind- 
feliger Stern mir zwei neue zubereitete; denn in Zeit von brei Tagen 
begegneten mir zwei Fälle, in denen beiden mein Leben- auf ver Wag- 
fchale lag. | 

Es begab ſich nämlich, baß ich nad) Fontaineblean ging, um mit dem 
König zu fprechen, der mir einen.Brief gefchrieben hatte, in weldyem fein 
Wille enthalten war, daß ich die Stempel aller Münzen feines Reiches 
arbeiten follte; dabei Ingen einige Zeichnungen, um mir einigermaafen feine 
Gedanken verſtändlich zu machen; doch gab er mix die Erlaubniß, ganz 
nad; meinem Gefallen zu thun. Darauf hatte id) denn neue Zeichnungen 

nad meiner Einficht und nad) der Schönheit ver Kunft gemacht. 

| Als ich nun nad) Fontainebleau kam, fagte einer der Schatzmeiſter, 
die vom König den Befehl hatten, mir das Nöthige zu geben, fogleich. zu 
mir: Benvenuto, ber Maler Bologna bat vom König den Auftrag er- 
halten, euern großen Koloß zu machen, und die ſämmtlichen ſchönen Auf— 
: träge, die ber König für euch beftimmt hatte, find alle aufgehoben und nım 
auf ihn gerichtet; das bat uns fehr übel gefchienen, und es fommt uns 
vor, daB euer. Staliäner fich fehr vermegen gegen euch beträgt; denn ihr 
hattet ſchon bie Beſtellung der Werke durch die Kraft eurer Modelle und 
eurer Bemühungen erhalten; nun nimmt fie euch dieſer allein durch die 
Gunft ver Madame d’Eflanipes weg, und ob es glei ſchon mehrere 
Monate find, daß er ven Auftrag erhalten bat, fo ſieht man dod nicht, 
baß er irgend Anftalt zur Arbeit machte. Ich verwunderte mich und fagte: 
Wie iſt es möglich, daß ich nie etwas davon erfahren habe? Darauf ver: 
‚fegte er mir, jener habe bie Sache äuferft geheim gehalten; ver König 
babe ihm die Arbeit nicht geben wollen, und nur allein durch bie Enaflg- 
keit der Madame d’Eftampes ſey es ihm gelungen. 

Da idh- nun vernahm, man babe mic auf ſolche Weiſe beleivigt, 
mir ein ſolches Unrecht angethan und mir eine Arbeit entzogen, die ich 
mir durch meine Bemühungen erworben Batte, fo nahm ich mir vor, etwas 
Großes von Bedeutung in den Waffen zu thun. Ich ging fogleich, ven 
Dologna aufzufüchen, und fand ihn in feinem Arbeitszimmer. - Er ließ mid 
hineinrufen und fagte mir, mit fo gewiflen Lomberbifhen Manieren, was 
ich ihm Gutes brächte? Darauf verfegte ih: Etwas Gutes und Großed. 
Sogleich befahl der Mann feinen Dienern, fie follten zu trinken bringen, 
und fagte: Ehe wir von etwas fprechen, wollen wir zufammentrinfen ; benn 
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es ift die Franzöſiſche Art fo. Darauf verſetzte ih: Das, was wir zu 
veben haben, bebarf nicht, daß man erft-trinke; wielleicht läßt ſich's hinter⸗ 
drei thun. Sch fing darauf an, mit ihm zu ſprechen; und fagte: Jeder, 
der für einen rechtichaffenen Dann gehalten feyn will, ‚beträgt fi) auch 
auf die Weile rechtfchaffener Leute; thut er das Gegentheil, fo verbient 
er ven Namen nicht mehr. Ich weiß, daß euch wohl befannt war, wie 
ber König mir. ven Koloß aufgetragen hatte, von dem man achtzehn Mo- 
nate ſprach, ohne daß weder ihr, noch fonft jemanb hervorgetreten wäre, 
um aud, fein Wort dazu zu geben; deßwegen unternahm ich es, dem König 
meine großen Arbeiten vorzulegen, und da ihm meine Modelle gefielen, 
gab er mir das große Werk in bie Arbeit, und fo viele Monate habe ich 
nicht® anders gehört; nur dieſen Morgen vernahm ich, daß es mir ent- 
zogen und euch aufgetragen ſeyn folle. Nun fanı ich nicht zuſehen, daß 
ihr mir meine Arbeit, die ich durch bewundernswürdige Bemühungen mir 
verfchafft Habe, mit euern eiteln Worten nur fo entreißen follt. 

Daranf antwortete Bologna: O Benvenuto, jeder fucht auf alle 
mögliche Weife feine Sachen zu betreiben, und wenn ber. König jo will, 
was habt ihr barein zu reben? Ihr würbet nur'bie Zeit wegwerfen; 
denn die Arbeit iſt mir einmal aufgetragen, und ſie iſt mein. 

Darauf verſetzte ih: Wiſſet, Meiſter Franz, daß ich viel, zu fagen 
hätte, und euch mit vielen wahren und vortrefflihen Gründen zum Be- 
fenntniß bringen könnte, daß ſich unter vernünftigen Geſchöpfen die Art, 
wie ihr euch betragt und ſprecht, leineswegs geziemt; aber ich will mit 
kurzen Worten zum Bunt des Schluffes Tommen!- Deffnet bie Ohren ‚und 
verſteht mich wohl! denn hier gilt es. 

Da wollte er vom Sig aufftehen; denn er fah, daß ich feuerrdth 
im Geſicht wurde und höchlich verändert war; ich ſagte aber, es ſey noch 
nicht Zeit aufzuſtehen, er ſolle ſitzen bleiben. und mic; anhören; barauf 
fing ih an und fagte: Meifter Franz, ihr wißt, daß das Werk zuerft 
mein war, und baß nach ber Welt Weile niemand mehr etwas baräber 
zu veven hat. Nun aber fage ich euch, daß ich zufrieven biny menn- ihr 
ein Modell macht, und ich will außer dem meinigen noch ein anderes fer⸗ 
tigen; dann wollen wir fie beive zum unſerm großen König tragen, und 
wer auf biefem Wege ven Ruhm davon trägt, am beften gearbeitet zu . 
haben, ‘ver nerbient alsdann, ven Koloß zu übernehmen. Trifft e8 euch, 
fo will ich das ganze Unrecht, das ihr mir augethan habt, vergeffen und 


eure Hände ſegnen, die würdiger als bie meinigen einer fo großen Ehre 
find, und fo wollen wir bleiben und Freunde feyn, ta wir auf andere 
Weiſe Feinde werben mißten. Gott beſchützt immer. die Bernänftigen, 
und er mag euch Überzeugen, in welchen großen Irrthum ihr verfallen 
ſeyd, und daß das der rechte Weg iſt, ben ich angebe. 

Da fagte Meiſter Franz: Das Werk iſt mein, und da es mir einmal 
aufgetragen iſt, ſo will ich das Meinige nicht erſt wieder in Frage ſtellen. 

Darauf antwortete ih: Meiſter Franz, da ihr den guten Weg nicht 
gehen wollt, ber gerecht und vernünftig ift, fo will ich. euch ben andern 
zeigen, der, wie ber eure, häßlich und mißfällig ausſieht, und ich fage 
euch, ſobald ich auf irgend eine Weile vernehme, daß ihr von biefem 
meinem Werke nur wieder ein Wort fprecht, fo ſchlage ich euch ſogleich 
tobt wie einen Hund, und ob wir gleich weber it Rom, noch in Florenz, 
noch Neapel ober Bologna find, und man hier auf eine ganz andere Weile 
lebt, fo ſeyd doch überzeugt, wenn ich nur irgend böre, baß ihr davon 
mit dem König ſprecht, jo ermorbe ich end; auf alle Weife. Denkt, 
welchen Weg ihr nehmen wollt, den erften ‚guten, "den ich euch vorfchlng, 
oder den letzten häßlichen, von dem ich euch fage. | 
‚ Der Mann wußte nicht, was er reden ober thun follte, und id 
hätte Tieber glei Wort gehalten, als daß ich noch viel Zeit ſollte ver⸗ 
ſtreichen laſſen. Darauf ſagte Bologna nichts weiter als: Wenn ich wie 
ein rechtſchaffener Mann handle, ſo habe ich keine Furcht in der Welt! 
Ich aber verſetzte: Ihr habt wohl geſprochen, und wenn ihr das Gegen⸗ 
theil thut, mögt ihr euch nur fürchten; denn alsdann betrifft’ euch. 

Sogleich ging ich von ihm weg und zum König, da ich denn mit 
Seiner Majeſtät eine ganze Weile mich über: das Geſchäft der Münze 
firitt, worüber wir nicht fehe einig waren; benn feine Räthe, vie. fih 
gegenwärtig befanden, überreveten ihn, man müſſe die Münze nad) Sran- 
zöſiſcher Dlanier, wie bisher, ſchlagen. Darauf antwortete ich, Seine 
Majeftät hätten mich ans Jtalien fommen laffen, damit ich Ihnen Werte 
machte, bie gut ausfähen. Beföhlen fie mir aber das Gegentheil, fo 
würde ih. niemals den Muth haben, fie zu machen. Und jo wurde bie Sache 
aufgehoben, bis man noch einmal davon selpeogen hätte. Und ſogleich 
lehrte ich nach Paris zurück. 
"Kaum war ich abgeſtiegen, fo fam eine von den guten. Perfonen, 
die Luft haben, das Böſe zu ſehen, und fagte mir, Paul Micctert habe 
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ein Haus. für das Dirnchen Katharine und ihre Mutter gemiethet; er liege 
beftänvig bei ihr, und wenn er mit ihr ſpreche, fage er mit Verachtung: 
Benvenuto bat ven Bol zum Gärtner geſetzt; er glaubt, daß. man gar 
feinen Appetit habe. Wenn er uch immer fo groß thut und denkt, ich 
fürchte mich. vor ihm, fo Babe ich dieſen Dolch und Degen angeftedt, 

um zu zeigen, baß auch mein Stahl fchneive. Ich bin ‚Slorentiner wie 
er, und bie Miccieris find beſſer als ſeine Cellinis. 

Der Schelm, der mir dieſe Nachricht brachte, ſagte ſie mir mit ſo 
großer Lebhaftigkeit, daß ich ſogleich einen Fieberanfall verſpürte. Ich 
ſage Fieber nicht etwa gleichnißweiſe, es fuhr eine ſolche beſtialiſche 
Paffion in mich, daß ich daran hätte ſterben können. Nun ſuchte ich ein 
Mittel dagegen, und ergriff ſogleich die Gelegenheit, dieſer Sache einen 
Ausgang zu geben, nad der Art und Weife, ‚wie meine Leivenfchaft es 
verlangte. Ich fagte meinem Ferrareſiſchen Arbeiter, welcher Chioccia 
bieß, er folle mit mir kommen, und id in mir von meinem Knechte das 
Pferd nachführen. 

Als ich an das Haus kam, wo jener Unglildtiße war, fand ich bie: 
Thüre angelehnt und ging hinein. Ich beobadhtete,ihn und ſah, daß er 
Degen und Dold an ber Seite hatte und auf einem Kaften faß; er hatte 
den Arm um den Hals der Katkarine, und ich horchte nur kurze Zeit, 
als ich hörte, daß fie-mit ihrer Mutter fi über meine Angelegenheiten 
Iuftig machte. Ich ftieß die Thüre auf, zog zu gleicher Zeit den Degen 
und feßte ihm die Spige an bie Gurgel, ohne daß ich ihm. Zeit gelaffen 
hätte zu denken, daß er auch einen Degen an der Seite habe; babei rief 
ih: Schlechter Kerl, empfehle dich Gott! denn bu bift des Todes! Er 
rührte fi nicht und fagte breimal: DO, meine Mutter, hilf mir! Als 
ich nun, der ich die Abficht hatte, ihm auf alle Weife zu ermorben, dieſe 
bummen Worte vernahm, ging bie Hälfte meines Zorns vorüber. 

Ich hatte meinem Chioccia gefagt, er ſolle weder das Mädchen noch 
die Mutter hinauslaſſen; denn wenn ich ihn einmal traf, jo hätte ich es 
mit den beiden Menſchen nicht beffer gemacht. Ich hielt ihm beftänvig vie 
Spige an ber Kehle und ſtach ihn manchmal ein wenig, und ftieß immer 
fürchtertiche Worte aus. Da ich num fah, daß er fich auch nicht im min⸗ 
beften vertheibigte, fo wußte ich nicht mehr, was ich machen follte, und 
damit mein Ueberfall und meine Drohung: doch etwas bebeuteten, fo fiel- 
mir-eim, ihm wenigſtens mit dem’ Mäbchen zu werheirathen und mid 
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. nachher an ihm zu rächen. Da fagte ich entichloffen: Nimm deu ing, 
den bu am Singer haft, fchlechter Menſch, und verlobe dich mit ihr, da⸗ 
mit ich mich nachher au bir rächen kann, wie bu verbienft. Darauf ſagte 


‚er fogleih: Wenn ihr mid nur nicht ermorben wollt, fo will ich gern 


alles thun. Ich verfegte: Stede Katharinen den Ring an ben Yinger! 
und entfernte die Spitze des Degens ein _wenig ‚von feiner Rehle, bamit 
er bie Handlung deſto bequemer verrichten könnte, und fich nicht fürchten 
ſollte. So ftedte er ihr den Ring an. Ich fagte: Das tft mir noch 
nicht genug, man muß zu zwei Notarien gehem, daß der Contract feft 
und gültig werbe! und rief zu Chioccia, er folle die Notarien holen, wen- 
dete mich fogleich zu dem Mädchen und der Mutter und fagte zu ihnen 
auf Franzöſiſch: Es werben Notarien und andere Zeugen fommen. Die 
erfte, bie zu ber Sache nur ein Wort ſpricht, ermorbe ich auf der Stelle! 
Ich ermorbe euch alle drei! drum bedenkt end) und athmet nicht! Und zu 
ihm fagte ich auf Italiänifch: Wenn bu irgend etwas verfegeft anf das, 
was ich vortragen werde, bei dem geringften Worte, das bu fprichft, leere 
ich dir fogleich dein Eingeweide aus! Er aber antwortete: Wenn ihr mid 
nur nicht umbringt, jo will ich alles thun,. was ihr nur wollt, und in 
nicht8 wiberfprechen. Als nun die Notarien und Zeugen gelomnten waren, 
machte man einen gültigen und trefflichen Contract. Sogleich war Xerger 
und Wuth, die mich bei jener Erzählung überfallen hatten, worbet, und 
das Fieber verließ mich. Ich bezahlte die Notarien und ging: weg. 

Den andern Tag kam Bologna erpreß nah Paris, und ließ mich 
von Matthäus. del Nafaro rufen. Als ich zu ihm ging, kam er mir ent- 
gegen und bat mich, ich möchte ihn als einen. Bruder halten; er wolle 
nicht mehr von gedachtem Werke reden; denn ich habe Recht. 

Wenn ich nun bei einigen meiner Begebenheiten nicht befennte, daß 
ih einfähe übel gehandelt zu haben, fo würden bie andern, deren ich 
nich rähmen darf, nicht file wahr - gehalten werben; daher will ich nur 
befennen, daß es nicht recht war, mich auf eine fo feltfame Weife an 
Paul Micciert zu rächen, wie ich erzählen werbe; denn es wear ſchon geitug, 
daß ich ihn nöthigte, eine fo vollendete Dirne zu heirathen. Nun lief 
ich fie aber nachher, um meine Race zu vollenden, zu mir rufen, mo- 
dellirte fie, gab ihr ein Frühſtück und vergnügte mich mit ihr, nur um 
Paul Verdruß zu machen, und dann, um mid auch an ihr zu rächen, 
jagte ich fie mit Tritten und Schlägen fort... Sie weinte und ſchwur, 


263 


fie wolle nicht wiederkommen. Den andern Morgen früh hörte ih an der . 
Thüre Hopfen. Es war Ratharme, die mit. freundlichem Geficht zu mir 
fagte: Meifter, ich bin gelommen, mit euch zu frübftüden. Ich fagte: 
Komm nur! Dann gab ih ihr das Frühſtück, mobellirte fie, und er- 
gegte mich mit ihr, um mich an Paul zu rächen. Und das ging ſo viele 
Tage fort. 

Indeſſen hatte ich die Stunden zu meinen Arbeiten eingetheilt, und 
hielt mich beſonders an das Salzfaß, an welchem viele Leute arbeiten 
konnten — eine Bequemlichkeit, bie ich nicht beim Jupiter hatte. Jenes 
war endlich volllommen fertig; der König war wieder nach Paris gekom⸗ 

men, und ich brachte ihm das geendigte Salzfaß, das ich nach Angabe 
des Modells mit dem größten Fleiße ausgearbeitet hatte. Dat Werk 
ſelbſt, das man aus meiner Beſchreibung ſchon kennt, hatte ich auf eine 
Baſe von ſchwarzem Ebenholze geſetzt; dieſe war von gehöriger Stärke 
und von einem Gurt umgeben, in. ven ich vier Figuren von Gold ausge⸗ 
theilt hatte, die mehr als halb erhoben waren; fie ftellten die Nacht und. 
den Tag vor, auch die Morgenröthe war babei; dann waren noch vier 
andere Figuren von berjelben Größe angebracht, welche bie vier Haupt⸗ 
winbe vorftellten, fo ſauber gearbeitet und emaillirt, als man ſich nur 
venfen Ianı. Da ich dieſes Werk vor bie Augen des Königs brachte, ließ 
er einen Ausruf der Berwunberung hören, und konnte nicht fatt werben, 
Das Werk anzufehen. Damı fagte er zu mir, ich möchte e8 wieder nach 
Haufe tragen, er würde mir zu feiner Zeit befehlen, was ich damit machen 
folle. Se trug ich es zurück, lud einige meiner beſten Freunde zuſammen, 
und wir fpeiften in ber größten Luft; das Salzfaß warb in bie Mitte 
des Tiſches geſetzt, und wir bedienten uns deſſen zuerſt. Dam fuhr ich 
fort am Jupiter von Silber zu arbeiten und an dem großen Gefäß, 
Das mit den artigften Einfällen und mit vielen Figuren verziert war. 

Ungefähr um dieſe Zeit gab gedachter Bologna, ver Maler, dem 
- Könige zu verftehen, e8 fey gut, wenn Seine Majeftät ihn nah Rom 
gehen ließe, and ihm daſelbſt durch Briefe dergeftalt empfähle, daß er bie 
ſchönſten vorzäglichen Alterthümer, ven Laokoon, die Kleopatra, die Venus, 
den Commobus, die Zigeunerin und den Apoll, abgießen könnte. Und 
wirklich find auch das bie fünften Stiide, vie fih in Nom. befinden. 
Dabei fagte er dem König, daß wenn Seine Majeftät diefe herrlichen 
Werke würden gefehen haben, er alsdann über bie bilbenben Kimfte erft 


würde urtheilen fönnen; denn alles, was er von und Neuen gejehen, fey 
fee entfernt von ber Urt, bie von ben Alten beobachtet worben. Der 
König war zufrieben, und beglinfligte ihn, wie er es wilnfchte, So ging 
bie Beftie. ns Tenfels Namen fort, und da er ſich nicht traute, im ber 
Kunft mit mir zu wetteifern, fo nahm er den Bombarbifcien Ausweg, und 
mollte meine Werke erniebrigen, indem’ er bie Alten erhob; aber ob er 
. gleich jene Werke vortrefflih formen ließ, fo entitand doch eine ganz an- 
bere. Wirkung, als er ſich eingebilbet hatte, wovon ich nachher an ſeinem 
Orte reden will. 

Indeffen hatte ich die aetharine völlig weggejagt, und der arme un- 
glückliche Hüngling ging mit Gott von Paris weg. Nun wollte ich meine 
Nymphe Fontainebleau vollenden, die ſchon von Erz gegoffen war; auch 
gebachte ich, die zwei. Siegesgöttinnen in den Eden über dem Halbrund 
gut auszuarbeiten: deßhalb nahm ich ein armes Mädchen zu mir, von 
ungefähr fünfzehn Jahren, von Körper ſehr ſchön gebaut, und ein wenig 
bräunlich. Sie war ſcheu in ihrem Weſen, von wenig Worten, fchnell 
im Gange ımd von büftern Blicken; ich nannte fie Scozzona (die. Ge» 
bänbigte), ihr eigentliher. Name war Johanna. Nach dieſem Mädchen 
endigle ich trefflich meine Nymphe und die zwei gedachten Siegesgöttinnen. 
Sie kam als Jungfrau zu mir, und ich erhielt von ihr ven 17. Juni 1544 
eine Tochter, und alfo in meinem vierundvierzigften Jahre. Diefer gab 
ih den Namen Conftanze, und Herr. Guido Guidi, Medicus des Königs, 
mein befter Freund, hielt fie bei. der Taufe; er war, nad) Franzöſiſcher 
Gewohnheit, der einzige Gevatter, und bie beiden "Gevatterinnen waren 
Frau Magdalena, Gattin des Heren Ludwig Alamanni, Florentiniſchen 
Edelmanns und trefflichen Dichters, mit der Gattin des Herrn Richard 
bel Bene, eines Florentinifhen Bürgers und großen Kaufmanns; fie ſtammte 
and einer vornehmen Franzöſiſchen Familie. Dieſes war das erfte Kind, 
das ich jemals Hatte, jo viel ich weiß, der Mutter aber zahlte ich fo viel 
Geld zur Mitgift aus, als eine Verwandte, der ich fie wiedergab, hin⸗ 
reichend fand, und ich hatte nachher fein weiteres Verhältniß mit ihr. 

Ih war fleißig an ‚meinen Arbeiten und. hatte fie zienilich weit ge- 
bracht. Jupiter war beinahe geendigt, das Gefäß gleichfalls, und die 
Thüre fing an ihre Schönheiten zu zeigen. Zu der Zeit kam der König 
nach Paris, und zwar hatten wir das Jahr 1543 noch nicht ˖ zurückgelegt. 
Ben meiner Tochter, Die 1544 geboren war, habe ich etwas zu früh 
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gefprocyen, werde nım aber, um Erzählungen von wichtigern Dingen nicht 
zu unterbredyen, nicht. wieber als an ſeinem Orte von ihr reden. Der 
König kam nach Paris, wie ich gefagt habe, und begab ſich fogleich in 
mein Haus, und. da er fo fchöne Werke vor fih fand, die vor feinen 
Ungen fehr gut beftehen konnten, war er bamit fo zufrieden, als nur jemand 
verlangen kann, der ſich fo viel Mühe giebt, als ich gethan hatte. So⸗ 
gleich‘ erinnterte er fi von ſelber, daß ber Cardinal Ferrara mir nichts 
von ‚dem gegeben batte, was mir hoch verſprochen war, und fagte mur⸗ 
melnd zu feinem Admiral, der Cardinal habe übel gethan, ‚mie nichts zu 
geben, und er felbft denle bie Sache wieder gut zu madjen; denn er fähe 
weht, ich fey ein Mann von wenig Worten, und ehe man ſich's verfehe, 
Könnte ich einmal fortgehen. Ohne was weiter zu fagen, gingen fie nad) 
Haufe, und nad der Tafel fagten Seine Majeftät zum Carbinal, er folle: 
im Namen Seiner Majeftät dem Schagmeifter ber Erſparniſſe fagen, daß 
er mir fo bald als möglich 7000 Golbgulven -in drei oder vier Zahlungen 
einhänbige, fo wie e8 ihm bequem fey, doch folle er e8 nicht fehlen laſſen. 
Ferner fagte der König: Ich habe euch die Aufficht über Benvenutd ge- 
geben, und ihr habt mir ihn ganz vergeffen. Der Carbinal verfebte, er 
wolle gern alles thun, mas Seine Mojeftät befehle. Uber er. lieh doch 
nachher feiner boöſen Natur nach den ‚guten Willen des Könige ohne Wir- 
kung; denn indefien nahm der Krieg: zu, und es kam bie Zeit, in welcher 
der Kaifer mit feinem großen Heere gegen Paris zog. Der Cardinal fah 
wohl, daß in Frankreich großer Geldmangel war, und als er einmal mit 
Vorbedacht auf mid zu reven kam, fagte er zu Seiner Majeftät: Ich 
glaubte beffer zu thım, wenn ich Benvenuto das Geld. nicht auszahlen. 
ließe, einmal. weil man e8 gegenwärtig gar zu nöthig braucht, und dann 
weil und eine fo große Summe Gelves ven Verkuft des Benvenuto zu- 
ziehen Könnte; denn er möchte ſich reich ſcheinen, und ſich Gfter in Italien 
kaufen, und fo. hätte gelegentlich fein wunderlicher Kopf einen guten Aus—⸗ 
weg gefehen, von bier zu feheiden. Wenn Ew. Majeftät ihm bei ſich feft 
kehalten wollen, jo geben Sie ihm lieber ein Befigthum in Ihremi Reiche. 

Der König ließ diefe Gründe für gut gelten, weil er dieſen Augen- 
blick ſelbſt Mangel an Baarſchaft fühlte; deſſen ungeachtet ſah er in ſeinem 
edelſten und wahrhaft königlichen Gemüthe, daß gedachter Cardinal in 
dieſer Sache mehr ans eigenem Antrieb als aus Nothwendigkeit jo gehan- 
beit habe; denn wie. hätte er denn die Nothdurft eines fo großen Reiches 
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voransfehen können? Und fo bfieb der Koͤnig insgeheint ganz anderer Ge 
finnung. ‘Denn als er nach Paris zurückkam, beſuchte er mich den andern 
Tag, ohne daß ich gegangen wäre, ihn einzuladen. Ich ging ihm entgegen 
und führte ihn durch die Zimmer, wo fich verfchiebene Arten von Arbeiten 
befanden. Ich fing bei denen von Erz an, bie er von ſolchem Werthe 
noch nicht gejehen hatte, dann zeigte ic} ihm ben filberuen Jupiter, bei⸗ 
nahe fertig mit den ſchönſten Zierrathen, ven er mehr bewunderte, als 
vielleicht jeder andere gethan hätte; denn es war ihm vor einigen Jahren 
ein fehr unangenehmer Fall begegnet. Er wollte nämlich dem Kaifer, der 
nach der Einnahme von Tunis durch Paris ging, ein Geſchenk machen, 
das’ eines fo großen Monarchen werth wäre; da ließ er einen Gercules 
von Silber treiben, von berfelben Größe, wie ih. den Jupiter gemacht 
hatte. Der König verficherte, daß dieſer Hercules das häßlichſte Wert 
geweſen ſey, das er jemals gefehen, und biefe feine Ueberzeugung habe er 
auch den Leuten gejagt, die ſich fir die größten Meifter ver Welt in 
dieſer Profeffion- ansgaben. Sie mußten geftehen, daß dieß alles fen, 
was fie in Silber machen könnten, umb wollten deſſen ungeadjtet 2000 Du- 
coten für ihre geringe Arbeit. Als nun der König. meine Arbeit fah, 
und fie fo fauber ausgeführt fand, als er kaum geglaubt hatte, entſchied 
er mit Bedacht, und wollte, dag meine Arbeit am „Jupiter auf 2000 
Scudi follte gefhägt werben, und ſagte: Denen gab ich keinen Gehalt, 
und be ich biefem ſchon jährlich tauſend Scudi gebe, fo kann er für dieſen 
Preis wohl zufrieben jeyn. Dann führte ich ihn, andere Werke von Silber 
und Gold zu fehen, und viefe Modelle von neuen Erfindungen. Zuletzt, 
ba er weggehen wollte, bedte ich auf. ber Wieſe meines Schloſſes ven 
großen Rieſen auf, und gab dem König zu verfiehen, daß das alles fen, 
was man in Metall machen könne. ‘Darüber bezeugte der König größere 
Verwunderung als bei keiner andern Sache, und wendete ſich zum Admiral, 
welcher Herr Hannibal: hieß, und fagte: Nachdem ber Cardinal nicht für 
ihn geforgt bat, und er felbft faul im Fordern ift, fo will ich ohne wei⸗ 
teres, daß man an ihn denken foll; denn fir bie Menfchen, welche wenig 
verlangen, fprechen ihre Werke deſto mehr. Deßwegen gebt ihm bie erfte 
Abtei, die aufgeht, bis zu 2000 Scubi Einkünften, und wenn es nicht auf 
etumal jeyn kann, fo ‚gebt es ihm in zwei ‚oder drei Pfrunden. denn das 
kann ihm einerlei ſeyn. 

3 war gegenwärtig und hörte alles, mb bantte ſ ogleich, als wenn 
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ich die Wohlthat ſchon empfangen hätte, und fagte: wenn Seine Majeſtät 
mich alſo verſorgten, wollte ich ohne weitern Gehalt, Penſion ober Gabe 
für Seine Majeſtät ſo lange arbeiten, bis mich das Alter an meinen Be⸗ 
mühnngen verhinderte, und ich mein müdes Leben ruhig auswerten könnte, 
immer mit dem Gedanken beſchäftigt, einem ſo großen König gedient zu 
haben. Auf dieſe Worte wendete. ſich der König freudig mit großer Leb⸗ 
haftigkeit zu mir, und ſagte: Dabei ſoll es bleiben! Und ‚wie er ufeieden 
wegging, jo Tieß er mich auch ‚geräd. 


— — — — 


Aeuntes Capitel. 


Madvame v’ERampes, in der Abſicht, den Autor ferner zu verfolgen, erbittet von dem 
König für einen Diſtillatenr die Erlaubniß, das Ballhaus in Klein-Nello zu beziehen. — 
Cellini widerfegt fich, und nöthigt den Mann, ven Ort zu verlaſſen. — Der Autor trium⸗ 
phirt, indem/ der König fein Betragen billigt. — Gr begiebt fich nach Sontainebleau, mit 
der filbernen Statue tes Jupiter. — Bologna. der Mater, ver eben Abgüffe antiker Statuen 
in Erz von Rom gebracht, verfucht, ven Beifall, den der Autor erwartet, zu verfüämmern. — 
Barteilicgkeit der Madame diEſtampes für Bologna. — Des Königs gnäviges und aroherichige⸗ 
Betragen gegen den Autor. — Lacherliches Abentheuer des Ascanio. 

WMadame d'Eſtampes erfuhr alles, was geſchehen war, und warb n nur 
giftiger gegen wich, indem fie bei fich jelbf fügte: Ich regiere gegenwärtig 
bie Welt, und ein Heiner Menſch biefer Art achtet mich ‚nicht. Nun fegte 
fie fi vecht in den Gang, um gegen mid; zu arbeiten. Da kam ihr ein 
Mann zur Hand, der ein. großer Diftillirer war, und ihr einige wohl- 
riechende und wunderſame Wafler übergab, welche die Haut glatt machten, 
bergleihen man ſich niemals in Frankreich bevient hatte; fie ftellte ihn 
auch dem König vor, dem er einige. abgezogene Waller überreichte,: und 
biefem Herrn damit viel Vergnügen machte. Im einem fo gänftigen 
Augenblid trieb fie den Dam an, vom König das Ballſpiel zu begehen, 
‚ ba8 ih in meinem. Schlok hatte, nebft einigen Meinen Zimmern, von 
benen fie fagte, daß ich mich berfelben nicht bebiene. Der gute König, 
ber recht wohl einfah, woher die Sache kam, antwortete nicht. Madame 
v’Eftampes aber wußte nachher ihren Willen auf die Weife durchzuſetzen, 
wie e8 den Weibern bei ven Männern gelingt, und ihr Plan ging durch; 
denn fie benußte eine verliebte Stimmung des Königs, der er manchmal. 
unterworfen war, und Madame erhielt, was fie verlangte. Daranf fam 
gedachter Mann mit dem Schagmeifter Grollier, der fehr gut Italiänifch 
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ſprach einem großen Sranzöffgen Edelmann. -Diefer- fing‘ erſt an mit 
mir zu ſcherzen, bann kam er auf die Sache und fagte: Jur Namen bes 
Könige | ege ich biefen Mann in Befig des Ballſpiels, und ver Fleinen 
Häufer, die bazu gehören. _ Darauf verfegte. ich: Der heilige König ft 
Herr von allem, und alles kommt von ihm; bewegen könnt ähr frei 
binemtreten: da man aber auf biefe gerichtliche Weiſe durch Notarien ven 
Mann einfegt, fo ſieht es mehr einem Betrug als einem königlichen Auf- 
trag ähnlich, und ich verfihere euch, daß ich, anſtatt mich: beim Könige 
zu beffagen, mich felbft vertheinigen werbe, wie Seine Majeftät mir noch 
vor kurzem befohlen bat. Ich werde euch den Mann, ben ihr mir hier 
hereinſetzt, zum Fenſter hinauswerfen, wenn ich nicht ausdrücklichen Befehl 
von bes Königs eigener Hand fehe. 

. Da ging der Schagmeifter murmelnd und drohend hinweg ; ich blieb 
und that deßsleichen; denn ich wollte vorerſt nichts weiter unternehmen. 
Sodann ging ih zu den Notarien, die diefen Mann in Beſitz geſetzt hatten; 
fie ‚waren meine guten Freunde, und fagten, es ſey eine Ceremonie, bie 
wohl auf Befehl. des Königs geſchehen fey, aber nicht viel beveuten wolle; 
denn wenn ich ein wenig widerſtanden hätte, fo wäre ber Mann gar nicht 
in Beſitz gekommen; es ſeyen biefes Handlungen und Gewohnheiten des 
Gerichthofs, wobei das Anſehen des Königs gar nicht zur Sprache komme, 
und wenn ich ihn ans dem Beſitz werfen könne, wie er hingelommen ſey, 
fo wäre es wohlgethan, und wärve weiter feine Folgen haben. 

Mir war diefer Wink hinreichend, und ich nahm ben andern Tag 
vie Waffen zur Hand, und ob «8 mir gleich ein wenig fauer murbe, fo 
hatte. ich Doch meinen Spaß baran; denn id) that alle Tage einmal einen 
Angriff mit Steinen, Piken und Flinten, und ob ich gleich ohne Kugeln 
ſchoß, fo fegte ich fie doch in ſolches Schreden, daß niemand mehr kommen 
wollte, ihm beizuſtehen. Da ich nun. eines Tags feine Partei ſchwach 
fand, drang ich ins Haus mit Gewalt, verjagte ihn, und warf alles 
heraus, was er hereingebracht hatte; dann ging ich. zum Könige und fagte, 
ich Hätte alles nach dem Befehl Seiner Majeſtät gethan, und mic, gegen 
biejenigen gewehrt, bie mich au Seinen Dienften verhindern wollten. “Der 
König lachte, und ließ mir neue Briefe anfertigen, daß man mich nicht 
meiter beläftigen, follte. 

Indeſſen endigte ich mit großer Sorgfalt den fchönen Jupiter von 
Silber, mit feiner vergolveten Bafe, die ich auf einen hölzernen Unterfag 
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geftellt batte, der wenig zu fehen war, umd in denſelben hatte ich vier hölzerne 
Kügelchen gefügt, vie Über die Hälfte in ihren Vertiefungen verborgen waren, 
und. alles war fo gut eingerichtet, daß ein Feines Kind fehr Pi nach allen 
Seiten die gedachte Statue des Jupiter bewegen konnte. Da ich ſie nun 
auf meine Weiſe zurecht gemacht hatte, brachte ich ſie nach Fontainebleau, 
wo der König war. Zu der Zeit hatte Bologna die gedachten Statuen 
von. Rom zurückgebracht, und fie mit großer Sorgfalt.in Erz gießen laſſen; 
ich wußte nichts Davon, theils weil er die Sache fehr heimlich hielt, theils 
weil: Fontainebleau über vierzig Miglien von Paris entfernt iſt; daher ich 
nichts erfuhr. Als ich bein König anfragen ließ, wo er ben Jupiter ‚zu 
fehen verlange, war Madame v’Eflampes gegenwärtig, und fagte, es ſey 
fein geſchickterer Ort, um ihn. aufzuftellen, als in feiner ſchönen Galerie. 
Das war, wie wir in Toscana ſagen würden, eine Loge, : ober vielmehr 
ein Gang; denn wir nennen Loge die Zimmer, bie von einer Seite offen 
find. Es war aber diefes Zimmer mehr ald hundert Schritte lang, und 
außerordentlich reich verziert, mit Malereien von ber Hand. des trefflichen 
Roffo, eines unferer Florentiner ; unter ben Gemälden war. viele: Arbeit 
von Bildhauerkunſt angebracht, einige rund, einige hälberhoben; es lonnte 
ungefähr zwölf Schritte breit ſeyn. In dieſer Galerie hatte Bologna alle 
bie gedachten Arbeiten von Erz, bie fehr gut vollendet waren, in befter 
Ordnung aufgeftellt, jede auf ihrem Piebeftal, und es waren, wie ich 
ſchon oben fagte, die beſten Arbeiten der Alten in Rom. 

In gedachtes Zimmer brachte ich meinten Jupiter, und als ich bie 
große Vorbereitung ſah und erfannte, daß fie mit Fleiß gemacht fen, 
dachte. ich bei mir felbft: Das. ift, als wenn man burd die Piken kaufen 
müßte: nun helfe mir Gott! Ich ftellte. die Statue an ihren Ort, fo 
viel ich vermochte, aufs befte zurecht, und ermartete die Ankunft des großen 
Königs. Jupiter hatte in feiner rechten Hand ven Blig, in der Stellung, 

als wann er ihn fehleudern wollte; in die linke hatte ich ihm bie Welt 
gegeben, und hatte zwiſchen die Flamme des Bliges, mit vieler Geſchid⸗ 
lichkeit, ein Stüd weiße Kerze angebradit. Nım hatte Madame v'Eftampes 
den König bis zur einbrechenden Nacht aufgehalten, um mir eins von ven 
beiden Uebeln zuzufügen, entweber daß er gar nicht-fäme, ober. daß mein 
Werk in der Nacht fi weniger. ausnehmen follte. Wie. aber Gott ben- 
jenigen beifteht,. welche an ihn glauben, fo geſchah das Gegentheil ganz. 
Denn als es Nacht wurde, zündete ich bie Kerze an, bie Jupiter in ber 
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Hand hielt, und weil fie etina über den Kopf erhaben ſtand, fielen bie 
Lichter von oben, und gaben ber Statue ein ſchöneres Anfehen, als fie 
bei Tage würde gehabt haben. Nun kam der König mit feiner Madame 
p’Eftämpes, mit tem Dauphin, ſeinem Schn, der gegenwärtig König iſt; 
- au war die Dauphine, der König von Navarra und Madame Margareta, 
feine Tochter, dabei, nebſt vielen großen: Herren, die von. Madame 
d'Eſtampes unterrichtet waren, gegen mich zu |prechen. 

Als ich den König hereintreten fah, ließ ich durch meinen Sefelen 
Ascanio ganz. fachte den fchönen Jupiter vorwärts bewegen, und weil bie 
Statue gut und natürlich gemacht war, und ich ſelbſt in bie Art, wie 
fie bei der Bewegung ſchwankte, einige Kunſt gelegt Hatte, fo fchien fie 
lebenvig zu fern. Die Gefellfhaft ließ jene antiken. Statuen Hinter fid, 
und betrachtete. zuerft mein Wert mit vielem Vergnügen. Sogleich ſagte 
der König: Das ift eine-fchönere Arbeit, als jemals ein Menſch gefehen 
bat, und ih, der ich mich doch am dergleichen Dingen vergnüge und fie ver- 
ftehe, hätte mir fie nicht den hundertſten Theil fo gut vorgeftellt. Die Herren, 
die gegen mich fprechen follten,; waren umgewenbet, und fonnten das Wert 
nicht. genug loben. Madame d’Eflampes fagte aber auf eine fühne Weile: 
Es fcheint, als wenn ihr nur zu loben hättet! Seht ihr nicht, wie viel 
fhöner alle Figuren von Erz bier ftehen, in welden die wahre Kraft 
biefer Kunſt befteht, und nicht in. folden modernen Anffchneivereien? 
Darauf machte der König eine Bewegung und die andern zugleich, und 
warf einen Blick auf gedachte Figuren, bie aber, weil die Lichter tiefer 
ftanden, ſich nicht gut ausnahmen. . Dhrauf: fagte der König: Wer dieſen 
Mann herunterfetzen wollte, bat ihn jehr beginftigt; denn eben bei biefen 
herrlichen Figuren flieht und erfennt man, daß bie feinige viel ſchöner und 
tounderfamer ift, und man muß ben Benvenuto jehr in Ehren halten, da ſeine 
Arbeiten nicht allein den Alten gleich find, fondern fie noch übertreffen. Ma- 
dame b’Eftampes fagte: Wenn man von dieſem Werke ſprechen wollte, fo müßte 
man’ e8 bei Tage jehen, weil es alsdann nicht ein taufend Theil jo fchön 
als bei Nacht erfcheirien würde; auch müſſe man betrachten, daß ich ber 
Figur einen Schleier umgemworfen babe, um ihre Fehler zu verbergen. 

Es war das ein fehr feiner Schleier, den ich mit vieler Aumuth dem 
Jupiter umgelegt hatte, damit er majeftätifcher ausfehen jollte. Ich faßte 
ihn. darauf an, indem ich ihn von ımten aufhob, bie Ihönen Zeugunge- 
glieder entdeckte, und, indem ich ein wenig Verbruß zeigte, ihn ganz zerriß. 
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Nun dachte fie, ich. habe ihr das zum Verbruß gethan; ver König aber 
merkte meinen Xerger, und daß ich, von ver Leivenfchaft hingeriffen, an- 
fangen wollte zu reden. Da fügte der weile König in feiner "Sprache 
dieſe verftänbigen Worte: Benvenuto, ich ſchneide dir das Wort im Munde 
ab, und du folft tanſendmal mehr Belohnung erhalten, als bu erwarten 
kannſt. Da ich nicht reden fonnte, machte ich die leidenſchaftlichſten Be⸗ 
wegungen, und fie brummte immer auf eine verbriefliche Weife. Da 
ging der König, geſchwinder, als er fonft gethan hätte, weg, und fagte 
laut, um mir Muth zu maden, daß er aus Stalien den vollkommenſten 
Mann gezogen habe, der jemals zu folden Künften geboren worben fey. 

Ic ließ den Jupiter daſelbſt, und da ich Morgens weggehen wollte, 
empfing ich taufend Goldgulden. Zum Theil war es meine Befolbumg, 
zum Theil Rechnung, weil ich von bein Meinigen ausgelegt hatte. Ich. 
nahm das Geld, ging munter und vergnügt nach Paris, Sogleich ergekte 
ich mich in meinem Haufe, und ließ nach Tifche meine Kleider berbeibringen, 
Die von dem feinften Pelzwerk waren, fo wie von dem feinften Tuche; has 
von machte ich allen meinen Arbeitern ein Gefchent, indem ich jedem nad) 
feinem Berbienfte gab, foger den Mägden und den Stallburfchen, und 
ſprach ihnen allen Muth ein, mir mit gutem Willen zu helfen. Ich ar⸗ 
beitete num auch wieder mit volllommener: Lebhaftigfeit, „und hatte zum 
Endzweck, mit großen Nachdenken und aller Sorgfalt die Statue bes 
Mars zu endigen, deren Modell von Holz ich mit Eiſen wohl befeftigt 
hatte. Der Ueberzug war eine Krufte. von Gyps, ‚ungefähr ein Achtel 
einer Elle flark, und fleißig gearbeitet... Dann. hatte ich veranftaltet, ge: 
dachte Figur in vielen Stikfen auszuarbeiten, und fie zulegt mit Schwal- 
benſchwänzen zu verbinden, wie es bie Kunft forbert, unb wie ich ſehr 
leicht thun Tonnte. 

Nun will ich doch auch an dieſem Orte ein Abentheuer erzählen, das 
bei Gelegenheit viefes großen Werkes vorfiel, und das wirklich lachend» 
werth iſt. Ich hatte allen, die in meinen Dienften waren, verbofen, daß 
fie mir feine Mädchen ins Caſtell bringen follten, und ich war zugleich 
fehr wachſam, daß es nicht gefchehe. Nım war Ascanio in ein außer⸗ 
orbentlich ſchönes Mäpchen verliebt, und fie in ihn; fie floh deßhalb von 
ihrer Mutter, und kam eines Nachts, um Ascanio aufzuſuchen, wollte aber 
wicht wigber weg, und er wußte nicht, wohin er fie verbergen follte. 
Zuletzt, als ein erfinderifcher Kopf, verftedte er fie in bie Figur bes 
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Mars, und richtete ihr im Kopfe des Bildniſſes eine Schlafftelle zu, wo 

fie fi lange aufhielt, und bes Nachts. manchmal von ihm ganz ftille ab- 
. geholt’ wurde. Nun’ war der Kopf beinahe vollendet, und ich ließ ihn 
aus einiger: Eitelfeit aufgebedt, fo daß ihn wegen ber Höhe, worauf er 
ſtand; ein großer Theil von Paris fehen konnte. Nun fliegen die Nad- 
barn auf die Dächer, und auf dieſe Art-fahen ihn viele Menſchen. De 
man ſich num in Paris mit der Meinung trug,. daß von. Alters. ber in 
meinem Schloß ein Geift umgehe, ven fie Bovo hießen, ob ich gleidh nie- 
mals. das geringfte Davon gejpürt habe, fo erhielt das Mährchen durch 
biefen Zufall neue Kraft; denn das Mädchen, das im Kopfe wohnte, 
mußte fih doch mandmal vegen, unb weil die. Augen fehr groß waren, 
fo konnte man die Bewegung von -etwad Pebendigem gar. wohl Bemerfen; 
baber jagte das dumme Volk, der Geift ſey ſchon in bie Figur gefahren, 
und bewege ‘ihr Augen und Mund, als wenn fie reben wolle. Selbſt 
einige Mügere Zuſchauer hatten die Sache genau betrachtet, konnten das 
Leuchten der Augen nicht begreifen, und verſicherten, es müßte ein Geiſt 
dahinter ſtecken; fie wußten aber. nicht, daß it ein guter Geift darin 
war, und ein guter Leib dazu. 


| Behntes Capitel. 

Der Krieg mit Carl V. bricht aus — Der Verfaffer ſoll zur Befeſtigung der Stadt mit 
wirden. — Madame v'Eftampes, buch fortgefepte, Kunftäriffe, - fucht den König gegen ven 
Autor aufzubringen. — Seine Majenät macht ihm Vorwürfe, gegen die er ſich vertheidigt — 
Madame v’Eftanpes wirkt nach ihren ungünftigen Geſinnungen weiter fort. — Gellini ſpricht 

"abermals ven, König, und bittet um Urlaub nach Italien, welchen Ihm ber Cardinal Berrara 
verſchafft. 

Indeſſen befleißigt⸗ ich mich, mein ı fhönes Thor aus allen ven (hm 
befchriebenen Theilen zufammenzuftellen, und überlaffe den Chronilenſchrei⸗ 
bern dasjenige zu erzählen, was im allgemeinen damals vorging, da der 
Kaiſer mit ſeinem großen Heere angezogen kam, und der König ſich mit 
aller Macht bewaffnete. Zu der Zeit verlangte er meinen Rath, wie er 
Paris aufs geſchwindeſte befeſtigen könnte. Er kam eilends deßhalb in 
mein Haus und führte mid) um die ganze Stadt; und da er vernahm, 
mit welcher guten Einſicht ich von. einer fo ſchnellen Befeſtigung fprad), 
. gab er mir ausbrüdlichen Auftrag, das, was ich gefagt Hatte, auf das 

fehmelifte zu vollbringen. Ex gebot feinem. Aomiral, jedermann zu befehlen, 
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daß man mir, bei feiner Ungnade, in allem gehorchen ſollte. Der Ad⸗ 
miral, der durch bie Gunft der Madame dEſtampes, und nicht durch ſein 
Verdienſt, zu dieſer Stelle gelangt war, hatte wenig Kopf, und hieß 
eigentlich Herr Hannibal; die Franzoſen ſprechen aber den Namen anders 
aus, ſo daß er in ihrer Sprache faſt klingt, als wollte man Eſel und 
Ochs ſagen, wie ſie ihn denn auch gewöhnlich nannten. Dieſe Beſtie er⸗ 
zählte Madame d'Eſtampes alles; ba befahl fie ihm, er ſolle eilig ven 
Hieronymus Bellarmato rufen laſſi Dieſer war ein Ingenieur von 
Siena und wohnte etwas mehr als eine Tagreiſe von Paris. Er kam 
ſogleich und fing auf dem längſten Wege an die Stadt zu befeſtigen; 
daher zog ich mich aus dem Unternehmen, und wenn der Kaiſer damals 
mit feinem Heere angerückt wäre, fo hätte er Paris mit großer Leichtig⸗ 
keit erobert. Auch ſagte man, ba in dem Bertrag, der damals geichloffen 
wurde, Madame v’Eftampes, die fich mehr als jemand darein miſchte, 
den König verrathen und bloß geftellt habe; doch mag ich hiervon nicht 
mehr ſagen; denn es gehört nicht zu meiner Sache. 

Ich arbeitete immerfort an der ehernen Thüre, an dem großen Ge⸗ 
fäße und ein paar andern von mittlerer Gattung, die ich aus meinem 
eigenen Silber gemacht hatte. Als die größte Gefahr vorbei war, kam 
der gute König nach Paris zurück, um ein wenig auszuruhen, und hatte 
das verwünſchte Weib bei ſich, bie gleichſam zum Verderben der Welt ger 
boren war; und ich kann mir wirklich etwas daranf einbilven, daß fie ſich 
als meine Topfeinbin bewies. Als fie einft mit dem König über meine 
Angelegenheiten zu fprechen kam, ſagte fie fo viel Uebels von mir, daß 
ber gute Mann, um ihr gefällig zu feyn, zu ſchwören anfing, er wolle. 
ſich nicht. weiter um mich bekümmern, als weng er mich niemals gekannt 
hätte. Diefe Worte fagte mir eilig ein Bage bes Cardinals Ferrara, ber 
Billa hieß, und mich verficherte, er babe fie felbft auß dem Munde des 
Königs vernommen. Darüber erzürnte ich mich fo fehr, daß ich alle meine 
Eifen und Arbeiten durch einander warf und Anftalt machte, mit Gott . 
wegzugehen. Ich fuchte fogleich den König auf und kam nach der Tafel 
in ein Zimmer, wo Seine Majeftät ſich mit wenig Perſonen befanden. 
Als er mich hereinkommen fah und id; die gehörige Verbeugung, die man 
einem König ſchuldig ift, gemacht hatte, nickte er mit fröhlichen Geſichte. 
mir fogleich zu. Da faßte ich wieder einige Hoffnung und näherte mi 
langfam, weil er gewiffe Arbeiten von meiner Profeflion beſah. Als man 
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nun eine Zeit lang darüber geſprochen hatte, fragte er, ob ich ihm zu 
Haufe etwas Schönes zu zeigen hätte und wann ich wünſchte, daß er käme? 
Darauf verjegte ih, wann es ihm auch gefällig ſey, könne ich ihm jeber- 
zeit manches vorzeigen. Darauf fagte er, ich folle nad) Haufe gehen, weil 
* er gleich kommen wolle. ‘Ich ging und ‚erwartete ben guten König, ber 
von Madame v’Eftampes erft Urlaub zu nehmen gegangen war. Sie 
wollte wiffen, wohin er gehe, und fagte, daß fie ihn heute nicht begleiten 
fönne, bat ihn auch, daß er aus Gefälligkeit heute nicht ohne fie ausgehen 
möchte. Sie mußte ein paarmal anfegen, um ben König von feinem Bor: 
haben’ abzubringen, der denn auch diefen Zag nicht in mein Haus fanı. 
Tags darauf kehrte ich zur jelbigen Stunde zum König zurück, der benn 
ſogleich, als ex mich ſah, ſchwur, daß er mich beſuchen wolle. Da er 
nun aber auch dießmal, nad) feiner Gemohnheit,. von Madame d’Eftampes 
ſich zu beurlauben ging, und fie ihn mit aller ihrer Gewalt nicht abhalten 
konnte, ſagte fie mit ihrer giftigen Zunge fo viel Uebels von mir, als 
man nur von einem Manne jagen könnte, der ein Topfeind diefer wir 
digen Krone wäre. Darauf verſetzte ber gute König, er wolle nur zu 
mir geben, mid bergeftalt auszufchelten, daß ich erfchreden follfe. Und 
als er ihr dieſes zugefichert hatte, kam er in mein Hans, wo ich ihn m 
gewiffe untere Zimmer führte, in welchen ich das große Thor zuſammen⸗ 
defegt hatte, worüber der König fo erflaunte, daß er bie Gelegeriheit nicht 
fand, mid auszuſchelten, wie er es verjprocden hatte. Doch wollte er 
den -Augenblid nicht ganz vorbeilaffen und fing an: Es ift doch eine wun- 
berbare Sache, Benwenuto, daß ihr andern, fo geſchickt ihr ſeyd, nicht 
einſehen wollt, daß ihr eure Talente nicht durch euch ſelbſt ˖zeigen könnt, 
ſondern daß ihr euch nur groß beweiſ't durch Gelegenheiten, bie wir end 
geben; daher folltet ihr ein wenig gehorjamer jeyn, nicht jo ſtolz und 
eigenliebig. Ich erinnere mich, euch befohlen zu haben, daß ihr mir zwölf 
Statuen von Silber maden folltet, und das mar mein ganzes Verlangen. 
Nun wolltet ihr aber-noch Gefäße, Köpfe und Thore verfertigen, und ich 
jehe, zu meinem Verdruß, ‚daß ihr das, was ich wünſche, Hintanfegt, und 
nur ad euerm Willen handelt; venft ihr aber fo fortzufahren, fo will 
ich, euch zeigen, wie mein Gebrauch ift, wenn ich verlange, daß man nad 
meinem Willen handeln fol. Indeſſen fage ich euch, "befolgt, was men 
euch gejagt. hat; denn wenn ihr auf euern Einfälen beharren wollt, je 
werbet ihr mit dem Kopf gegen die Dauer rennen, - 
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Indem er alfo ſprach, waren bie Herren aufmerffam, und da fie 
ſahen, daß er ven Kopf fhilttelte, bie Augenbraunen runzelte, bald ben 
einen, bald den andern Arm bewegte, zitterten fie alle. meinetwegen vor 
Furcht. Ich hatte mir aber vorgenommen, mich nicht im minbeften zu 
fürdten; und als er, nach feinem Verſprechen, den Verweis hergefagt 
hatte, beugte ich ein Knie zur Erde, Büfte ihm das Klein anf nem Knie 
und fagte: Heilige Majeftät, ich bejahe, daß alles wahr ift, was ihr jagt; 
Das. einzige nur barf ich verfihern, daß mein Herz beftändig, Tag und 
Naht, mit allen Lebensgeiftern, angefpannt geweſen ift, Ihnen zu ge- 
horchen und zu dienen. Sollte Ew. Majeftät fcheinen, daß ich gegen dieſe 
meine Abſicht etwas gefehlt hätte, fo iſt das nicht Benvenuto gewefen, 
fondern ein ungünſtiges Geſchick, das mic hat unwirbig machen wollen, 
dem bewundernswertheſten Prinzen zu dienen, ben je bie Erbe gejehen bat. 
Imdeffen: bitte ich Sie mir zu verzeihen; denn Ew. Majeftät gaben mir 
nur Silber zu Einer Statue, und da ich feines von mir felbft habe, konnte 
ich nicht mehr als dieſe machen. Bon dem wenigen Metalle, das von 
gebachter Figur mir übrig blieb, verfertigte ich biefes Gefäß, um Em. 
Majeſtät die ſchöne Manier der Alten zu zeigen, und vielleicht war es 
das erfte von biefer Art, das Sie je gefehen hatten. Was das Salzfaß 
betrifft, fo ſcheint mir, wenn ich mich recht erinnere, daß es Ew. Majeftät 
von felbft. verlangten, bei Gelegenheit, daß Sie ein ähnliches Gefäß ge» 
fehen hatten. Darauf zeigte ich auf Ihren Befehl das Modell vor, das 
ih ſchon aus Italien mitbrachte, und Sie ließen mir ſogleich taufend 
Goldgulden zahlen, damit ich die Arbeit ungefäumt anfangen könnte. Sie 
waren zufrieden mit ber. Arbeit, und beſonders erinnere ih mid, daß 
Sie mir danlten, als ich fie fertig Uüberbrachte. Was das Thor betrifft, 
ſcheint mir, daß Em. Majeſtät deßhalb gelegentlich Herrn Villeroi, Ihrem 
Secretäre, Befehl erfheilten; welcher den Herren de Marmägna und Apa 
auftrug,, die Arbeit bei mir zu betreiben, und mir in- allem beizuftehen. 
Ohne dieſe Beihälfe wäre ich nicht vorwärts gekommen; denn ich hätte bie 
Franzöfifchen Erben, die ich nicht kannte, unmöglich durchprobiren können. 
Gerner würde ich biefe großen Köpfe nicht gegoflen haben, wenn ich nicht 
hätte verfuchen wollen, wie mir aud eine ſolche Arbeit gelänge. “Die 
Piedeſtale habe ich gemacht, weil ich überzeugt war, daß fie nöthig ſeyen, 
um ben Figuren ein Anfehen zu geben, und jo habe ich 'in allem, mas 
ich that, geglaubt das Beſte zu thun, und mich niemals vom Willen Ew. 
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Majeftät zu entfernen. Es ift wahr, daß ich. den. großen Koloß bis zur 
Stufe, auf der er fich befindet, ganz aus meinem. Beutel gemacht habe, 
und ich dachte, daß ich als ein fo Heiner Künftler in Dienften eines fo 
großen Königs zu Euerm und meinem Ruhm eine Statue machen müßte, 
dergleichen die Alten niemals gehabt haben. Nun aber fehe.ich, daß es 
Gott nicht gefällt, mich eines ſolchen Dienftes werth zu achten, und bitte 
Ew. Majeftät, ftatt der chrenvollen Belohnung, die Sie meinen Arbeiten 
beftimmt hatten, mir nur ein ‚wenig. Önabe zu gönnen, und mir einen 
gnädigen Urlaub zu ertheilen; denn ich werde fogleih, wern Sie mir es 
erlguben, verreifen, und auf meiner Rückkehr ng Italien immer Gott 
banken für die glüdlichen Stunden, die ich In Ihrem Dienfte zugebracht habe. 

‚Darauf faßte mich der König. an, hob mich mit großer Anmuth auf 
und fagte, ich follte mit großer Zufriedenheit für ihn arbeiten; was id 
gemacht hätte, wäre gut und ihm angenehm Dann wenbete er ſich zu 
ben Herren: und fagte: Gewiß, wenn das Paradies Thore haben follte, 
fo würden fie ‚nicht fchöner ſeyn als dieſes. Da ih ſah, daß. er dieſe 
Worte, die ganz zu meinen Gunſten waren, mit Lebhaftigkeit ausſprach 
dankte ih ihm aufs neue mit größter Ehrfurcht; aber weil bei mir ber 
Verdruß noch nicht vorbei war, fo wiederholte ich die Bitte um meine 
Entlaſſung. Da ver König ſah, daß ich feine außerorbentlichen Liebkoſungen 
nicht zu ſchätzen wußte, befahl er mit ftarfer Stimme, ich follte Fein Wort 
weiter reden; ſonſt würde ed mich gereuen! Dann jegte er hinzu, ex wolle 
mich in Gold .erftiden,-und mir Urlaub geben. Da die Arbeiten, die er 
befohlen, ‚noch nicht angefangen wären, fo fey er mit allem zufrieden, was 
ih aus eigenem Triebe mache. Ich folle weiter keinen Verdruß mit ihm 
haben; denn er kenne mich, und ich folle mich nım auch, bemühen ihn 
fennen zu lernen; wie es die Pflicht forbere. Ich fagte, daß ich Gott 
und. Seiner Majeftät für alles dankbar fey, bat ihn darauf, er möchte 
fommen, bie große Figur zu ſehen, und wie weit ich bamit- gelangt je. 
Ich führte ihn dahin, uud als ich fie aufveden ließ, war er darüber aufs 
äuferfte verwundert, und befahl einem feiner Secretäre, er follte mir 
fogleih alles Geld wiedergeben, was ich von dem Meinigen ausgelegt 
hatte, die Summe möchte feyn, welche fie wollte, genug, wen ich fie mit 
. meiner Hand quittirte. Dann ging. er weg und fagte: Adieu, mon ami! 
— ein Ausbrud, deſſen fih fenft ein König nicht bebient. - 

Als er nach feinem Palafte zurücklam, erzählte er die fo wunberfam 
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demitbigen und äußerſt ftolgen Worte, bie ich gegen ihn gebraucht hätte, 
und bie ihm fehr aufgefallen waren, in Gegenwart ver Madame v’Eftampes 
und des Herrn Saint Paul, eines großen Barons von Frankreich. Dieſer 
hatte fonft für meinen großen Freund gelten wollen, und wirklich Diesmal zeigte 
ex es trefflich anf Franzöſiſche Weife; denn als ver König ſich weitläufig 
„über den Sarbinal Ferrara beichwerte, dem er mid in Aufficht gegeben, 
der fi aber weiter nicht um mich befümmert hatte, fo daß ich beinahe 
durch feine Schuld ˖ aus dem Königreiche gegangen wäre, fügte Seine Ma⸗ 
jeftät hinzu, er wolle mir nun wirklich einen andern Aufjeher geben, der 
mid, befier kenne; denn er möge nicht wieber in Gefahr fommen, mich zu 
verlieren. Daranf bot fi Herr von Saint Paul gleih an und fagte zum 
König, er folle mid in feine Gewahrjam geben, er wolle e8 fchon fo 
einrichten, daß ich nicht Urfache haben folle, mich aus dem Königreich zu 
eritfernen. Darauf verfegte ver König, er fey e8 wohl zufrieden, wenn 
ihm Saint Paul fagen wolle, wie er es eigentlich einzurichten gebenfe, 
um mich feft zu halten. Madame, die gegenwärtig war, zeigte ſich äußerft 
verbrieglih, und Saint Paul machte Umftände, dem König feine Gebaufen 
zu fagen; aber Seine Majeftät fragte aufd neue, und jener, Madame 
v’Eftampes zu gefallen, verfegte: Ich würde ihn aufhängen laffen, und auf 
dieſe Weife könntet ihr ihm nicht aus dem Königreiche verlieren. Darauf 
erhob Madame v’Eftampes ein großes Gelächter und fagte, das verbieue 
ih wohl. Darauf lachte ver König zur Gefellihaft mit und fagte, er 
jey wohl zufrieden, daß Saint Paul mich aufhängen laffe, wenn er ihm 
nur erft einen andern meines Gleichen ſchaffte, und ob ich es gleich nicht 
verbient habe, fo gebe er ihm doch unter dieſer Bebingung bie völlige Er⸗ 
laubniß. Auf dieſe Weiſe ging der Tag vorbei, und ich blieb friſch und 
geſund, dafür Gott gelobt und geprieſen ſey. 

In dieſer Zeit hatte der König den Krieg mit dem Kaiſer geſtillt, 
aber nicht den mit ven Engländern, fo daß uns dieſe Teufel gewaltig zu 
ſchaffen machten. Nun hatte ver König ganz was anders ald Vergnügen 
im Kopfe, und befahl Peter Strozzi, er folle einige Galeeren in die 
Engliſchen Deere führen, was eine große und ſchwere Sache war. Dieſer 
Herr war ald Soldat einzig in feiner Zeit, und auch eben fo einzig unglücklich. 
Nun waren verfchievene Donate vergangen, daß ich weber Geld erhalten 
hatte noch. Befehl zu arbeiten, fo daß ich alle meine Gefellen fortichidte, 
außer den zwei Staliänern, bie ich an ben beiden Gefäßen von meinem 
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Silber arbeiten Tieß; denn fle verftanden fi) nicht auf die Arbeit in Ey. 
As fie die Gefäße geenvigt hatten, ging ich damit mach einer Stabt, bie 
der Königin. von Navarra gehörte; fie hieß Argentan, und liegt viele 
Zägreifen von Paris. Als ich daſelbſt ankam, fand ich den König Franl, 
und al8 der Cardinal Ferrara zu ihm fagte, daß ich angekommen fen, 
antwortete der König nichts; daher mußte ich viele Tage an gedachtem Orte 
mit vieler VBeichwerlichfeit aushalten; und gewiß ich bin nicht leicht ver: 
brießlicher geweien. Doc ließ ich mich enblich eimmal des Abends vor 
dem Könige fehen und zeigte ihm die beiden Gefäße, die ihn auferor: 
dentlich geftelen. Als ich ihm fo mohl aufgelegt fah, Bat ich ihn, er 
möchte. fo gnäbig ſeyn und mir einen Spazierritt nad Italien erlauben: 
ich wollte fieben Monate Beſoldung, die ich noch zu erheben hätte, zu⸗ 
rädlaffen, die mir Seine Majeftät, wenn ich zurückkehrte, möchte bezahlen 
lofien. Ich bäte um biefe Gnade, weil e8 jetzt Zeit zu kriegen und nid 
zu bildhauen ſey; aud habe Seine Majeftät- Bologna, dem Maler, ein 
gleiches erlaubt, und ich bäte nur mir biefelbe Gnade zu erzeigen. Indeſſen 
ich diefe Worte ſprach, betrachtete der König mit der größten Aufmerl- 
ſamkeit die beiden Gefäße, und traf mich manchmal mit emem feiner fürd- 
terlichen Blide; ich aber. fuhr fort ihn zu bitten, fo gut ich wußte und 
fonnte. Auf einmal fah ich ihn erzürnt; er ſtand auf und fagte mir auf 
Italiäniſch: Benvenuto, ihr ſeyd ein großer Thor! Bringt diefe Gefäße 
nach Paris; denn ich. will fie vergoldet haben. Weiter erhielt ich feine 
Antwort, ımd er ging weg. Ich näherte mich dem Cardinal Ferrara und 
bat ihn, da er mir fo viel Gutes erzeigt babe, indem er mid; aus ben 
Kerkern von Rom befreit und mich fo viele andere Wohlthaten genießen 
‚Iaffen, fo möchte er mir auch dazu verhelfen, daß ich nach Italien könnte. 
Der Cardinal verfiherte, daß er. alles in der Welt thun wollte, um mir 
gefällig zu feyn: ich follte ihm nur die Sorge überlaffen und könnte nur ganz 
frei hingehen; er wolle ſchon die Sache mit dem Könige ausmachen. Darauf 
verſetzte ih, da Seine Majeftät ihm vie Aufficht Über mich anvertraut habe, 
fo würde ich verreifen, ſobald er mir Urlaub gäbe, jedoch auf den geringften 
Wink Seiner Hochmwärben wiederfommen.. Der Carbinal fagte darauf, id 
fole nur nach Paris gehen und daſelbſt acht Tage bleiben; in ber Zeit 
hoffe er Urlaub vom König zu erhalten. Wäre Seine Majeftät e8 ja nicht 
zufrieden, fo wolle er mich gleich davon benachrichtigen; wenn er aber 
weiter nichts fehriebe, jo könnte ich nur frei meines: Weges gehen. 
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Senvenuto Cellini. 
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Viertes Buch. 


Erſtes Capitel. 


Der Verfaſſer, der feine Angelegenheiten in Ordnung gebracht, überläßt an zwei Geſellen 
Haus und Habe, und macht fi auf ren Weg nach Italien. — Ascanio wird Ihm nachgeſchickt, 
um zmei Gefäße, die tem König gehören, zurüdzufortern — Schrecklicher Eturm in ter 
Nahbarfchaft von Lvon. — Der Berfaffer wird in Stalien von tem Grafen Galeotto von 
Mirandola eingeholt, ter ihm tie Hinterlift tes Cardinals Ferrara und feiner zwei Gefellen - 
enttedt. — In Piacenza begegnet er dem Herzog Peter Lıtmig. — Was bei tiefer Infam- 
menfunft vorlommt. — Er gelangt rem nad Blorenz, mo er feine Echwefter mit ihren. 
ſechs jungen Töchtern finvet. Eeite 1. 


Zweites Kapitel. 


Gellini wird von tem Großberzog Eotmus von Mericis ſehr gnätig aufgenommen. — 
Nach einer langen Unterhaltung begiebt er fi In tes Herzogs Dienſte. — Der Herzog weiſ't 
ihm ein Haus an, um tarin zu arbeiten. — Die Diener tes Herzogs verzögern vie Einrich⸗ 
tung. — 2äcperliche Scene zwifchen ihm und rem Haushofmeiſter. ©. 6. 


Drittes Kapitel, 


Der König von Frankreich wird vurch Verleumdung ter Befellen des Nutors gegen ihn 
eingenommen. — Wodurch er nach Brankreich zu gehen verbintert wird. — Er unternimmt, - 
eine Statue des Perfeus zu gießen, fintet aber grefie Schwierigkeit während des Wanges ter 
Arbeit, indem der Bildhauer Buntinelli fich eiferfüchtig und tückiſch gegen ihn beträgt. — 
Er erhält Briefe aus Frankreich, Worin er getavelt wird, daß er nach Italien gegangen, ebe 
er feine Rechnung mit tem König abgefchlofien. — Er antwortet, und fegt eine umftäntliche 
Rechnung auf. — Befchichte eines Betrugs, ten einige Diener des Herzogs beim Verkauf 
eines Diamanten fpielen. — Des Herzogs Haushofmeiſter ftiftet ein Weib an, den Verfaſſer 
wegen unnatürlicher Befriedigung mit ihrem Sohne anzuklagen. S. 12. 


Goet he, ſammtl. Werte. XXIII. 


Biertes Capitel. 


Der Autor, verdrießlich über das Betragen der herzoglichen Diener, begiebt ſich nach Be 
nedig, wo ihn Tizian, Sanſovino und andere geſchickte Künſtler ſehr gut behandeln. — Nach 
einem kurzen Aufenthalt kehrt er nach Florenz zurück, und fährt in feiner Arbeit fort. — 
Den Perfeus kann er nicht zum beften förtern, weil es ibm an Hülfsmitteln fehlt. Er be 
klagt fich veßbalb gegen ven Herzog. — Die Herzogin befchäftigt Ihn ale Jumelier, und wünfdt, 
Vas er feine ganze Zeit auf tiefe Arbeit verwende; aber aus Verlangen, fi in einem böbern 
“ Zelte zu zeigen, greift er feinen Perfeus wieder an. oo: S. V. 


Fünftes Capitel. 


Die Eiferſucht des Bandinelli legt unſerm Verfaſſer unzählige Schwierigkeiten in den 
Weg, wodurch der dortgang feines Werks durchaus gehindert wird. — In einem Anfall ven 
Verzweiflung gebt er nach Fieſole, einen natürlichen Sohn zu befuchen, und trifft auf feinem 
Rüdmweg mit Banvinelli zufammen. — Erſt befchließt er, ihn zu ermorden; tech ba er fein 
feiges Betragen erblidt, veräntert er den Sinn, fühlt ſich wieder rubig und bält fich an fein 
Werk. — Unterhaltung zwifchen ihm und dem Herzog über eine antife Statue, vie ver Autor 


zum Ganymed reſtaurirt. — Nachricht von einigen Marmerftatuen Gellinie, als einem 
Apoll, Hyacinth und Narciß. — Durch einen Zufall verliert er faſt ſein Auge. — Art ſeiner 
Geneſung. sa 


Sechstes Capitel. 


Der Herzog zweifelt an Cellinis Geſchicklichkeit, in Erz zu gießen, und hat hierüber eine 
Unterretung mit ibm. — Der Verfaſſer giebt einen hinreichenden Beweis feiner Kunſt, indem 
er ten Perfeus gießt. — Die Statue geräth zu aller Welt Erftaunen, und wird unter vielen 
‚Hinverniffen mit großer Anſtrengung vollendet. S. 37. 


Siebentes Capitel. 


Cellini erhalt einen Brief von Michel Agnolo, betreffend eine Portratbüſte des Binto 
Altoviti. — Er gebt mit des Herzogs Erlaubnis nad) Rem, zu Anfang der Regierung dei 
Papſtes Julius II. — Nachdem er viefem aufgewartet, befucht er den Michel, Agnole, um 
ihn zum Dienfte des Herzogs von Toscana zu bereden. — Michel Agnolo lehnt es ab, mit 
der Entfchulvigung, weil er bei St. Peter angeflellt ſey. — Cellini kehrt nach Blorenz zurüd 
und finret eine Falte Aufnahme bei dem Herzog, woran die Verleumdungen des KHausbei- 
meifters Urfache feun mochten. — Er wird mit tem Bürften wieder ausgefühnt , fällt aber 
fogleich mwiener in die Ungnate ver Herzogin, weil er ihr bei einem Perlenbanvel nicht bei- 
ftebt. — Umpftänvliche Erzablung dieſer Begebenheit. — Bernardone fept es beim Herzog durch, 
raß diefer gegen Gellinis Rath tie Perlen für die Herzogin kauft. — Dieſe wird des Verfaſſert 
unverſoöhnliche Feindin. S4 


Achtes Capitel. 


Der Herzog fängt mit ven Bewohnern von Siena Krieg an. Der Verfaſſer wird mit 
antern zu Ausbefferung ver Slorentinifchen Feſtungswerke angeftellt. — Wortſtreit zwiſchen 
ihın und dem derzeg uͤber die beſte Vefeffigungsart. — Gellinis Häntel mit, einem Lombartijchen 
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Hauptmann, ver ihm unhöflich begegnet. — Enttedung einiger Alterthümer in Erz in ver 
Gegend von Arezzo. — Die verftümmelten Figuren werben von Bellini mierer bergeftellt. — 
Er arbeitet in tes Herzogs Zimmern daran, wobei er Hinverniffe von Seiten ter Herzogin 
finret. — Seltſamer Nuftritt zwifchen ibm und Ihrer Hoheit. — Er verfagt ihr die Bejällig- 
keit, einige Biguren von Erz in ihrem Zimmer aufzuftellen, worurd das Verhältniß zwiſchen 
beiten verfchlimmert wird. — Verdruß mit Bernarbone, vem Goldſchmied. — Der Berfafler 
entigt feine berühmte Statue res Perfeus; fie wird auf rem Plage aufgeftellt, und erhält 
großen Beifall. — Der Herzog befonvers iſt ſehr zufrieden damit — Gellini wird von dem 
Dicekönig nach Sicilien berufen, will aber des Herzogs Dienfte nicht verlaflen. — Schr ver- 
gnügt über die gelungene Arbeit, unternimmt er eine Wallfahrt von wenig Tagen nach Bale 
lombrofa und Gamalvoli. ©. 34. 


Neuntes Capitel. 


Der Autor begegnet auf feinem Wege einem alten Alchimiſten von Bagno, ter ihm von 
einigen Gold⸗ und Silberminen Kenntniß giebt, und ihn mit einer Karte von feiner eigenen 
Hand beſchenkt, worauf ein gefährlicher Paß bemerkt iſt, durch welchen tie Feinde in des 
Herzogs Land kommen könnten. — Er kehrt tamit zum Herzog zurüd, ter ibn megen feines 
Gifers hoͤchlich lobt. — Differenz zwifchen ihn und tem Herzog wegen tes Preifes des Per- 
feus. — Man überläßt: es ver Entfcheitung des Hieronymus Albizzi, welcher vie Sache keines⸗ 
wegs zu tes Autors Zufriedenheit vollbringt. — Neues Mißverſtaͤndniß zwifchen ihm und tem 
Herzog, welches Banpinelli une tie Herzegin vermitteln follen. — Der Herzog wünfcht, daß 
er balberbobene Arbeiten in Erz für ven Chor von Santa Marta tel Fiore unternehmen möge. 
— Nach wenig Unterhaltungen giebt der Herzog vielen Vorſaz auf. — Der Autor erbietet 
fi), zwei Pulte für ven Chor zu machen, und fie mit balberbobenen Figuren in Erz auszu- 
zieren. — Der Herzog billigt ven Vorſchlag. ©. 64. 


Zehntes Kapitel. 


Streit zmifchen Gellini und Banvinelli, wer tie Statue des Neptun aus einem großen 
vorrätbigen Stud Marmor machen folle. — Die Herzogin begünftigt Banpinelli; aber Gel- 
lint, durch eine kluge Borftellung, bemegt ven Herzog zur Erklärung, daß der die Arbeit 
haben folle, ver das beſte Modell mache. — Gellinis Morell wird vorgezogen, und Bandi— 
nelli firbt vor Bereruß. — Durch tie Ungunft ver Herzogin erhält Ammanati ven Marmor. 
— Ecltfamer Contract des Autors ınit einem Vichhänvler, mit Namen Sbietta. — Das 
Weib viefes Diannes bringt vem Autor Gift bei, und er wird mit Mühe gerettet. — Gel- 
lini, während feiner Krankheit, welche ſechs Monate trauert, wird bei Hof von Ammanati 
verträngt. ©. 73, 


Eilftes Kapitel, 


Ceſlini, nach feiner Genefung , wird befonters von Don Francesco, des Herzogs Sohn, 
begünftigt und aufgemuntert. — Großes Unrecht, das er von dem Magiftrat in einem Proceß 
errultet, den er mit Shietta führt. — Er begiebt fich zum Herzog nach Livorno, und trägt 
ibm feine Angelegenheit vor, findet aber Feine Hülfe. — Das Gift, vas er bei Sbietta be- 
fommen, anftatt ihn zu zerfören, reinigt feinen. Körper und flärkt feine Leibesbefchaffenheit. 
— Bernere Ungerechtigkeit, bie er in feinem Rechtöftreite mit Sbietta durch ten Verrath tes 


An 


— 


Raphael Schieggia erfährt. — Ter Herzog ind tie Herzogin befuchen ibn, als fie von Viſa 
zurädtummen. — Er verehrt ihnen bei dieſer Gelegenheit ein trefflich gentbeitetes Crucifir 
— Der Herzog und vie Herzogin verföhnen fih mit ibm, und verfprechen ihm alle Art von 
Peiftand um Aufmunterung. — Da er fih in feiner Erwartung getänfcht fintet, iſt er ge 
neigt, einem Borfchlag Gehör zu geben, ten Katbarina von Meticie, verwittwete Königin 
von Frankreich, an ihn gelangen Täßt.- zu ibr zu fommen, und ihrem Gemabl, Heinrich 1. 
ein yrächtiges Monument zu errichten. — Der Herzog läßt merken, taß es Ibm unangenehm 
fen, und tie Königin gebt von dem Gedanken ab — Der Cardinal Mevicis ſtirbt, worüber 
am Blorentintfchen Hof große Trauer entficht. — Cellini reij’t nah Piſa. S. 8 


Viertes Buch. 
Erſtes Capitel. 
Der Verfaſer, der ſeine Angelegenheiten in Orbnung gebracht, überläft am zwei Befellen 
Haus und Gabe, und macht fi auf den Weg nah Italien. — Ascanio wirt ihm nachge- 


ſchidt, um zwei Gefaße, die dem König gebören, zuruckzufordern. — Schreckicher Sturm in 
der Nachbarſchaft von Lyon. — Der Verfaſſer wird in Italien von dem Grafen Galeotto von’ 


Mirandola eingeholt, der ihm vie Hinterliſt des Cardinals Ferrara und feiner zwei Geſellen 


entvedit. — In Biacenza begegnet er dent Herzog Peter Luvwig — Was bei viefer Zufani« 
menkunft vorftommt. — Er gelangt gluͤcklich nach Boxen, wo er keine Schweſter mit ihren 
ſech⸗ jungen Töchtern finbet, . 


Auf dieſe Worte. des Cardinals ging ich had) Paris, und ließ zwei 
tüchtige Kaſten zu meinen ſilbornen Gefäßen verfertigen. Als nun zwanzig 
Tage vorbei waren, machte ich Anſtalt, und lud die beiden Gefäße auf 
ein Maulthier, das mir bis Lyon der Biſchof von Pavia borgte, dem 
ih aufs. neue bie Wohnung in meinem Caſtell gegeben hatte. Und fo 
machte ich mich auf, mit Herrn Hippolht Gonzaga, der im dem Dienfte 
des Königs ſtand, und zugleich vom Grafen Galeotto von Mirandola 
unterhalten wurde. In der Gefellicheft waren noch Einige Edelleute des 
Grafen, -und Leonhard Tedaldi, ein Florentiner. Ich überließ meinen 
Gefellen die Sorge fir mein Eaftell und alle meine Sachen, worunter 
ſich einige Gefäße befanden, welche fie envigen follten.. Auch meine Mo— 
bilien waren voir großem Werthe; denn ich hatte mich fehr ehrenvoll ein- 
gerichtet; was ich zurücließ, mochte wohl 1500 Seudi werth fern. Da 
fagte ich zu Ascanio, er ſolle ſich erimmern, wie viel Wöhlthaten er von 
‚mir erhalten habe; bis jest fen er ein Knabe ohne Kopf geweſen, es 
“fe num Zeit, fih als ein Mann zu zeigen; ich wolle ihm alle meine 
Saden in Verwahrung geben, und meine Ehre zugleih, und wenn bie 
Beftien, die Franzofen, ſich nur irgend etwas gegen mid) vermefien 
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foltten, fo hätte er mir gleich Nachricht zu geben; denn ich möchte feyn, wo 
ich wollte, ſo würde ich mit Poſt auf der Stelle zurückkommen, ſowohl wegen 
der großen Verbindlichkeit gegen den König als wegen meiner eignen Ehre. 

Ascanio ſagte darauf unter verſtellten, ſchelmiſchen Thränen: Iqh 
fannte nie einen beſſern Vater als euch, und alles, was ein guter Sohn 
thun fol, will ich immer gegen euch thun. So wurden wir einig, und 
ich verreifte mit einem Diener und einem feinen Franzöſiſchen Knaben. 
Nah Verlauf eines halben Tages kamen einige Schagmeifter auf mein 
Schloß, die nicht, eben meine Freunde ivaren, und biefes nichtewürbige 
Bolt fagte fogleih zu Herrn Guido und dem Biſchof von Pavia, fie 
follten ſchnell nach ven Gefäßen des Königs ſchicken; wo nicht, fo würden 
fie es felbft thun, und mir nicht wenig Verdruß machen. Der Bilcef 
und Herr Guido hatten mehr Furcht, als nöthig war,. und ſchickten mir 
ven Verräther. Ascanio mit der Poſt nach, ber gegen Mitternacht anlam. 
Ich fchlief nicht, fondern lag in tranrigen Gedanken. Wem laſſe id, 
ſagte ich zu mir felbft, meine Sachen und mein Gaftel? D meld em 
Geſchick ift Das, das mich zu diefer Reife zwingt! Wahrſcheinlich ift ver 
Carbinal mit Madame D’Eftamped einverftanden, bie nichts mehr wänfdt, 
als daß ich die Gnade des guten Königs verliere. Indeſſen ich fo mit 
mir felbft uneind war, hörte ich die Stimme bed Ascanio, ftand ſogleich 
vom Bett auf und fragte ihn, ob er gute oder traurige Nachrichten bringe? 
Gute Nachrichten! fagte der Schelm; nur müßt ihr die Gefäße zurüd- 
ſchicken; denn. die ſchelmiſchen Schagmeifter fchreien und laufen, fo daß 
der Bifhof und Herr Guido euch fagen laſſen, ihr möchtet bie Gefäße 
auf alle Weife zurüdichiden. Uebrigens habt feine‘ Sorge, und genicht 
glücklich Diefe Reife! Sogleich gab ich ihm bie Gefäße zurüd, die ih mi 
anderm Silber, und was ich jonft bei mir hatte, in bie Abtei bes Car: 
Dinals zu Lyon: bringen mollte. Denn ob fie mir gleich nachfagten, cd 
ſey meine Abficht geweſen, fie nach Stalten zu fchaffen, fo weiß Doch jeber, 
daß man weder Gelb noch Gold und Silber, ohne ausdrückliche Erlaubuif, 
aus dem Reiche führen kann; wie hätte ich zwei ſolche Gefäße, vie mit 
ihren Kiften ein Maulthier einnahnten, unbemerkt durchbringen wollen? 
Wahr iſt's, fle waren ſchön und von großem Werthe, und: ich vermutbele 
mir den, Tod des Könige, den ich ſehr frank zurüdgelafien batte, und ih 
glaubte bei einem folchen Ereigniß nichts verlieren zu können, was in bes 
Händen des Cardinals wäre. 
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Genug, ich fhidte das Maulihier mit ven Gefäßen unb andern bes 
bdeutenden Dingen zurüd, und febte ‚den andern Morgen mit -gebachter . 
Geſellſchaft meinen Weg fort, und zwar unter beſtändigem Seufzen und 
Weinen. Doch. flärfte ich mich einigemal mit Gebet, und fagte: Gott, - 
bir ift bie Wahrheit befannt, und du weißt, daß meine Reife allein zur 
Wbficht hat, ſechs armen unglücklichen Iungfrauen ein Almofen zu bringen, 
jo -aud) ihrer Mutter, meiner leiblihen Schwefter; zwar haben fie nod) 
ihren Vater, er ift aber fo alt, und verdient nichts in feiner Kupft, und 
jo könnten fie Jeicht auf üble Wege gerathen. Da ich num diefes gute 
Wert thue, fo hoffe ich Rath und Hülfe von deiner göttlichen Majeftät. 
Auf viefe Weife ftärkte und tröftete ich mich, indem ich vorwärts ‚ging, 

AS wir und etwa eine Tagreife von Lyon befanden — es war une 
gefähr zwei Stimben vor Sonnenuntergang — that e8 bei ganz Harem 
Himmel einige trodene Donnerfhläge.. Ich war. wohl den” Schuß einer 
Armbruft weit vor meinen Geſellen hergeritten. Nad dem Donnern ent 
- flanb am Himmel ein fo großer und fürchterlicher Lärm, daß ich dachte, 
das jingfte Gericht ſey nahe; als ich ein wenig ſtille hielt, fielen Schloſſen 
ohne einen Tropfen Waſſer, ungefähr‘ in ber Größe der Bohnen, . bie. 
mir fehr wehe thaten, als fle auf mich fielen. Nach und nad wurden 
fie größer, wie Armbruſtkugeln, und da mein Pferd ſehr ſcheu ward, fo 
wendete ich e8 um, und ritt mit großer Haft, bis ich wieber zu meiner 
Geſellſchaft kam, vie, um fi zu ſchützen, in einem Fichtenwalde gehalten 
hatte. Die Schloffen wurden immer größer, und endlich wie dicke Citronen. 
Ich fang ein Miferere, und indeſſen ich mich andächtig zu Gott wendete, 
ſchlug der Hagel einen ſehr ſtarken Aſt der Fichte herunter, wo ich mich 
in Sicherheit glaubte. Mein Pferd wurde auf ven Kopf getroffen, fo 
baß es beinahe zur Erde gefallen wäre, mid ftreifte ein ſolches Stüd, 
und hätte-mid .tobtgefchlagen, wenn es mic völlig getroffen hätte; aud) 
der gute Leonhard Tedaldi empfing einen Schlag, daß er, ber wie ich 
auf ben Knieen lag, vor fi hin mit den Händen auf bie Erde fiel. Da 
begriff ich wohl, daß der Aft weber mich noch andere mehr beſchützen 
fönne, und daß nebft dem Miferere man auch thätig ſeyn müfle. Ih 
fing daher an, mir die Kleider über den Kopf zu ziehen, und fagte zu 
Leonhard, des immer nur Jeſus! Jeſus! ſchrie, Gott werbe ihm helfen, 
wenn er fi felbft hülfe; und ich hatte mehr Noth, ihn ale mich zu vetten. 

Als das Wetter eine Zeit lang gedauert hatte, hörte es auf, und 
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wir, die wir alle zerſtoßen waren, ſetzten und, jo gut es gehen wollte, 


. 30. Bferbe, und als wir nach unfern Quartieren ritten,. und einander bie 
Wunden und, Beulen zeigten, ‚fanden wir eine Miglie vorwärts ein vie 
“ größeres Unheil als das, was wir erbuldet hatten, fo daß es unmöglich 


fcheint, e8 zu befchreiben. Denn alle Bäume waren zerſchmettert, alle 


Thiere zerſchlagen, fo viel es nur angetroffen hatte. Auch, Schäfer waren 


tobt geblieben, und wir fanden ‚genug ſolches Hagels, den man nicht mit 


zwei Händen umſpannt hätte. Da ſahen wir, wie wohlfeil mir noch 


davon 'gelommen waren, und. daß unſer Gebet und unſer Miſerere wirk⸗ 
ſamer geweſen war als alles, was wir zu unſerer Rettung hätten thun 
können. So dankten wir Gott und kamen nach Lyon. Nachbdem wir 
dafelbſt acht Tage ausgeruht, und uns ſehr vergnügt hatten, veif'ten wir 
weiter und kamen glüdlich über die Berge; daſelbſt Taufte ich ein Pferd, 
weil die meinigen von dem Gepäcke gedrückt waren. 

Nachdem wir ung seine Tagreiſe in Btalien befanden, holte uns Oni 
Galeotto von Mirandola ein, der mit Poft: vorbeifuhr, and- da er ba: 


ung ftille hielt,’ mir fügte, ich babe Unrecht gehabt wegjugehen ; ich ſolle 


nun nicht weiter veifen; denn wenn ich fchnell zurädtehrte, würden meine 
Sachen beſſer ftehen als jemals, ‚bliebe ich aber länger weg, fo gäbe id 
memen Feinden freies Feld, und alle, Gelegenheit, mir Uebels zu thım; 
käme ich aber fogleih wieder, ſo würde ich ihren den Weg. verrennen, 
den fie zu meinem Schaden einfchlagen wollten; diejenigen, auf bie id 
das größte Bertrauen fette, feyen eben die, bie mid betrögen. Weiter 
wollte. er mir. nichts jagen, od er gleich ehr gut wußte, daß der Cardinal 


Ferrara mit den beiden Scheimen eins war, denen ich meine Sachen in 


Verwahrung gegeben hatte; doch beſtand er darauf, daß ich auf alle Weile 
wieder zurückkehren ſollte. Dann führ er weiter, und ich gedachte veifen 
ungeachtet, mit meiner Geſellſchaft vorwärts zu gehen. Ich fühlte bei mir 
aber eine ſolche Bellemmung des Herzens, und wünſchte entweder ſchuel 
nach Florenz zn kommen ‘ober nach Frankreich zurüdzufehren; und weil 
ich diefe Unſchlüffigkeit nicht länger ertragen kounte, wollte ich Poſt nehmen, 
um nur befto gefchwinder ih Florenz zu ſeyn. Auf der erſten . Station 
warb ich nicht einig, doch nahm ich mir feft vor, nach Florenz zu gehen, 
und dort das Uebek abzuwarten. Ich verließ die Gejellihaft des Herm 
Hippolyt Gonzage, der -feinen Weg nad Mirandola genommen hatte, ımt 
wandte mich auf Parma und Pincenza. 
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Als ich an den legten Ort kam, begegnete ich auf einer Strafe dem 
Herzog Peter Ludwig Farneſe, der mic ſcharf anfah und erfannte, und 
da ich wohl wußte, daß er allein Schuld an dem-Uebel war, das ich im 
Caſtell St. Angelo zu Rom ausgeſtanden hatte, fühlte ich eine gewaltige 
Bewegung, als ich ihn ſah. Da ich aber kein ander Mittel wußte, ihm 
aus den Händen zu kommen, ſo entſchloß ich mich, ihn zu beſuchen, und 
kam eben, als man das Eſſen weggenommen hatte, und bie Perſonen aus 
dem Haufe Landi bei ihm waren, bie ihn nachher umbrachten. u 

- Da ich zu Seiner Ercellenz kam, machte mir der Matın die un 
mãßigſten Lieblofimgen, vie ſich nur denken laffen, und kam von felbft 
auf den Umftand, indem er zu denen fagte, die gegenwärtig waren, ich 
habe.lange Zeit in Rom gefängen gefeflen. Darauf wendete er ſich zu 
mir und fagte: Mein Benvenuto, das Uebel, das euch begegnet ift, thut 
mir fehr leid; ich wußte, daß ihr unſchuldig waret, aber ich konnte euch | 
nicht helfen; denn wein Vater that ed einigen eurer Feinde zu Gefallen, 

die ihm zu verftehen gaben, als wenn thr übel von ihm gefprochen hättet. 
Ich weiß es ganz gewiß,- daß man bie Unmahrheit von euch fagte, und . 
mir thut euer Ungläd äußerft leid. Er wiederholte mit andern Aus 
drücken eben diefe Erklärung fehr oft, und es ſah faft aus, als wenn er 
mid; um Berzeihung bitten wollte. ‘Dann fragte er nad allen Werten, 
die ich für den allerhriftlichften König gemacht hatte, hörte meiner Er⸗ 
zählung aufmerffam zu, und war überhaupt fo gefällig als nur möglich: 
Sodann fragie er mich, ob ich ihm dienen wolle? Ich antwortete ihm, 
daß ich nicht mit Ehren bie großen Werke, die ich für den König ange⸗ 
fangen hätte, könnte unvollendet haſſen; wären fie aber fertig, fo würde 
ich jeden großen Hesrn verlaffen, nur um Seiner Excellenz zu dienen. 

Nun erfennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß bie große Kraft 
Gottes jene Menfchen niemals ungeftraft läßt, welche, ftark und mächtig, 
bie Unſchuldigen ungerecht behandeln," Dirfer. Mann bat mich gleihfam 
um Berzeihung, in Gegenwart von denen, die mid) kurz darauf, fo wie 
viele andere, die von ihm gelitten hatten, auf das volllommenfte rächten. 
Und ſo mag kein Herr, ſo groß er auch ſey, über die Gerechtigkeit Gottes 
ſpotten, wie einige thun, die ich kenne, und die mich ſo ſchänblich verlegt 
haben, wie ich an ſeinem Orte ſagen werde. Alles biefes fchreibe ich 
nicht aus weltlicher Eitelfeit, fondern um Gott zı tanfen, der mich aus 
fo großen Nöthen erlöft hat. -Audj- bei allem, maß mir täglich Uebels 
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begegnet, beklage ih mich gegen ihn, ‚rufe zu ihm, als zu meinem Be 
ſchützer, und empfehle mich ihm. Ich helfe mir ſelbſt, fo viel ich Tann; 
wenn man mich aber zu .fehr umterbrüden will, und meine ſchwachen 
Kräfte nicht mehr hinreichen, zeigt ſich ſogleich die große Kraft Gottes, 
welche unerwartet diejenigen üͤberfällt, die andere unrechtmäßig beissen, 
, mb bas.große und ehrenvolle Amt, das ihnen Gott gegeben hat, 
weniger Sorgfalt verwalten. 

Ich kehrte zum Wirihshauſe zurüch, und fond, daß gedachter Herzog 
mir fchöne und ehrenvolle Gefchenke an Efien und Trinken geſandt hatte; 
ich genoß die Speifen mit Vergnügen, dann fegte ich mich zu Pferde 
und ritt nad Florenz zu. Als ich daſelbſt anlangte, fand ich meine 
Schwefter .mit ſechs Töchtern, die ältefte maunbar und bie jüngſte noch 
‚bei ver Aınme. Ich fand auch meinen Schwager, ber, wegen ben ver- 
ſchiedenen Vorfällen der Stadt, ‚nicht mehr an feiner Kunft arbeitete. 
Mehr als ein Jahr vorher hatte ich ihnen Cdelſteine und Franzöſiſche 
Kleinode für mehr ald 2000 Ducaten an Werth geſchickt, und ich Hatte 
ungefähr für 1000 Scudi mitgebradt. Da fand ich denn, - Daß, ob id 
ihnen gleich vier Goldgulden bes Monats gab, fie noch großes‘ Geld ans 
meinen Gejchenfen nahmen, die fie täglich verkauften. Mein Schwager 
war jo ein rechtichaffener Dann, daß, da das Geld, das ich ihm zu 
feinem . Unterhalt ſchickte, nicht hinreichte, er lieber alles verfegte, und fid 
von den Intereflen aufzehren ließ, als daß er das angegriffen: hätte, was 
nicht für. ihn beftimmt war; daran erkannte ich den rechtſchaffenen Mann, 
und ich fühlte ein großes Berlangen, ihm mehr Gutes zu thun. Auch 
nahm ich mir vor, che ich aus Florenz ging, fir alle feine Töchter zu 
fargen. 





Bweites Eapitel. 


Cellini wird ‚von dem Großherzog Gosmus von’ Medieis ſehr gnädig anfgenommen. — 
Nach einer langen "Unterhaltung begiebt er ſich in des Herzogs Dienfle. — Der Herzog weit 
ihm ein Haus an, - um darin zu arbeiten. — Die Diener des Herzoge verzögern die Cinrid⸗ 
tung. — Lächerliche Scene zwifchen ihm’ und. dem Haushofmeifter. 

Unſer ‚Herzog von Florenz befand. ſich zu biefer Zeit — wir waren 
eben im Auguſt 1545 — auf der Höhe von Cajano, einem Orte zehn 
Miglien von Florenz. ‘36 hielt für Schulvigkeit, ihm aufzuiwarten, theil® 
weil 4 ein Sforentinifger Bürger war, theils weil meine Vorfahren ſich 
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immer freunbfchaftlic . zu dem Hanfe Medicis gehalten hatten; unb ich 
mehr als. jemand biefen Herzog Cosmus liebte; ich hatte. aber dießmal 
nicht die geringfte Wbficht, bei ihm feft zu bleiben. Nun gefiel es Gott, _ 
der alles gut macht, daß gebachter Herzog mir, als er mich. fah, unend⸗ 
liche Liebkoſungen erzeigte, und ſowohl als bie Herzogin nach ven Werken 
fragte, die ich für den König gemacht hatte. Darauf erzählte ich: gern 
alles und jebes nach ver Rebe. Da er mich angehört hatte, fagte er 
zu mir: Ich habe das alles auch gehört und du redeſt die Wahrheit; 
aber welch einen geringen Lohn haft du für dieſe fchünen und großen 
Arbeiten erhalten! Mein Benvennto, wenn bu etwpas fir mich thun 
wollteſt, fo wärbe ich dich ganz anders bezahlen, als bein großer König 
gethan hat, von dem du dich fo fehr lobſt. Darauf. erzählte ich. ben 
großen Dank, ben ich Seine Majeſtät ſchuldig ſey, daß fie mich aus 
einem ſo ungerechten Kerler gezogen, und mir ſodaun Gelegenheit gegeben 
hatte, ſo wunderſame Arbeiten zu verfertigen, als jemalß ein Aula 
meiner Art gefunden hätte. - 

Indem ich fo ſprach, machte der Herzog allerlei Geherben, ala wenn 
er anzeigen wollte, daß er mich nicht hören könne. Dann als ich geendigt 
hatte, ſagte er: Wenn du ein Werk für mich machen willſt, ſo werde 
ich dich dergeſtalt behandeln, daß da vielleicht. darüber erſtaunen wirſt, 
wenn nur deine Werke mir gefallen, woran ich nicht im geringſten zweifle. 
Ih Armer, Ungküclicher fühlte ein großes Verlangen, auch unferer wun⸗ 
berfamen Schule zu zeigen, daß ich indeſſen mich in andern Slünften mehr. 
gehibt hatte, als man vielleicht glaubte, und antwortete dem Herzog, daß 
ich ihm gern von Erz oder Marmor eine große Statue auf feinen ſchönen 
Plag mahen wolle. Darauf verfegte er, daß er von mir, als erſte 
Arbeit, einen Perſeus begehre; ein folches Bildniß habe er fi ſchon lange 
gewünſcht. Darauf bat er mich, ich möchte ihm ein Modell machen, das 
in wenig Wochen ungefähr in ver Größe einer Elle fertig war. Es war 
von gelbem Wachs, ziemlich geenbigt und überhaupt mit großem Fleiß 
und vieler Kunſt gearbeitet. 

Der Herzog fam nach Florenz, und ehe ich ihm gedachtes Modell 
zeigen konnte, gingen verſchiedene Tage vorbei, fo daß es ganz eigentlich 
ſchien, als wenn er ‚mich weder gefehen noch gefannt hätte, weßhalb mir 
mein Verhältniß gegen Seine Ercellenz ‚nicht gefallen wollte; doch als 
ich eines Tags nach ver Tafel das Modell in bie Garderobe brachte, 





fam er mit ber Herzogin und wenig ambern Herren, bie Arbeit anzu 
ſehen. Sie gefiel ihm ſogleich, und er lobte ſie außerordentlich. Da 
ſchöpfte ich ein wenig vonmang, deß er ſich einiermaahen darauf ver⸗ 
Ren könnte. | 

Nachdem er das Modell genug betrochtet Haste, gefiel e3 ihm immer 
mehr; zulegt fagte er: Wenn bu, mein Penvenuto, biefes Meine. Modell 
im einem großen Werk ausführteft,, fo würde es die ſchönſte Arbeit. ſeyn, 
bie auf dem Platze ftünve. Darauf ſagte ich: Gnädigſter Herr, auf ven Platze 
ſtehen die Werke des großen Donatello und des verwunberfamen Michel 
Agnolo, welches beide bie „größten Männer von ben Alten her bis jegt 
gewefen find; indeſſen erzeigen Ew. Excellenz meinem Model eine. zu 
große Ehre, und ich getraue mir das Werk dreimal beffer zu maden. 
Darüber -ftritt der Herzog ein wenig mit mir, und fagte, er verftehe ſich 
vecht gut. darauf, und wiffe genau, was man- machen könne. Da verfegte 
ich, meine Werte. follten feine Zweifel über diefe Streitfinge auflöfen, und 
gewiß wollte ih ihm mehr leiften, als ich verfpräce; er. möchte mir 
nur die Bequemlichkeit dazu geben; denn ohne biefelbe wäre ich nicht im 
Stande, das große Unternehmen zu ‚vollbringen, zu bem ich mich ver 
bäbe. Darauf ſagte Seine Excellenz, id; follte ihm ſchriftlich anzeigen, 
was ich verlangte, unb zugleich alle Bebürfniffe bemerken; er wolle al 
dann deßhalb umftändlichen Befehl ertheilen. Gewiß, wäre ich damals 
fo verſchmitzt geweien, alles, was zu meinem Werke nöthig war, durch 
einen Contract zu bedingen, ſo hätte ich mir nicht ſelbſt ſo großen Ver⸗ 
druß zugezogen, ven ich nachher erleben mußte; denn in dieſem Augen— 
blick ſchien ver Herzog den beſten Willen zu haben, theils Arbeiten von 
mir zu beſitzen, theils alles Nöthige deßhalb zu befehlen. Freilich wußte 
ich nicht, daß dieſer Herr auch ſonſt noch großes Verlangen zu andern 
außerordentlichen Unternehmungen hatte, und erzeigte mich auf das frei⸗ 
müthigfte gegen ihn. 

Als ih nun mein Bitfäreiben eingereicht, und der Herzog darauf 
vollkommen günſtig geantwortet hatte, ſagte ich zu demſelben: Gnãdigſter 
Herr, das wahre Bittſchreiben und unſer wahrer Contract beſteht weder 
in dieſen Worten noch in dieſen Papieren, ſondern alles konmt davauf 
‘an, ob.mir meine Arbeit fo gelingt, wie ich verſprochen habe. Geſchieht 
das, ſo kann Ich hoffen, daß Ew. Excellenz fid) auch meiner Perfon und 
Ihrer Verſprechungen erinnern werde. Bezaubert von dieſen Worten, 
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‘von meinem Handeln und Reben, erzeigte mir der Herzog und feine 
Gemahlin die äußerfte Gunft, vie fi in der Welt denken läßt. Ich, der 
ich große Begierde hatte, meine Arbeit anzufangen, ſagte Seiner Ercellenz, 
daß ich ein Haus nöthig hätte, worin Pla genug fey, um meine Defen 
anfzuftellen, und Arbeiten von Erbe und Erz zu machen, worin auch abge⸗ 
fonderte Räume fi befänden, um in Gold und Silber zu arbeiten: 
denn ba ich wiſſe, wie geneigt er fey, auch von foldyer Arbeit zu beftellen, 
fo bedürfe ich Hinlänglihe Zimmer, um alles mit Ordnung anlegen zu 
können; und damit Seine Excellenz ſähe, welches Verlangen ich trüge, 
- Ihr zu dienen, fo habe ich ſchon das Haus gefunden, gerabe mie ich es 
bebürfe, und in ber ©egenb, bie mir fehr wohl gefalle; weil ich aber 
nicht eher Geld. oder fonft mag von Seiner Exeellenz verlange, bis Sie 
meine Werte gefehen hätten, jo bäte ich, zwei Kleinode, bie ih aus 
Frankreich mitgebracht: habe, ‚anzunehmen, und mir Dagegen das gedachte 
Haus zu.taufen, fie felbft aber fo fange aufzuheben, ‚bis ich fie mit 
meinen Arbeiien ‚wiebergewinnen würde. Es waren aber dieſe Kleinode 
ſehr gut gearbeitet, von der Hand meiner Geſellen nach meinen Zeich⸗ 
nungen.— 

Nachdem ex fie fange genug betrachtet hatte, fagte er dieſe günftigen 
Worte, welche mir die befte Hoffnung gaben: Nimm, Benvenuto, deine 
Kleinode zuräd; denn ich verlange dich und nicht fie; du folft dein Haus 
frei erhalten. Dann. jchrieb er. mir folgende Reſolution unfer meine 
Supplik, die id immer aufgehoben habe: Man beſehe gedachtes Haus und 
. erfunbige fi um ben Preis; denn ich will Benvenüto damit zu Willen 
leben. . Rum dachte ich des Haufes gewiß zu feyn, und war fidher, daß 
meine Werke mehr gefallen follten, als ich verfprachen hatte. 

Nächſt diefem hatte Seite Ercellenz ausbrüdlihen Befehl feinem 
Hofmeifter gegeben, der Peter Franz. Riccio hieß, von Prato gebürtig, 
und ehemols ein AUBE-»Lehrer des Herzogs geweſen war. Ich ſprach mit 
biefer Beftie und fagte ihr alles, was ich bedürfte; denn in dem Garten 
bes gebachten Haufes wollte ich meine Werkftatt aufbauen. Sogleich gab 
der. Dann -einem gewiffen Caffirer den Auftrag, ber ein trockener und 
ſpitzfindiger Menſch war, und Lactanz Gorini hieß. Diefes Menſchchen, 
mit feinen Spinnemenieren und einer Müdenftinme, thätig wie eine 
Schnede, ließ mir mit genauer Noth nur fo viel Steine, Sand und 
Kalt ins Haus fahren, daß man nicht gar einen Taubenſchlag daraus 





10 


hätte bauen können. Da ich ſah, daß die Suchen fo böslich Talt vor- 
wärts gingen, fing mir an ber Muth zu- fallen; doch fagte ich mauchmal 
zu mir felbft: Kleine Anfänge haben ein großes Ende! und machte. wir 
wieder Hoffnung, wenn ich betrachtete, wie viele. tauſend Ducaten ber 
Herzog an gewiffe häßliche Unformen von der Hand des beſtialiſchen 
Baccio Bandinelli weggeworfen hatte. So machte ich mir-felbft Muth, 
und blies dem Lactanz Gorini in den 9..... ‚ and um ihn nur vom 
Plage zu bringen, hielt ich mid) an ' einige lahme ee und einen Blinden, 
ber fie führte. 

Unter allen biefen Schwierigkeiten hatte ih die Page der Werfftatt 
entworfen, bieb Weinftöde und Bäume nieder, nach meiner gemöhnlidyen 
lebhaften Art, und ein wenig wüthend. Zu meinem Süd Hatte ich von 
ver andern Seite Taffo, ven Zimmermann, zur Hand, und id ließ 
ihn ein Gerippe von Holz -mahen, um gebachten Perfeus im großen 
anzufangen. Taſſo war ein treffliher Arbeiter, ich glaube Der größte 
von feiner Profeſſion, dabei gefällig und froh, und fo oft ich zu ihm 
kam, eilte er mir entgegen, umb fang ein Liedchen durch tie Fiſtel, und 
ich, ‚der ich fchon Halb verzweifelt war, ſowohl weit ich hörte, daß vie 
Sade in Frankreich übel ginge, als auch weil ich mir hier wenig von 
dem falten und langfamen Weſen verſprach, mußte doch wenigftens über bie 
Hälfte feines Liedchens anhören. Manchmal erheiterte ich mich mit ihm, und 
fuchte wenigftens einen. Theil meiner verzweifelten Gedanken los zu werben. 

- So hatte ich nun, wie oben gejagt, alles in Ordnung gebracht, und 
eifte vorwärts zu geben, um fo ſchnell als möglich jenes‘ große Unterneh- 
men vorzubereiten. Schon war ein Theil des Kalks verwendet, als id 
anf einmal zu gebachtem Haushofmeiſter gerufen wurde. Ich fand ihn, 
nach Tafel, in dem Saale der Uhr, und als id) wit der größten Ehrfurdt 
zu ihm trat, fragte er mich mit ber größten Strenge, wer mich in -bas 
Haus eingefegt habe, und mit welder Befugniß ich darin angefangen habe 
mauern zu lafien? Er verwunbere fich fehr, wie ich fo fühn und anmaßlich 
ſeyn könne. ‘Darauf antwortete ih, Seine Excellenz ver. Herzog habe mid 
in dieſes Haus eingewiefen, und im Namen beffelben ver Herr Haushof- 
meifter felbft, indem er-barüber den Auftrag an Yactanz Gorini gegeben; 
biefer Lactanz habe Steine, Sand und Kalk anfahren laffen, und nad 
meinem Verlangen alles beforgt und mid verfihert, er babe dazu 
Befehl von dem Heren, der gegenwärtig dieſe Frage an. mich thue. 
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Als ich dieſe Worte geſagt hatte, wendete ſich gedachte Beſtie mit 
mehr Bitterkeit zu mir als vorher, und ſagte, daß weder jener noch irgend 
jemand, den ich auführe, die Wahrheit gefprochen: habe. Darauf wurde 
ih umwillig und ſagte: O Hanshofmeifter, fo lange Diefelben ber 
edlen Etelle gemäß leben, welche Sie bekleiden, fo werde id Sie 
verehren, und mit derjenigen Unterwürfigleit zu Ihnen ſprechen, als wenn 
ich mit dem Herzog felbft rebete; handeln Sie aber anders, ſo merke ich 
nur den Peter Franz del Riccm vor mir fehen: Da wurde der Menſch 
fo zornig, daß ich dachte, er wollte auf der Stelle närrifh werben, .ım 
früher. zu feinem Scidfale zu gelangen, das ihm der Himmel ſchon 
beftimmt hatte, und fagte. zu mir mit einigen fchimpflichen Worten, er 
verwundere fi nur, wie ih zu ber Ehre komme, mit einem. Manne 
feines Gleichen zu reden, Daranf.rührte ich mich und fagte: Nun hört 
mich, Sranz dei Riccio! ich will euch fagen, wer meines Gleichen find; aber 
vorher follt ihr wiſſen, eures Gleichen find. Schulmeifter,, die Kindern das 
Lefen lehren. Als ich diefe Worte geſprochen hatte, erhob der Mann 
wit zornigem Gefichte die Stimme und wieberholte feine Worte. Auch 
ich machte ein Geficht wie unter ben Waffen, und weil er ſo groß that, 
fo zeigte ich mich auch Abermüthig und fagte, meines Gleichen feyen würdig 
mit Päpften, Kaifern und großen Königen zu fpredden; meines Gleichen 
ginge vielleicht nur Einer durch die. Welt, und von feiner Art burch jebe 
Thäre ein Dugenb aus und ein. Als er dieſe Worte vernahm, fprang 
er auf ein Fenſtermäuerchen, das im Saal war; dann fagte er mir, ich 
ſolle noch eiumal die Worte wieberholen, deren ich mich bebient ‚hätte, 
und ih wiederholte fie mit noch mehr Kühnheit al vorher. Ferner fagte 
ih, es kümmere mich gar nicht, dem Herzog zu bienen; ich wolle nad) 
Frankreich zurück, weldes mir völlig frei ſtehe. So blieb die Beſtie 
erflauut und efbfarb, und ich entfernte mich voller Berbruß, in der Ab- 
ficht, in Gottes-Namen fortzugehen, und wollte Gott, id hätte fe nur 
ansgeführt! 

Ich wollte nicht, daß ber Herzog ſogleich biefe“ Teufelei aſahren 
ſollte; deßwegen hielt ich mich einige Tage zu Hauſe, und hatte alle 
Gedanken auf Florenz aufgegeben, außer was meine Schweſter und meine 
Nichten betraf, die ih durch Empfehlungen und Vorſorge fo gut als 
möglich eingerichtet hinterlaffen, nad Frankreich zurückkehren und mir 
alien aus den Sinne fihlagen wollte. Und fohatte ich mir vorgenommen, 
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fo gefhwind als möglich alles in Orbnung zu Bringen und ohne Urlanb 
bes Herzogs oder jemand anders davon zu gehen. 

Eines Morgens. ließ mid) aber "gebachter Baushefmeifter von fe 
auf das böflichfte. rufen, und fing an, eine gewiſſe petantifche Rede her⸗ 
zufagen, in ber ich weber Art noch Anmuth noch Kraft, weder Anfang 
noch Ende finden Tonnte. Ich hörte nur, daß er fagte, et wolle als 
ein guter Chrift keinen Haß gegen jemand hegen, vielmehr’ frage er 
mid im Namen bes Herzogs, was für wine Beſoldung ich zu meinem 
Unterhalt verlahge? Darauf befann: ich mich ein wenig und antwortete 
nicht, feſt entfehloffen, nicht da zu bleiben. Als er ſah, dak ich nicht 
antwortete, hatte er’ fo viel Berftand zw fagen: O Benvenuto, ben 
Herzogen antwortet man, unb ih rede gegenwärtig im Namen Seiner 
Ereellen; mit dir. Darauf verfegte ich mit- einiger Zufriedenheit, er folle 
Seiner Exrcellem fagen, ich wolle keinem nachftehen, der in meiner Kumſt 
arbeitete. Darauf ſagte der Haushofmeifter: Banbinelli hat 200 Scubi 
Befoldung; bift du damit zufrieven, fo ift auch bie deinige gemacht. Ih 
fagte, daß ich zufrieden fey, und das, was ich mehr verbiente, möchte 
man mir geben, ‘wenn man meine Werke fähe; ich wolle dem guten 
Urtheil Seiner Excellenz alles überlaſſen. So knüpfte ich den Faden 
wider ‚meinen Willen aufs neue feft, und machte mich an die Arbeit, 
indem mir ber Herzog fo unendliche Sunft bexeigie,« als man fich in der 
Welt nur denken kann. 


Brittes Enpitel. 


Der König von Frankreich wird durch Berleumbung der Geſellen ves Autors gegen Ibn 
eingenommen. — Wodurch et nad) Frankreich zu gehen verhindert wird. — Er unternimmt, 
eine Statue des Perfens zu gießen, findet aber große Schwierigkeit mährend. des Ganges ver 
Arbeit, indem der Bildhauer Bandinelli fich eiferfüchtig und tüdiich gegen Ihn .beträgt. — 
Er erhält Briefe aus Frankreich, worin er getavelt wird, daß er nach Italien gegangen, che 
er feine Rechnung mit tem König. abgefhloffen. — Er antwortet und fegt eine umſtandliche 
Rechnung auf. — Geſchichte eines Betrugs, den einige Diener des Herzogs beim Verkauf eine 
Dinmanten fpielen. — Des Herzogs Saushofmeifter fliftet ein Weib a, ven Dafaflr wegen 
unnatürlicher Beftiedigung mit ihrem Sopne anzuBlagen. 


Ich hatte indeſſen öfters Briefe aus Frantreich von meinem treuen 
Freunde Herrn Guido. Guibi gehabt; auch in biefen war nichts als alles 
Gute enthalten. Ascanio ſchrieb mir auch und.bet mi, ich folle mir 
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einen guten Tag machen, und wenn irgend etwas begegne, fo wolle er 
mir e8 melden. Indeſſen jagte man dem König, daß ih angefangen 
babe, für den Herzog in Florenz zu arbeiten, und weil e8 der befte Dann 
von der Welt war, fo fagte er oft: Warum kommt Benvenuto nicht 
wieder? Und als er ſich deßhalb beſonders bei.meinen Gefellen erkundigte, 
fagten Beide zugleich, ich ſchriebe ihnen, daß ich mich aufs befte befände, 
und fie glaubten, daß ich kein Verlangen träge, in Seiner Majeſtät 
Dienfte zurüdzufehren. - Als der König diefe werwegenen Werte vernahm, 
deren ich mich niemals bebient hatte, warb er zornig amb fagte: Da er 
fih von uns ohne irgend eine Urfache entfernt bat, fo werde ih and 
nicht mehr nach ihm fragen; er bleibe, wo er ifl. So hatten bie Erz- 
ſchelme die Sache zu dem Punkte gebracht, ben. fie wünſchten; benn wenn 
ich wieber nach Frankreich zurüdgelehrt wäre, Hätten. fle wieder, wie 
vorher, als . Arbeiter unter mit geftauben; blieb ich aber hinweg, ‚fo 
lebten fie frer und auf meine Koften, und fo wendeten fie alles af, um 
mic) entfernt zu halten. . 

Indeſſen ich vie Werkftätt mauerı ließ, um ben Berfens darin an⸗ 
zufangen, arbeitete ih im Erbgefchofle des Haufes und machte das Modell 
von Gyps, und zwar von derfelbigen Größe, wie die Statue werben follte, 
in der Abfiht, fie nadjher von diefem Modell abzugießen. Als ich aber 
bemerkte, daß die Arbeit auf dieſem Wege mir ein wenig zu lange 
bauerte, fo griff ih zu einem andern Mittel; denn ſchon war-ein bischen 
Werkftatt, Ziegel.auf Ziegel, fo erbärmlich aufgebaut, daß e8 mid; ärgert, 
wenn ih nur wieber daran denke. Da fing ich die Figur ſowohl als 
auch die Mebufe vom Geripp an, das ich von Eifen machte. Dann 
verfertigte ih die Statuen von Thon und brannte fie allein mit einigen 
Knaben, unter denen einer von großer Schönheit war, der Sohn einer 
Dirne, die Oambetta genannt. Ich hatte mich dieſes Knaben zum Modell 
‚bebient; denn wir finden keine andern Bücher, die Kunft zu lernen, als 
die Natur. Ich Hatte mir geübte Arbeiter gefucht, um das Wert ſchnell 
zu volfenden;; aber‘ ich konnte feine finden, und boch allein nicht alles thun. 
Es waren wohl einige in Florenz, bie.gern gelommen wären, wenn fie 

Bandinelli nicht verhindert hätte, der, indem er mich fo aufhielt, noch 
dabei zum Herzog fagte, ich wolle ihm feine Arbeiter entzieher; denn 
mir felbft -fey es nicht möglich, eine große Figur zuſammenzuſetzen. 
Ich beflagte mich beim Herzog über den großen Verdruß, den mir bie 
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Beftie- machte, und bat ihn, daß er mir einige Wrbeitslente zugeftehen 
möge. Dieſe Worte machten den Herzog glauben, daß Banbinelli wahr 
rede. AS ich das nun bemerkte, nahm ich mir vor, alles fo viel als 
möglich allein zu thun, umb gab mir. alle ervenklihe Mühe: Indbeſſen 
ich wich nun fo Tag und Nacht bemühte, warb der Mann meiner 
Schweſter frank, und als er in wenigen Tagen ſtarb, binterließ er mit 
meine jüngere. Schweſter mit: ſechs Töchtern, große und Meine; das wer 
nieine erfte Noth, die ich im Florenz hatte, Vater und Sührer einer 
ſolchen zerftörten Yamilie zu fun. 

Nun wollte ih aber, daß alles det gehen ſollte, und da mein 
Garten ſehr verwildert war, fuchte ich zwei Taglöhner, die man mir 
von Ponte Vecchio zuführte. Der eine war ein alter Mann von flebzig 
Jahren, ver andere ein Süngling von achtzehn. Als ich fie drei Tage 
gehabt hatte, fagte mir der Yüngling, ber Alte wollte nicht arbeiten, und 
ich thäte beffer, ihn wegzufchiden; denn er fey nicht allein faul, fonbern 
verhindere auch ihn, den jungen, etwas zu thun; dabei verſicherte er 
mich, er wolle Vie wenige Arbeit allein verrichten, ohne daß ich Das Gelb 
an andere Leute wegwürfe. Als ich fah, daß biefer Menſch, der Bernar- 
bino Mannellini von Mugello hieß, fo ein fleifiger Arbeiter war, fragte 
ih ihn, ob er bei mir als ‘Diener bleiben wolle, und wir wurben fogleid 
darüber einig. Diefer Jüngling beforgte mir ein Pferd, arbeitete im 
Garten und gab fi alle Mühe, mir auch im der Werfftatt zu helfen, 
wodurch er nad und nach die Kunft mit fo vieler Gefchidlichkeit lernte, 
daß ich mie eine befiere Beihülfe als ihn gehabt habe. Nun nahm id 
mir vor, mit biefem alles zu machen, um dem Herzog zu zeigen, daß 
Bandinelli gelogen habe, und daß ich vi gut ohne feine Arbeiter fertig 
werben. könne. _ 

Zu derſelben Zeit fit id ein wenig a an der Nierenktankheit, und 
weil ich meine Arbeit nicht fortſetzen konnte, hielt ich mich gern in der 
Garderobe des: Herzogs auf, mit einigen jungen Goldſchmieden, die 
Johann Paul und. Dominicus Poggini hießen. Diefe ließ: ich ein golvenes 
Gefäßchen, ganz mit erhobenen Figuren und andern ſchönen Ziertathen 
gearbeitet, verfertigen; Seine Excellenz hatte daſſelbe der Herzogin zum 
Waſſerbecher beftellt. Zugleich verlangte er von mir, daß ich ihm einen 
goldenen Gürtel machen folle; und aud) 'diefes Werk war aufs reichfte mit 
Juwelen und anderm gefälligen- Erfinvungen von Masken und bergleichen 
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vollendet. Der Herzog Tam fehr oft im die Garberobe und fand 
ein ‚großes Vergnügen, bei der Arbeit zuzufehen und mit mir zu ſprechen. 
Da ich mich. von meiner Krankheit etwas erholt hatte, ließ ich mir Erbe 
bringen, unb inbefien der Herzog auf und ab ging, porträtirte id; ihn 
weit über Lebensgröße. Diefe Arbeit gefiel Geiner Excellenz fo wohl, 
und er warf fo große Neigung auf mich, daß er fagte,. es werde ikm 
das größte Vergnügen feyn, wenn ich im Palaft arbeiten wollte,. und mir 
darin Zimmer ansfuchte, wo ich meine Defen aufbauen, umb mas id 
fonft bebürfte, aufs befte einrichten könnte; denn er habe an folchen Dingen 
das größte Bergnügen. Darauf fagte ih Seiner: Ercelenz, es fey nicht 
möglich, denn ich würbe Die Arbeit in hundert Jahren nicht vollenden. 

Die Herzogin, erzeigte mir gleichfalls unfhätbare Liebkoſungen, unb 
"Hötte gewünſcht, daß ich nur allein für fie gearbeitet und weber an ben 
Perſeus, noch an etwas anders gedacht. hätte. Ich konnte mich diejer 
eiteln Gunſt nicht. erfreuen, denn ich wußte wohl, daß mein böfes und 
wiberwärtiges Schidfal ein ſolches Glück nicht lange bulben, fondern -mir 
ein neues Unheil zubereiten würbe; ja es log mir immer im Sinne, wie 
fehr übel ich gethan Hatte, um zu einem fo großen Gute zu gelangen. 

- Denn was meine Franzöfifchen Angelegenheiten betraf, fo. fonnte ber. 
König. den großen Verdruß nicht verfchluden, den er über meine Abreiſe 
gehabt hatte; und doch hätte er gemänfcht, daß ich wieder käme, freilich 
auf eine Art, bie ihm Ehre brächte; ich glaubte aber fo viel Urfachen zu 
haben, um mich nicht erft zu demüthigen; denn ich wußte wohl, wenn 
ich dieſen erften Schritt gethan hätte, und vor ben Leuten als ein ge⸗ 
horſamer Diener erſchienen wäre, fo hätten fie gefagt, ich ſey der Sünder, 
und verfchiebene Vorwürfe, die man mir fälſchlich gemacht hatte, feyen 
gegränbet. Deßwegen nahm id) mich zufammen und. fchrieb, als ein 
Mann von. Berftande, in firengen Ausdrücken über meine Angelegenheiten. 
Darüber hatten meine beiden verrätherifchen Zöglinge bie größte Freude; 
denn ich rühmte mich unb meldete ihnen die großen Arbeiten, die mir. in 
meinem’ Baterlande von einem Herrn und einer Dame aufgetragen worden 
wären, die unumſchränkte Herren von Florenz ſeyen. 

Mit einem ſolchen Briefe gingen ſie zum König, und drangen in 
Seine Majeſtät, ihnen mein Caſtell zu überlaffen, auf die Weife, wie 
er mir es gegeben hatte. Der König, der ein guter und vortrefflicher 
Herr war, wollte ‚niemals die_verwegenen Forderungen biefer beiden 
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Spigbäbchen. verwilligen; denn er ſah wohl ein, worauf ihre boshaften Ab⸗ 
fahten gerichtet waren. Um ihnen jedoch einige Hoffnung zu geben und mid 
zur Rückkehr zu veranlaffen, ließ er‘ mir auf eine etwas zormige Weile 
dur .einen feiner. Schatmeifter ſchreiben. Diefer hieß Herr Julian 
Buonaccorfi, ein Florentiniſcher Bürger. Diefer Brief enthielt, daß, 
wenn id) wirklich den Namen eines rechtſchaffenen Mannes, den ich immer 
gehabt habe, behaupten wolle, fo. fen ich nun, da ich ‚für meine Abreiſe 
keine Urſache anführen könne, ohne weiteres verbunden, Rechenfchaft non, 
allem zu geben, was ich von Seiner‘ Majeſtãt in Dänen gehabt, mb 

was ich. für Sie gearbeitet babe. 

Als ich dieſen Beief Erhielt, war ich äußerſt vergnügt; denn ich hätte 
felbft nicht mehr. noch weniger verlangen können. Nun machte ich mid 
daran und füllte neun Bogen gewöhnlichen Papiers, und bemerkte darauf 
alle Werke, die ich gemacht hatte, alle Zufälle, die mir aber begegnet 
waren, und bie ganze Summe des barauf verwendeten Geldes. - Alles 
war durch bie Hand von zwei Notarien und eines Schagmeifterd gegangen, 
und alle von ven Leuten, an die ich ausgezahlt. hatte, eigenhändig 
quittirt, ‘fie mochten das Gelb für Materialien ober für Arbeitslohn er⸗ 
halten haben. Ich zeigte, daß mir davon nicht ein Pfennig in bie Taſche 
“gefallen war, und baß ich für meine ‚geenbigten Werke nichts in der Welt 
erhalten hatte, außer einigen würdigen königlichen Verſprechungen, bie ich 
mit. nah Italien „genommen hatte; ich fügte Hinzu, daß ich mich nicht 
rühmen könne, etwas anders für meine Werke empfangen zu haben als 
eine ungewiffe Beſoldung, die mir zu meinem Bedurfniß ausgeſetzt geweſen. 
Auf viefelbe fey man mir noch über 700 Goldgulden ſchuldig, bie id 
- bewegen babe ftehen laſſen, damit fie mir zu meiner Rückreiſe dienen 
könnten. Sch merke wohl, fuhr ich fort, daß einige. boshafte, neidiſche 
Menſchen mir einen böfen Dienft. geleiftet haben, aber. vie Wahrheit muß 
doch ſiegen, und es ift mir um bie Gunft des allerriftlichften Könige, 
und nicht um Gelb zu thun; denn ich bin überzeugt, weit mehr geleifte 
zu haben, als ich. antrug, und doch find mir dagegen nur Verfprechungen 
erfolgt. Mir ift einzig daran gelegen, in Seiner Majeftät Gedanken al 
ein braver und reiner Mann zu erfcheinen, vergleichen ich immer war, 
und wenn Seine Majeftät ben 'geringften Zweifel hegen wollten, fo würde 
ih auf den kleinſten Wink ſogleich erfcheinen und mit ‚meinem „eigenen 
Leben Rechenſchaft ablegen. Da ich aber fehe, daß man fo wenig au? 
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mir mache, fo habe ich nicht wollen wieder zurückkehren und mich anbieten; 
denn ich wiffe, daß ich immer Brod finde, wo ich auch hingehe, und 
wenn man Anfprüce. an mich made, fo werde ich zu antworten wiſſen. 
Uebrigens waren in dieſen Briefen noch manche Nebenumſtände bemerkt, 
die. vor einen fo großen König gehören und zur Vertheidigung meiner 
Ehre gereichten. Diefen Brief, ehe ich ihn wegſchickte, trug ich zu meinem 
Herzog, der ihm mit Zufrievenheit durchlas; dann ſchickte ic) ihn ſogleich 
nad Frankreich unter der Adreſſe des Cardinals Ferrara. 

Zu der Zeit hatte. Bernardone Baldini, der Juwelenhandler Seiner 
Ercelienz, einen Diaumanten von Venedig gebracht, der mehr ale 35 Karat 
wog; and) ‚hatte Anton Bictor Landi einiges Interefle, diefen Stein dem 
Herzog zu verfaufen. Der Stein mar erft eine Roſette geweſen, weil er 
aber. nicht jene glänzende Klarheit zeigte, wie man an einem folchen Juwel 
verlangen konnte, jo hatten die Herren die Spige wegſchleifen laſſen, und 
nun nahm er fih, als Brillant, auch nicht ſonderlich aus; unſer Herzog, | 
der die Juwelen äußerſt liebte, gab dem Schelm Bernarbone gewiſſe 

Hoffnung, daß er dieſen Diamanten faufen wolle, unb weil Bernarbone 
allein die Ehre haben wollte,‘ den Herzog zu hintergehen, ſo ſprach er 
mit ſeinem Gefellen niemals von der Sache. Gedachter Anton war von 
Jugend auf mein -großer Freund geweſen, und weil er ſah, daß ich bei 
unſerm Herzog immer aus- und einging, fo rief er mich eines Tags bei 
Säte — e8 war gegen Mittag, an ver Ede. des neuen Marktes — und 
fagte zu mir: Benvemito, ich bin gewiß, ber Herzog wird euch einen 
gewiſſen Diamanten zeigen, den ex Luſt bat zu kaufen. Ihr werdet einen 
herrlichen Diamanten ſehen; helft zu dem Verlaufe! Ich kann ihn für 
17000 Scubdi hingeben, und wenn ber Herzog euch un Rath fragt, und 
ihr ihn geneigt zur Handel ſeht, fo wirb ſich ſchon was. thun laffen, daß 
er ihn behalten fann. Auton zeigte große Sicherheit, diefes Juwel los 
zu werben, und ich verſprach ihm, daß wenn mau mir e8 zeigte, fo 
wollte ich alles ſegen, was ich verſtimde, ohne bem Steine Schaden 
zu thun. 

Nun kam, wie ich oben gejagt babe, ber. Herzog alle Tage einige 

Stunden in bie Werkftatt der Goldſchmiede, in ber. Nähe von feinent J 

Zimmer, und ungefähr acht Tage, nachdem Anton Landi mit mir geſprochen 

hatte, zeigte mir der Herzog nach Tiſche den gedachten Diamanten, ben 

ih au den Zeichen, die mir Anton gegeben hatte, ſowohl ver Sera als 
Goethe, ſammtl. Werte. XXIII. 2 
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dem Gewicht nach, - leicht erkannte, und ba der Diamant, wie ſchon ge 
fagt, von etwas trüblichem Wäfler war, und man bie Spiten deßhalb 
abgeſchliffen hatte, fo. wollte mir die Art und Weile veffelben gar nich 
gefallen, und id würde ihm von dieſem Handel abgerathen haben. Tu 
ber, als mir Seine Erxcellenz den Stein zeigte, fragte ich, was er wolle, 
daß ich fagen folle? Denn es fen ein Unterfchie bei ven Iunwelieren, 
einen Stein zu fihägen, wenn ihn ein Hert ſchon gefauft habe, ober ihm 
den Preis zu machen, wenn er ihn kaufen wolle Darauf fagte ver 
Herzog mir, er habe ihn gefauft, und ich follte nur meine Meinung 
fagen. Da Tonnte ich nicht verfehlen, anf eine befcheivene Weiſe bad 
wenige anzuzeigen, was ich von vem Cbelftein verftand. Er fagte mir, 
ich folle die Schönheit" ver langen Facetten fehen, bie ber Stein habe 
baranf-fagte ich, es ſey das eben Feine große Schönheit, ſondern vielmeh 
nur eine abgefchliffene Spige. Darauf gab mein Herr, welcher wohl 
einſah, daß ich wahr rede, einen Ton des Verdruſſes von fih, und fagte, 
ich folle den Werth des Edelſteins "betrachten und jagen, mas id) ik 
ſchätze. Da nun Unten Landi den Stein für 17000 Scubi angebeta 
hatte, glaubte ich, der Herzog habe höchſtens 15000 dafür bezabft, un 
weil ich jah, daß er übel nahm, wenn id) die Wahrheit fagte, fo wollt 
ich ihn in feiner falfchen Meinung erhalten, und fagte, indem ich ihm 
den Diamanten zurüdgab: 18000 Sendi habt ihr bezahlt. Da that ber 
Herzog einen großen Ausruf, und machte mit dem Munde ein O, größer 
als die Oeffuung eines Brunnens, und fagte: Nun' ſehe ich, daß du did 
nicht darauf verſtehſt! Ich verfegte: Gnädiger Herr, Ihr ſeht nicht vet. 
Wenn Ihr Euch bemüht, ven Ruf Eures Evelfteins zu erhalten, fo werte 
ich bemüht feyn, mich darauf zu verftchen. Sagt mir wenigſtens, wie 
viel Ihr bezahlt habt, damit ich auf Weile Ew. Excellenz mich Darauf ver- 
ſtehen lerne. Der Herzog ging mit einer etwas vwerbrieklichen Mient 
weg und .fagte: 25000 Scubi und mehr, Benvenuto, babe ich bafüt 
gegeben. Das geſchah in ber, Gegenwart von ben beiden Poggini, den 

Goldſchmieden. Bacchiacca aber, ein Stiller, der in einem benachbarten 
Zimmer arbeitete, fam auf diefen Lärm hexbeigelaufen. Zu dieſem fogte 
ih: Ich würde dem ‚Herzog nicht gerathen haben, den Stein zu kaufen 
hätte er aber ja Luſt dazu gehabt, fo hat mir ihn Anton Landi vor adıt 
Tagen für 17000 Scubi ‚angeboten, und ich glaube, fiir 15000, ja ned 
fin weniger hätte man ihn befommen; aber ber Herzog will ferne 
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Evelftein in. Ehren halten, ob ihm gleich Bernarbone einen fo abſcheulichen 
Betrug geſpielt hat; er wird es niemals glauben, wie die Sache ſich 
eigentlich verhält. So ſprachen wir unter einander und lachten über bie 
Leichtgläubigkeit des guten Herzog. 

Ih hatte ſchon die Figur der Meduſe, wie gefagt, ziemlich weit 
gebracht. Ueber das Gerippe von Eiſen war die Geſtalt gleichſam 
anatomiſch übergezogen, ungefähr um einen halben Finger zu mager. Ich 
brannte fie aufs befte, dann brachte ich das Wachs drüber, um fie. zu 
vollenden, wie fle dereinſt in Erz werben follte. Der Herzog, ber oft 
gekommen war, mich zu fehen, war fo bejorgt, der Guß möchte mir nicht. 
gerathen, daß er wänfchte, ich möchte einen Meifter zu Hütfe nehmen, 
der biefe Arbeit verrichtete. Diefe Gunft des Herrn warb mir ſehr be- 
neibet, umd meil er .oft mit Zufrievenheit von meiner Unterhaltung ſprach, 
fo dachte fein Haushofmeiſter nur auf eine Gelegenheit, um mir ben 
Hals zu breden. Der Herzog hatte diefem ſchlechten Mann, der von 
Prato, und-alfd ein Feind aller Florentiner war, große Gewalt gegeben, 
und ihn, aus einem Sohn eines Böttchers, aus einem ungewifien und 
elenden Pedanten, bloß weil er ihn in feiner Jugend unterrichtet hatte, 
als er an das Herzogthun noch nicht denken konnte, zum Oberauffeher 
ver Policeiviener und aller Gerichtöftellen der Stabt Florenz gemacht. 
Diefer, als er mit aller feiner Wachſamkeit mir nichts Uebels thun und 
feine Klauen nirgends einfchlagen konnte, fiel-enblih auf einen Weg, zu 
feinem Zwed zu gelangen. Er fuchte bie Mutter meines Lehrburfchen 
auf, der Vincenz hieß, ein Weib, ber mafı ben Ramen die Gambetta 
gegeben hatte. ‚Nun machte ver pedantiſche Schelm mit der hölliſchen 
Spitzbübin einen Anfchlag, um mich in Gottes Namen fortzutreiben. Sie 
hatten auch einen Bargell auf ihre Seite. gebracht, der ein gewiſſer Bo⸗ 
lognefer war, und ben ber Herzog nachher wegen ähnlicher Streiche 
wegiagte. "As nun bie ‚Gambetta den Auftrag von dem fchelmifchen 
pebantifchen Narren, dem Haushofmeiſter, erhalten hatte, fam fie eine 
Somnabeubsnacht mit ihrem: Sohn zu mir und fagte, fie habe das Kind 
um meine Wohles willen einige Lage eingeſchloſſen. Darauf antwortete - 
ich ihr, um meinetwillen folle fie ihn gehen laſſen, mohin er wolle. Ich 
lachte fie aus nnd fragte, warum fie ihn eingefchloffen Habe? Sie ant- 
wortete: weil er. mit‘ mir gefünbigt babe, fo ſey ein Befehl ergangen, . 
uns beide einzuziehen. Darauf fagte ich, halb erzürnt: Wie habe ich 
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geſündigt? fragt den · Knaben ſelbſt! Sie fragte darauf den Sohn, ob es 
nicht wahr ſey? Der Knabe weinte und ſagte: Nein! Darauf ſchüttelte 
die Mutter den Kopf und ſagte zum Sohne: Du Schelm, ich weiß wohl 
nicht, wie das zugeht! Dann weñdete fie ſich zu mir und ſagte, ich 
follte ihn im Haufe behalten; denn ver Bargell fuche ihn, und werbe ihn 
überall wegnehmen, nur nicht aus meinem Haufe: Darauf fagte ih: 
Ich habe bei mir eine verwittwete Schweſter mit ſechs frommen Töchtern, 
und ich will niemand bei mir haben. - Darauf fagte fit, der Haushofmeifter 
"habe dem Bargell die Commiffion gegeben, man folle fuchen, mich auf alle 
Weife gefangen zu nehmen; da ich aber den Sohn nicht im Haufe- behalten 
wolle, jo follte ich ihr 100 Scudi geben und weiter feine Sorge haben; 
denn det Haushofmeiſter jey ihr größter Freund, und fie werde mit ihm 
machen, was fie wolle, wenn ich ihr das verlangte Geld gäbe. Ich war 
indeffen ganz withend geworben und rief: Weg von hier, nichtswürdige 
Hure! . Thäte ich es: nicht aus Achtung gegen die Welt und wegen ver 
Unschuld eines unglüdlichen Kindes, fo hätte ich dich ſchon mit dieſen 
Dolce ermordet, nad) dem ich zwei», dreimal gegriffen habe. Mit dieſen 
Worten, und mit viel Namen Stößen, art ich fe und das Kind zum 
Baufe hinaus. 
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Yiertes Capitel. 

Der Autor, .verbrießlich über das. Betragen ber herzoglichen Diener, begiebt fich nad Be 
neblg, wo ihn Tizian, Sanſovino und andere gefchickte Künfler fehr gut bebanteln. — Na 
einem kurzen Mnfenthalt Echrt er nach Florenz zurüd: und fährt in feiner Arbeit fort — Da 
Berfeus kann er nicht zum beften fördern, weil es ihm an Hülfsmitteln fehlt. Er beklagt ft 
veßhalb gegen ben Herzog. — Die Herzogin beſchaftigt Ihn als Juwelier, und münfdt, Ya 


er feine ganze Zeit auf diefe Arbeit verwende; aber aus Verlangen, fich in einem hoͤhern Bei 
. iu zeigen, greift er ſeinen Verſeus wieder an. 


Da ich aber nachher. bei mir bie Verruchtheit und Gewalt des ver⸗ 
wünſchten Pedanten betrachtete, überlegte ich, daß es heffer ſey, vide 
Teufelei ein wenig aus dem Wege zu gehen, und nachdem ich Morgen 
zu guter Zeit meiner Schweſter Juwelen und andere Dinge, für ungefähr 
2000 Scudi, aufzuheben gegeben ‚hatte, ftieg ich zu Pferde, umd made 
. mid auf den Weg nad - Venedig und nahm meinen Bernarbino von 
. Mugello mit: Als ih nach Ferrara kam, fchtieb ih Seiner Excellen 
bein Herzog, fo wie ich ohne Urlaub meggegängen ſey, fo wollte ich anf 
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one Befehl wieder kommen. Als id; nach Venebig kam und betrachtete, 
anf wie verſchiedene Weiſe mein grauſames Schichſal mich verfolgte, 
tröftete ich mich, da ich mich fo munter und frifch befand, und nahm 
wir vor, mit ihm anf meine gewöhnliche Weiſe zu ſcharmuzziren. In⸗ 
deſſen ih fo an meine Umftände dachte, vertrieb ich mir die Zeit in biefer 
fchönen und reihen Stadt. Ich befuchte ven wunderfamen Tizian, ben 
Maler, und Meifter Iacob del Sanſovino, einen trefflichen- Bilnhauer 
und Baumeifter, einen unferer Florentiner, ven die Benezianifchen Obern 
jehr reichlich unterhielten. Wir hatten uns in Rom und Florenz in 
unferer Jugend genau gelannt. Dieſe beiden trefflichen Märmer erzeigten 
mix viel Liebloſungen. Den andern Tag begegnete ich Herrn Lorenz Me- 
dicis, der mich. fogleich bei der Hand nahm und mir aufs freunblichfte 
zufprady: denn wir hatten uns m Florenz gekannt, als ich die Münzen des 
Herzogs Alerander verfertigte, und nachher in Paris, als ich im Dienſte 
‘des Könige war: Damals wohnte er im Haus bes Herrn Julian 
Buoratcorfi, und weil er, ohne feine größte Gefahr, ſich nicht Überall 
durfte ſehen laſſen, brachte er bie- meifte Zeit in meinem Schlößchen zu, 
und ſah mich an jenen großen Werfen arbeiten. Wegen biefer alten‘ 
Belanntfchaft nahm er mich bei der Hand und führte mich in fein Haus, 
wo ich den Herrn Prior Strozzi fand, den Bruder des Herrn Peter. 
Sie freute ſich und fragten, wie lange ih in Venedig bleiben wolle? 
denn. fie dachten, es ſey meine Abficht, nach Frankreich zurückzukehren. 
Da erzählte ich ihnen die Urſache, warum ich aus Florenz gegangen feh, 


"und daß ich in zwei, drei Tagen wieder zurückgehe, meinem Großherzog 


zu dienen. Auf dieſe Worte wendeten ſich beide mit ſo viel Ernſt und 
Strenge zu mir, daß ich mich wirklich äußerſt fürchtete, und ſagte: Du 
thäteſt beſſer nach Frankreich zu gehen, wo du reich und bekanut biſt; 
was du ba gewonnen haft, wirſt' du alles in Florenz verlieren, und . 
daſelbſt nur Verdruß haben. Ich antwortete nichts auf ihre Reden, und‘ 
verreißte. den anbern Tag, ſo ‚geheim ale ich Tonne, und nahm den Wes 
nach. Florenz. u 
Indeſſen Tegten -fich bie Teufeleien meiner Feinde; denn ich hatte 
an meinen Großherzog die ganze Urfache geſchrieben, bie mich · von Florenz - 
entfernt hatte. So ernft und klug er war; durfte ich ihn doch ohne Cere- 
mionien beſuchen. "Nach einer. kurzen ernſthaften Stille redete er mich ˖ 
Ffreundlich an! und fragte, wo ich geweſen ſeh? :Ich antwortete, . mein 
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Herz fen nicht einen Finger breit von Seiner Excellenz entfernt geweſen, 
eb mich gleich die Umſtände gendthigt hätten, ben ‚Körper ein wenig ſpa⸗ 
jieren zu laſſen. Darauf ward er. noch freumblicher, fragte nach Venedig, 
und fo biscurirten wir ein wenig. Endlich fagte er zu mir, ich folle 
- fleißig fen. und ihm feinen Perfeus endigen. 

So ging ich nach Haufe, fröhlich und munter, erfreute meine Ya- 
milie, meine Schwefter nämlich mit ihren ſechs Töchtern, nahm meine 
Werke wieder vor, und arbeitete daran mit aller Sorgfalt. Das erfte, 
was ich in Erz goß, war das große Bildniß Seiner. Ercellenz, das id 
in dem Zimmer ver Goldſchmiede boffirt hatte, da ich nicht wohl war. 
Dieſes Werk gefiel: ich hatte e8 aber nur eigentlich unternoymmen, um 
bie Erden zu verſuchen, welche zu ben formen gefchidt feyen; denn id 
bemerkte wohl, daß ‘Donatello, ber bei feinen Arbeiten in Erz fid and 
ver Florentiniſchen Erden bebient hatte, tabei fehr große Schwierigfeiten 
fand, und da ich dachte, daß die Schuld an der Erbe liege, jo wollte 
ih, ehe’ ich den Guß meines Perfeus unternahm, Feinen Fleiß fparen, 
um bie befte Erbe zu finden, welche ber. wunderfame Dorintello nicht 
mußte gefannt haben, weil ich eine große Mühfeligkeit an. feinen Werten 
bemerkte. So fegte ich nun zulegt auf fünftliche Weiſe bie Erbe zu 
faminen, bie mir aufs befte diente, und der Guß des Kopfes gerieth mir; 
weil ich aber meinen Ofen noch nicht fertig hatte, bediente ich mich ver 
Werkſtatt des Meifterd Zanobi von Pagno, des Glodengießers, und va 
ich ſah, daß ver Kopf fehr rein ausgefallen war, erbaute ich fogleih 
einen Meinen Ofen in ber Werfftatt, bie auf Befehl des Herzogs, nach 
meiner Angabe und Zeichnung, in dem Haufe, das er mir geſchenkt Hatte, 
errichtet worden war, und fobalb mein Dfen mit aller möglichen Sorg⸗ 
falt fi in Ordnung befand, machte ich Anſtalt, bie’ Statue der Meduſe 
. zu. gießen,. die Figur nämlich. des verdrehten Weibchens, das ſich unter 
den Füßen des Perfeus ‚befindet. ‘Da dieſes nun ein ſehr ſchweres Unter⸗ 
nehmen war, fo unterließ ich. nichts von alle den, was mir durch Er: 
fahrung befannt worden war, damit mir nicht etwa ein Irrthum begegnen 
möchte. Und fo gerieth mit ber erſte Guß aus meinem Ofen auf das 
allerbeſte; er war ſo rein, daß meine Freunde glaubten, ich brauchte ihn 
weiter nicht auszuputzen. "Sie verſtanden es aber ſo wenig, als gemifle 
Deutſche und Franzoſen, die ſich der ſchönſten Geheinmniſſe rühmen, und 

behaupten, dergeſtalt in Erz gießen zu können, daß man nachher nicht 
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nöthig babe, es ansıuputen. Das ift aber ein närriſches Vorgeben; denn 
jenes Erz, wenn es gegoſſen ift, muß mit Hammer und Grabftichel nach⸗ 
gearbeitet werben, wie es die wunterfamen Alten gethan haben, und auch 
die Neuen, ich meine diejenigen, welche in Erz zu arbeiten verſtanden. 
Dieſer Guß gefiel Seiner Excellenz gar ſehr, als Sie in mein Haus 
famen, ihn zu fehen, wobei fie mir großen Muth einfprachen, meine 
Sachen ‚gut zumachen. Aber doch vermochte der rafende Neid des Ban- 
bineli zu viel, der immer Seiner (rcellenz in ven Ohren lag, und 
Ihr zu verſtehen gab, daß, wenn ich auch dergleichen Statuen göffe, fo 
ſey ih doch mie im Stande, fie zufammenzufegen: denn ich ſey nen in 
der Kunft, und Seine Ercelleny ſolle ſich fehr in Acht nehmen, Ihr Geld 
nicht wegzuwerfen. 
Dieſe Worte vermochten ſo viel auf das ruhmvolle Gehör, daß mir - 
die Bezahlung für meine Arbeiter verkürzt wurde, fo daß ich, genöthigt 
wer, mich gegen Seine Ereellenʒ eines Morgens lebhaft darüber zu er⸗ 
Hären. DH wartete auf ihn in der Straße der Serviten und redete ihn 
folgendergeſtalt an: Gnädiger Herr, ich erhalte das Nothdürftige nicht 
mehr und beſorge daher, Em: Excellenz mißtraue mir; deßwegen fage ich 
von neuem, ich halte mich für fähig, das Werk dreimal beſſer zu machen, 
als das Modell war, fo mie ich geſprochen habe. Als ich bemerfte,. daß 
viefe Worte nichts fruchteten, weil ich Feine Antwort erhielt, fo ärgerte . 
ich mich dergeftalt ımb fühlte “eine unerträgliche Leidenſchaft, fo daß ich 
ben Herzog aufs neue anging und fagte: Gnädiger Herr, biefe Stadt 
war auf alle Weile die Schule ber Talente; wenn aber einer einmal 
. belannt iſt und etwas. gelernt hat, jo thut er wohl, nm ven Ruhm feiner 
Stabt und feines. Fürften zu vermehren, wenn er auswärts arbeitet. 
Ew. Ercellenz ift befaunt, was Donatello und Leonhard ba Binei waren, 
und was jetzt ber wunderſame Michel Agnolo Buonarotti ift; biefe ver⸗ 
mehren answärts burch ihre Talente den Ruhm von Em. Excelenz. Unv- 
fo boffe ih auch meinen Theil dazu zu thun, und bitte deßwegen mic) 
gehen zu laſſen; aber ich bitte euch fehr, ven Bandinelli feftzuhalten und 
ihm immer mehr zu geben, al8 er verlangt; benn wenn er auswärts gebt, 
fo wird feine Anmaßung und Unwiſſenheit biefer edlen Schule auf alle 
Weiſe Stande machen. "Und fo gebt: mir Urlaub! denn ich verlange 
nicht8 anders. für meine wbieherien Bemühungen als die Gnade von. En; 
Fred ö | \ 
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Da der Herzog mich alſo eniſchieden ſah, rehrte er ſich halb zornig 
um | und fagte:  Benvenuto, wenn du Luft haft, das Werk zu vollenden, 
ſoll dir's nicht abgehen. Darguf antwortete ich, daß ich fein anderes 
Berlängen habe, als ven Neidern zu: zeigen, daß ich im Stande fey, das 
verfprochene Werk zu vollenden. Da ich nun auf dieſe Weife von Seiner. 
Ercellenz. wegging, erhielt id; eine geringe Beihülfe, jo daß ic, gemötbigt 
war, in. meinen eigenen Beutel zu greifen, wenn das Bert mehr als 
‚Schritt gehen follte. | | 

Ich ging noch immer bes Abends in bie Garderobe Seiner Ercellen, 
wo Dominicus und Johann Paul Poggini fortfuhren, an bem goldenen - 
Gefäß für die. Herzogin und einem goldeyen Gürtel zn arbeiten; aud 

‚hatte Seine Ercellenz das Modell eines Gehänges machen Iaffen, worin 
-obgebaditer großer Diamant gefaßt werden follte. Und ob ich gleich ver: 
mied, fo etwas zu unternehmen, ſo hielt mich doch der Herzog mit fo 
vieler Anmuth alle Abend bis vier. Uhr in dev Nacht an ber. Arbeit, 
und verlangte von’mir auf bie gefälligfte Weile, daß ich fie bei Tage 
fortfegen folle. ‚Ich konnte mich aber unmöglich dazu verſtehen, ob ih 
gleich vorausſah, daß der Herzog mit mir darüber zürnen würbe, Dem. 
eines Abends unter andern, ba ich etwas ſpäter als gewöhnlich hereintrat, 
ſagte er zu mir: Du biſt unwillkommen (mal venuto). Darauf aut⸗ 
wortete ich: Gnädiger Herr, das iſt mein Name nicht; denn ich heiße 
Benvenuto; aber ich denke Ew. Excellenz ſcherzt iur; und ich will alſo 
weiter nichts ſagen. Darauf ſagte ber Herzog, er fherge nit, es fe 
fein völliger Ernſt; ich follte mich nur in meinen. Handlungen in Adt 
nehmen; denn er höre, daß ich, im Vertrauen. auf feine Gunft, dieſes 
und jenes thue, was fich. nicht ‚gehöre. Darauf bat ich ihn, er möge 
mir jemand anzeigen, dem ich- Unrecht gethan hätte.- Da warb er Jomiz 
und fagte: Gieb erft wieder, was bu vom Bernarbone borgteft! Da haft 
du eins! Darauf verfette ich: Onäbiger Herr, ich danke euch und Bitte, 
daß ihr mich nur vier Worte aubören wollt. : Es ift wahr, daß er mir 
eine älte Mage geborgt hat, zwei Amboſe und drei Heine Häumer, und 
es find ſchon funfzehn Jahre, daß üh feinem Georg von Cortona fagte, 
“er. möge nach dieſem Geräthe ſchicken. Da kam gedachter Georg ſelbſt, 
fe abzuholen, und: wenn Ew. Ercellenz jemals erfährt, daß ich ‚ven 
meiner Geburt ay, von irgend .einer Perſon auf biefe Weiſe etwas 

befige, in Rom ‚oder in Florenz, e8’-fey von-benen, bie es Ihnen 
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ſelbſt hinterbringen oder von andern, ſo mmeſen Sie mich nach dem 
Kohlenmaaße. 

Als der Herzog mich in dieſer heftigen Leibenſchaft ſah, wendete er 
ſich auf eine gelinde und liebevolle Weiſe zu mir und ſagte: Wer nichts 
verſchuldet hat, dem iſt es nicht geſagt. Verhält es ſich, wie du verſicherſt, 
jo werde ich. dich immer gern ſehen wie vorher. Darauf verſetzte ich: 
Die Schelmſtreiche des Bernardone zwingen mid, Ew. Excellenz zn fragen 
und zu bitten, daß Sie mit fagen, -wie viel Sie auf den großen Dia- 
manten mit. der, abgefchliffenen Spite verwenvet haben; denn ich: hoffe, 
bie Urfache zu zeigen, "warum biefer böfe Menſch mich in Ungnabe zu 
bringen ſucht. Darauf antwortete ver Herzog: Der Diamant foftet mid, 

25000 Scubi: weram fragft du darnach? Daranf antwortete ich, indem - 
Ah ihm Tag und Stunde bezeichnete: Weil mir ‚Anton Landi geſagt, 
wenn ich ſuchen wollte, dieſen Handel mit Ew. Excellenz zu machen, ſo 
wolle er ihn für 16000 Seudi geben. Bas war nur fein erftes Gebot 
und Ew. Ercellenz meiß nun, was Sie gezahlt hat: Und daß mein. An- 
geben wahr fe, fragen Sie den. Dominicus Poggini und ſeinen Bruder, 
die hier gegenwärtig ſind, ob ich es. damals nicht gleich geſagt habe? 
Nachher habe ich aber“ nicht weiter davon geredet, weil Em. Ercellenz 
fagten; daß ich es nicht werftehe, und ich wohl ſah, daß Sie Ihren Stein 
bei Ruhm erhalten wollten. - Allein wißt, gnäbiger Herr, „ich verftehe- 
mich ſehr wohl darauf, und gegenwärtig handle ich als ein ehrlicher 
Mann, ſo gut als einer auf die Welt gekommen iſt, und ich werde euch 
niemals acht⸗ bis zehntaufend Scudi ftehlen, vielmehr werbe ich fie mit. 
meiner Arbeit gu "erwerben ſuchen. Ich befinde mich hier, Ew. Ercellenz 
als Bildhauer, Goldſchmied und Drünzmeifter zu dienen, nicht aber Ihnen 
bie_ Haudlungen anderer zu hinterbringen, und daß ich dieſes jet fage, 
geſchieht zu meiyer Vertheibigfing: x ih. habe weiter nichts dabei, und ih 
fage es in Gegenwart fo vieler wadern Leute, bie hier find, bamit Ei. 
-Ereellenz dem Bernardone nicht: mehr glaube, was er fogt. 

Sogleich: ſtand der Herzog entrüſtet auf und ſchickte nach Vernardone, 
der mit Anton Landi genöthigt: wurde, bis Venedig zu ‚reifen. - - Anton 
behanptete, ex habe "nicht von biefem. Diamanten geſprochen. Als fie von 

Benebig zurhdlämgn ‚ging. ich zum Herzog und fagte: . Onäbiger Herr, 
was id; geſagt habe, ift wahr-, und was Bernardene mögen der Geräth⸗ 


Ngaften ſast, ‚fl zig. wahr; wem er es beweift, will u) ns Seſarhuiß . 
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gehen. Darauf wenbete.fich der Herzog zu mir und fagte: Venvennte, 
bleibe ein rechtſchaffener Mann und fey übrigens ruhig! So verrauchte 
bie Sache und es ward niemals mehr davon gefprodden. Ich hielt mic 
inveffen zu der Faſſung bes Edelſteins, und als ich das Kleinod ber 
Herzogin geenbigt brachte, fagte fie mir felbft, fie ſchätze meine Arbeit 
fo hoch als den. Diamanten, ven ihr” der Bernarbaccio verkauft habe. 
Sie wollte andy, daß ich ihr das Juwel ſelbſt an die Bruft ſtecken fellte; 
und gab mir dazu eine große Stednabel; darauf befefligte ich den Edel⸗ 
fein und ging, unter vielen Gnadenbezeugungen, bie fie mir erwies, 
hinweg. ‚Nachher hörte ich aber, daß fie ihn wieder. habe umfaffen laffen 
purd einen Deutfchen oder einen andern Fremden; denn Bernarbone 
behauptete, her Diamant würde ſich nur beſſer auonchmen, p wenn er ein⸗ 
facher gefaßt wäre. 

Die beiden Brüder Poggini arbeiteten, wie ich ſchon geſagt Gabe, in 
der Garderobe des Herzogs immer fort und verfertigten, nach meinen 
Zeichnungen, gewiffe goldene Gefäße mit halberhobenen Figuren, auch 
andere Dinge von großer Bedeutung. Da ſagte ich bei Gelegenheit zu 
dem Herzog: Wenn Em. Excellenz mir .einige Arbeiter bezahlten, fo 
wollte ich die Stempel zu Ihren gewöhnlichen Münzen und- Mlebaillen 
mit Ihrem Bilpniffe- machen und mit den Alten wetteifern, ja vieleicht 
fie übertreffen; denn feitdem ich bie Mebaillen des Papftes Clemens VI. 
gemacht, habe ich fo viel gelernt, daß ich mir wohl etwas Beſſeres zu 
liefern getraue. So follten fie. auch beſſer werben als die Munzen, bie 
ich für den Herzog Alexander gearbeitet habe, vie man noch für ſchön 
halte; . auch wollte ich Seiner. Ercellenz große Gefäße von. Gelb umb 
Silber machen, wie dem wunberfamen König Franz von Frankreich, den 
ich fo .gut bebient habe, weil er mir bie große Bequemlichkeit. vieler 
Arbeiter verfchaffte, ſo daß ich indeſſen meine Zeit’ auf Solofien: ober 
andere Statuen verwenben konnte. Darauf fagte der Herzog: Thue nur 
und.ich werbe fehen. Er gab mix ‚aber weder Bequemlichteit noch irgend 
eine Beihülfe. 

Eines Tags ließ er mir einige Pfund Silber zuſtellen und ſagte: 
Das iſt Silber aus meinem Bergwerk: mache mir ein ſchönes Gefäß! 
Weil Ih aber meinen Perſeus nicht zurüclaffen wollte und doch großes 
Verlangen hatte, ihm zu dienen, gab ich das Metall mit einigen meiner 
Modelle und Zeichnungen ‚einen Schelm, ber. vuer Mastini, ber 
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Golbdſchmied, hieß, der die Arbeit ungefchidt anfing und ſte nicht einmal 
förderte, fo daß ich mehr Zeit verlor, als wenn ich fie eigenhändig gemacht 
hätte. Er zog mich einige Monate. herum, und als ich ſah, daß er 
meber felbft noch durch andere die Arbeit. zu Stande: brachte, verlangte 
ich fie zuräd, und ich hatte große Mühe, einen übel angefangenen Körper 
des Gefäßes und das übrige Silber wieder zu erhalten. Der Herzog, 
ber etwas von biefem Handel vernahm, ſchikte nach den Gefäßen und 
Mobellen, und fagte niemals weder wie und warum. So hatte ich anch 
nach meinen Zeichnungen verſchiedene Perſonen in Venedig und an andern 
Orten arbeiten laſſen, und warb immer ſchlecht bedient. 

Die Herzogin ſagte mir oft, ich ſollte Goldſchmiedearbeiten für. fie 
verfertigen. Darauf verfeßte ich öfters, die Welt und ganz ‚alien 
wiffe. wohl, daß ich ein guter Goldſchmied fey, aber Italien habe keine 
Bildhauerarbeit von meiner Hand geſehen, ımb einige raſende Bildhauer 
verfpotteten mich und nannten mich den neuen Bildhauer; denen hoffte 
ich zu zeigen, daß ich fein Neuling ſey, wenn mir nur Gott die Gnade . 
gäbe, meinen Perſeus auf dem ehrenvollen Platz Seiner Excellenz geen⸗ 
bigt aufzuftellen. So ging ich nach Haufe, arbeitete. Tag. und Nacht und 
ließ nich nicht im Palaft fehen; doch um mich bei der Herzogin in gutem 
Andenken zu erhalten, Tieß ich ihr einige ‚Heine filberne Gefäße machen, 
groß wie ein Zweipfennigtöpfchen, mit ſchönen Masten, auf die reichfte 
antife Weiſe. US ich die Gefäße brashte, empfing fie mich auf bag - 
freunblichfte, und ‚bezahlte mir das Gold und Silber, das ich darauf 
verwenbet hatte; ich empfahl mich ihr und bat fie,. fie möchte dem Herzog 
fagen, daß ich zu einem fo großen Werke zu. wenig Beihülfe hätte, und 
vaß er doch ber. böfen Zunge bes Banbinelli nicht glauben ſolle, bie mid) 
verhinbere, meinen Perjeus zu vollenden. Zu diefen meinen. Näglihen 
Worten zuckte fie die Achſel und fagte: Fürwahr, ber verzos ſolte nur 
zuledt einſchen, daß ven Banbinelli nichts taugt 
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er kann mich nicht -ungehubelt laffen. Fürwahr, ich glaube, er hat dich 
abgejchieft, ‚bei mir zu arbeiten, uıtı nur meine Handlungen anszufpähen; 
nun gebe und fage ihm, ich werde ven Marmor, auch wider feinen Willen, 
abfordern, und du magft wieder bei ihm arbeiten. 

dh hätte mich viele Tage nicht im Palafte fehen laſſen. Einft lam 
mir die Grille wieder und ich ging hin. “Der Herzog hatte beinahe abge 
fpeit, und wie ich hörte, fo hatte Seine Excellenz des Morgens viel 
Gutes von mir gefprochen, beſonders hatte er mich’ fehr über das Faflen 
der Steine gelobt. Als mich nun: die Herzogin erblidte, ließ fie und 
bürd Herrn Sforza rufen, ımb ba ich mic ihr näherte, erſuchte fie 
wich, ihr eine. Heine Rofelte in einen Ring zu paffen, und feste Hinz, 
daß fie ihn immer am finger tragen wolle. ‘Sie gab mir das Maaß 
und den Diamanten, der ungefähr 100 Sendi werth war, und bat mid, 
ich ſolle bie Arbeit bald vollenden. Soglei fing der Herzog an mit 
der. Herzogin zu fprechen und fagte: Gewiß war Benvenuto in biefer 
Kunſt ohne Gleichen; jet, da er fie aber bei Seite gelegt bat, wird ihm 
ein Ring, wie ihr ihn verlangt, zu viel Mähe machen; bewegen bitte 
ih. euch, quält ihn nicht mit dieſer Kleinigkeit, die ihm, weil er nicht in 
Mebung ift, zu große Arbeit verurfachen würde. Darauf dankte ich dem 
Herzog und bat ihn, daß er mir diefen Heinen Dienft für ſeine Gemahlin 
erlauben: folle. Alsbald legte ih Hand an, und in wenig Tagen war 
ver King fertig; er paßte an. den. Heinen Finger und beſtand aus vier 
runden Kindern und vier Masten. Dazu fügte ich noch einige Früchte 
nebft Bändchen von Schmelz, fo daß der Ebelftein und bie Faffung fic 
fehr gut ausnahmen. Sogleich trug ich ihn zur Herzogin, die mir mit 
“ gütigen Worten fagte, ich habe ihr eine ſehr ſchöne Arbeit gemacht, und fie 
werde an mich denken. . Sie fehidte gebachten Wing tem König Bhilipp 
zum Geſchenk, und befahl: mir nachher immer etwas anders, und zwar 
fo liebevoll, daß ich wich immer anftrengte, ihr zu dienen, wenn mir 
gleich auch nur wenig Geld zu Geſichte kam; und Gott weiß, daß id 
e8 brauchte; Penn ich wünſchte nichts eifriger, als meinen Perjeus zu 
endigen. 

Es hatten ſich gewiſſe Geſellen gefunden, die mir halfen, bie ich 
aber von bem Meinigen bezahlen mußte, und ich fing von neuem an, 
mich mehr tm Palaft jehen zu laffen als vorher, Eines. Sonntags 
unter andern ging: ich nad Tafel Hin, und ale ih in ben Seal ber 
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Uhr fam,.fah ich die Garberobethüre offen, und als ich mich fehen lieh, 
rief der Herzog. und fagte mir auf eine fehr freundliche Weiſe: Du bift 
willkommen! fiehe, dieſes Käftchen hat mir Herr Stephan von Paleftrina 
zum. Gefchente geſchickt; eröffne es und laß uns fehen, was es enthält! 
Als ich das Käftchen fogleich eröffnet hatte, fagte ich zum Herzog: Gmi- 
biger Herr, das iſt eine Figur von Griechiſchen Marmor, bie Geftalt 
eines Kindes, wunderſam gearbeitet. Ich erinnere mich nicht, water ‚ven 
Alterthämern ein fo ſchönes Werk und von fo volllommener Manier ge- . 
fehen zu haben; deßwegen biete ich mich an, zu biefer verflümntelten Figur 
den Kopf, bie Arme und die Füße zu machen, und ich will einen Adler 
dazu verfertigen, damit man das Bild einen Ganymed nennen. fann. 
Zwar ſchickt fih nicht für mich Statuen auszufliden — denn. das ift 
Das Handwerk: gewiffer Pufcher, bie ihre Sache fchlecht genug maden — 
indeſſen fordert mich die Vortrefflichkeit dieſes Meiſters zu foldyer Arbeit 
auf. Der Herzog war fehr vergnügt, daß die Statue fo ſchön fey, fragte 
miich viel darüber und fagte: Mein Benvenuto, erfläre mir genau, worin 
denn die große Bortrefflichkeit dieſes Meiſters beitehe, worüber bu dich 
jo fehr verwunderſt! Darauf zeigte ich Seiner Ereellenz, fo gut ich nur 
fonnte und wußte, alle Schönheiten, und fuchte ihm das Talent, die 
Kenntniß unb die feltene Manier des Meifters begreiffih zu machen. 
Hierüber hatte ich fehr viel gefprachen, und es um fo lieber gethan, als 
ich bemerkte, dag Seine Ercellenz großen Gefallen daran habe. 

Indeſſen ich num ben Herzog auf dieſe angenehme Weife unterhielt, 
begab- fih’8, daß ein Page aus der Garderobe ging, und als er die Thüre 
aufmachte, kam Bandinelli herein. Der Herzog erblidte ihn, ſchien ein 
wenig unrubig, und fagte mit ernfihaften Gefichte: Was wollt ihr, 
Bandinelli? Ohne etwas zu antworten, ‚warf biefer ſogleich die Augen auf 
das Räftchen, -morin bie aufgebedte Statue lag, und fagte mit einem 
wibderwärtigen Lächeln und Kopffchütteln, indem er fich gegen den Herzeg 
wendete: Herr, das ift auch eins von ben Dirigen, über die ich Ew. Er- 
ceflenz fo oft gefprochen babe. Wißt nur, daß bie Alten nichts von ber 
Anatomie verftanben; deßwegen auch ihre Werke voller Fehler find.‘ Ich 
war fill und merkte nicht auf das, mas er fagte,. ja ich hatte ihm ten 
Nüden -zugewendet. Sobald alt die Beftie ihr ungefälliges Gewäſch 
geenbigt hatte, fagte der Herzog zu mir: Das ift ganz das Gegentheil 
von dem, was du mit ſo viel.fchönen Gründen - mir erſt aͤufs befte 
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er kann mid; nicht ungehudelt Iaffen. Fürwahr, ich glaube, er hat did 
abgeſchickt, bei mir zu arbeiten, um nur meine Handlungen ansyufpähe: 
nun gebe und fage ihm, ich werde den Marmor, auch wider feinen Willen, 
abforbern, und bu magft wiever bei ihm arbeiten. 

Ich hätte mich viele Tage nicht im Palafte fehen laſſen. Einft Im 
mir die Grille wieder und ich ging hin. Der Herzog hatte beinahe abge 
ſpeiſt, und wie ich hörte, fo hatte Seine Ertellenz des Morgens vie 
Gutes von mir gefprochen, befonbers hatte er mich fehr Über das Faſſen 
der Steine gelobt. Als mid nun die Herzogin erblidte, ließ fie much 
bürh Herrn Sforza rufen, und da ih mid ihr näherte, erſuchte fie 
mich, ihr eine. Heine Rofette in einen Ring zu paſſen, und fegte Yin, 
daß fie ihn immer am Finger tragen wolle. ‘Sie gab mir das Mask 
und den Diamanten, ber ungefähr 100 Scabi wert) war, und bat mid, 
ich ſolle die Arbeit balb vollenden. Sogleich fing der Herzog an mit 
der. Herzogin zu ſprechen und fagte: Gewiß war Benvenuto in biefer 
Kunſt ohne Gleichen; jet, ba er fie aber bei Seite gelegt hat, wirb ihm 
ein Ring, wie ihr ihn verlangt, zu viel Mühe machen; deßwegen bitte 
ih. euch, quäft ihn nicht mit dieſer Kleinigkeit, die ihm, weil er nicht m 
Uebung ift, zu große Arbeit verurſachen würde. Darauf bankte ich dem 
Herzog und bat ihn, daß er mir biefen Heinen Dienft für feine Gemahlin 
erlauben jolle. Alsbald Iegte ich Hand an, und in wenig Tagen war 
ver Ring fertig; er paßte an. den. Heinen Finger und beſtand aus vier 
runden Sindern und vier Masken. Dazu fügte ich noch einige Früchte 
nebft Bändchen von Schmelz, fo daß ver Ebelflein und bie Faffung fih 
fehr gut ausnahmen. Sogleich trug ich ihm zur Herzogin, Die mir mit 
gittigen Worten fagte, ich habe ihr eine fehr ſchöne Arbeit gemacht, und fie 
werde an mich denken. . Sie fehidte gedachten Wing dem König Philipp 
zum Geſchenk, und befahl: mir nachher immer etwas anders, und zwar 
fo liebevoll, daß ich mich immer anflrengte, ihr zu bienen, wenn mit 
gleich auch nur wenig Geld zu Gefichte lam; und Gott weiß, daß id 
es brauchte; denn ich wünſchte nichts eifriger, ‚als meinen Perfens zu 
enbigen. 

Es hatten fich gewiſſe Gefellen gefunden, die mir halfen, bie ich 
aber von bem Meinigen bezahlen mußte, und ich fing von neuem an, 
mid mehr im Palaft fehen zu laffen als vorher. Eines. Sommtage 
unter andern. ging: ich nad) Tafel hin, und ale ih ın ben Saal ber 
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Uhr Fam, fah ich die Garberobethüre offen, und als ich mich fehen Lich, 
tief der Herzog. und fagte mir auf eine fehr freundliche Weile: Du bift 
willkommen! fiehe, dieſes Stäftchen hat mir Herr Stephan von Paleftrina 
zum. Gefchente gefchidt; eröffne e8.und laß uns fehen, was es enthält! 
Als ich das Käftchen jogleic eröffnet Hatte, fagte ich zum Herzog: Gmi- 
biger Herr, das iſt eine Figur von Griechiſchem Marmor, die Geftalt 
eines Kindes, wunderſam gearbeitet. Ich erinnere mich nicht, water ‚ben 
Alterthämern ein fo fchönes Werk und von fo vollkommener Manier ge . 
jehen zu haben; bewegen biete ich mid an, zu biefer verſtümmelten Figur 
den Kopf, bie Arme und die Füße zu machen, und ich will einen Abler 
dazu verfertigen, damit man das Bild einen Ganymed nennen. Ianı. 
Zwar ſchickt ſich nicht für mich Statuen auszufliden — denn. das ift 
Das. Handwerk gewiffer Pfufcher, die ihre Sache fchledht genug machen — 
indeſſen fordert mich die Vortrefflichkeit dieſes Meiſters zu folder Arbeit 
auf. Der Herzog war fehr vergnügt, daß die Statue fo ſchön fey, fragte 
nich viel darüber und fagte: Mein Benvenuto, erfläre mir genan, worin 
denn die große Bortrefflichkeit dieſes Meiſters beftehe, - worüber. bu dich 
jo fehr verwunderſt! Darauf zeigte ich Seiner Excellenz, fo gut ich mtr 
tonnte und mußte, alle Schönheiten, und fuchte ihm das Talent, bie 
Kenntniß unb die feltene Manier des Meifters begreiffih zu machen. 
Hierüber hatte. ich fehr viel gefprochen, und es um fo lieber gethan, als 
ich bemerkte, daß Seine Ercellenz großen Gefallen daran habe. 

Iudeflen ih num ven Herzog auf diefe angenehme Weife unterhiekt, 
begab- fih’8, daß ein Page aus der Garberobe ging, und alß er Die Thüre 
aufmachte, kam. Bandinelli herein. Der Herzog erblidte ihn, ſchien ein 
wenig unruhig, und fagte mit ernfihaften Gefichte: Was wollt ihr, 
Bandineli? Ohne etwas zu antworten, warf biefer ſogleich die Augen auf 
das Käſtchen, -morin bie aufgebedte Statue Ing, und fagte mit einem 
wiberwärtigen Pächeln und Kopfichütteln, indem ex fi} gegen ben Herzeg 
wendete: Herr, das ift auch eins von ben Dingen, über bie id Ew. Er- 
cellenz fo oft gefproden babe. Wißt nur, daß die Alten nichts von ber 
Anatomie verftanben; deßwegen auch ihre Were voller Fehler find.‘ Ich 
war ſtill und merkte nicht auf das, was er fagte,. ja ich Batte ihm ben 
Nüden zugewendet. Sobald als die Beftie ihr ungefälliges Gewaſch 
geendigt hatte, ſagte der Herzog zu mir: Das iſt ganz das Gegentheil 
von dem, was du mit ſo viel. ſchönen Gründen mir erſt aͤufs beſte 
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bemwiejen haft; vertheibige nun ein wenig beine Meinung! Auf dieſe herzog⸗ 
lichen Worte, die mir mit fo vieler Anmuth geſagt wurden, antwortete 
ich fogleih: Ew. Excellenz wird wiſſen, daß Baceio. Banbinelli ganz auf 
böfen Eigenſchaften zufammengefegt ift, jo wie er immer mar, bergeftalt 
daß alles, mas er auch anfieht, felbft- Dinge, die im allerhöchften Grab 
vollfommen gut find, ſich vor feinen wiverlichen Augen fogleich in das 
fchlinmfte Uebel verwandeln; ich aber, ver ich zum Guten geneigt. bin, 
erleune reiner die Wahrheit; daher ift daS, was ich Ew. Excellenz von 
biefer vortvefflihen Statne gefagt habe, velllommen wahr, as aber 
Bandineli von ihr behauptet, das iſt nur ganz allein das Böſe, woraus 
er zufanmengefeßt if. 

Der Berzog fland und hörte mit vielem Bergnägen. zu, und inbefla 
‚ala ich fprach, verzerrte Banbinelli feine Geberde und machte die häßlich 
ften .Gefichter feines: Geſichts, das häßlicher war, als man ſich's in ver 
Welt venfen kann. Sogleich bewegte ſich der Herzog, und indem er durch 
einige Meine Zimmer ging, folgte ihm Bandinelli; die Kämmerer nahmen 
mich bei der Jacke, und zogen mid mit. So folgten wir dem Herzog, 
bis er in ein Zimmer kam, wo er fi niederſetzte. Bandinelli und ich 
ſtanden zu feiner Rechten und Linken. Ich hielt mich fill, und die Um- 
ftehenden, verſchiedene Diener Seiner Excellenz, ſahen ten Banpinelli 
ſcharf · an, und lächelten manchmal einer zum andern über die Worte, 
die ich in den Zimmern oben gefagt hatte. Nun fing Bandinelli zu veben 
an und fagte: Als ich meinen Hercule® und Cacus aufvedte, wurden 
mir gewiß über hundert ſchlechte Sonette darauf gemacht, Die has 
Schlimmſte enthielten, was man von einem ſolchen Pöbel erwarten Tann. 
Gnädiger Herr! verfeßte ich dagegen: als euer Michel Agnolo Buonarotti 
feine Saeriftei eröffnete, wo man fo viele ſchöne Figuren fieht, machte 
diefe wunderſame und dugenbreiche Schule, die Freundin des Wahren 
and Guten, mehr als hundert Sonette, und. jever wetteiferte, -wer- etmas 
Befleres darüber fagen Könnte. Und fo wie jener das Gute verdiente, 
das man: von ihm ausſprach, fo verbient viefer alles das Uebel, : was 
fiber ihn ergangen ift. Auf diefe Worte wurde Bandinellt ſo raſend, daß 
er. hätte berften mögen, kehrte ſich zu mir und ſagte: Und was wüßteſt 
bu noch mehr? Ich antwortete: Das will id) dir ſagen, wenn du fo viel 
Geduld haft,. mir zuzuhören. Er verfeßte: Rebe nur! - - 

Der Herzog und bie andern, die gegenwärtig waren, zeigten große 
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Aufmerkſamkeit, und ich fing an: Wiſſe, daß es mir unangenehm iſt, 
dir die Fehler: deines Werkes herzuerzählen, aber ich werde nichts aus 
mir ſelbſt fagen, vielmehr ſollft vu nur hören, was in dieſer treffüchen 
Schule von dir geſprochen wird. 

Run fagte diefer ungeſchickte Menſch bald mervrießliche Dinge, bald 
machte ex mit Händen und Füßen eine häfliche Bewegung, fo daß ih 
auf eine fehr unangenehme Weife anfing, welches ich nicht gethan haben 
würde, wenn er ſich beſſer betragen hätte. Daher fuhr ich fort: Dieſe 
trefflihe Schule ſagt, daß, wenn man dem Hercules die Haare abſchöre, 
fein Hinterkopf bleiben würde, um das Gehirn zu faſſen, und was das 
Geſicht betrifft, fo wifle man nicht, ob e8 einen Menfchen oder Löw⸗ 
Ochſen vorftellen ſolle. Er fehe gar nicht auf’das, was er thue.. Der 
Kopf hänge fo ſchlecht mit dem Hals zuſammen, mit ſo wenig Kunſt und 
ſo übler Art, daß man es nicht ſchlimmer fehen könne. Seine abſchen-⸗ 
lichen Schultern glichen, ſagt man, zwei hölzernen Bogen- von einem 
Eſelsſatiel, die Bruſt mit ihren Muskeln feyen nicht nach einem Menſchen i 
‚gebildet, fondern nach dinem Melonenſacke, ven man- gerade vor die 
Wand ftelt; fo fen auch der Rüden nad einem Sad voll langer Kürbiffe 
modellirt. Wie die beiden Füße an dem häflichen Leib hängen, fünne 
niemand einfehen; matt begreife nicht, auf welchem Schenkel ver Körper 
rube, ober‘ anf welchem er irgend eine Gewalt zeige. Auch ſehe man 
nicht, daß er etwa auf beiden Füßen ſtehe, wie es manchmal ſolche 
Meiſter gebildet haben, bie ewas zu machen verſtanden; man ſehe deutlich 
genug, daß die Figur vorwärts falle, mehr als den dritten Theil einer 
Eile, und das allein fey der größte und unerträglichfte Fehler, ven nur 
ein Dutzendmeiſter aus dem Pöbel begehen könne. Von den Armen fagt 
man, fie ſeyen beide ohne die mindeſte Bierlichteit herunter geftredt, man 
fehe daran. feine Aunft, eben als wenn ihr niemals lebendige : nadte 
Menſchen erblict hättet; ait dem vedhten Fuße des Hercules und des 
Caens ſeyen die Waden in einander verſenkt, daß, wenn ſich bie Füße 
von einander entfernten, nicht einer, ſondern beide ohne Waden bleiben 
würden. Seiner fagen fe, einer. ber Füße des Hercules ‚ftede in. ber, 
Erbe ‚(und e8 feine, als wenn Feuer unter dem andern ſey. | 

Nun hatten dieſe Worte den Mann fo ungeduldig gemadt, und er | 
wollte nicht erwarten, daß ih and noch bie großen" Fehler des Cacus 
anzeigte. Denn ich ſagte nicht allein die Wahrheit, ſondern ich machte 
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fie auch dem Herzog und allen Gegenwärtigen volllommen auſchaulich, 
fo daß fie die größte Verwunderung zeigten und einſahen, daß ich vol. 
formen Recht hatte. Auf einmal fing dagegen der Menfh an und jagte: 
O vu böfe Zunge! und wo bleibt meine Zeichnung? Ich antwortet: 
Wer gut zeichnet, kann nichts Schlechtes hervorbringen ; deßwegen glaube 
ich, . deine Zeichnung 'ift wie beine. Were, Da er nm das herzoglid« 
Sefiht und die Geſichter der andern anfah, die ihn mit Bliden md 
Mienen zerrifien, ließ er ſich -zu fehr von feiner Frechheit Hinreißen, 
kehrte fein häßlichftes Geſicht gegen mid, und ſagte mit Heftigkeit: O 
ſchweige fill, du Sodomit! - 

Der Herzog ſah ihn auf dieſe Worte u mit verbrießlichen Augen an, 
die andern ſchloſſen den Mund und warfen finſtere Blicke auf ihn, und 
ih, der ich mich auf eine fo ſchändliche Weife beleidigt ſah, obgleich bis 
zur Wuth getrieben, faßte mich und ergriff ein geſchicktes Mittel. D bu 
Thor! fagte ich: du Überfchreiteft das Maaß; aber wollte Gott, daß ih 
mich auf eine fo eble Kunft verſtünde; denn wir lefen, daß Jupiter ſie 
mit Ganymeben verlibte, und ‚hier auf: der Erbe pflegten bie größten 
Kaifer. und Könige verfelben; ich aber, als ein niedriges umb ‘geringes 
Menſchlein, wüßte mid nicht in einen fo wunberfamen Gebrauch zu finden 
* Hierauf konnte fih niemand balten; ber Herzog und die übrigen lachten 
(aut, und: ob ich mich gleich bei diefer. Gelegenheit munter und gleichgültig 
bezeigte, fo wißt nur, geneigte Lefer, daß mir inwendig das Gerz fpringen 
wollte, wenn ich dachte, daß das verruchteſte Schwein, das jemals zur 
Welt gekommen, fo kühn ſeyn ſollte, mix in Gegenwart. eines jo großen 
Fürften einen ſolchen Schimpf zu erzeigen. Aber wißt, er beleibigte ben 
Herzog und nicht mich; denn hätte er biefe Worte nicht in fo großer 
Gegenwart ausgeſprochen, fo hätte er mir tobt auf der Erbe. liegen follen. 

Da der ſchmutzige, dumme Schurfe nun fah, daß bie Herren nidt 
aufhörten zu lachen, fing er an, um dem Spott einigermaaßen eine andere 
Richtung zu geben, ſich wieder in eine neue Albernheit einzulaffen, indem 
er fagte: Diefer Benvenuto. rühmt fi, als wenn id ihm einen Marmor 
verſprochen hätte. Darauf fagte ich ſchnell: Wie? haft du mir nicht 
buch Branz, ben Sohn Matthäus’, des Schmiedes, einen Gefellen, 
jagen laſſen, aß, wenn ich in Marmor arbeiten wollte, du mir ein Stüd 
zu ſchenken bereit ſeyſt? Ich habe e8 angenommen und verlange es. fr 
verfegte barauf: Rechne nur, daß du es nicht fehen wirft! Noch vol 
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Raſerei Über bie vorher erlittene Beleidigung, verließ mich alle Vernunft, 
fo daß ich bie Gegenwart des Herzogs vergaß und mit großer Wuth 
verfegte: Ich fage dir ausprüdfih, wenn bu mir nicht den Marmor bis 
ins Haus ſchickſt, jo fuche dir eine andere Welt; denn in diefer werde 
ich dich auf alle Weife erwürgen. Sogleich kam ich wieder zu mir, und 
als. ich ‚bemerkte, daß ich mich im Gegenwart eines fo großen Herzogs 
befand, wendete ich mid, demüthig zu Seiner Exceltenz und fagte: Gnäbiger 
Herr, Ein Narr macht hundert! Ueber der. Narrheit dieſes Menfchen 
babe ich Die ‚Herrlichkeit ‘von Ew. Ercellenz und mich felbft vergefien; 
deßwegen verzeiht mir! -Daranf fagte ver Herzog zu Bandinelli: Iſt es 
wehr, daß du ihm ben Marmor verſprochen haft? Diefer antwortete, 
es ſey wahr. Der Herzog fagte ‚darauf zu mir: Gehe in feine Wert 
ftatt und nimin bir ein Stüd nad Belieben! Ich verjette, ex habe ver⸗ 
fprochen, mir eins ins Haus zu ſchicken. Es wurden noch fchredliche Worte 
gefprochen, und ich beſtand darauf, nur auf dieſe Weiſe den Stein anzunehmen. 

Den andern Morgen brachte man mir den Marmor ins Haus; ich 
fragte, wer mir ihn ſchicke? Sie ſagten, es ſchicke ihn Bandinelli, und 
es ſey das der Marmor, den er mir verfprochen habe. Sogleich ließ ich 
ihn in meine Werkftatt tragen und fing an, ihn: zu behauen, und inbeffen 
ich arbeitete, machte ich much das Model; benn fo groß war meine Be 
gierde, in Marmer zu arbeiten, daß ich nicht Geduld und Entfehluß genug 
hatte, ein Modell mit fo viel Ueberlegung zu machen, als eme foldhe 
Kunft erfordert. Da id num gar unter dem Arbeiten bemerkte, daß ber 
Marmor einen flumpfen und unreinen Klang von fi gab, gereute es 
mich oft, daß ich angefangen hatte. Doch machte ich daraus, mas ich 
fonnte, nämlich den Apoll und Hyacinth, den man noch umvollentet in 
meiner. Werkftatt fieht. Indeſſen ich nun arbeitete, fam der Herzog 
manchmal in mein Haus und fagte mir öfters: Laß das Erz ein wenig 
fteben und arbeite am Marmor, daß ich dir zufehe! Darauf nahın ich 
fogkeich die .Eifen und arbeitete frifch weg. “Der Herzog fragte nad dem - 
Movell; ich antwortete: Diefer Marmor ift voller Stiche; deſſen ungeachtet 
will id, etwas herausbringen, aber ich habe mich nicht entſchließen können, 
ein Modell zu machen, und will mir nur Io gut als möglich heranshelfen. 

Geſchwind Tieß mir ver Herzog von Rom ein Stück Griechiſchen 
Marmor kommen, bamit ich ihm jenen .antifen Ganyıneb - teftaurireit 
möchte, der Urſache des Streites mit Bandinelli war. Als das Stück 
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' Marmor ankam, überlegte ich, daß es eine Sünde fen, es in Stüde zu 
trennen, um Kopf, Arme-und das Beimefen zum Gnnimneb zu verfertigen, 
Ih fah mid nach. anderm Marmor um; zu dem ganzen Stüde aber 
Machte ich ein Neines Warhsmodell und. naunte die Figur Narciß. Rum 
hatte der Marmor leider zwei Löcher, die wohl eine Biertelelle tief und 
zwei Singer breit waren: deßhalb machte ich die Stellung, die man ficht, 
um meine Figur fern davon zu erhalten; aber die vielen Jahre, vie ei 
darauf geregnet hatte,. fo daß die Deffnungen immer voll Waſſer ftanden, 
war bie Teuchtigfeit bergeftalt eingebrungen, daß der Marmor in ber 
Gegend vom. obern Loc. geſchwächt und gleihfam faul war. Das zeigte 
ſich nachher, als ver Arno üherging, und das Wafler in meiner Werf- 
ftatt über anderthalb Ellen flieg: Weil nun gedachter Marmor auf einem 
hölzernen Unterfag ſtanðs, jo warf ihn das Wafler um, darüher er unter 
der Bruſt zerbrach, und als ich ihn wieder herſtellte, machte ich, damit 
man den Riß nicht ſehen ſollte, jenen Blumenkranz, den er unter der Vruſt 
bat. So arbeitete ich an feiner Vollendung gewiſſe Stunden vor Tag, ober 
auch an Feſtiagen, nur um feine Zeit an meinen Perfeus zu verlieren; und 
als ich unter andern eines Morgens gewiffe Heine Eifen, um daran zu ar 
‚beiten, zurecht machte, ſprang mir ein Splitter vom feinften Stahl ins rechte 
Auge, ‚und brang fo tief in den Augapfel, daß man ihn auf keine Weife her- 
ausziehen Tonnte, und ich glaubte für gewiß, das Licht dieſes Auges zu ver- 
lieren.. Nach verſchiedenen Tagen rief ich Meiſter Raphael de’ Bili, den 
-Chirurgus, ber zwei. lebendige Tauben nahm und, Indem er mid, räd- 
wärts auf den Tiſch legte, diefen Thieren eine Ader durchſtach, bie fie 
unter dem Flügel haben, fo daß mir. das Blut in die Augen Tief, ba 
ich mich ‚denn ſchnell wieder geftärft fühlte. Im- Zeit von zwei Tagen 
ging. der Splitter heraus, ich blieb frei und mein Geſicht war verbefiert 
Als nun das Feſt der heiligen Lucia herbeikam — e8 war nur noch drei 
- Tage bis dahin — machte ich ein goldenes Auge aus einer Franzöſiſchen 
Münze, und ließ es ber Heiligen durch ee nteiner ſechs Nichten über 
reihen. Das Kind. war ungefähr zehn Jahr alt, ‚und durch fie . Danke 
ih Gott und der heiligen Lucia. Ih hatte nun eine Zeit lang feine 
Luſt, an gebachtem Narciß zu arbeiten; denn da ich den Perſens unter 
fo. vielen Hinderniſſen doch fo weit gebracht hatte, pi war entjchloffen, 
ihn zu endigen und mit Gott. hinwegzugehen. Zu 
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Vechstes Cwitel 


Der Herzog zwelfelt an Cellinis Geſchicklichkeit, In & zu "gießen, und hat bieräber eine 
Unkerredung mit ihm. — Der Berfaffer giebt einen hinreichenden Beweis feiner Kunft, indem 


er · den Petſeub giebt — Die Statue geräth zu aller Welt Grfaunen und wir ‚inter viele 


Hinderniffen mit großer Anſtrengung vollendet. 


AS der Guß meiner Meduſe jo gut geratben war, ‚arbeitete id mit 
großer ‘Hoffnung ‚meinen Perfens in Wachs aus, und verſprach mir, daß 
er eben ſo gut wie jene in Erz ausfallen ſolle. So ward er in Wachs 
wohl vollendet und zeigte, ſich ſehr ſchön. Der Herzog ſah ihn, und bie. 
Arbeit gefiel ihm. ſehr wohl, Nun mochte ihm aber jemand eingebilvet 
haben, tie Statue könne fo von Erz nicht. ausfallen, oder er. mochte fi 
es ſelbſt vorgeftellt haben; genng, er kam öfter, als er pflegte, in mein 
Haus und fagte: mir einmal unter andern: Benvenuto, die Figur Tann 
dir nicht von Erz gelingen: denn die Kunft erlaubt e8 nicht. Ueber -biefe 
Worte war ich fehr verbrieglic und ſagte: Ich weiß, daß Em. Excellenz 
mir wenig vertrauen; und das mag baher kommen, weil Sie entweder 
denen’ zu. viel glauben, die von mir Uebles reden, ober daß Sie bie 
Sache nicht verftehen. Er ließ mich faum ausreden ımb verfeßte: Sch 
gebe mir Mühe, mich darauf zu verftehen, und verfiche es recht gut 
Darauf antwortete ich: Ja, als Herr, :aber nicht als Künftler; denn 
wenn Ew. Ercellenz es auf-diefe Weife verftünden, wie Sie glauben, fo 
wärben ‚Sie Vertrauen zu mir haben, da mir ber ſchöne Kopf von Erz 
gerathen ift, das große Porträt von Em. Ercellenz, das nad Elba ger - 
fehlt wurde, und da ich ben Ganymeb von Marmor mit fo großer 
Schwierigfeit reftaurirt, und babei mehr Arbeit gehabt habe, als wenn 
ih ihn ganz nen hätte machen follen; fo auch, weil ich bie Meduſe ger 
gofien babe, vie Em. Excellenz hier gegenwärtig fehen. Dieß war ein 
fehr ſchwerer Guß, wobei ich gethan habe, was niemand vor mir in 
dieſer verteufelten Kunft leiſtete. Seht, gnädiger Herr, ich habe dazu 
eine ganz neue Art von Ofen gebaut, völlig von den andern verſchieden. 
Denn, außer manchen Abänderungen und kunſtreichen Einrichtungen, bie 
"man baran bemerkt, habe ich zwei Deffnungen für das Erz gemacht, weil 
biefe ſchwere und verbrehte Figur auf andere Weije niemals gekommen 
wäre, mie e* allein durch meine Einfiht gefchehen iſt, und wie e8 feiner von 
den Geübten in dieſer Kunft glauben wollte Ja gewiß, mein Herr, 
alle die großen wid ſchweren Arbeiten, die ich- in Frankreich unter dem 
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wunderſamen König Franz gemacht habe, ſind mir trefftich gerathen, bloß 
weil dieſer gute König ‚mir immer fo großen Muth machte mit dem vielen 
Vorſchuß, und indein er mir fo viel Arbeiter erlaubte, als ich nur verlangte, 
ſo daß ich mich mandmal ihrer vierzig, ganz nach meiner Wahl, bediente. 
Deßwegen habe ich in fo kurzer Zeit Jo eine fo große Menge Arbeiten zu 
Stande gebracht. Glaubt mir, gnädiger Herr, und gebf mir bie Beihülje, 
veren ich bebarf, fo hoffe ich ein Werk zu Stande zu bringen, das euch ges 
fallen fol. Wenn aber Ew. Ercellenz mir den Geift erniebrigt, und. mir 
die nöthige Hülfe nicht reihen läßt, fo ift es unmöglich, daß weber ich 
noch irgenb ein Menſch in ver ‚Welt etwas leiften könne, das recht fer. 
Der. Herzog. hörte meine Worte und Gründe nicht gern, und wenbete 
ſich bald da⸗ Bald. dorthin, und-ich Unglücklicher, Verzweifelter betrübte 
mich äußerſt; denn ich erinnerte mich des ſchönen Zuſtands, den ich in 
Frankreich verlaſſen hatte. Darauf verſetzte ver Herzog: Nun fage, Ben 
vennto, wie iſt es möglich, daß der ſchöne „Kopf der Meduſe da oben 
in der Hand des Perſeus jemals kommen könne? Sogleich verſetzte ich: 
Run ſeht, gnädiger Herr, daß ihr es nicht verſteht; denn wenn Ew. Er 
eellenz die Kenntniß der Kunſt hätte, wie Sie behauptet, ſo würde 
Sie keine Furcht für den fchönen Kopf haben, ver nach ihrer Dleinumg 
wicht kommen wird, aber wohl Air den rechten duß, der da unten ſo 
weit entfernt ſteht. on > 
Auf dieſe meine Worte wendete ne; ber Herzog halb erzuͤrnt gegen 
einige ‚Herren, ‚bie mit ihm waren: Ich glaube, Benvenuto thut es ans 
PBrablerei, daß er von allem das Gegentheil behauptet. Dann Tehrte 
ex fich ſchnell zu mir, Halb verächtlich, worin ihm alle, die gegenwärtig 
waren, nachfolgten, und fing an zu veben: Ich will fo viel Geduld 
Gaben, die Urſache anzuhören, die du dir austenten kannſt, damit id 
deinen Worten glaube. - Ich. antwortete Darauf: Ich will Ew. Ercellen 
ſo eine wahre Urfache angeben, taf Sie die Sache vollkommen einſehen 
ſoll. Dem wißt, gnäbiger Herr, e8 iſt nicht die Natur des Tyeuers, 
abwärts, fondern aufwärts zu geben; vdefimegenr' verfpredhe ich, daß der 
Kopf der Meduſe trefilich kommen foll; weil es aber, um zu dem Fuße 
zu gelangen, durch die Gewalt der. Kunſt fehs Ellen - hinabgefrieben 
werben muß, fo fage id Ew, Excellenz, daß er ſich unmöglich volltom: 
men-, ausgießen, aber. leicht. auszubeflern ſeyn wird. Da verfetzte ber 
Herzog: Warum dachteſt du nicht dran, es fo einzurichten, daß er eben 
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fo gut als der Kopf ſich ausgießen möge. Ich fagte: Ich hätte alsdann 
einen weit. größern Ofen machen müſſen, und eine Gußröhre wie mein 
Tuß, und bie Schwere des heißen Metalls hätte es alsdann gezwungen, 
da jest der Aft, ver bid zu den Füßen hinunter viefe ſechs Ellen reicht, 
nicht ftärfer als zwei Finger ift; aber es hat nichts zu bebeuten; denn 
alles foll bald ausgebeſſert feyn; wenn aber meine Form halb voll fern 
wirb, wie ich hoffe, alsdann wird das Feuer von biefer Hälfte an nach 
feiner Natur in die Höhe fleigen,, und ber Kopf bes Perjens und der 
Mebufe werben aufs befte gerathen, wie ich euch ganz ſicher verſpreche. 
Da ich num meine gründlichen Urſachen gefagt hatte, nebft noch unendlich 
vielen andern, die ich nicht auffchreibe, um nicht zu lang zu werben, 
ſchüttelte der Herzog den Kopf und ‚ging in Gottes Namen weg. 

- Nun fprad ich mir felbft Sicherheit und Muth ein und verjagte 
ale Gedanken, die fih mir ftünblich aufbrangen, und die mich oft zu 
bittern Thränen bewegten, und zur lebhaften Weite, daß ich Frankreich 
nerlafien hatte, und nad) Florenz, meinem ſüßen Baterland, gekommen 
war, zur um meimen Nicten ein Almofen zu bringen; Nun fah ich 
freilich. für eine ſolche Wohlthat den Anfang eines großen Uebels vor mir; 
deſſen ungeachtet verfprach ich mir, daß, wenn ich mein angefangenes Werk, 
den Perſeus, vollendete, fich meine Mühe in das größte Vergnägen und 
in einen herrlichen Zuſtand verwandeln wärbe, und griff muthig das 
Wert mit allen Kräften des Körpers und des Beuteld an; denn ob 
mir gleich weniges Geld übrig geblieben war, fo fihaffte ich mir doch 
manche Klafter Pinienholz, die ic aus dem Walde der Serriftort zunächſt 
Montelupo erhielt. Und indem ich darauf wartete, belleidete ich meinen 
Perſens mit jenen Erden, bie ich verſchiedene Monate vorher zurecht 
gemacht hatte, damit fie ihre Zeit hätten, volllommen zu werben, und da 
ich den. Ueberzug von Erde gemacht, ihn wohl verwahrt und äußerft 
forgfälttg mit Eifen umgeben hatte, fing ich) mit gefindem Feuer an, das 
Wachs beranszuziehen, das durch viele Luftlöcher abfloß, die ich gemacht hatte; 
benn je mehr man beren macht, deſto beffer füllt fih nachher die Form aus, 

Da ich nun alles Wachs heransgezogen hatte, machte ich einen Ofen 
um gedachte Yorm herum, den ich mit Biegeln auf Ziegeln aufbante, 
und vielen. Raum dazwiſchen Heß, damit das Feuer deſto befler ausftrömen 
könnte; alsdann legte ich ganz ſachte Ho an, und machte zwei Tage und 
zwei Nächte Feuer, fo lange, :bis das Wachs völlig verzehrt: und bie 
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Form felbft wohlgebrannt war. Dann fing ich fchnell an, die Grube zu 
graben, um meine Form hereinzubringen, und beviente mich „aller fchönen 
Bortheile, die und biefe, Kımft anbefiehlt. | 

. Ws num. die Grube fertig war, hob ich meine Form vurch die Kraft 
von Winden: nnd guten. Hanffeilen eine Elfe über ven Boden meines 
Dfens, fo daß fie ganz frei über bie: Mitte der Grube zu ſchweben lam. 
Als ich fie nun wohl eingerichtet hatte, ließ ich fie ſachte hinunter, daß 
fie dem Grunde des Bodens’ gleich Fam, und: ftellte fie mit. aller Sorgfalt, 
bie man nur denken kann. Nachdem ich biefe ſchöne Arbeit vollbracht 
hatte, fing ich fie mit eben der Erbe, woraus der Ueberzug beftand, zu 
befeftigen an, und fo wie ich damit nad und nach heraufkam, vergaß ich 
nicht Die Luftcanäfe anzubringen, welches Heine Röhren von gebrannter 
Erde waren, wie man- fie zu ven Waſſerleitungen und andern bergleicen 
Dingen braucht. Da ich fah, daß die Form gut befeftigt war, und meine 
Art, fie mit Erde zu umgeben ſowohl als vie Röhren am ſchicklichſten 
Orte anzubringen, von meinen Arbeitern gut begriffen wurke, ob ich gleich 
dabei ganz anders als die übrigen Meiſter dieſer Kunft zu Werke ging, 
jo wendete ich. mich, überzeugt, daß ich. ihnen tranen fonnte, zu meinem 
Dfen, in welchem ich vielen Abgang von Kupfer und andere Stüde Er; 
aufgehäuft hatte, und zwar Tunftmäßig eins über das andere: gefchichtet, 
um ber Flamme ihren Weg zu weifen. Demit aber das Metall fchneller 
erhigt würde und zuſammenflöſſe, Io fogte ich letzaſt, fie follten dem 
Ofen Seuer geben. 

- Nun warfen fie von dem. Binienhole Kinein,. das, wegen feine 
Hatzo in dem wohlgebauten Ofen ſo lebhaft flammie und . arbeitete, 
baß ich genöthigt war, bald non «einer, bald von der anbern Seite zu 
helfen. Die Arbeit war To groß, daß ſie mir faſt unerträglich wart, 
und doch griff ih mich an, was nur mröglih war. Dazu kam ımglüd- 
ficherweife, daß das Feuer die Werkftätt ergriff, und wir fürchten mußten, 
das. Dach möchte Über uns zufammenftärzen. Bon ber andern Seite 
gegen den Garten jagte mir der Himmel fo viel Wind und Regen herein, 
daß mir der Dfen ſich abkühlte. So ftritt ich mit diefen verkehrten Ju 
füllen. mehrere Stunden, und ermübete mich. dergeftalt, daß meine flarfe 
Natur nicht widerftand. Es überfiel mich. ein Fieber, fo heftig, ale man 
es denken fonnte, daß ich. mich genöthigt fühlte wegzugehen und mid) ind 
Bett zu legen. Da wendete ih mich ſehr vesbrießlah zu Denen, bie mir 
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beiftanden, das ungefähr. zehn oder mehrere waren, ſowohl Meiftes im 
Erzgießen ald Handlanger und Banern, imgleichen die befondern Arbeiter 
meiner Werkftatt, unter denen fid) Bernarbino von Mugello befand, ven 
ich mir verſchiedene Jahre durch angezogen hatte. Zu dieſem fagte ich, 
nachdem ich mich allen empfohlen hatte: Siehe, lieber Bernarbino, bes 
obachte die Orbnung, die ich bir gezeigt habe, ‚halte dich dazu, was bu 
fangft! denn das Metall wird bald gar ſeyn; du kannſt nicht irren: bie 
anbern braven Männer machen, gefhwind die Kanäle, ‚und mit biefen 
beiden Eijen könnt ihr die Löcher aufftechen, und ich Bin gewiß, daß meine 
Form ſich zum beften anfüllen wird. Ich empfinde ein größeres Uebel 
als jemald in meinem Leben, und gewiß in wenigen Stunden wird es 
mich umbringen. So ging ich höchſt mißvergnügt von ihnen weg, und 
legte mic) zu Bette. - Darin befahl ich meinen Mägden, fie. follten allen 
zu efien und zu. trinken in bie Werfftatt bringen, und ſetzte hinzu, ich: 
wärte den Morgen nicht erfeben. Sie munterten mich auf ımb fagten, 
dieſes große Uebel würde vorbeigehen, das mid) nur wegen zu gewaltfamer 
Anftrengung überfallen habe, und fo fitt ich zwei ganze Stunden, ja ih 
fühlte das Fieber immer zunehmen, und börte nicht auf zu ſagen, ich 
fühle mich ſterben. 

Diejenige, die meinem ganzen Hausweſen vorſtaud und ben Namen. 
Frau Fiore von Caftell del Rio hatte, war bie trefflichfte Perfon- von 
ber Welt und zugleich äußerft liebevoll. Sie fchalt mid," daß ich jo außer 
mir ſey, und fuchte mich dabei. wieber auf das freunblichfte und. gefälligſte 
zu bedienen; da fie mich aber mit dieſem unmäßigen Uebel‘ befallen fah, 
konnte fie den Thränen nicht wehren, die ihr aus den Augen flelen, 
und doch nahm ˖ſie ſich fo viel als möglich in Acht, daß ich es ‚nicht 
ſehen ſolkte. | 

“ De ih mich num in biefen anendlichen Nothen befand, Pe if einen 
gewiſſen Mann in mem Zimmer kommen, ber von. Perfon fo krumni 
war wie ein greßes 8. Dieſer fing mit einem erbärmlichen und jämmer- 
lichen Ton, wie biejenigen, bie ben armen Sündern, bie zum. Gericht 
geführt werben, zuſprechen, an zu reden und fagte: Armer Benvennto! 
ener Werk ift. verborben, daß ihm in der Welt‘ nicht mehr zu. helfen ift; 
Sobald ich die Worte: diefes Unglüdlichen vernahm, that ich. einen ſolchen 
Schrei, -vaß. man ihn hätte im Feuerhimmel hören mögen. Ich ſtand 
vom Bett auf, nahm meine Kleider und-fing an, fie anzufegen, und wer 
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fich näherte, mie zu helfen, Mägde ober Knaben, nach dem trat md 
flug ich; dabei jammerte ich und fagte: O ihr neidiſchen  Berräther, 
dieſes Unheil ift mit‘ Fleiß gefchehen, und ich ſchwöre bei Gott, ich will 
es wohl beransbringen, und ehe ich fterbe, will ich noch fo ein. Beifpiel 
auf der Welt laſſen, daß mehr als einer dariiber erfiannen ſoll! Als ih 
angezogen war, ging ich mit fchlimmen Gedanken gegen die Werkftatt, we 
ih alle Leute, die ich fo munter verlaflen hatte, erſtauut und höchſt 
erichroden fand. Da fagte ih: Nun verfteht mich! Weil ihr die Art 
und Weiſe, bie ich euch angab, meber befolgen. wolltet noch konntet, fo 
gehorht mir mun, dba ich unter euch und in ber Gegenwart meines 
Wertes bin. Niefnand widerfege fi mir! denn in foldyen Fällen brand 
man Beiſtand und feinen Rath. Hierauf antwortete mir ein gewifſer 
Meiſter Alerander Laftrieati und fagte: Seht, Benvenuto, ihr beftcht 
vergebens darauf, ein Werk zu machen, wie es bie Kunſt nicht erlankt 
und wie es auf Feine Weife geben kann. Auf viefe Worte. wendete ich 
mich mit folder Wuth zu ihm und zum Allerfchlimmften entfchloffen, fo 
daß er und alle bie übrigen. mit Einer Stimme riefen: Auf! befehlt ums 
nur! wir wollen euch in allem: gehorchen und mit allen Leibes- und 
Lebenskräften beiftehen. Diefe freundlichen Worte, vente ich, ſagten fie 
nur, weil fie glaubten, ich würde in kurzem tobt niederfallen. 
Sogleich ging ich, den Dfen zu befehen, und fand das Metall ſtehend 
und zu einem Kuchen geronnen. Ich fagte zwei Handlangern, fie follten 
zum Nachbar Capretta, bein Fleiſcher, gehen, deſſen Frau mir einen Stoß 
Hol; von jungen Eichen verſprochen hatte, die ſchon länger als ein Jahr 
ausgetrocknet waren; und als nur bie erften Trachten herankamen, fing 
ih an, ben Feuerherd damit anzuflllen. Diefe Holzart macht ein heftiger 
Tener als alle andern, und man bebient fi des Exlen- und Fichten⸗ 
holzes zum Stüdgießen, weil e8 gelinveres. Feuer macht. - Als nun ver 
Metallfuchen dieſes gewaltige euer empfand, fing er an zu fchmelen 
und bfigen. - Von ber. andern Seite betrieb ich die Ganäle; andere hatte 
ich auf das Dach geſchickt, dem Feuer zu wehren, das, bei der großen 
Stärke des Windes, wieder aufs neue gegriffen hatte; gegen ben Garten 
zu lieh ich Tafeln, Tapeten und Lappen aufbreiten, ‚bie mir das Wafler 
abhalten follten. Nachdem ich nım alles dieſes große Unheil fo viel als 
möglich abgewendet hatte, rief ich mit flarfer Stimme bald dieſem, balb 
jenem zu: . Bringe vie! nimm das! fo daß die ganze Gefellfchaft, als 
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fie ſah, daß ver Kuchen zu fchmelzen anfing, mir: mit fo gutem Willen 
diente, daß jeder die Arbeit für brei verrichtete. Alsdann ließ ich -eiiien 
halben Zinnfuchen nehmen, ver ungefähr fechzig Pfund wiegen -Eonnte, 
und warf ihn auf das Metall im Ofen, das durch allerlei Beihilfe, 
durch frifhes Feuer und Anftogen mit eifernen Stangen in hunger Zeit 
ganz flüſſig -marb. | 
Nun glaubte ich einen Tobten auferwedt u Haben, trimmphirte über 
ben Unglauben aller der Ignoranten und fühlte mir eine ſolche Lebhaf⸗ 
tigleit, daß ich weber ans Sieber dachte noch an bie Furcht des Todes, 
Auf einmal hörte ich ein Getöſe, mit einem gewaltſamen Leuchten des 
Feuers, fo daß es ſchien, als wenn: fih ein Blitz in unferer Gegenwart 
erzeugt hätte. Ueber dieſe ımerwartete fürdhterliche Erfcheinung war ein 
jever erſchrocken, und ich mehr als bie andern. Als ber große Lärm 
vorbei. war, ſahen wir einander an. und bemerften, daß die Dede bes 
Ofens geplagt war und ſich in bie Höhe hob, bergeftalt, daß das Erz 
ausfloß. Sogleich ließ ich die Mündung meiner Form eröffnen und zu 
gleicher. Zeit die beiden Gußlöcher auffloßen. Da id; aber bemerkte, daß 
das Meiall nicht mit der Geſchwindigkeit lief, als es fich gehörte, über⸗ 
legte ih, daß vielleicht der Zuſatz durch das grimmige Feuer Könnte ver⸗ 
zehrt werden ſeyn, und ließ fogleih meine Schüfleln und Zeller von 
Zinn, dern etwa zweihundert waren, herbeiſchaffen und brachte eine‘ 
nad) der andern vor bie .Canäle; zum Theil ließ ich fie auch in ben 
Dfen werfen, fo daß jeder nunmehr .vas Erz auf das beſte geſchmolzen 
ſah und zugleich bemerken konnte, daß die Form fich füllte. - Da halfen 
fie mir froh und lebhaft und gehorchten mir; ich aber befahl und beif 
bald de und bald tort, und fagte: O Gott, der bu durch deine unenb- 
liche Kraft vom Tode auferflanden und herrlich gen Hinmel gefahren 
bift, ‚verfchaffe, daß meine Form ſich auf einmal fülle! Darauf fniete 
ich nieder und -betete von Herzen. Dann wenbete ich mich zu der Schüffel, 
bie nicht weit vom mit nuf einer Bank ſtand, aß und trank mit großem 
Appetit, und jo auch. der ganze Haufen. Dann ging ich froh und gefund 
zu. Belte — es waren zwei Stunden vor. Tag — und ald‘ wenn id) 
nicht das mindeſte Uebel gehabt hätte, war meine Ruhe ſauft und ſuß. 
AIndeſſen hate mir jene wadere Magd, aus eigenem Antrieb, einen 
guten fetten Capaun zurecht gemacht; und als ich aufſtand, war es eben 
Zeit- zum. Mittagefien. Sie fam mir fröhlich entgegen. und: ſagte: Sit 
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bes der Mann, ver fterben wollte? Ich glaube, ihr habt das Fieber 
diefe Nacht ‚mit euern Stößen und Tritten vertrieben; denn als die 
Krankheit ſah; daß ihr im.enrer Raſerei und fo übel mitfpieftet, ift fie 
erihrorden und bat fi davon gemacht, aus Furcht, es möchte ihr auch 
fo geben. So war miter den Meimigen Schreden und Furcht ver 
ſchwunden, und wir erhoften uns wieber ton fo ſaurer Arbeit. Ich 
ſchickte geſchwind, meine jinnernen Teller zu erſetzen, nach Töpfermaare, 
wir aften alle zufanmen fröpfich zu Mittag, und id) erinnere mich nicht, 
in meinem Leben heiterer und mit beſſerm Appetit ‘gefbeift zu haben. 
Nach Tiſche kamen alle Diejenigen, die mir geholfen hatten, erfreuten fid 
 und-bankten Gott für alles, was begegnet war, und fagten, fie hätten 
Sachen gefehen und gelernt, die alle andern Meifter für unmöglich hielten. 
. Ich wear nicht wenig ſtolz und. rühnnte mich mit manchen Worten über 
den glücklichen Ausgang; dann bedachte ich das Netzige, griff in "meinen 
| Beutel; bezahlte und befriebigte fie alle. | 
Sogleich ſuchte mein tödtlicher Feind, der abf ceuliche Haushofmeiſter 
bes Herzogs, mit. großer Sorgfalt zu erfahren, was alles begegnet fen, 
und, die beiden, die ich im Verdacht hatte, als wenn fie am Gerinnen 
des. Metalle Schuld ſeyen, fagten ihm, ich ſey fein Menſch, fondern 
eigentlich ein großer Teufel; Denn ich habe das verrichtet, mas der Kunſt 
unmöglich ſey; das brachten fie nebft fo viel -andern großen Dingen vor, 
die ſelbſt für- einen: böſen Geift zu viel gewefen wären. So wie fie mm 
wahrſcheinlich mehr, als gefchehen war, vielleicht um ſich zu entfchulnigen, 
erzählten, fo fchrieb der Haushofmeiſter geſchwind an den Herzog, ber 
ſich im Pila befand, noch ſchrecllicher und oh wunderſamer, als jene 
erzählt hatten. . 

Als ich num zwei Tage mein gegoffenes Bet haute verfühfen laſſen, 
fing ich an, es langſam zu entblößen, und fand zuerſt den Kopf der 
Meduſe, ver ſehr gut gekommen war, weil ich die Züge richtig angebracht 
Batte, und weil, wie ich dem Herzog fagte, die Wirkung aufwärts ging; 
dann fuhr-ich fort, das übrige aufzubeden, und fand ben ziveiten Kopf, 
nämlich ben Perfens, ver gleichfalls fehr ‚gut gefommn war. Hierbei 
hatte ich Gelegenheit, mich noch mehr. zu verwundern: denn wie mas 
fieht, ift dieſer Kopf viel niebriger als das Meduſenhaupt und die 
Oeffnungen des Werls waren anf dem Kopfe des Perſens und auf den 
Sqhuitetn angebracht. Nun fand ich, daß gerade auf dem. Kopfe des 
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Ferjens das Erz, das in meinem Dfen war, em Ende hatte, fo daß 
nicht dad minbefte drüber ſtand, noch auch etwas fehlte, worliber ich mich 
ſehr verwunderte, und dieſe feltfame Begebenheit für eine Einwirkung 
und Führung Gottes halten mußte: So ging das Aufpdecken glücklich 

ford, und ich "fand alles: duf das befte gelommen; und als id am ben 
| Fuß bes rechten Schenkels gelangte, fand ich die Ferſe ausgegoſſen, ſo 
wie den Fuß ſelbſt, fo daß ich mid von einer Seite ergetzte, bie Bege- - 
benheit aber mix von ber andern. Seite unangenehm war, weil ich gegen 
ben Herzog behauptet hatte, ber Fuß könne nicht kommen. Da id aber 
weiter vorwärts fam, warb ich wieder zufrieden geftellt; denn die Zehen 
waren ausgeblieben und ein wenig von ber vorbern ‚Höhe des Fußes, 
und ob ich gleich dadurch wieder neue Arbeit fand, fo war ich doch zus 
frieden,. nur damit der Herzog ſehen follte, daß idy verſtehe, was ich 
vornehne. Und wenn viel mehr von diefem Fuß gelommen war, als ih 
geglaubt hatte, fo war die Urſache, daß viele Dinge zuſammen kamen, 
Die eigentlich nicht in der Orbnung der. Kunſt find, und weil ich auf die. 
Weife,. wie ich erzählt habe, dem Guß mit den zinnernen Tellern zu 
Hülfe kommen’ mußte, eine ‚Art! md Weile, die von aubern nicht ge 
braucht wird. 

De ih nun. mein Werl jo ſhin gerathen kanb, ging ich geſchwind 
nach Bife, um meinen Herzog zu finden, der mich fo freundlich empfing, 
. als ſich's nur denfen läßt; deßgleichen that auch die Herzogin, und ob 
gleid, der Haushofmeifter ihm die ganze Sache gefchriebert hatte, ſo ſchien 
es Ihren Ereellenzien noch viel erftaunliiher und wunberfamer, die Ge 
fchichte aus meinen Munde zu "hören, und als ich zulegt am den Fuß 
bes Perſeus tom, der ſich nicht angefüllt hatte, wie ih Seiner Ercellenz 
vorausſagte, fo war er voll Erſtannen und erzählte -ver Herzogin, was 
zwifgen und vorgefallen war. Da id nun ſah, daß meine Herrſchaft 
ſo freundlich gegen mich war, bat ich den Herzog, er möchte mich nach 
Rom gehen laſſen; da gab er mir gnädigen Urlaub und ſagte mir, ich 
möchte bald zurückkommen, -feinen Perſeus zu endigen. Zugleich gab‘ er 
mix Enpfehlumgöfchreiben an feinen Geſandten, welcher Everhard Serri- 
Bori hieß. Es war in- den erften Jahren ber Regierung bes Pvapftes 
duliue ul (1660, 1551): | 
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Siebentes Kapitel. 


Geint erhält einen Brief von Michel Agnolo, betrefend eine Borträtbüfle des Bine 
Altoviti — Er geht mit ves Herzogs Erlaubniß nach Rem, zu Anfang ter Regierung des 
Papftes Julius II. — Nachdem er dieſem -aufgewartet, befucht er den Michel Agnolo, um 
ihn zum Dienfte des Herzogs von Toscana zu bereben. — Michel Agnolo Iehnt es ab‘, mid ber 
Entfchulpigung , weil er bei Et. Peter angeftellt fen. — Gellint Eehrt nach Florenz zurüd us 
findet .eine kalte Aufnahme bei tem Herzog, woran die Verleumtungen des Gausbefmeifters 
Urſache ſeyn mochten — Er wird mit dem Bürften wieder ausgeföhnt, fallt aber ſogleich 
wieder in die Ungnade ter Herzogin, weil er ihr bei einem Verlenhandel nicht beiftch. — 
Umſtandliche Erzählung viefer Begebenheit. — Bernartone ſetzt es beim Herzog durch, va 
viefer gegen Gellinis Rath vie Derten für bie derregin kauft. Diefe wird vos Berfaflers 
unverföhnliche Feindin. 
| Ehe ich verreiſte, befahl ich n meinen Arbeitern, daß fie nad ber 
Art, wie ich ihnen gezeigt hatte, am Perjeus fortfahren follten. Die 
Urſache aber, warum ich nad Rom ging, war folgenbe. Ich hatte das 
Porträt in Erz von Bindo Altoviti in natikrlicher Größe gemacht und es 
ihm nad) Rom geichidt: er hatte dieſes Bilb in fein Schreibziummger ge 
ftellt, das fehr reich mit Alterthlimern und andern fchönen Dingen ver: 
ziert war; aber biefer Ort war weber für Bildhauerarbeit noch für Ma— 
lerei. Denn bie Fenſter ſtanden zu tief, Die Kunſtwerke hattet ein falfches 
Licht und zeigten fich keineswegs auf die günftige Weife, wie fie bei einer 
vernünftigen Beleuchtung mwärben gethan haben. Eines Tags begab fid's, 
daß gebachter Bindo an feiner Thüre ftand und den Michel Aguolo Buo 
nardtti, ber vorbeiging, erfuchte, er möchte ihn würdigen, in fein Haus 
zu fommen, um ſein Schreibzimmer zu, ſehen. Unb fo führte er im 
hinein, Jener, ſobald er ſich umgejehen hatte, fagte: Wer ift der Meiſter, 
der euch fo gut und mit fo fchöner. Menier abgebilvet hat? Wißt, daß 
ver Kopf mir gefällt! Ich finde. ihn beffer als die Antifen hier, obgleih 
gute Sachen bier zu fehen find; flünden die Fenſter oben, fo würde fid 
alles befjer zeigen, und euer Bildniß wärbe ſich unter ' ſchonen Nunfi⸗ 
werken viel Ehre machen. 

Als Michel Agnolo nach Hauſe tom, ſchrieb er mir ben. gefälligfen 
Brief, der folgendes enthielt; „Mein. Benvenuto! ich babe euch fo viele 
Jahre als den trefflichften Goldſchmied gefannt, von dem wir jemals ge 
wußt hätten, und nun werbe ich: euch auch für emen ſolchen Bildhauer 
halten müffen. Wißt, daß Herr Bindo Altoviti mir fein Porträt von 
Erz zeigte, und mir fagte, daß es von eurer Hand fey. Ich hatte viel 
Vergnügen dran, nur mußte ih tabeln, daß die Büfte in ſchlechtem Lichte 
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fland; denn. wenn fie vernünftig beleuchtet wäre, fo würde fie als das 
ſchöne Werk erſcheinen, das ſie iſt.“ 

Dieſen Brief, der fo liebevoll und-fo günſtig für mich geſchrieben 
war, zeigte ich dem Herzog, der ihn mit viel Zufriedenheit las und 
ſagte: Benvenuto, wenn du ihm ſchreibſt, ſo ſuche ihn zu bereden, daß 
er wieder nach Florenz komme! Ich will ihn zu einem ber Achtundvierzig 
maden. Darauf fohrieb ich ihm einen ſehr gefälligen Brief und fagte 
ihm darin im Namen des Herzogs hundertmal mehr, als mir aufgetragen 
war.. Doch um nicht zu irren, zeigte ich das Blatt Seiner Ercellem, 
she ich fiegelte, und fragte, ob ich vielleicht zu viel verfprochen habe? 
Er antwortete mir dagegen: Du haft nad). feinem Verdienſte gefchrieben; 
gewiß er verbient mehr, als du ihm verfprocen haft, und ich will ihm 
noch mehr halten. Auf dieſen Brief antwortete Dlichel Agnolo niemals, 
und deßwegen war ber Herzog ſehr auf ibn erzürnt. 

Als ih num wieder nah Rom kam, wohnte ich im Harſe des ge 
dachten Bindo Altoviti, der mir ſogleich erzählte, wie er fein Bild von 
Erz denn Michel Agnolo gezeigt, und wie. biefer e8 außerorbentlich gelobt 
habe; und wir ſprachen barüber viel und meitläufig. Nun hatte er von 
mir 1200 Goldgulden Üı m Händen, die fi) mit unter den 5000 befanden, 
welche er unferm Herzog geborgt hatte, und zahlte mir meinen Theil von 
Intereſſen richtig. Das war die Urfache, daß ich fein Bildniß machte, 
und als Bindo e8 von Wachs fah, ſchickte er mir zum Geſchenk 50 Gold- 
gulden durch einen feiner Leute, Julian Paccalli, einen Notar, welches 
Selb ich nicht nehmen wollte und burch denſelben Mann zurüdfchiete. 
Dann fagte ich zu gedachtem Binbo: Mir iſt's genug, daß ihr mir nur 
mein Geld lebendig. erhaltet, daß es mir etwas gewinne. . 

Nun ſah ih aber, daß er gegenwärtig übel gegen mich gefinnt ie. 
Auftatt mich Tiebzulofen,. wie er fonft gewohnt war, zeigte er fich ver- 
fchloffen gegen mich, "und ob ich gleich in feinem. Haufe wohnte, ſah ich 
ihn doch niemals heiter, fondern immer grämlich. Zuletzt kamen wir 
mit wenig Worten übereim Ich verlor. mein Verdienſt an feinem Bild⸗ 
niffe und das Erz dazu, unb wir wurben. einig, baf ih mein Geld bei 
ibm auf Lelbrenten laffen wollte, nnd er follte mir,. fo lange is lebte, 
fünfzehn Proceitt geben. .. 

"Bor allen Dingen: war ich gegangen, dem Papft den Fuß zu tüffen, 
und glaubte, nad der Art, wie er mit mir ſprach, mürbe-ich Leicht mit 
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ihm überein fommen; denn ih wäre gern wieder nad) Rom gegangen, 
weil ich in Florenz alzugroße Hinderniffe fand; aber ich bemerkte bald, 
daß ebgedachter Gefandte gegen mid gewirkt hatte. Dann beſuchte id 
Michel Agnolo Buonaretti, und erinnerte ihn am jenen Brief, ven ich 
ihm von ‚Florenz im Namen des Herzogs gefchrieben hatte. Er ant⸗ 
wortete mir, daß er bei der Peterskirche angeftellt fey, und deßhalb fid 
nicht entfernen könne. Ic fagte darauf, pa er fi emtichloffen habe, 
das Modell von gedachtem Gebäude zu machen, fo könne er nur feinen 
Urbino da laffen, der vortrefflich alles befolgen: würde, mas er ihm be 
fehle;. dazu. fügte ich noch viele andere Worte und Berfprechungen von 
Seiten des Herzogs. Auf einmal faßte er mid ins Auge und fagte mit 
einem ſpöttiſchen Lächeln: Und ihr, wie ſeyd ihr mit ihm zufrieden? Ob 
ih nun: gleich darauf verfeßte, daß ich äußerſt vergnügt fey und ſehr 
wohl behandelt werde, fo ließ er mir doch merken, daß er ven größten 
Theil meiner Berprieglichleiten fenne, und antwertete mir, er werde fih 
unmöglich losmachen können. Darauf ſetzte ich hinzu, er würde befier 
thun, nach Hauſe in ſein Vaterland zu kehren, das von einem gerechten 
Herrn regiert werde, und von einem ſo großen Liebhaber der Künfte, ala 
die Welt niemals gefehen hätte. 

Nun hatte er, wie oben gefagt, einen aAuaben bei ſich, der von 
Urbino war; dieſer hatte ihm viele Jahre mehr als Knecht und Magd 
als auf andere Weiſe gedient, welches man ſehr wohl merken konnte, 
weil- der junge Menſch gar nichts von der Kunſt gelernt hatte. Als ich 
nun ben Michel Agnolo mit fo vielen guten Gründen fefthielt, daß er 
nieht wußte, was er fagen follte, wendete er fich jehnell zu Urbino, al 
wenn er fragen molle, was er bazu fage. . Da rief biefer Menſch ayf 
feine bäurifche Weife und mit Tauter Stimme: Ich laffe nicht von Michel 
Agnolo, bis ich ihn fehinbe ‚oder er mich. Ueber biefe dummen. Reben 
mußte ih laden, und ohne weiter Abſchied zu nehmen, zudte ich die 
Schultern, wendete mich um und ging. 

Da ich nun fo fchlecht mein Gefchäft mit Binbo Altoviti vollbracht hatte, 
wobei ich die eherne Büfte verlor, und ihm wein Geld noch als Leibrente 
lofien mußte, lernte ich einfehen, von was für einer Urt ver Kaufleute 
Treu und Glaube fey, und kehrte verdrießlich wieder nach Ylorenz zurüd. 
Ich fragte nach. Seiner Ercellenz, dem Herzog, ber eben. im Caſtell an 
der Brüde zu Rifredi war. Im Palaſt zu Florenz fand id) Herrn Peter 
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Franz Ricci, den. Hauöhofmeilter, . nnd als ich mich ihm nähern wollte, 
um ihm nach Gewohnheit mein Compliment zu machen, fagte er mit im- 
mäßiger Berwunderung:, Wie? bu biſt zurückgelommen? Darauf fchlug 
er in die Hände und fagte, noch immer voll Erſtaunen: Der Herzog 
iſt zu Caſtello. Er wendete mir darauf den Rüden und ging weg, und ich 
konnte nicht begreifen, warum bie Beftie fi) fo geberbete: Sogleich ging 
ih nach Caftelle, und als ich in den Garten kam, wo der Herzog war, 
ſah ich ihm in einiger Entfernung; er. machte gleichfalls ein Zeichen der 
Verwunderung, und gab mir zu verftehen, daß ich mich mwegbegeben follte. 
Ich, der ich gedacht hatte, Seine Ercellenz folten mich fo freuudlich, ja 
noch freundlicher empfangen, als Sie mich entlaſſen hatten, mußte nun 
ſo ein wunderliches Betragen fehen, kehrte ſehr verdrießlich ‚nach wlorenz 
zurück, und ſuchte meine Werke mit Fleiß zu vollenden. Ä | 
Da id mir nun nicht, denken. konnte, was zu fo einem Beiragen 
hätte Anlaß geben können, und dabei anf die Art merkte, womit Herr 
Sforza. und bie übrigen, welche zunächft um den ‚Herzog waren; mir. be- 
gegneten, fam mir bie Luft. an, Herrn Sforza felbft zu fragen, was 
das denn eigentlich bebeuten follte? Er fagte barauf. lachend zu mir: 
Benvenuto, bleibe ein waderer Dann, und beflinmere dich um weiter 
nichts! Erſt viele Tage hernach hatte er. vie Gefälligfeit, mir: mit: dem 
Herzog eine Unterrebung zu verſchaffen, der auf eine trübe Weiſe freundlich 
war und mich fragte, was man in Kom made? Ich fing, fo gut. ich 
nur wußte, meine Erzählung an, ſprach von dem ehernen Kopf, ben ic) 
für Bindo Altoviti gemacht ‚hatte, und dem, was daraus gefolgt. . Dabei 
tonnte ich bemerlen, daß er mir mit großer Aufmerkjamfeit zuhörte. 
Gleichfalls jagte ich ihm alles wegen Michel Agnolo Buonarotti, worüber er 
ſich ein wenig verbriefilich zeigte; doch lachte er wieber fehr über die Worte 
des Urbino und Aber die Schinderei, von der dieſer Burſche gefprodyen hatte; 
allein er fagte zu alle dem nichts weiter als: Es ift fein: eigener Schade! 
Ich aber neigte mich. und ging. Gewiß hatte der Haushofmeifter wieder etwas 
Böfes gegen mich aufgebracht, das ihm aber nicht gelang, wie denn Gott 
inumer ein Freund der. Wahrbeit it, und mich aus fo unfäglichen Ge⸗ 
. fahren bis zu diefem meinem Alter errettet bat, und mic erreiten wird, 
bis ans Ende meines Lebens, durch deſſen Mühfeligfeiten ich allein. mit 
Beihülfe feiner Kraft muthig hindurchgehe, und weder bie Wuth-des Glücks 
noch ungünſtiger Sterne befuͤrchte, ſo lange mir Gott ſeine Gnade erhält. 
Goethe, ſammtl. Werte. XXUL 4 
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Kun aber vernimm, gefälliger Lefer, einen ſchrecklichen Vorfall! 
Mit aller möglichen Sorgfalt befliß ih mich, mein Wert zu Ente m 
bringen, und ging Abends in die Garberobe des Herzogs, den Golvjchmie 
ven zu belfen, vie für Seine Ercellenz arbeiteten, und faft alle ihre 
Werke waren nach meinen Zeichnungen. Der Herzog fah gern ter Ar 
beit zu, und hatte Vergnügen, mit mir zu ſprechen; deßwegen ging ich auch 
manchmal am Tage bin. Einmal unter andern war ich auch in gebacter 
Garderobe, der Herzog fam nad) feiner Gewohnheit, und beſonders da 
er wußte, daß ich zugegen ſey. Soglei fing er an, mit mir zu fprechen, 
und ich Batte ihm dießmal fo wohl gefallen, daß er fi mir freunblicer 
als jemals zeigte. Da kam einer von feinen Secretären eilig und fagte 
ihm etwas ins Ohr; vielleicht Sachen von der größten Wichtigfeit. Der 
„Herzog ſtand auf und fie gingen zufammen in ein anderes Zimmer. Jr 
deſſen hatte die Herzogin gefchidt, um zu fehen, was Seine Excellen; 
made. Der Page fagte zu ihr: Er ſpricht und lacht mit VBenvenute, 
und ift ſehr wohl aufgerdumt. Sogleich fam. ‚die Herzogin felbft in bie 
Garberobe, und als fie ben Herzog nicht fand, feste fie fich zu umd, 
und als fie und eine Weile zugefehen hatte, wendete fie fich mit großer 
Freundlichkeit zu mir und zeigte mir einen Schmuck von großen Perlen, 
ber wirklich ſehr felten war, und fragte mich, was ich davon bielte? Ich 
lobte ihr ihn. Darauf ſagte fie: Ich will, daß mir ſie der Herzog kauft; 
darum, mein Benvenuto, lobe fie ihm, fo viel du kannſt! Darauf ver 
fette ich mit aller Befcheivenheit und Aufrichtigkeit: Ich dachte, dieſer 
Schmur gehöre ſchon Ew. Ercellenz, und da verlangt es die Bernunft, 
von den Dingen, die Ihnen. gehören, nicht mit Tadel zu fprechen; jest 

aber muß ich fagen, daß ich, vermöge meiner: Profeflion, viele Fehler 
an biefen Perlen wahrnehme, und deßwegen nicht rathen wollte, daß Em. 
Excellenz fie faufte. Darauf fagte fie: Der Kaufmann giebt mir fle für 
6000 Scubi; wenn fie ohne Mängel wären, würben fie 12000 werth 
ſeyn. Darauf verjegte ih: Wäre. diefer Schmuck auch von unenblicer 
Güte, fo würde ich doch niemand rathen, mehr ald 5000 Sendi dafür 
zu geben; denn Perlen. find feine Juwelen, fie werten mit der Zeit ge 
. ringer, aber ein Ebelftein altert nicht, und ven follte man faufen. Darauf 
fagte die Herzogin ein wenig verbrieglih: Ich will -aber dieſe Perlen! 
Lobe fie dem Herzog, ich- Bitte dich darum? Und wenn du ja zu lügen 
glaubft, fo thue es, mir zu dienen! es fol dein Vortheil ſeyn. Ein folder 
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Auftrag war mir, als einem beſtändigen Frunde der Wahrheit und Feinde 
ber. Zügen, höchſt beſchwerlich; aber um vie Gnade einer fo großen Brin- 
zeffin nicht zu verlieren, fand ich mich doch in die Nothwendigkeit verfegt. 
Ich ging daher mit tiefen verfluchten Perlen in das Zimmer, wo ſich 
ber Herzog befand, der, als er mich fah, zu mir fagte: Benvenuto, was 
winft du? Ich dedite den Schmud auf, und verfete: Ich fomme, euch 
einen Schmuck von den ſchönſten Perlen. zu zeigen! Und als ich fie noch 
ſehr gelobt hatte, fette. ich ‚hinzu: Deßhalb folltet ihr fie faufen! Darauf 
fagte ver Herzog: Ich kaufe fie nicht, weil fie nicht von unenblicher 
Güte find! Ich aber verſetzte: vergeht! benit fie Abertreften andere Perlen 
ſehr an Schönheit: 

Die Herzogin ftand hinten, und mußte gehört haben, ins is fagte, 
jo wie meine unenbliche Lobeserhebung. Der Herzog wendete ſich freundlich 
zu mir und fagte: Benvenuto, id; weiß, daß bu bie Sache recht gut 
verſtehſt; und wenn die Perlen von folder Schönheit wären, ſo würde 
ich .fie gern kaufen, ſowohl um bie Herzogin zufrieben zu ftellen, als aud) 
um fie zu befigen. Da ich num einmal angefangen hatte zu Lügen, fuhr 
ich fort, und wiberfprady allem, was ver Herzog fagte, indem ich mid) 
auf feine Gemahlin verließ, daß fie mir zur rechten. Zeit beiftehen follte. 
3a, fie hatte mir fogar merken lafjen, daß ich 200 Scubi haben follte; 
ich hätte aber nichts genommen, tamit man nicht glauben möchte, ich 
habe es aus Eigennutz gethan. Der Herzog fing wieder an und fagte, 
ich verſtünde mich recht gut darauf, und wenn. ich der. rechtfchaffene Mann 
wäre, wie er überzeugt fen, fo follte ich ihm die Wahrheit jagen. Da 
wurden mir die Augen roth und feucht von Thränen, und ich fagte: Gnä⸗ 
diger Herr, wenn ich Ew. Excellenz die Wahrheit fage, fo wird bie Her- 
zogin meine Tobfeindin,-umd ich Bin genöthigt, mit. Gott davon zu gehen, 
und die Ehre meines Perſeus, die ich unferer herrlichen Schule verſprochen 
babe, wirb von. meinen Feinden verkümmert. werben; darum empfehle ich 
mich dem Schutz Ew. Excellenz. Der Herzog ſah wohl ein, daB ich alles 
nur ans Zwang gethan hatte, und verfegte: Wenn du mir trauft, fo Jorge 
für nicht8 weiter! . Darauf fagte ich: Wie ift e8 möglich, daß die Her- 
zogin nichts erfahre? Er verdoppelte feine Zuficherung, und .fagte: Rechne, 
daß du deine Worte. in ein Diamantenfäftchen vergraben haft! Darauf 
fagte ich ihm, wie ich's verftand, und daß ſie nicht mehr. als 2000 Scubi 


werth jeyen. 
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Als die Herzogin hörte, daß wir fill warden — denn wir rebeten 
ziemlich leife — fam fie hervor und fagte: Mein Herr, habt die Gnade 
und fauft mir den Schmud Perlen! denn ich babe große Luft dazu, und 
euer Benvenuto wird eud) gefagt haben, daß er nie einen ſchönern ge 
ſehen bat. "Darauf verfette der. Herzog: Ih will ihn nicht kaufen! Sie 
verfegte: Warum will Ew. Excellenz mir den Gefallen nicht thun, und 
biefe Perlen anſchaffen? Er antwortete: Weil ich nicht -Luft habe, mein 
Selb wegzuwerfen. Wie? fagte die Herzogin von neuem: warum Gel 
iegwerfen.? wenn euer Benvenuto, auf ben ihr mit Redjt fo viel Vertrauen 
habt, mir verfichert, daß über 6000 Scubi noch ein wohlfeiler Preis ifl. 
Darauf fagte der Herzog: Signora, mein Venvenuto hat mir gefagt, 
daß ich, wem ich fie Taufe, mein Geld wegwerfe; denn dieſe Perlen find 
weder rund noch gfeih, und es find aucdh-genug alte darunter; umd taf 
das wahr ift, fo feht nur diefe, feht jene, feht bier, feht da! das iſt 
feine Waare für mid. Auf diefe Worte fah mid) die Herzogin mit zor- 
| nigem Blid an, drohte mir mit dem Haupt, und ging weg, fo daß id 
verfucht war, mit Gott wegzugehen, und "mich aus Italien zu verlieren; 
weil aber mein Perfeus beinahe geenbigt war, ſo wollie ich: doch nicht 
verfehlen, ihn aufzuftellen. 

Nun bevenfe ein jeder, in melder großen Noth ih mid beſand. 
Der Herzog hatte ſeinen Thürhütern in meiner Gegenwart befohlen, fie 
ſollten mic immer durch die Zimmer laſſen, wo fi) Seine Excellenz 
befinde, und die Herzogin hatte ebenvenfelbigen aufgegeben, fo oft ic in 
ven Palaft fäme, follten fie mich wegjagen. Wenn fie mich nun fahen, 
verließen fie ihren Poften und jagten mich weg; fie nahmen ſich aber wohl 
in Acht, daß es der Herzog nicht gewahr wurde, ſo daß, wenn er mich 
‚eher als dieſe Schelme erblickte, er mir entweder aurief oder mir winlte, 
daß ich hereinkommen follte. 

Indeſſen hatte die Herzogin den Bernarbone gerufen, über deſſen 
Teigheit und Schlechtigkeit fie firh gegen mich fo fehr beklagt hatte, und 
“empfahl ihm, fo wie vormald mir, die Sache; er antwortete: Gnädige 
Frau, laßt mid nur gewähren! Darauf -zeigte fich ber Schelm vor dem 
Herzog mit den Schmud in der Hand. Der Herzog, ſobald er ih 
erblidte, fagte, er folle ſich megheben! Der Schelm fagte darauf, mit 
einer häßlichen Stimme, die ihm durch feine Eſelsnaſe Hang: O gnädiger 
Herr, kauft doch den Schmud der arınen Dame, bie vor Berlange 
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danach flirbt, und ohne denſelben nicht: leben kann! Da er nun noch 
andere feiner birmmen Worte hinzufügte,: warb er wem Herzog zur Laſt, 
der zu ihm fagte: Entweber du gehft ober du kriegſt Ohrfeigen! Diefer 
Lumpenhund wußte ſehr gut, was er that: denn ihm war wohl bekannt, 
daß er auf dem Wege der’ Ohrfeigen und Unverſchämtheiten die Einmili 
gung zum Handel vom Herzog erhalten, und ſich die Gnade der Herzogin, 
zugleich mit einer guten Probifion, erwerben könne, die einige hundert 
Seudi betrug, und fo blies er aus Poffen die Baden auf, und ber ‚Herzog 
gab ihm einige tüchtige Maulſchellen, um ihn [08 zu werben, und zwar ein 
bischen derber, als er pflegte. So tüchtig getroffen, wurden bie häflichen 
Wangen roth, und bie Thränen famen ihm aus. den Augen, und ſo fing 
er an: Ach, gnädiger Herr, ein treuer Diener, der Gutes zu thun ſucht, 
wird alle Art von Nebel ertragen, wenn nur die arme Dame zufrieben 
geftellt wirt. Hierüber. wurde der Menſch dem Herzog äuferft zur Laft, 
und fomohl wegen der Ohbrfeigen als wegen der Liebe zur Herzogin, vie 
Seine Ercellenz immer zu befriedigen wünfhte, fagte er fogleih: Hebe 
dich weg! Gott möge dich zeichnen! Gehe und mache ben Handel! ih bin. 
alles zufrieden, was meine Gemahlin wünſcht. ur 

Da fehe man nun die Wuth des böfen Glückes gegen einen armen 
Mann, und die ſchändliche Gunft bes guten Glüdes gegen eine nichts⸗ 
würdige Perſon! Ich verlor die ganze Gnade der Gerzogin, und dadurch 
auch nad) und nad) die Gnade des Herzogs, jener dagegen gewann fich 
die große Provifion und ihre Gnade. So ift e8 nicht genug ein ehrlicher 
und tugenbhafter Mann zu feyn, wenn das Glück ung übel will, 
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Aptes Capitel. 


Der Gerzog fängt mit ven Bewohnern von Siena Krieg an. Der Berfafler wird mit 
anvern zu Ausbeſſerung ver Blorentinifchen Feſtungswerke angeftellt. — Wortſtreit zwiſchen 
ihm und dem Herzog über. die befte Befeftigungsart — Gellinis Händel mit einem Lombar- 
viſchen Sauptmann, der ihm unhöflich begegnet. — Entdechung einiger Altertbümer in En 
in der Gegend von Arezzo — Die verflimmelten Figuren werden von Gellini wieder herge⸗ 
ſtellt. — Er arbeitet indes Herzogs Zimmern daran, wobei er Hinderniffe von Gelten ver 
Herzogin findet. — Geltfamer Auftritt zwifchen thm und Ihrer Gobelt. — Er verfagt ihr tie 
Gefalligkeit, einige Biguren von Erz in ihrem Zhnmer aufzufellen, wodurch das Berhälmif 
zewifchen beiven verſchlimmert wird. — Berbruß mit Bernarvone, dem Golvfepmter. — Der 
Verfaſſer endigt feine berühmte Statue des Berfeus: fie wird auf dem Plage aufgeſtellt um 
erhält großen Beifall. — Der Herzog befonters iſt fehr zufrieden damit. — Gellini wird ren 
dem Vicekoͤnig nach Sicilien berufen, will aber des Herzogs Dienfte nicht verlaffen. — Echt 
vergnügt über die gelungene Arbeit, unternimmt ex eine Wallfahrt von wenig Tagen nah 
Ballombrofa und Eamalpoli. 


Zu ber Zeit entfland ‘ver grie von Siena, und der Herzog, der 
Florenz befeſtigen wollte, vertheilte die Thore unter geſchickte Bildhauer 
und Baukünſtler. Mir theilte man das Thor al Prato zu und das 
Thörhen am Arno, das nach ben Mühlen geht, dem Cavalier Bandi⸗ 
nelli das Thor bei St. Friano; Pasqualino von Ancona warb bei dem 
Thor St. Pier Gattolini angeftellt; Julian di Baccio d'Agnolo, der 
Zimmermeifter, bei St. Giorgio; Partieinp, der Zimmermeifter, bei Et. 
Niccolo; Franz da San Gallo, der Bildhauer, Margolla genannt, beim 
Kreuze, und Johann Baptift, Taffo genannt, bei dem Thore Pinti. Und 
fo wurden andere Baftionen und Thore andern Ingenieuren übergeben, 
beren ich mich nicht erinnere,. und bie aud) auf meine Geſchichte Teinen 
Einfluß haben. 

Der Herzog,. der wirflih immer bie beften Einſichten zeigte, ging 
jelbft um die Stadt, und da Seine Excellenz alles wohl überlegt und ſich 
entſchloſſen hatte, rief er Lactanz Gorini, feinen Caſſirer, ver ſich and 
ein wenig mit biefer Profeflion abgab, und ließ ihn alle vie Art und 
Weiſe zeichnen, wie, die Stabt und getachte Thore befeftigt werben follten, 
und fchidte einem jeden fein gezeichnetes Thor. j 

Ta ih nun diejenigen Riffe betrachtete, die man mir. zugefchidt 
hatte, fchien es mir, daß fie keineswegs nach den Umftänden eingerichtet, 
ſondern äußerft fehlerhaft wären.. Sogleich eilte ih, mit der Zeichnung 
in ber Hand, meinen Herzog aufzufuchen, und als ih Seiner Ercelley 
bie Mängel tiefer Arbeit zeigen wollte, hatte ich faum zu reden ange 
fangen, als der. Herzog ſich ergrimmt zu mir wendete und fagte: Wenn 
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bie Rebe ift, wie man treffliche Figuren machen fol, fo will id bir 
nachgeben, aber in dieſer Kunft mußt du mir gehorchen; drum befolge 
bie Zeichnung, bie ich bir gegeben babe! Auf dieſe kurzen Worte ant⸗ 
wortete ich fo gelind, als ich in der Welt nur wußte, und fagte: Gnädiger 
Herr, auch die gute Art, Figuren zu machen, habe ich von Ew. Excellenz 
gelernt; denn wir haben immer ein wenig-barüber geftritten; nun iſt bie 
Rebe von der Befeftigung eurer Stadt, einer. Sade von viel größerer 
Beveutung, als Figuren zu machen; deßhalb bitte ich Ew. Ercellenz, mid 
anzuhören, und wenn ich jo mit Ihnen fpredhe, werben Sie mir bie Art - 
und Weife zeigen, wie ich Ihnen: zu dienen habe. Dieſe meine gefälligen 
Worte nahm der Herzog fehr gütig auf, und fing an, mit mir über bie 
Sache zu disputiren; ich zeigte ſodann mit lebhaften und beutlichen Grün- 
den, taß bie Art, die man mir vorgefchrieben hatte, nicht gut. fey. 
Darauf fagte der Herzog: Nun gehe und mache felbft eine Zeichnung! 
und ich will fehen, ob fie mir gefällt. So machte ich ein paar Zeich- 
nungen von der wahren Art, 'wie die beiden Thore befeftigt werben muß» 
ten, und brachte fie. ihm; er unterfchie das Wahre vom Falſchen, und 
fagte mir fehr freundlich: Nun gehe und mache es nach deiner Art! ich 
. bin e8 zufrieden. Da fing ich denn mit großer Sorgfalt an. 

Die Wache des Thors al Brato hatte ein Lombardiſcher Gapitän von 
ſchrecklicher ſtarker Geflalt und von gemeinen Rebensarten. Dabei mar 
er eingebilvet und äußerft unwiſſend; dieſer fragte mich fogleih, was ich 
machen wollte? Darauf ließ ich ihn gefällig meine Zeichnungen fehen, 
und mit der äußerſten Mühe erklärte ich ihm bie Art, nach der ich ver= 
fahren wolle. Nun feüttelte die Beſtie ven Kopf, wendete fih da⸗ und 
bortbin, „trat von einem Bein aufd andere, midelte feinen ungehenert 
Kuebelbert, ftrih fih am Kinn, zog die Mütze über die Augen, und fagte 
nur immer: Zum Henker, ich verſtehe das alles nicht! Verdrießlich über 
dieſe Beftie, fagte ih: So laßt es mich machen, ver ich's nerftehe! Da- 
bei wendete ic ihm ven Rüden, was er höchſt Abel nahm und fagte: 
Du willſt gewiß,- daß ich mit‘ dir aufs Blut vechten fol. Ich wendete 
mi erzürnt herum und fagte: Es follte mir Lieber feyn mit dir, als 
mit der Baftion zu thun zu. haben. Sogleich Tegten wir Sand en bie 
Degen; wir hatten fie aber nicht einmal ‚ganz -gezogen, als. fi viele 
wadere Leute von unfern Florentinern und andern Hofleuten dazwiſchen 
legten. Der große Theil ſchalt ihn aus und fagte, ex habe Unrecht; 


56 


ich fey ein Mann, es mit ihm aufzunehmen, und -wenn:e8 ber Herzog 
erführe, follte e8 ihm übel befommen. Nun befümmerte er ſich ums feine 
Geſchäfte, und ich fing meine Baftion an. Als ich nun bie gehörige An- 
ſtalt getroffen hatte, ging ich zu bem Meinen Thor am Arno, mo id 
einen Capitän von Ceſena fand, ben artigften Mann, ven ich jemals 
von biefer Profeflion gefannt hatte. Aenßerlich zeigte er ſich wie ein zier- 
liches Mädchen, "und im Nothfall war er einer der bravſten und tödtlichſten 
Menſchen, vie man fich denken kann. Diefer Evelmann beobachtete mid 
fa genau, taß er mir oft Nachdenken erregte, er wünſchte meine Arbeit 
zu verftehen; und ich zeigte ihm alles aufs gefälligfte. Genug, wir welt. 
eiferten, wer fich gegen ben andern freunplicher bezeugen könne, fo daß 
ich dieſe Baſtion weit beſſer als jene zu Stande brachte, | 
As ich mit meinen Feſtungswerken fertig war, hatten die Völler des 
Herrn Peter Strozzi im ande geftreift, und das ganze Gebiet von Prato 
. wear fo in Furcht gefegt, daß alles ausräumte und flüchtete. Nun kamen 
fie mit allen ihren Karren herbei, und jeber fuht feine Habe in die Statt; 
ein Wagen berührte den andern, und es war eine unendliche enge. 
Da ich num ſolche Unordnung fah, fagte ich zur Thorwache, fie follten 
Acht haben, daß unter dem Thore nicht bas Unglück begegne, wie in- 
Zurin, wo das Fallgatter, als man es brauchen wollte, von einem folden 
Wagen in bie Höhe gehalten wurbe, und feinen Dienft nicht leiſten konnte. 
Als das Ungeheuer von Capilän diefe meine-Worte hörte, wendete er fi 
mit Schimpfreden gegen mich, bie ich ihm fogleich zurückgab, fo daß es 
zwifchen uns hätte ſchlimmer als vorher werben können; doch trennte man 
und wieder. Da id num meine Baftien vollendet Hatte, erhielt ich uner- 
wartet vieles Geld, mit. dem ich mir wieder aufhalf, und mid. wieder an 
die Arbeit begab, um meinen Perſeus zu vollenden. 
In dieſen Tagen hatte man einige Alterthümer in der Gegend von 
Arezzo ausgegraben, worunter ſich auch die Chimäre befand, nämlich ber 
eherne Löwe, den man in ben nächſten Zimmern am großen Saal des 
Palaſtes noch fehen fan; und zugleich Hatte man viele Heine Statuen 
‚von Erz gefunden, die ganz mit Erde und Roft bebedt waren, unb einer 
jeden fehlte entweder ver Kopf, die Hände ober die Füße. Der Herzog 
hatte Bergnägen, fie felhft mit gewiffen Grabſticheln rein zu machen, und 
einſt, als ich mit Seiner Ercellenz ſprach, reichte er mir einen Hammer, 
womit ich auf die Meißelchen, die er in der Hand hielt, ſchlug, fo daß 
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bie Figuren von Erbe und oft gereinigt wurden. & vergingen " einige 
Abende, und ber Herzog veranlaßte mich, daß ich die fehlenden Glieder 
wieber berftellte; und ba er fo viel Vergnügen an dem weniden Meifeln 
hatte, fo ließ er mich auch des Tags arbeiten, und wenn ich mid) ver: 
. fpätete, jo mußte ich gerufen werben. Oefters gab ich Seiner Excellenz 
zu verſtehen, daß ich. mich von meinem Perfens abzöge, und daß daraus 
gar manches Unangenehme entftehen könnte. Erftlich fürchtete ich, daß 
bie lange Zeit, die ich zu meinem Werke brauchte, zuletzt Seiner Excellenz 
verbrießlih fallen möchte, wie es denn auch wirklich) nachher geſchah; das 
andere war, baß meine Arbeiter, mern ich mich nicht gegenwärtig befand, 
mir theild mein Werk verdarben, theils fo wenig als möglich arbeiteten; 
Darauf begnügte ſich der Herzog, daß ich nur beim Einbruche ver Nacht 
in den Polaft kommen folltee Seine Excellenz war äußerſt fanft und 
gütig gegen mich geworben, und jeben! Abend, den id zu ihm fam, nahmen 
die Liebkoſungen zu. 

In dieſen Tagen baute man an jenen neuen Zimmern gegen bie 
Löwen, fo daß Seine Ercellenz, um abgefonvert zu feyn, ſich in ben 
neuen Gemächern eine ‚Heine Wohnung einrichten ließ, mir aber hatte er 
befoblen, ich follte durch feine Garverobe kommen, da ich denn heimlich 
über die Galerie des großen Saale ging, und durch gewiſſe Schlupflöcher 
zu jenem Gemach gelangte. Wenige Tage darauf brachte mid die Der: 
zogin um biefe Zugänge, und ließ alle diefe Thüren verfchließen, fo daß 
ich alle Abenve, wenn ih in den Palaſt fam, eine Weile warten mußte, 
weil fie fich felbft in diefen Vorzimmern befand, wo man vor ihrer Be 
quemlichfeit vorbei mußte, und weil fie nit wohl war, fo am: ich nie- 
mals, ohne fie zw ftören. Nun warf fie deßwegen, und wegen der ſchon 
befannten Urſache, den äußerften Groll auf mid, und konnte mih auf 
feine Weiſe weder fehen noch leiden. Doch mit aller biefer großen Noth 
und biefem unendlichen Verbruß fuhr. ich gelaffen fort hinzugeben. Der 
Herzog hatte ausdrücklich befohlen, daß man mir, wenn ich an bie Thüre 
pochte, fogleih aufmachen ſollte; und fo ließen fie mich, ohne mir etwas 
weiter zu ſagen, durch alle Zimmer. Nun begegnete e8 manchmal, wenn 
ich rubig und unerwartet durchging, daß ich die Herzogin bei ihrer Be- 
quemlichleit fand, die ſich denn mit emem fo wüthenden Zorne gegen 
mich hetausließ, daß ih mid entſetzte. Sie ſagte mir immer: Wann 
wirſt du denn einmal mit den kleinen Figuren fertig ſeyn! dein Kommen 
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wirb- mir allzu läftig. Darauf antwortete ich mit der größten @elafien- 
heit: Gnädige Fran und einzige Gönnerin, ich verlange nichts mehr, als 
Ihnen mit Treue und äußerſtem Gehorfam zu dienen. Die Werte, bie 
mir der Herzog befohlen hat, werben mehrere Donate brauchen; wenn 
aber Ew. Excellenz nicht will, daß ich mehr hierher kommen foll, fo 
werde ich auch nicht kommen, es rufe mid, wer will, und wenn ber 
Herzog zu mir ſchickt, fo will ich fagen, daß ich frank bin, und Gie follen 
mich auf feine Weife bier wiederſehen. Darauf verfehte fie: Ich fage 
nicht , daß du dem Herzog nicht gehorchen ſollſt, aber mir fcheint, daß 
beine Arbeit fein Ende nehmen wird. Mochte nun ber Herzog hiervon 
etwas gemerlt haben, over auf andere Weife veranlaßt worben feyn, ge: 
nug, wenn vierundzwanzig Uhr herbeifam, fo ließ er mich rufen, und ver 
Bote fagte jederzeit: Verfehle nicht zu kommen! ber Herzog erwartet did. 
Und fo fuhr ich fort, mit eben benfelben Schwierigkeiten mehrere Abende 
binzugehben. Einmal unter andern, al8 ich nad meiner Gewohnheit her- 
eintrat, ſprach der Herzog wahrfcheinlic von geheimen Dingen mit ferner 
Gemahlin, und. wendete fi) mit heftigem Zorne gegen mich, Darüber ich 
einigermaaßen erfchredt, eilig zurüdgehen wollte; er aber fagte ſchnell zu 
mir: Komm herein, mein Benvenuto! gehe an deine Arbeit, und ich werte 
bald. bei dir ſeyn. Indeſſen ich vorbeiging, nahm mich Prinz Grade, 
ein Kind von werigen Jahren, bei der Jade, und trieb fo artige Scherxe, 
als ein ſolches Kind nur machen kann. Der Herzog verwunderte fid 
darüber und fagte: Was ift das für eme anmuthige Freundſchaft, bie 
meine Kinder zu bir haben? 

Indeſſen ich num an dieſen Rleinigleiten arbeitete, waren bie Prinzen 
Don Giovanni, Don Arnando und Don Gracia ben ganzen Abend um 
mid herum, und flachen mid, ohne daß es der Herzog ſah; ich aber bat 
fie, ruhig zu ſeyn. Sie Antworteten: Wir können nicht! Und id, werfegte: 
Was man nicht kann, will man auch nicht; drum laßt mich ruhen! 
Darüber fingen: der Herzog und die. Herzogin an laut zu lachen. 

. Einen andern Abend, als ich jene vier Figuren von Erz fertig hatte, 
bie an der Bafe des Perfeus angebracht find, nämlich Supiter, Mercur, 
Minerva und Danae, Mutter des Perjens, mit ihrem Meinen Knaben 
zu Büßen, hatte. ich fte zufammen in gedachtes Zimmer bringen laſſen, 
wo ih Abends arbeitete, und ſie in Eine Reihe, ein. wenig höher al 
das Auge, geftellt, wo fie fich wirklich fehr gut ansnahmen. Der Herzog, 
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ber es gehört hatte, kam etwas früher als gewöhnlich, und weil vie Per⸗ 
fon, die ihm die Nachricht brachte, diefe Arbeiten über Verbienft gerühmt 
und gefagt hatte, fie feyen beffer als die alten, und. mehr foldhe Dinge, 
fo kam nun der Herzog mit ver Herzogin, und fprady mit Zufriebenheit 
von- meinen Werken; ich aber ſtand gefchwind auf und ging ihm entgegen. 
Er bob darauf nach feiner fürftlihen und edlen Art vie rechte Sand auf, 
worin er eine Birne hielt, fo groß und ſchön, als man fie nur fehen 
kann, und fagte dabei: Nimm hier, mein VBenvenuto, und bringe dieſe 
Birne. in den Garten beines Haufes! Darauf antwortete ich gefällig: . 
O gnäbiger Herr, iſt es Ihr Ernft, daß ich die Birme in. den Garten 
meines Hauſes legen fol? Der Herzog fagte von neuem: In den 
Garten des Hauſes, das bein ift! Verſtehſt du mich recht? -Darauf 
dankte ich Seiner Excellenz und ver Herzogin mit den beften Geremonien, 
bie ich nur in ver Welt zu maden wußte. Dann fetten fie ſich gegen 
bie Figuren über, und fprachen über zwei Stunden von nichts ald von 
benfelben, fo daß bie Herzogin ein unmäßiges Verlangen danach empfand, 
und zu mir fagte: Ich will nicht, daß du dieſe ſchönen Figuren da unten 
auf vem Platz verſchwendeſt, wo fie in Gefahr fümen, verborben zu 
werben, vielmehr ſollſt du ſie mir in einem meiner Zimmer anbringen, 
wo ich fie aufs befte will ‚halten laſſen, wie ihre feltene Tugend verbient. 
Gegen dieſe Worte fette ih mich mit unendlichen Gründen; weil ich aber 
ſah, wie feft fie entfchloffen war, daß ich die Figurem nicht an die Bafe, 
mo fie -fih jetzt befinden, aufſtellen follte, fo wartete ich den andern 
Tag ab, und ging um Zweiundzwanzig in ben Balaft, und als. ih 
fand, daß ber Herzog und die Herzogin ansgeritten waren, ließ ich bie 
Figuren binuntertragen, und weil ich an der Bafe fehon alles zurecht ges _ 
macht ‚hatte, fo Iöthete ich fie fogleich ein, wie fie. bleiben follten. Als 
bie Herzogin es hörte, wurde fie fo zornig, daß fie mir, wenn ihr Ges 
mahl nicht geweſen wäre, gewiß vieles Uebel zugefügt hätte: Nun kam 
dieſer Verdruß noch zu jenem wegen der Perlen, und ſie wirkte ſo viel, 
daß der Herzog ſein weniges Vergnügen aufgab. Ich kam alſo Abends 
nicht mehr hin; denn ich fand alle bie vorigen Schwierigleiten, wenn ich 
im den Palaſt wollte. 
Ich wohnte nun, wo ich meineg Perſeus ſchon hingebracht hatte, 
und arbeitete an feiner Bollendung unter allen den Hinvernifien, beren 
ich ſchon erwähnt habe, das heißt, ohne Gelb und unter fo wielen andern 
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Borfällen, deren Hälfte ſchon einen Mann von Diamanten zur Verzweif- 
lung gebracht hätte, Als der Herzog vernahm, daß ich den Berfews fchen 
als geenbigt zeigen fonnte, kam er einen Tag, das Werk zu jehen, mb 
gab auf eine deutliche Art zu erfemnen, daß es ihm Aufßerorbentlich ger 
falle. Darauf wendete er ſich zu gewiflen Herren, die mit ihm waren, 
und. fagte: Ob uns gleich diefed Werk fehr fhön vorlommt, fo muß es 
doch au dem Bolfe gefallen; deßwegen, mein Benvenuto, ehe bu’ bie 
legte Hand anlegſt, münfchte ih, daß du mir zu Liebe. biefe vordere 
Thüre nad) meinem Palafte zu üffneteft, um zu fehen, was das. Voll 
dazu fagt; denn es ift feine Frage, daß es ein Unterfchieb feyn muß, es 
frei ober in einer ſolchen Enge zu fehen, ‚und es wirb fi) gewiß anders 
als gegenwärtig zeigen. Auf biefe Worte fagte ich vemüthig zu Seiner 
Excellenz: Es wird gewiß um die Hälfte beffer ausfehen. Erinnern fih 
Ew. Ercellenz nicht, e8 in dem Garten meines Hauſes gefehen zu haben, 
wo es fi fo gut zeigte? Ya ſogar Bandinelli, der es daſelbſt ſah, war 
| gehöthigt, ungeachtet feiner bbſen Natur, Gutes davon zu reden, er, ber 
fein ganzes Leben lang von niemand Gutes gefprochen hat; und ich fürchte, 
Ew. Ercellenz trauen ihm zu viel. Darauf fagte ber Herzog eim wenig 
verbrießlih, aber mit gefälligen Worten: Thue e ed, mein Benvenuto, zu 
meiner geringen Genugthuung! 

Als er weg war, machte ich mich baran, die Statue aufzubeden; 
weil aber ein wenig Golb fehlte, und ein: gewiffer Firniß ımb andere 
Kleinigkeiten, die zu Vollendung eines Werke gehören, murmelte ich ver: 
drießlich, ſchalt und betrüßte mich, und. verwänfchte den verfluchten Tag, 
ber mich veranlaßt hatte, nach Florenz zu gehen. Denn ich ſah freilich 
ben großen Verluft,. den ich mir zugezogen hatte, indem ich Frankreich 
verließ, und ſah und wußte noch nicht, was ich Gutes ven meinem 
.Herrn in Florenz erwarten follte, denn. alles, was ich von Anfang bi 

“ zur- Mitte und bis zum Ende gethan hatte, war alles zu meinem größten 
Schaden gefhehen.. Und fo, mit größtem Berbrafte, bedte .ich bie Bi 
füule des folgenden Tags auf. 

Nun gefiel es Gott, daß, ſobal als fe gefehen. wurbe,. fih em 
unmäßiges Gefchrer zum Lobe des Werks erhob, wobei ich mich ein wenig 
getröftet fühlte. Die Leute hörten gicht auf, immerfort Sonette an bie 
Thürgewände anzuheften, wodurch gleichfam ein feftliches Anfehen entftant. 
Indeſſen fuchte ich das Wert zu vollenden, und arbeitete an bemfelben 
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Tage daran, an welchem es mehrere Stunden aufgebedt blieb, und mehr 
als zwanzig Sonette und Griechiſche Berfe angeheftet waren; denn eben 
waren Ferien auf der. Univerfität Piſa, und. alle bie vortrefflichften Lehrer 
und Schüler bemühten fi) um die Wette, Was mir aber das größte-Ber- 
gnügen machte, und mir die größte Hoffnung wegen ver Gefinnung bes 
Herzogs gab, war, daß die von ber Kunft, nämlich Maler und Bilthauer, 
gleichfalls wetteiferten, wer das meifte Gute davon fagen könnte; und unter 
aubern ber gefchichte Maler Jacob von Bontormo; am höchſten aber ſchätzte 
ich das Lob des trefflihen Brongino, des Malers, dem es nicht .genug war, . 
verfchiedene Gedichte öffentlich anheften zu laflen, fonvern der mir der⸗ 
jelben auch noch ins Haus fihidte, worin er ſo viel Gutes anf feine 
jeltene und. angenehme Weife fagte, daß ich mich wieber einigermanßen 
berubigte. Und fo hatte ic) das Werk wieder bevedt, und ſuchte es mit 
allem Fleiß zu vollenden. 

| Als mein Herzog die Gunft erfuhr, welche mir bie treffe Säule 
bei viefent kurzen: Anblick erzeigt hatte, fagte er: Ich freue mich, daß 
Benvenuto dieſe Heine Zufriedenheit gehabt hat, fo wird er befto ge⸗ 
fchwinder die Arbeit vollenden; aber er denke nur nicht, wenn fie ganz 
aufgebedt ift, daß die Leute noch immer. auf gleiche Weiſe fprechen werben. 
Es werben dann aud alle Fehler, die daran find, aufgededt fenn, und 
man wirb andere, bie nicht daran find, hinzuthun; fo mag er ſich mit 
Geduld wafinen. An dieſen Reben. war Banbinelli Schuld; denn er 
hatte bei diefer Gelegenheit die Werke des Andreas bel: Berrechio ange: 
führt, der den ſchönen Chriftus und St. Thomas von Erz gemacht hatte, 
den man an der Fagade Orſanmichele fieht, und noch andere Werke, 
fogar. den verwunbernswärtigen David des göttlihen Michel Agnolo 
Buonasotti, von dem er auch behgyptete, er zeige fi) nur von vorn gut. 
Dann fprach er. von feinem Hercules und feinen unendlichen Sonetten, 
die baram gebeftet wurben, und ſprach alles Uebel vom Boll. “Der Herzog 
‘hatte ihn. zu dieſen Reben veraulaßt, und glaubte wirklih, die Sache 
werde auch fo ablaufen; tenn der neidifhe Banbineli ‘hörte nicht auf, 
Uebles zu reden. So fagte auch einmal, in ber. Gegenwart des Herzogs, 
ber Schurke Bernarbone, der Mäkler, nur um dem Banbinelli zu, ſchmei⸗ 
cheln: Wißt, guädiger Herr, große Figuren zu maden, it eine ‚andere 
Kunft als Heine zu arbeiten! Ich will-micht fagen, daß. er die feinen 
Figürchen nicht gut gemacht habe; aber ihr werbet fehen, bie große 
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gelingt ihm nicht. . Und unter diefe hämifchen Worte mifchte er nach feiner 
Spinnenart noch ändere, und häufte Rügen anf Lügen. 

Nun gefie’8 aber meinem glorreichen Herrn und unfterblichen Gott, 
daß ich meine Statue vollenbete, ‚und fie An einem Donnerdtag ganz auf 
been konnte. Alſobald — e8 war nach nicht ganz Tag — vereinigte 
ſich eine folge Menge Bolls, daß es nicht zu zählen war, und alle mett- 
eiferten, das Befte davon zu fprechen. Der Herzog ftanb an einem nie 
bern Tsenfter des Palaftes, das über ber Thüre war, und jo dernahm 
er, halb verborgen, alles, was man fagte. Als er nun einige Stunden 
zugehört hatte, ſtand er mit fo viel Zufriedenheit und Tebhaftigkeit auf, 
wendete ſich zu Herrn Sforza und fagte: Sforza, gebe zu Benvenuto, 
und fage ihm von meinetwegen, daß er mich mehr, als ich hoffte, befriedigt 
bat! Ich will ihn auch zufrieden ftellen,. er foll fih verwundern; und 
ſage ihm, er folle gute8 Mutbs ſeyn. Herr Sferza brachte mir biefen 
ruhmvollen Auftrag, wodurch ich äußerſt geſtärkt warb, und denſelben 
Tag ſehr vergnügt zubrachte, weil das Volk auf mich mit Fingern wies, 
und mich dem und jenem als eine neue und wunderſame Sache zeigte. 
Unter andern waren. zwei Edelleute, bie der. Bicelönig von Sicilien an 
unfern Herzog in Gefchäften geſeudet hatte. Als man mid, diefen beiden 
gefälligen Männern auf dem Plage zeigte, kamen fie heftig auf mid, Lob, 
und, mit ihren Mügen in der Hand, hielten fie mir eine fo umftändlice 
Rede, die für einen Papft zur viel. geweſen wäre. . Ich deniüthigte much, 
fo viel ich konnte, aber. fie dectten mic) vergeftalt zu, daß ich fie inftändig 
bat, mit mir vom Plate wegzugehen, weil bie Leute bei uns ftill ſtanden 
und mid ſchärfer anfaben als unſern Perſeus ſelbſt. Unter dieſen Cere⸗ 
monien waren fie fo kühn und verlangten, ich möchte nad Sicilien fom- 
men, da fie mir denn einen ſolchen Contract -verfprahen, mit dem id 
zufrieden ſeyu ſollte. Sie fagten mir, Johann Fra Agnolo von ven Ser 
viter habe ihnen einen Brunnen gemacht, mit vielen Yiguren verziert, aber 
fie ſeyen lange nicht von der Vortrefflichkeit wie der Perjeus, umnd er je 
dabei reich geworben. : Ich ließ fie nicht alles, was ‘fie fagen wollten, 
vollenden, fonvern verfegte: Ich verwundere mich jehr, daß ihr von mir 
verlangt, daß ich einen Herrn verlaffen fol, der die Talente mehr ſchätzt 
als irgend ein anderer Fürſt, der je geboren mwurbe, um jo mehr, da 
ich ihn in meinem Baterlande finde, ter Schule aller der großen Künſte 
Hätte ich Luft zu großem Gewinn, fo wäre ich im Frankreich geblieben, 
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im Dienfte des großen Königs Yranz, der mir taufenb Goldgulden - fir 
meinen Unterhalt gab, und dazu die Arbeit meiner ſämmtlichen Werke 
bezahlte, jo daß ich mich alle Jahre Über viertanfend Goldgulden fand; 
nun bin ich aber doch weggegangen, und habe den Lohn meiner Werke 
von vier Jahren in Paris zurüdgelaffen. Mit diefen und anvern Worten 
fchnitt ich die Geremonien durch, dankte den Herren für das große Lob, 
das fie mir gegeben hatten, und verficherte fie, das ſey bie größte Be- 
lohnung für jeden, der ſich ernſthaft bemühe; ich ſetzte hinzu, ſie hätten 
meine Luſt, gut zu arbeiten, ſo vermehrt, daß ich in wenigen Jahren ein 
anderes Werk aufzuſtellen hoffte, mit dem ich der vortrefflichen Florenti⸗ 
niſchen Schule noch mehr als mit dieſem zu gefallen gedächte. Die beiden 
Evelleute hätten gerne ben Faden der Ceremonien wieder angeknüpft; aber 
ih, mit einer Mübenbewegung und einem tiefen Büdling, nahm ſogleich 
pon ihnen Abſchied. 

Auf dieſe Weiſe ließ ich zwei Tage vorübergehen, und als id) fah, 
daß das große Lob inımer zunahm, entfchloß ih mich, meinem Herzog 
Aufzuwarten, der mit großer Freundlichkeit zu mir fagte: Mein Benvenuto, 
du haft mich und das ganze Volk zufrieden geftellt; aber ich verfpreche bir, daß 
ich did, auf eine Weiſe befriedigen will, über welche du Dich verwundern follft, 
und ich fage dir, der morgende Tag foll nicht vorübergehen. Auf dieſe 
herrlichen Verſprechungen wendete ich alle Kräfte ver Seele und des Leibes 
in Einem Augeublick zu Gott, und bankte ihm aufrictig; zugleich hörte 
ich meinen Herzog an, und halb weinend vor Freude küßte idy ihm das 
Kleid und fagte: Mein glovreiher Herr, freigebig gegen alle Talente und 
gegen die. Menfchen, die fie ausüben, ich bitte Cw. Ercellenz um anãdigen 
Urlaub auf acht Tage, danıit ich Gott danken möge. Denn ich weiß 
wohl, wie übermäßig ich mich angeftrengt babe, und bin Aberzeugt, daß 
mein jefter Glaube Golt zu meiner Hülfe bewogen hat. Wegen dieſem 
und fo mauchem andern wunderbaren Beiftand will ich adıt Tage als 
Pilgrim auswantern, und meinem unfterbligen Gott und Herrn danken, 
der immer demjenigen hilft, ver ihn mit Wahrheit anruft. 

Darauf fragte nich der Herzog, wohin ich gehen mollte? and. ich 
verſetzte: Morgen früh will ich weggehen, auf Vallombroſa zu, von da 
nach Camaldoli und zu den Eremiten, dann zu den Bädern der heiligen 
Maria, und vielleicht bis Seſtile, weil ich höre, daß daſelbſt jhöne Alter- 
thümer find, Dann will ic über St. Francesco della Vernia zurüdtehren, 


64 
unter beftändigem. Danke gegen Gott, und mit dem lebhaften. Wunfd, 
. Ew. Ercellenz weiter zu dienen. Darauf fagte mir der Herzog mit kei 
term. Gefihte: Gehe und kehre zurüd! Wirklich, fo gefälft du mir; 
laffe mir zwei Verſe zum Unvenfen, und ſey unbejorgt! 

Sogleich machte ich vier Verfe, in weldyen ih Seiner Ercellenz danlkte, 
und gab fie Herrn Sforza, der fie dem Herzog in meinem Namen über 
reichte. Dieſer empfing fie, gab fie ſodann zurück und ſagte: Lege ſie 
mir täglich vor die Augen! denn wenn Benvenuto zurückkänie und ſeine 
Sache nicht ausgefertigt fände, ich glaube, er brächte mich um. Auf dieſe 
ſcherzhafte Weiſe verlangte der Herzog erinnert zu werden. Dieſe be— 
ſtimmten Worte ſagte mir Herr Sforza noch ſelbigen Abend, verwunderte 
ſich über die große Gunſt, und ſagte mir auf eine ſehr gefällige Weiſe: 
Gehe, Benvenuto, und fonıme bald wieder! Ich beneide dich. 





Aeuntes Capitel. 
Der Autor begegnet auf feinem Wege einem alten Alchimiſten von Bagno, der ihm wen 
einigen Gold und Silberminen Kenntniß giebt, und ihn mit einer Karte von feiner eigenen 
Hand beſchenkt, worauf ein gefährlicher Paß bemerkt ift, durch welchen die Feinde in des Her 
zogs Land kommen könnten. — Er fehrt damit zum Herzog zurüd, ter ihn wegen jeine 
Eifers böchlich Iobt. — Differenz zwiſchen ihm und deur Herzog wegen des Preifes des Ber 
feus. — Man überläßt es ber Entſcheirung des Hieronymus Albizzi, welcher die Sache Feine» 
wegs zu des Adtors Zufrieden heit vollbringt. — Neues Mißverſtaͤndniß zwiſchen ihm und vem 
Herzog, welches Bandinelli und die Herzogin vermitieln ſellen. — Der Herzog wünfcht, daj 
er halberhobene Arbeiten in Erz. für ven Chor von St. Moria del Fiore unternehmen möge 
— Nach wenig Unterhaltung giebt ver Herzog dieſen Vorſatz auf. — Der Autor erbietet Ad, 
zwei Pulte für den Chor zu machen, und fie mit halberhobenen Biguren in. ‚Eu auszuzieren. 
— Der derzos Big den Verſqlas. 


Nun ging ich im Namen Gottes von Florenz weg, immer Pſalmen 
und Gebete zu Verherrlichung des göttlichen Namens auf der ganzen 
Reiſe ſingend und ausſprechend. Auf dem Wege hatte ich das größte 
Vergnügen; benn es ‚war bie, ſchönſte Sommerzeit, und die Ausſicht in 
ein Land, wo ich nie geweſen war, ſchien mir ſo reizend, daß ich erſtaunte 
und mich ergetzte. Zum Führer hatte ich einen jungen Mann aus meiner 
Werkſtatt mitgenommen, ver von Bagno war und Cäſar hieß, von deſſen 
Eltern ich auf das freunbfchaftlichfte aufgenommen ward. Unter ander 
war ein alter Mann.in der Familie, über ſiebzig Jahre, vom gefälligſten 
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Weſen, ein Oheim des gebachten Cäſar, eine Art von chirurgifchem 
Arzt, der ein wenig. nach der Alchymie hinzielte. Diefer. Mam zeigte 
mir, daß die Gegend Minen von Gold und Silber babe; er ließ. mich 
viele ſchöne Sachen des Landes jehen, woran ich ein großes Vergnügen 
- fand. Ws er nun auf dieſe Weife mit mir befaunt geworden war, fagte 
er unter andern eines Tags zu mir: Ich will euch einen. Gebanfen. nicht 
verhehlen, woraus was ſehr Nüsliches entftehen könnte, wenn Seine 
Excellenz daranf hören wollte. Nämlich in der Gegend von Camalbali 
ift ein fo verdeckter Paß, daß Peter Strozzi nicht allein ficher- durch⸗ 
kommen, fonvern auch Poppi ohne Widerſtand wegnehmen könnte. Als 
er mir die Sache mit Worten. erflärt hatte, zog er ein Blatt aus der 
Taſche, worauf ber. gute Alte die ganze Gegend dergeſtalt gezeichnet hatte, 
daß man die große Gefahr ſehr wohl fehen und deutlich erfennen konnte. 

Ich nahm die Zeihming und ging ſogleich von Bagnp weg, nahm meinen 
Weg ‚über Prato Magno und über St. Francesco bella Vernia, und 
jo fam ih nad Florenz zurüd, Ohne Verweilen, mur daß ich bie 
Stiefeln auszog, ging ich nach dem Palaft und begegnete dem Gerzog, 
ber eben aus dem Balaft des Pobeftä zurückkehrte, bei der Abtei. Als er 
mich fah, empfing er mich aufs freunblichfte, doch mit ein wenig Ber- 
wunberung, und fagte: Warum biſt du fo gefchwind zurückgekommen? ich 
erwartete dich noch nicht in acht Tagen. Darauf verfegte ich: Zum Dienft ' 
Ew. Ercellenz bin ich zurädgelehrt; denn gern wäre ich noch mehrere 
Tage in jenen. ſchönen Gegenten geblieben. Und was Gutes bringft bu 
denn bei deiner fchnellen Wiederkehr? fragte ver Herzog. Darauf verſetzte 
ih: Mein Herr, es ift nöthig, daß ich euch Dinge von großer Bedeutung 
ſage und vorzeige, und fo - ‚ging ih mit ihm nach dem Palaſt. Dafelbft 
führte .er mic) in ein Zimmer, wo wir allein waren. Ich fagte ihm 
alles und ließ ihn- die wenige Zeichnung fehen, und e8 ſchien ihm ange⸗ 
nehm zu seyn. Darauf fagte ich zu Seiner, Ercellenz, es ſey nöthig, 
einer Sache von folder Wicjtigfeit bald abzuhelfen. Der Herzog dachte 
darauf ein wenig nach und ſagte: Wiffe, vaß wir mit dem Herzog. von 
Urbino einig find, ber num felbft dafür forgen mag, aber behalte das bei 
bir. : Und fo fehrte ich mit großen Zeichen feiner Gnade wieder nach Haufe. 
Den andern Tag ließ ich mid; wieder fehen, und ber Herzog, 
nachdem er ein wenig geſprochen hatte, fagte mit Heiterkeit: Morgen ganz 
gewiß ſoll deine Sache auögefertigt werben: deßwegen ſey guiet Muths! 

Goethe, ſammtl. Werke. XXIII. 
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Ich hielt e8 nun für gewiß und erwartete ben anbern Tag mit großem 
Verlangen. Der Tag kam, id ging nad dem Palaft, und mie & 
gewöhnlich ift, daß man böſe Nenigkeiten früher als die guten erfährt, 
fo rief mich Herr Jacob Guidi, Secretär Seiner Excellenz, mit feinem 
fchiefen Maule und ftoem Ton; dabei zog er ſich auf fid) zurüd, ſtand 
- wie angepfählt und wie ein erftarrter Menſch, dann fing er am folgender: 
maaßen zu reden: Der Herzog, fagte er, will von bir miflen, was bu 
für deinen Perfeus verlangt. Ich fand erflaunt und erſchrocken, und 
antwortete ſogleich: es fey meine Art nicht, ven Preis meiner Arbeiten 
‚zu beftimmen; Seite Erxcellenz habe 'ntir vor zwei Tagen ganz mas 
anders verfprochen. Sogleich fagte mir der Menſch mit noch ftärterer 
Stimme: Ic befehle dir ausdrücklich von Seiten des Herzogs, daß bu 
‚mir fagft, was du verlangft, bei Strafe, völlig. in Ungnabe Seiner & 
cellenz zu fallen. 

Ich hatte mir gefhmeicheft, bei den großen Bießtofungen, bie mir ber 
Derzog erzeigt hatte, nicht fowohl etwas zu gewinnen, jondern ich hoffte 
nur feine ganze Gnade erlangt zu. haben. Nun kam ich Über das uner- 
wartete Betragen vergeftalt in Wutb, und beſonders, daß mir bie 
Botſchaft durch dieſe giftige Kröte nad ‘ihrer Weife vorgetragen wurde, 
und antworteie fogleih: wenn ber Herzog mir 10000 Scubi gäbe, fo 
würde er mir bie Statue nicht bezahlen, und wenn ich geglaubt hätte, 
auf folde Weile behandelt zu werben, ſo wäre ich nie geblieben 

Sogleich fagte mir der verbrießlihe Menſch eine Menge fchinpfficher 
Worte, und ich that begleichen. Den andern Tag wartete ich dem 
Herzog auf; er winkte mir, und ich näherte mid. Darauf fagte er 
zornig: Die Städte und großen Paläfte der Fürften und Könige baut 
man ‚mit 10000 Ducaten. "Darauf antwortete ich ſchnell, indem id; bed 
„Haupt neigte, Seine Excellenz würde fehr viele Menſchen finven, bi 
ihr Stäbte und Paläfte zu vollenden verftünden, aber Statiien, wie ber 
Perſeus, möchte vielleicht niemand in ber Welt ſo zu machen im Stande 
ſeyn. Sogleich ging ich weg, ohne was feiter zu fagen und zu thun. 

Wenige Tage darauf ließ mich bie Herzogin rufen und fagte wi: 
ih folle. den Zwiſt, ben ben id) mit bem Herzog habe, ihr überlaflen; 
denn fie glaube etwas thun zu können, womit ich-zufrieben ſeyn mürk. 
Auf diefe gütigen Worte antwortete ih, daß ich mie eine größere Beloh 
nung meiner Mühe, verlangt hätte als die Gnade ‘des Herzogs. Geis 
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Ercelfen; habe mir fie zugefichert, und id; überlaffe mich nicht erft gegen- 
wärtig Ihnen beiderſeits gänzlih, da ich e8 von der erften Zeit meines - 
Dienftes an mit aller Freundlichkeit fhon gethan habe. Dann fegte ich 
hinzu: Wenn Seine Excellenz mir für meine Arbeit ein Omabenzeichen 
gäben, das nur fünf Pfennige mwerth fen; fo würde ich vergnügt und 
zufrieben feyn, wenn ich mich dabei nur Seiner Gnade verfichern könnte. 
Darauf fagte mir die Herzogin lähelnd: Du würdeſt am beften thun, 
wenn du meinem Rathe folgteft. Sogleih wendete fie mir den Rüden 
und ging hinweg. ' 

Ih dachte mein Beſtes gethan zu haben, indem ich ſo demüthige 
Worte brauchte; denn ob fie gleich vorher ein wenig über mich gezürnt 
Batte, fo war ihr doch eine gewiſſe gute Art zu handeln eigen. Aber 
die Sache nahm für mid; leider eine fchlimme Wendung. Ich war zu 
der Zeit fehr vertraut mit Hieronymus Albizzi, Vorgefegtem der Truppen _ 
des Herzogs, ter mir eined Tags unter andern‘ fagte: O Benvenuto, 
e8 wäre bod gut, die Heine Differenz, die bu mit dem Herzog haft, ind. 
gleiche zu bringen. . Hätteft du Vertrauen in mich, fo glaubte ich wohl‘ 
damit fertig zu werten; denn ich weiß, was ich fage. Wird der Herzog 
wirklich einmal böfe, fo wirft du dich dabei fehr übel befinden; das ſey 
Bir genug! ich kann dir nicht alles fagen. Nun. hatte mich vorher ſchon 
wieder ein Schalt gegen die Herzogin, mißtrauiſch gemacht; denn er 
erzählte mir, er habe fie bei irgend einer Gelegenheit jagen hören: Er 
will ja für weniger als zwei Pfennige den Perfeus wegwerfen, und damit 
wird der ganze Streit geenbigt feyn.- 

Wegen dieſes Verdachtes fagte ich Herrn Albizzi: Ich überlaſſe ihm 
alles, und ich würde mit dem, was er thue, völlig zufrieden ſeyn, wenn 
ich nur in der Gnade des Herzogs bliebe. Dieſer Ehrenmann, der ſich 
recht gut auf die Soldatenkunſt verſtand, beſonders aber auf die Anführung 
leichter Truppen, das alles rohe Menſchen ſind, hatte keine Luſt an der 
Bildhauerei und verſiand auch deßwegen nicht das mindeſte davon. Als 
er nan mit dem Herzog ſprach, ſagte er: Benvenuto hat ſich mir ganz 
überlaffen und mich gebeten, ich folle ihn Ew. Excellenz empfehlen. Darauf 
ſagte der Herzog: Auch ich will end) bie Entſcheidung übertragen, und 
‚mit allem, was ihr beffimmt, zufrieden ſeyn. Darauf machte Herr Hiero⸗ 
nymns einen Aufſatz, der ſehr gut und zu meinen Gunſten geſchrieben 
war, und befiunnte, ber Herzog fode. mir 3500 Goldgulden reichen laſſen, 
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wodurch zwar" ein ſolches Merk nicht völlig bezahlt, aber doch -einiger- 
maaßen für meinen Unterhalt geforgt ſey, und womit ich zufrieden feyn 
könnte. Es waren nody viele Worte hinzugefügt, die ſich alle auf. dieſen 
- Preis bezogen. - Diefen Aufjag unterſchrieb der Herzog ſo gern, als 
übel damit zufrieden war. Als es die Herzogin vernahm, ſagte ſie: 
ware beſſer für ven armen Mann geweſen, wenn er fid) auf mich. ver- 
lafien hätte; ich würde ihm wenigftens 5000 Golbgulden verſchafft haben, 
und biefelbigen Worte jagte fie mir eines Tags, als ich in den Palaft 
lam, in Gegenwart des Herrn Alamanno Salviati; fie lachte mid aus 
und jagte, das Uebel, das mir begegne, treffe mich mit Recht. 
7. Der Herzog: hatte befohlen, mir follten 100’ Goldgulden monailich 
bezahlt werden; nachher fing Herr Antonio de’ Nobili, der’ gedachten Auf- 
. trag hatte,» mic nur 50 zu zahlen an, dann gab er mir manchmal nur 
25, maudmal auch gar nichts. Da ih nun fah, daß ich fo hingehalten 
ward, wendete ich mich aufs höflichſte an ihn und bat ihn, mir bie Ur- 
ſache zu jagen, warım er ‚die Zahlung nicht vollendete. Er antwortete 
mir jo gütig, und es fchien. mir, ‚daß er fi gar zu meit heraußließe: 
denn er fagte, er könne bie Zahlung nicht regelmäßig fortjegen, weil 
man im Palaft nicht zum beften mit Gelb verſehen ſey; er verſpreche 
aber, daß er mich bezahlen wolle, ſobald er Geld erhalte. Dann ſetzte 
er hinzu: Ich müßte ein großer Schelm ſeyn, wenn ich dich nicht bezahlte. 
Ich verwunderte mich, ein ſolches Wort von ihm zu hören, und hoffte 
nun, ich würde mich ſo bald als möglich befriedigt ſehen. Allein es 
erfolgte gerade das Gegentheil, und da ich mich ſo aufziehen ſah, erzürnte 
ih mich mit ihm und ſagte ihm fühne und heftige Worte, unb erinnerte 
ihn. an feine eigenem Ausdrücke. Indeſſen ftarh er und man blieb mir 
500 Goldgulden ſchulrig, ‚bis heute, da wir nahe am Ende des dehres 
1566 find. Ä 
Auch wer ein Theil meiner Beſoldung ricftändig geblieben: J und ich 
doachte nicht, dieſen Reſt jemals zu. erhalten; denn es waren ſchon brei 
Jahre verfloſſen. Aber ver Herzog fiel in eine gefährliche Krankheit; und 
konnte in achtundvierzig Stunden das Waſſer nicht laſſen. Als er nun 
‚merkte, daß ihm bie Aerzte mit ihren Mitteln nicht helfen konnten, wendete 
er ſich vielleicht zu Gott und beſchloß, daß jeder feinen Rüdftand erhalten 
folle; da wurde ich denn auch bezahlt, aber für meinen n Perfens ethieit 
ich nicht die ganze Summe. 
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Faft hatte ich mir vorgefegt, dem Pefer ‘von meinem unglüdlichen 
Perſeus nichts mehr zu erzählen, doch kann ich einen merfwürbigen Um⸗ 
fland nicht verfchweigen, und nehme baher ven Faden ein wenig rückwärts 
wieder auf: Damals, als ich mit der Herzogin ſprach und mit aller 
Demuth zu erkennen gab, daß ich mit allem zufrieden feyn wolle, was 
ber Herzog mir geben würde, hatte ich bie Abficht, mich wieber almählig 
in Gunfl zu feßen und bei diefer Gelegenheit den Herzog einigermanßen 
zu befänffigen; denn wenige Tage vorher, che Albizzi den Accord machte, 
Hatte fi der Herzog heftig über mich erzürnt. Denn als ich mich bei 
Seiner Ercellenz über die äußerſt ſchlechte Behandlung beklagte, vie ich 
von Alphons Quiſtelli, Herrn Jacob Polverini, dem -Fiscal, und befon- 
ders von Baptift Bandini von Volterra dulden mußte, und mit einiger 
Leidenfchaft meine Grände vortrug, fah ich den Herzog in fo großen 
Zorn gerathen, als man ſich denken kann. Er fagte mir dabei: Das ift 
ein Ball, wie mit deinem Perſeus, für ven du mir 10000 Scubi geforbert 
haft. Du bift zu fehr auf deinen Vortheil bedacht. - Ich will die Statue 
ſchätzen laſſen, und was man recht findet, folft ‘du haben. Hierauf ant⸗ 
wortete ich, ein wenig kühn und halb erzürnt, wie man ſich gegen große 
Herren nicht betragen ſoll: Wie wäre es möglich, daß mein Werk nach 
ſeinem Werth geſchätzt würde, da gegenwärtig niemand in Florenz iſt, 
der ein gleiches machen Tann! Darauf warb der Herzog noch zorniger 
und fagte mir viele heftige Worte; unter andern rief er aus: Ja, es if 
gegenwärtig ein ann in Sloreng, ber ein ſolches Werf machen Tdunte, 
. und deßwegen wirb er es auch zu beurtheilen wiffen! Er meinte ven 
Banbinelli, Eavalier von St. Jacob. Darauf verfegte ih: Ew. Ercellen; 
hat mid, in den Stand geſetzt, in der größten Schule der Welt ein großes 
und fchweres Werk zu volleiden, das mir mehr gelobt. werben ift als 
irgend eins, das jemals in dieſer ‚göttlichen Schule aufgededt worben; 
und mas mir am meiften ſchmeichelte, war, daß die trefflichen Männer, 
bie von. der Kunft find und ſich darauf verftehen, mie zum Beifpiel 
Bronzino, der Maler, mir allen Beifall gaben. . Diefer trefflihe Dann 
bemühte fi) und machte mir vier Sonette, mworin-'er bie edelſten und 
herrlichften Worte fagte, die man nur ausprüden kann, und. eben vieſer 
wunderſame Mann war Schuld, daß die ganze Stadt ſo ſehr in Bewegung 
fam. Freilich wenn fi dieſer Mann fo gut mit der Bildhauerkunſt als 
der Malerei abgeben wollte, fo würde er vielleicht ein ſolches Wert 
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vollenden können. - Auch’ geftehe ich Ew. Excellenz, daß mein Meiſter Michel 
Agnolo Bironarotti, als er jünger war, gleichfalls ein ähnliches gemacht 
hatte, aber nicht mit weniger Anftrengung als ich felbft; nun aber, ba 
er ſehr alt ift, wird ihm eine ſolche Arbeit gewiß nicht gelingen, fo daß 
‚ich gewiß überzeugt bin, daß zu unferer Zeit niemand befannt fey, ber 
fie ausführen könne. Nun hat meine Arbeit ben größten Lohn erhalten, 
den id in der Welt erlangen kann, beſonders pa Ew. Excellenz ſich davon 
fo zufrieben zeigten und mir fie mehr als ein- anderer lobten; was Bonnte 
ih für eine. größere und ehrenvollere Belohnung verlangen? Gewiß, Em, 
Ercellenz konnte mir fle nicht mit einer herrlichern Münze bezahlen; denn 
feine Art von Schatz kann fi mit diefem vergleihen. So bin id. über 
flüffig belohnt, und ich danke Ew. Excellenz dafür von Herzen. Darauf 
antwortete der Herzog: Du denlſt nicht, daß ich. reich genug bim, dich zu 
bezahlen; aber ich fage dir, du follft mehr haben, als fie werth if. 
Darauf verſetzte ih: Ich denfe an Feine andere Belohnung, als die mir 
Ew. Ercellenz und die Schule ſchon gegeben haben, und nun will id mit 
Gott fortgehen, chne das Haus jemald wieder zu beitreten, das Em. 
Ereellenz mir ſchenkte, und ih will nicht denken, jemals Florenz wieber 
zu ſehen. 

Wir waren eben bei St. Felice — denn der Herzog ging nach ben 
Palaſt zurid — und anf meine heftigen Worte wendete ex fich ſchnell 
in großem Zorne gegen mich und fagte: Du gehft nicht weg! Hüte dich 
wohl megzugehen! Halb erfchroden begleitete ih ihn mad; dem Palaf; 
dort gab er dem Erzbiſchof von Pifa, Bartolini,. und Herrn Banvoffo 
bella Stufa ben Auftrag, fie ſollten Baccio Bandinelli von feinetwegen 
fagen, er möge meinen Perfeus wohl betrachten und das Werk ſchätzen; 
denn ber ‘Herzog wolle mir den rechten Preis bezahlen. Dieſe beiden 
wackern Männer gingen fogleih zu Bandinelli und verrichteten ihren 
Auftrag. Er wußte fehr gut, was fie werth war, aber weil er mit mir 
über vergangene Dinge erzürnt war, fo wollte er fi in meine Angelegen- 
‚ beiten auf feine Weiſe mifchen. Darguf fügten die beiden Evelfeute hinzu: 
Der Herzog bat uns gefagt, daß er, bei Strafe feiner Ungnade, end 
befiehlt, ihm den Preis zu beſtimmen. Wollt ihr zwei, drei Tage, um 
fie recht zu betrachten, fo nehmt euch die Beit, und banır fagt uns, was 
die Arbeit verdiene! Darauf antwortete jener, er babe fie genug be 
trachfet und. wolle. gern ven Befehlen des Herzogs gehorchen: das Werl 
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ſey reich und fchän geratben, jo daß es wohl 16000 Goldgulden und 
"mehr werth fey. Diefe Worte hinterbrachten ſogleich die guten Evelleute 
bem Herzog, welcher ſich ſehr darüber erzürnte. Auch fagten fie mir es 
wieder, worauf ich antwortete, daß ich auf Feine Weife das Lob. des 
Bandinelli annehmen wolle, da er nur Uebles von jedermann ſpreche. 
Diefe meine Worte fagte man dem Herzog wieder, und deßhalb verlangte 
„bie Herzogin, daß ich ihr bie Sache überlaſſen follte. Das ift nun alles 
bie reine Wahrheit; genug, ich hätte beſſer gethan, die Herzogin: walten 
zu laffen; denn ich wäre in Kurzem bezahlt geweſen und hätte einen 
größern Lohn empfangen. 

Der Herzog ließ mir durch Herrn Celio Toreli, feinen Auditor, 
ſagen, er verlange daß ich gewiſſe Geſchichten in halberhobener Arbeit 
von Erz rings um den Chor von St. Maria del Fiore verfertigen 
ſolle. Weil aber dieſer Chor ein Unternehmen des Bandinelli war, ſo 
wollte ich fein Zeug nicht durch meine Bemühungen bereichern. Zwar 
hatte er felbft die Zeihnung dazu nicht gemadyt — denn er verfiand nichts 
in der Welt von Arditertur — vielmehr war der Riß von Julian di 
Baccio d'Aguolo, dem Zimmermann, ber die Kuppel verdarb; genug, es 
iſt nicht die mindefte Kunft daran. Aus dieſer doppelten Urfadye wollte 
ich dag Wert nicht machen; doch hatte ich immer auf das ergebenfte den 
Herzog verſichert, daß ich alles thun würde, mas Seine Excellenz mir 
beföhle. Nun hatte der Herzog den Werkmeiftern von St. Maria bel 
Fiore befohlen, fie follten mit mir übereinfommen, er molle mir eine 
Bejolbung von 200 Scubi bes Jahrs geben, und meine Arbeit, follten 
fie mir aus. der Baukaſſe bezahlen. So erfchien ich vor gedachten Werk⸗ 
meiſtern, welche mix ven erhaltenen Befehl befannt machten. Da id 
nun ‚glaubte,. meine Gründe ihnen fiher vorlegen zu können, zeigfe ic) 
ihnen, daß fo viele. Gefchichten von Erz eine ‚große Andgabe machen 
würden, die völlig weggeworfen wäre; dabei führte ich meine Urſachen 
an, welche ſie alle ſehr wohl begriffen. Die erſte war, die Zeichnung 
des Chors ſey ganz falſch und ohne die mindeſte Vernunft gemacht; man. 
ſehe weder Kunſt noch Bequemlichkeit, weder Anmuth noch Proportion 
daran. Die zweite Urſache war, weil gebadhte Geſchichten fo niedrig zu 
ſtehen kämen, daß „fie. unter dem Auge blieben, von Hunden beſudelt 
und. immer ven Staub und allem Unrath voll ſeyn wären; bewegen 
wollte ich fie nicht machen: benn 2) möchte nicht gern ben Ueberreft- 
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meiner beften. Jahre wegwerfen. ımb babei Seiner Exceklenz nicht dienen, 
ba ich ihr doch fo. fehr zu gefallen und zu. dienen wünfche. Wenn aber 
ber Herzog mir etwas wolle zır thun geben; fo möchte er mich die Mittel 
thüre von’ St. Maria del Fiore machen laſſen; dieſes Werk würde ge 
jehen werben und Seiner Ercellenz zu größerm Ruhme gereichen. 34 
wollte mich durch einen Contract verbinden, daß, wenn ich fie nicht befier 
machte als die fhönfte Thüre von St. Johann, fo verlange ich nicht 
für meine Urbeit; wenn ic) aber fie nach meinem Verſprechen wollenbete, 
fo wäre ich zufrieden, daß man fie ſchätzen laffe,. und man folle mir 
alsdann 1000 Scudi weniger geben, als fe von Runfiverflänbigen ge 
ſchuͤtzt würde. | 
Den Bauherren gefiel mein Vorſchlag Ihr. wohl, und fie gingen, 
‚um mit dem Herzog zu eben, ımter anbern Peter Ealvieti, ber ben 
Herzog das Angenehmfte zu ſagen glaubte; e8 war aber gerabe das Gegen 
theil; denn diefen verſetzte, ich wolle nur immer das nicht thun, was er 
verlange. . Und jo ging Herr Beter weg, ohne daß etwas entſchieden 
worben. wäre, 

Ws ih das vernahm, fuchte ich fchnell den Herzog auf, der einige 
maaßen über mich erzimt ſchien. Ich bat ihn nur, daß er mich anhören 


. möchte, und er verſprach mir's. So fing id) umſtändlich an und zeigte 





ihm die Reinheit dev Sache mit fo viel Gründen, und baß eine große 
“ Ausgabe nur würde weggeworfen ſeyn, daß ich ihn endlich befänftigt 
hatte, Dann feste ich Hinzu: wenn es Seiner Excellenz nicht gefalle, 
daß gedachte Thfire gemacht, würbe, fo gebraude man in jenem Chor 
zwei Canzeln, welches zwei große Werke feyen und Seiner Excellen 
zum Ruhm gereihen würden. Ich wolle daran eine Menge Geſchichten 
in erhobener Arbeit von Erz verfertigen und viele Zierrathen anbringen. 
Dergeftalt ermweichte ich ihn, und er trug mir auf, Modelle zu machen. 
Ich machte deren verfchievene, mit der äuferften Auſtrengung, unter an- 
bern eins zu acht Seiten, mit mehr Fleiß als die andern, und es ſchien 
mic viel bequemer zu dem Dienfte, wozu es beftimmt war. Ich hatte 
fie oft in den Palaft getragen, unb ber Herzog ließ mir durch feinen 
Kämmerer fagen, ich follte fie ba laſſen. Nachdem fie der Herzog ge 
jehen, bemerkte ich wohl, daß Seine: Excellenz ‚nicht das befte gewählt 
hatte. Eines Tags ließ er. mi rufen, und im Gefpräd über die Mo 
belle zeigte ich mit viefen Gründen, daß das zu. acht Seiten das bequemfte 
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. zum Dienft und: das ſchönſte zur Anficht fe. Der Herzog antwortete 
mir, daß ihm das zu vier Seiten beſſer gefalle, und daß er es fo haben 
wolle, ind ſprach lange auf ‚eine freundliche Weiſe mit mir. Ich that 
alles, was mir möglich war, um die Kunſt zu vertheidigen. Ob nun 
ber Herzog einfah, daß ich wahr rebete, und es doch auf feine Art wollte 
gemacht haben, weiß ic wicht ; genug, es verging viel Zeit, daß mir 
nichts weiter sefogt m wurde. en 


Behntes Gapitel. 


Streit zwifchen Gellini und Banvinelli, wer vie Statue des Neptun aus einem großen 
vorräthigen Stud Marmor machen folle. — Die Gerzogin begünftigt Bandtnelll; aber Cel⸗ 
int, durch eine kluge Vorſtellung, bewegt ben Herzog zur Erflärung, baf der bie Arbeit 
haben falle, ver das beſte Modell made — Gellinis Modell wird vorgezogen, und Banvi« 


welt ſtirbt vor Verdruß. — Durch die Ungunſt der Herzogin erhalt Ammanati ven Marmor. 


- — Geltfamer Gontract des Autors. mit eineni Viehhänvler, mit Namen Sbietta — Das 
Weib viefes Mannes bringt dem Autor Gift bei, und er wird mit Mübe gerettet. — Gel- 
Itnt, während feiner Krankheit, weiche ſechs Monate dauert, ' wird bi Sof von Ammanati 
verdrängt. 

- Zu diefer Zeit hatte man ben grofen Marmor, woraus nachher ber 
Neptun gemacht wurde, auf dem Arno. hergebracht; man. fuhr ihn ſodann 
auf den Weg nach Poggio zu Eajano, um ihn beffer auf der flachen Straße 
nach Florenz zu bringen. Ich ging ihn zu befehen, und ob ich gleich 
gewiß wußte, daß tie Herzogin aus ganz befonderer Gunſt ihn dem Ca⸗ 
valier Banbinelli zugedacht hatte,. jo jammerte mich doch der arme, um- 
glädlihe Marmor, und ich hatte die beften Abfichten für ihn. Denke 
nur aber niemand einer Sache, bie unter der Herrfchaft eines böfen Ge- 
ſchicks Liegt, auf irgend eine Weile zu Hülfe zu kommen; denn wenn er 
fie auch aus. einem offenbaren Uebel gerettet, fo wirb fle doch im ein viel 
fchlimmeres fallen, fo wie dieſer Marmor in die Hände des Barthölo- 
maãus Ammanati fam, wie ich zu feiner Zeit wahrhaft erzählen werbe. 
As ih num den ſchönen Marmor gefehen hatte, nahm „ich fogleich feine 
Höhe und feine Stärke nad allen Seiten und kehrte nach Florenz zurüd, 
wo ich verſchiedene zwedmäßige Mobelle machte; dann ging ich auf bie 
Höhe von Cajano, wo ſich der Herzog und bie Herzogin mit dem Prinzen, 
ihrem Sohn, befanden. Ste waren ſämmtlich bei Tafel, jene aber fpeifiten 
allein, und ich fuchte biefen zu unterhalten. Da ich eine ganze Weile 
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mit_bem Prinzen gefprochen hatte, hörte mich der Herzog, ber in einem 
benachbarten Zimmer faß, und ließ mich mit fehr günftigen Ausdrücken 
rufen. Als ich in ihre Gegenwart kam, fing die Herzogin mit vielen 
gefälligen Worten an, mit mir zu reden, und ich leitete nach und nad 
das Geſpräch auf den fehönen Marmor, ven ich gefehen hatte, und ſagte, 
wie ihre Vorfahren dieſe edelſte Schule nur dadurch ſo vollkommen gemacht 
hätten, daß fie den Wetteifer aller Künſtler unter einander zu erregen 
gewußt; . auf dieſe Weife jey die wunberfame Kuppel und bie ſchönen 
Thüren von St. Johann, und fo viel andere ſchöne Tempel und Statuen 
fertig, und ihre Stabt durch Talente jo berühmt geworben, als feit ven 
Alten Teine bisher geweſen. Sogleih fagte die Herzogin mit Berbruß, 
fie wiſſe recht gut alles, was ich fagen wolle; ich folle in ihrer Gegen 
wart nicht mehr von dem Marmor fprechen; denn ich mache ihr Verdruß. 
Ich aber verfegte: Alfo mache ich Euch Verbruß, weil ih für Em. Er— 
cellenz beforgt bin, und alles bevenfe, bamit Sie beſſer bevient ferm 
mögen? Beherzigt nur, gnäbige Frau, wenn Ew. Ercellenz zufrieden 
wären, daß jeber ein Modell des Neptun machte, wenn Ihr auch ſchou 
entſchloſſen ſeyd, daß Bandinelli venſelben machen fol, jo würde diefer, 
um feiner Ehre-willen, mit größerm Fleiße arbeiten, ein ſchönes Modell 
hervorzubringen, als wenn er. weiß, daß er feine Mitbewerber hat. Auf 
dieſe Weife werdet Ihr beſſer bedient ſeyn, ver. trefflichen Schule ben 
Muth nicht nehmen, und denjenigen kennen lernen, der nad) dem Guten 
ſtrebt, ich meine nad) ber ſchönen Art biefer wunderſamen Kunft; Ihr 
werbet zeigen, daß Ihr. Euch daran ergetzt und fie. verfteht. Darauf fagte 
bie Herzogin in großem Zorne, meine Worte wären umfonft; fie wolle, 
daß Banvinelli den Marmor haben folle Frage den Herzog, fette fie 
hinzu, ob dieß nicht auch fein Wille ſey? Darauf fagte der Herzog, ver 
bigher immer ſtill gewefen wars Es find zwanzig Jahre, daß ich biefen 
Ihönen Marmor ausdrüclich für Bandinelli brechen ließ, und fo will id 
auch, daß er ihn haben und darin arbeiten fol. Sogleich wendete ih 
mich zum Herzog und fagte: -Ich bitte Ew. Excellenz, mir die Gnade u 
erzeigen, daß ich nur wenige Worte zu Ihrem eigenen Vortheil fagt. 
Der Herzog verfegte, ich folle_fagen, was ich wolle; er werbe mich au 
hören. Darauf fuhr ich fort: Wißt, mein Herr, ber Marmor, woraus 
Banbinelli. feinen Hercules und Eacus machte, ward für den trefluhen 
‘Michel Agnolo Buonarotti gebrochen, der dad Modell eines Simfon. mi 
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vier Figuren gemächt hatte, woraus er das ſchönſte Werk der Welt ans⸗ 
gearbeitet hätte, und -Banbinelli bradyte nur zwei einzige Figuren heraus, 
übel gebilvet und geflidt; deßwegen ſchreit die treffliche Schule noch über 
das große Unrecht, das man jenem Marmor angethan. - Ich glaube, daß 
mehr als taufend Sonette zur Schmach dieſer ſchlechten Arbeiten ange: - 
fchlagen worden, und ich weiß, daß Ew. Excellenz dieſes Vorfalls fich 
fehr gut erinnert. Deßwegen, mein treffliher Herr, wenn bie Männer, 
denen das Geſchäft aufgetragen war, fo unmweife handelten, dem “Michel 
Agnolo feinen fhönen Marmor zu nehmen, und ihn dem YBanbinelli zu 
geben, der ihn verbarb, wie man ficht, könntet Ihr jemals ertragen, daß 
biefer. viel [hönere Marmor, ob er gleich dem Bandinelli zugedacht if, _ 
von ihm verborben werde? Und wolltet Ihe ihn nicht lieber einem andern 
gefhidten Manne geben, ver ihn zu Euerm Vergnügen bearbeitete? Laßt, 
mein Herr, einen jeben, ver will, ein Modell machen, laßt fie vor ber 
Schule ſämmtlich anfftelen! Em. Ercellenz wird hören, was man jagt, 
und mit ihrem richtigen Urtheil: vos befte wählen. Auf diefe Weife werft 
Ihr Euer Geld nicht weg, und nehmt einer fo trefflichen Schule nicht den 
Muth anf dem Wege. ver Kunft, einer Schule, die jegt einzig auf ber 
Welt iſt, und Em. Excellenz zum größten Rahme gereicht. Als der Herzog 
mid, gütigft angehört Batte,' ftand er ſogleich ven Tafel auf, wendete ſich 
zu mir und fagte: Gehe, mein Benvenuto, gewinne bir den fchönen 
Marmor! denn du ſagſt mir bie Wahrheit, und ich erkenne fi. Die 
Herzogin drohte mir mit dem Kopfe und murmelte erzürnt, ich weiß 
nicht was. Ich beurlaubte mich und · kehrte nach Florenz zurüd, und es 
ſchienen mir. taufenb Jahre, ehe ich die Hand an das Modell legen konnte, 
Als der Herzog nach Florenz zurückkehrte, kam er, ohne mid) etwas 
wiſſen zu laffen, in, meine Wohnung, wo ich ihm zwei Modelle zeigte, 
die beide von einander. unterfchieden waren. Er lobte fie, doch ſagte er 
ju mir, das eine gefälle ihm beffer als das andere, und biefes, womit 
er zufrieben ſey, folle ich mum ausarbeiten, es werbe mein Bortheil fein. 
Seine Erxcellenz hatten ſchon ' dasjenige gefehen was Bandinelli 
gemacht hatte, und auch die Modelle einiger andern, und doch lobte er 
meines vor allen, wie mir viele ſeiner Hofleute ſagten, die es gehört 
hatten. Unter andern merkwürdigen Nachrichten über dieſe Sache iſt aber 
folgende von großem Werth. Es kam nämlich der Cardinal Sauta Fiore 
nach Florenz. Der Herzog führte ihm auf die Höhe nach Cajano, und 
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als ver Carbinal unterwegs gedachten Marmor erblidte, Iobte er ihn fehr 
umd fragte,, wen er zur Arbeit beftimmt fe. Der Herzog antwortete 
fogleih: Meinem Benvenuto, der ein ehr ſchönes Modell dazu gemadt 
hat. Diefe Rebe warb mir von glaubwürdigen Leuten hinterbracht. 
. Deßhalb ging ich, die Herzogin aufzuſuchen, und brachte ihr einige * 
nehme Kleinigkeiten meiner Kunſt, welche ſie ſehr gut aufnahm; 
fragte ſie, was ich arbeite? Darauf verſetzte ih: Gnädige un ich 
habe, zum Vergnügen, eine der ſchwerſten Arbeiten in ber. Welt ımter- 
nommen; ein Erucifir von dem weißeften Marmor auf einen Kreuze von 
dem. fchwärzeften, fo groß als ein lebendiger Menſch. Sogleich fragte fir 
mich, was ich damit machen wolle? Ich aber verſetzte: Wit, gnädige 
Frau, daß ich es nicht für 2000 Goldgulden Hingäbe: denn fo hat wohl 
“eine Arbeit niemald einem Menſchen zu fchaffen gemacht; auch hätte ih 
mich niemals -unterftanden, fle für irgend einen Herrn zu unternehmen, 
aus Furcht, damit in Schande zu gerathen; deßwegen habe ich mir ben 
Marmor für mein Geld gefauft, und einen Arbeiter zwei Jahre gehalten, 
der mir helfen mußte, und wenn ich alles rechne, Marmor und Cifen, 
beſonders da der Stein hart ift, dazu den Arbeitslohn, fo kommt er mid 
über 300 Scubi zu fiehen, fo daß. ich ihn nicht für 2000 Goldgulden 
geben möchte. Wenn aber Ew. Excelleng. mir bier erlaubtefte Guabe 
erzeigen will, fo made ih Ihnen gern damit ein reines Geſchenk. Kur 
bitie ih, Daß Ste mir bei Gelegenheit der Modelle, die zum Neptm 
befohlen find, weder Gunft noch Ungunft erzeigen. Darauf ſagte ſie 
zornig: Alſo ſchätzeſt du weder meine Hülfe noch meinen Widerſtand? Ih 
antwortete: Ja, gnädige Frau, ich weiß ſie zu ſchätzen; denn ich biete 
Ihnen ein Werk au, das ich 2000 Goldgulden werth halte: aber ich 
verlaffe mich zugleih auf meine mühſamen und kunſtmäßigen Stubien, 
womit ich bie Palme zu erringen gebenfe; und wenn ber große Michel 
Agnolo Bnonarotti felbft. gegenwärtig wäre, von welchem und von fonft 
niemand idy das, was ich weiß, erlernt habe. Ya, ed wäre mir lieber, 
daß der, der fo viel verfteht, ein Modell machte als die, welde nur 
wenig. wiffen ; ; benn durch den, Wetteifer mit meinem großen Reife 
könnte ih gewinnen, da mit ben andern nichts zu gewinnen iſt. Als ich 
ansgeſprochen hatte, fand fie halb erzürnt auf, und ich lehrte an meine 
Arbeit zurüd, indem ich mein. Mobell, » gut id um tonnte, vorwãru 
zu bringen ſuchte. 
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Als ich fertig war, lam ber Herzog, es zu beſehen, und mit ihm 
zwei Geſandten, ber eine von dem Herzog‘ von Ferrara, der andere von 
ber Stadt Yucca, Das Modell gefiel ſehr wohl, und ber Herzog fagte 


zu den Herren: Wirklich, Benvenuto verdientss! Da begünfligten mid 


beide gar fehr, am meiften der Geſandte von Yucca, der ein Gelehrter 


und Doctor war. Ich Hatte mich ein wenig entfernt, damit fie alles - 


fagen möchten, was ihnen gefiele. Als ich aber vernahm, daß ich begünſtigt 
wurde, trat ich ſogleich näher, wendete mich zum Herzog und fagte: 


Ew. Exeellenz follte noch eine andere wunderſame Vorſicht brauchen und 


befehlen, daß jeder ein Modell von Erbe, und gerade fo groß, als «8 
der Marmor fordert, verfertigen ſolle. Dadurch würden Sie fih am 
beften überzeugen können, wer ihm verbient. Denn follte ver Marmor 
unrecht zugeiprochen werben, fo werben Sie nicht dem verdienten Manne, 
ſondern fich ſelbſt großen Schaden thun, und es wird Ihnen zur Scham and 
großen Schande gereichen; im Gegentheil, wenn die Arbeit an den Rechten 


kömmt, werben Sie .zuerft den. größten Ruhm erlangen. Sie werben Ihr 


Geld nüglih verwenden, und einfichtöyolle Perfonen werben fich. über 
zengen, daß Sie an der Kunft Freude haben und fi barauf:verftehen. 
Auf dieſe Worte zog der Herzog die Achſeln, und indem .er mwegging, - 
ſagte der Lucchefifche Abgefandte zu ihm: Herr, Euer. Benvenuto ift ein 
ſchrecklicher Menſch! Der Herzog fagte darauf; Er ift viel fchredlicher als 
ihr glaubt,“ und es wäre gut für ihn, wenn er es nicht gewejen wäre; 
benn er würde Sachen erhalten haben, die ihm entgangen find. Dieſe 
ausprüdlichen Worte fagte mir verfelbe Gefandte, und fchien mich über 


meine Hanblungsweife zu tateln, Worauf id) verfegte: Ich will meinem 


Herrn wohl, als ein: treuer und liebevoller Diener; aber eg ift mir nicht 
mõglich zu ſchmeicheln. i 

Vetſchiedene Wochen hernach ſtarb Bandinelli, und man glaubte, | 
daß, außer feiner unorbentlihen Lebensart, der Berbruß, den Marmot 
verloren zu haben, wohl bie Urfadye feines Todes geweſen ſey. Denn 
als er vernommen hatte, daß ich obgedachtes Crucifix in der Arbeit habe, 
fo legte er auch eilig Hand an ein wenig Marmor, und machte jenes 
Bild der Mutter Gottes, den todten Sohn auf dem Schooße wie man 
es in ber Kirche der Verkündigung fieht. Nun hatte ich mein Crucifir 
nad, St. Maria Novella beſtimmt und fchon die Haken befeftigt, um 
es anzuhängen; nur verlangte ich, zu Füßen meines Bilves eine Heine 
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Gruft, um nah meinem Tode barein gebracht zu werben. Darauf fagten 
mir die Geiftlichen, fie fünnten mir das nicht zugeftehen, ohne von ihren 
Bauherren die Erlaubniß zu haben. Darauf fagte ih: Warum verlangte 
ihr nicht erft die Exrlaubniß eurer Bauherren, um das Crucifix aufflele 
zu lafien, und feht zu, wie id die Halen und andere Vorbereitungen ar 


u bringe? Deßhalb wollte ich auch biefer Kirche die Frucht meiner äuferfe 


Bemühung nicht mehr überlaffen, wenn gleich nachher die Werkmeifler za 
mir famen und mid darum baten. Ich warf fogleich meine Gebanke 
auf die Kirche der Verfündigung, und als ich angezeigt, anf welde Be 
bingung ich) mein Crucifit dahin zu vetehren gedächte, fo waren die trefl 
lichen Geiftlihen auf der Stelle willig und einig, baß ich es in ihr 
Kiche bringen und mein Grab auf alle-Weife, wie’ e8 mir gefalle, darin 
zurichten follte. Banbinelli hatte viefes gemerkt und eilte, fein Vild mit 
großem Fleiß zu vollenden. Auch verlangte er von ber Herzogin, fie 
folle ihm die Capelle, welche ven Pazzi gehört hatte, verfchaffen, bie ihn 
auch, nicht ohne große Schwierigkeit, zu Theil wurde. Alſobald ftelte 
er fein Werl hinein, das noch keineswegs fertig war, al® er ftarb. 

Da ſagte die Herzogin, fie habe ihm im Leben geholfen, fie wol 
ihm im Tode auch noch beiftehen, und ob er gleich weg fey, follte ih 
mir doch niemals Hoffnung machen, den Marmor zu bearbeiten. Darauf 
erzählte miir Bernarbone, der Mäfler, eines Tags, als ich ihm begegnete, 
bie Herzogin habe den Marmor weggegeben! Ich aber rief ans: Ur 
glädliher Marmor! mahrlih, in den Händen. bes Bandinelli wäreft du 
übel gefahren, aber in den Händen bes Ammanati wird Div’ noch üble 
ergehen. 

Ich hatte, . wie: oben gelagt, Befehl vom Herzog, ein Modell ren 
Erde zum Neptum zu machen, fo groß, als er aus dem Marmor komme 
könnte. Er hatte mich .mit Holz und Thon verfehen laffen, und ließ mir 
ein wenig Schirm in der Loge, wo mein Perfeus ſtand, aufrichten. And 
bezahlte er mir 'einen Arbeiter. Ih legte mit allem möglichen Fleiße 
Hand ans Werk, machte das Gerippe von Holz, nach meiner guten Orb 
nung, und arbeitete glüdlih vorwärts, ohne daran zu denken, daß ich 
Ihn von Marmor machen wollte; denn id; wußte wohl, daß die Herzogiz 
ſich vorgefegt hatte, mir ihn micht zu überlaflen. Und doch hatte id 
Freude an ber Arbeit; denn ich verſprach ‚mir, wen die Herzogin mein 
Modell geendigt fehen würde, daß ſie, als eine Perſon von Einſicht, eb 
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ſelbſt bedauern müßte, dem Marmor und fich ſelbſt einen ſo ungeheuern 
Schaden zugefügt zu haben. 

Noch verſchiedene Künſtler machten ſolche Modelle, Iopain Fiam⸗ 
mingo im Kloſter Santa Croce, Vincenz Danti von Perngia im Haufe 
des Herrn Octavian Medicis; der Sohn des Moshinn zu Pifa fing aud 

eind an, und ein anderes machte Bartholomäus Anmanati in der Loge, | 
die für uns getheilt wurde. 
Da ih das Ganze gut bronzirt hatte und im Begriff war, den abpf 
zu vollenden, und man ihm ſchon ein wenig die letzte Hand anſah, kam 
der Herzog vom Palaſt herunter, mit Georg, dem Maler, der ihn in 
den Ranm des Ammanati geführt hatte, um ihm den Neptun zu zeigen, 
an welchem gedachter Georg mehrere Tage nebſt Ammanati und allen 
feinen Geſellen gearbeitet hatte. Indeſſen der. Herzog das Modell anſah, 
war er damit, wie man mir erzählte, wenig zufrieden, und ob ihn gleich 
gedachter Georg mit vielem Geſchwätz einnehmen wollte, fehüttelte doch 
der Herzog den Kopf, und wandte fih zu feinem Herrn Stephan ‚und 
fagte: Gehe und frage den Benvenuto, ob fein Koloß fo weit vorwärts 
ift, Daß ih einen Blick darauf werfen könne? Herr Stephan richtete ſehr 
gefällig und gütig ben’ Auftrag des Herzogs aus und fagte mir dazu: 
wenn ich glaubte, daß ich mein Wert noch nicht könne ſehen lafien, fo 
folle ich e8 frei fagen; denn ber Herzog wiffe wohl, daß ich wenig Hülfe . 
bei einem fo großen ‚Unternehmen gehabt habe. Ich verſetzte, daß er 
nach Belieben kommen möge, und obgleih mein Werk noch wenig vor⸗ 
wärts fey, fo würde doch ber Geift Seiner Excellenz binlänglich beurtheilen, 
wie das Werk fertig ausſehen könne. Das binterbrachte gemelveter Edel⸗ 
mann dem Herzog; welcher gerne kam; und fobald Seine Excellenz in 
den Verſchlag trat und. die Augen auf mein Werk geworfen hatte, zeigte 
ex fi) feht zufrieven damit; dann ging er” rings herum,’ blieb an allen 
vier Anſichten ſtehen, nicht anders als ber erfahrenfte Künſtler gethan 
hätte, dann ließ. er viele Zeichen‘ und Geberben- des Beifalls ſehen, wo⸗ 
bei er die wenigen Worte fagte: Benvenuto, du mußt ihm nun die letzte 
Oberhaut geben. Dann. wendete er fich zu denen, bie bei ihm waren, 
und rühmte viel Gutes von meinem Werke. Unter andern- fprach er: 
Das Meine Modell, das ih in feinem Hauſe geſehen habe, gefiel mir 
wohl, ‚aber dieſes Verf übertrifft jenes weit. 
Wie nun, nad) Gottes Willen, alle Dinge denjenigen, bie ihn. lieben 
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und ehren, ‚zum Belten gereichen, fo. begegnete mir auch ein fonverbarer 
Vorfall. Um diefe Zeit beſuchte mich ein gewifler Schelm von Bichie, 
ver. Peter Maria d’ Unterigoli hieß und den Zunamen Sbietta hatte. 
Er war eigentlich ein Viehhändler, und weil er mit Herrn Guido Guidi, 
dem Arzte, der jett Aufſeher von Pescia ift, verwandt war, gab ich ihm. 
Gehör, als er mir fein Landgut auf Leibrenten verfaufen wollte. Zwar 
tonnte ich es nicht befehen, weil ich eifrig da8 Modell meines Neptun zu 
endigen gedachte, und eigentlich war and die Beſichtigung des Guts kei 
biefem Handel nicht nöthig; denn er verfaufte mir die Einfünfte, deren 
Berzeihniß er mir gegeben hatte, als fo viel Sceffel Korn, fo viel 
Mein, Del, andere Feldfrüchte, Kaſtanien, und was fonft noch für Bor- 
theile waren, die, nad) ber Beit, in der wir lebten, mir fehr zu Statten 
famen ; denn dieſe Dinge waren wohl 100 Goldgulden werth, und ich 
gab ihm 160 Seudi, die Zölle mitgerechnet, So ließ er mirzfeine Hand 
fhrift, daß er mir, fo lange ich lebte, die gebachten Einkünfte ausliefem 
- wolle, und es ſchien mir, wie ich fagte, nicht nöthig, das Gut zu be 
ſehen, ſondern ich erkundigte mich nur aufs beſte, ob gedachter Sbietta 
und Herr Philipp, fein leiblicher Bruder, dergeſtali woͤhlhabend wären, 
daß ich mid, für ſicher halten könnte ? und mehrere RPerſonen, welche ve 
beiden Brüder kannten, ſagten mir, ich fönne ganz ohne Sorge feyn. 
Nun erſuchten wir beide Herrn Peter Franz Bartoldi, Notar kei 
‚der Kaufmannfdaft, dem ich vor allen Dingen das Berzeichniß der Soden 
gab, die Sbietta mir überliefern wollte, und nicht anders dachte, als daß 
biefe Schrift. im Contract angeführt werben müßte; aber der Notar hörte 
nur auf zweiundzwanzig Punkte, die ihm gedachter Sbietta vorfagte ib 
rüdte mein Verzeichniß nicht in ben. Contract. Indeſſen als ver Notar 
ſchrieb, fuhr ich fort zu arbeiten, und weil er einige Stunden damit zu⸗ 
brachte, fo machte ich ein großes Stüd an dem Kopfe meines Neptun 
Da nun alfo ver Contract geſchloſſen war, erzeigte mir Shietta Die größten 
Liebkoſungen, und ich that ihm. ein gleiches; dann brachte er mir Ziegen 
käſe, Capaunen, weichen Käfe und viele Früchte, fo daß ich anfing, mih 
zu .fchämen und ihn, fo oft er nad) Florenz lam, aus dem Gafthaufe 
in- meine Wohnung holte, fo wie auch ſeine Verwandten, die er oft bei 
fich hatte. Da fing er denn auf gefällige Weife mir zu fagen an, d 
jey nicht erlaubt, daß ich vor fo viel Wochen ein Gut gefauft habe, und 
mich noch nicht entfchliegen Könnte, meine Arbeiten nur auf drei Tag 
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ruhen zn laſſen; ich ſolle doch ja kommen und es beſehen. Endlich ver⸗ 
mochte ex fo viel über mich, daß ich zu meinem Unglück hinausreiſ'te. 
Mein Neptun war durch vielen Fleiß ſchon ziemlich wert gekommen, er 
war nach guten Grundſätzen entworfen, bie niemand vor mir weder ge» 
nugt noch gewußt hatte, und ob ich gleich, nach allen oben angeführten 
Dorfüllen, gewiß war, ven Marmor nicht zu erhalten, fo dachte ich doch 
das Modell bald zu endigen, ‚und es auf dem Pla zu meiner Genug. 


thuung fehen zu laflen. Nun aber verließ ich die Arbeit, und Sbietta 


empfing mich in feinem Haufe fo freundlich und ebrenvoll, daß er einem 
Herzog nit mehr hätte thun können, und die Frau erjeigte mir noch 
mehr Lieblofungen als er; fo blieb.es eine Weile, bis fie das ausführen 
konnten, was er und fein Bruder Bhilipp fi vorgenommen hatten.: Das 
Wetter war warm und angenehm, fo daß ich mid) eines Mittwoch, da 
zwei Feiertage einfielen, von meinem Landgut zu Trespiano, nachdem ich 
ein gutes Frühſtück zu mir genommen hatte, nach Vicchio auf ven Weg 


machte. Als ic) dafelbft anfam, fand ich Herrn Philipp am Thor, der 


von meiner Ankunft unterrichtet fchien; denn er begegnete mir aufs freund- 
lichte, und führte mich in das Haus des Sbietta, der aber nicht gegen: 
wärtig war; ba fand ich fein fchamlofes Weib, die mich mit unmäßiger 
Treundlichleit empfing. Ich ſchenkte ihr einew fehr feinen Strohhut,- weil 
fie verficherte, feinen ſchönern gefehen zu haben. Als ver Abend herbei 
kaui, fpeiften wir fehr vergnügt zuſammen, dann gab er mir -ein anftän- 


diges Zimmer, und ich. legte mich. in das reinlichfte Bett. Meimen beiden | 


Dienern gab man ein ähnliches nach ihrer Art. Des Morgens, als ich | 
aufſtand, wieder biefelbe Freundlichkeit. 

Ich ging, mein Gut zu befehen, das, mir fehr wohl gefiel, Man 
beftinmte mir ſo viel Weizen und andere Feldfrüchte, und als ich wieder 
nah Bicchio kam, ſagte der Prieſter Herr Philipp zu mir: Benvenuto, 
habt keinen Zweifel, und wenn ihr auch das Gut nicht ſo ganz gefunden 
hättet, wie man es euch beſchrieben hat, ſeyd verfichert, man wird end 
über das Verſprochene befriedigen; venn ihr habt es mit rechtſchaffenen 
Leuten zu thun. Auch haben wir eben unſern Feldarbeiter abgedankt, 
weil er ein trauriger (gefährlicher) Menſch iſt. Dieſer Arbeiter nannte 
ſich Mariano Roſelli, und ſagte mir mehr als einmal: Seht nur- zu 
euern Sachen! es wird fich zeigen,. wer von und ber. traurigſte ſeyn 
wird. Als er dieſe Worte ausſprach, lächelte der Bauer auf eine gewiffe 

Goethe, ſammtl. Werte. XXI. 
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unangenehme Weife, die mir nicht ganz gefallen wollte, aber dennoch dachte 
ich auf keine Weile an das, was mir begegnen follte. Als ich num vom 
Gut zurückkehrte, das zwei Miglien von Vicchio gegen das Gebirge lag, 
fand ich gedachten Geiftlihen, der mich mit feinen gewöhnlichen Liebkoſungen 
erwartete, und wir nahmen ein tüchtiges Frähftüd zu uns; dann ging ih 
burch.den Ort, wo ein Jahrmarkt ſchon augegangen war, und alle Ein 
wohner fahen mid) mit Berwunberung, wie einen feltenen Gegenſtend an, 
beſonders aber ein wackerer Mann, der ſich ſchon lange Zeit an dem Ort 
befindet, deſſen Frau Brod auf den Verlauf bädt; mas er an Gütern 
beſitzt, Liegt ungefähr eine Miglie weit entfernt, er aber mag fidy gern 
im Ort aufhalten, Diefer gute Mann nun wohnte zur Miethe in einem 
Haufe, deſſen Einkünfte mir auch mit jenem Gütchen angewiejen waren, 
und fagte zu mis: Ich bin in euerm Haufe, unb ihr. follt zur rechten 
Zeit euern Zins erhalten; ober. wollt ihr ihn voraus? denn ich münfchte, 
daß ihr auf jede Weiſe mit mir zufrieven ſeyn möge. Indeß wir fe 
ſprachen, bemerkte ich, daß dieſer Mann mich ganz beſonders betrachtete, 
jo daß e3 mir auffiel, und ich zu ihm ſagte: Sagt mir, lieber Johann, 
warum ihr mich fo ſtark aufeht? Darauf fagte der wadere Mann: Ich 
will ds euch gern eröffnen, wenn ihr mir, zuverläffig, wie ihr ſeyd, ver 
ſprecht, mein Vertrauen nicht zu mißbrauden. Ich verſprachs ihn, unt 
ex. fuhr fort: So wifjet denn, daß der Pfaffe, der Herr Philipp, ver 
einigen Tagen: fi) gerühmt hat, was fein Bruder Shietta für ein ge 
ſcheidter Mann fey! Er habe fein Gyt einem Alten auf Lebzeiten verkauft, 
ber aber fein Jahr mehr dauern würde Ihr habt euch mir Schelmn 
eingelaffen:- drum lebt nur, fo lange es gehen will! Thut bie Augen au! 
ben ihr habt's Urſache; ich fage nichts „weiter. 

Alsdann ging ich auf den Markt [pazieren, und fand Johann Baptif 
Santini, und gebachter Priefter führte ung beide zu Tiſche. Es war 
ungefähr zwanzig Uhr, und man fpeiftte meinetwegen fo früß, . weil ih 
geſagt Hatte, ich wolle noch. Abends nad Trespiano zurüdtehren, Se 
machte man alles gefchwind zurecht. Die Frau des Shietta war äufenl 
geſchäftig, und unter andern aud en gewiſſer Zeechino Buti, ihr Ib 
warter. Als die Gerichte fertig waren, und man ſich eben zu Tiſche jepes 
wollte; fagte der leidige Pfaffe, mit fo einer gewiflen vertradten Mic: 
Ihr werbet verzeihen, daß ich "mit euch nicht fpeifen Tann; denn es ij 
mir ein Geſchäft von Wichtigkeit, das meinen Bruder betrifft, vorgefallen 
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und weil er nicht da ift, muß ich flatt feiner eintreten. Durch unſere 
Bitten, doch bei uns zu bleiben, ließ er ſich auf keine Weife bewegen, 
und wir fingen an zu fpeifen. Als wir die Salate, die in gewiflen 
Schüfſelchen aufgetragen wurden, gegefjen hatten, und man. anfing das 
gejottene. Tleifch zu geben, kam ein Schüffelhen für Einen Mann. San⸗ 
tini, der mir gegenüber foß, fagte darauf: Habt ihr jemals fo gute Koft 
geſehen? und euch geben fie noch dazu immer was Apartes. Ich habe 
das nicht bemerkt, verfegte ich darauf. Dann fagte er zu mür: Ich. 
möchte doch bie Frau des Sbietta zu Tiſche rufen, welche mit gedachtem 
Buti din und wieder lief, beive ganz auferorventlich beſchäftigt. Endlich 
bat ih das Weib jo fehr, daß fie zu uns kam, aber fie beklagte ſich, 
und fagte: Meine Speifen ſchmecken euch nicht; benn ihr eßt fo wenig. 
Ich lobte aber. ihr Gaſtmahl über die Maaßen und fagte, daß ich hin⸗ 
reichend gegeſſen habe. Nun hätte ich mir wahrlich nicht eingebildet, aus 
was Urſache dieſes Weib mich fo außerordentlich nöthigte. ALS wir aufs 
ftanden, waren ſchon die Einunbzwanzig vorbei, und id) wünſchte noch den 
Abend: nad) Trespiano zur fommen, und den andern Tag wieder an meine 
Arbeit zu gehen. So empfahl ich mich allen, dankte der Frau, und reifte 
fort. Ich war.nicht drei Miglien entfernt, als mich däuchte, der Magen 
brenne mir. Ich litt entſetzlich, und mis. ſchienen es taufend Jahre, bie 
ic auf mein Gut nad Trespiano hm. Mit großer Noth langte ich da⸗ 
ſelbſt an, und begab mich zu Bette, aber ich konnte die ganze Nacht nicht 
ruhen: e8 trieb mich öfters zu Stuhle, und weil es mit großen Schmerzen 
geihah, ging ich, als e8 Tag warb, nachzuſehen, und fand den Abgang 
alles blutig. Da dachte ich glei, ich müſſe etwas Giftiges gegefien 
haben, und als ich weiter darüber nachdachte, fielen mir die Speifen und 
Tellerchen ein, vie mir das Weib beſonders vorgefett hatte; auch fand 
ich bedenllich, daß der leidige Pfaffe, nachdem er mir fo viel Ehre erzeigt 
hatte, nicht einmal bei Tifche bleiben wollte, ja daß er jollte gejagt haben, 
fein Bruder ‚habe einem Alten das Gut auf Leibrenten gegeben, der aber 
das Jahr ſchwerlich Überleben würbe, wie mir ber gute Sardella erzählt 
hatte. Hierdurch überzeugte ih mich, daß fie mid in einem Schüſſelchen 
Brühe, die fehr gut gemacht und angenehm zu effen mar, eine Doſis 
Sublimat gegeben hatten, ein Gift, das alle gedachten Uebel herborbringt ; 
weil ich aber das Fleiſch nicht mit Brühe und andern Zubereitungen, 
fondern mit bloßem Salze genieße, fo aß ich auch nur. ein paar Biffen 
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hiervon, fo fehr mich auch, wie ich. mich noch wohl erinnerte, die frau 
zum Eſſen aufgefordert hatte. Und vielleicht ‚haben fie mir noch auf an 
dere Weife Sublimat beigebracht. 

Ob ich mid nun ſchon auf ſolche Weiſe angegriffen fühlte, fuhr ich 
doch immer fort in ber Loge an meinem Koloß zu arbeiten, bis mich nad 


wenigen Tagen das Uebel dergeftalt Überwältigte, daß ich im Bette bleiben 


mußte. Sobald als die Herzogin hörte, daß ich krank war," ließ fie ben 
unglüdlihen Marmor dem Bartholomäus Ammanati frei. zur Arbeit 
übergeben, der mir darauf fagen ließ, ich möchte nun, was ich wollte, 
mit meinem angefangenen Mobell machen, er babe ven Marmor gewonnen, 
und es follte viel davon zu reden geben. Nun wollte ih mich aber nicht 
bei diefer Gelegenheit wie Bandinelli betragen, der in Neben ausbrach, 
bie einem Künſtler nicht ziemen, genug, ich ließ ihm antworten, ich hake 
es immer vermuthet, er fode nur dankbar gegen das Glück ſeyn, va cd 
ihm nad Würden eine ſolche Gunft .erzeigt habe. So blieb ich wien 
mißvergnügt im Bette, und ließ mich von dem trefflichen Mann, Meifte 
Franz da Monte Bardhi .curiren; daneben- vertraute ich mich dem Chir: 
gus, Meifter Raphael de’ Pili. Der Sublimat hatte Dergeftalt meine 
Eingeweiden die Empfindung genemmen, daß ich nichts bei mir be 
halten konnte; aber der geſchickte Meiſter Franz fah wohl ein, daß det 
Gift alle Wirkung gethan halte, und da bie Portion nicht groß mar, 
meine flarke Natur nicht hatte überwältigen können. Daher ſagte er eine 
Tags: Benvenuto, danke Gott! tu Haft gewonnen, zweifle nicht! id 
werde bi, zum Verdruſſe der Schelme, welche dir zu ſchaden gebadta, 
durchbringen. Darauf verfete Meifter Raphael: Das wird eine von ma 
beiten und fehwerften Euren ſeyn; denn du mußt wiffen, Benvenuto, ei 
bu eine Portion Sublimat verfhludt haft. Sogleich unterbrach ihn Mafter 
Franz, und. fagte: Es war vielleicht ein giftige Inſect. Da verfeht 
‚ih: Ich weiß recht wohl, daß es Gift iſt, und wer mir es gegeben hat 
Sie curirten an mir ſechs Monate,” und ed wührte über ein Jahr, W 
ich meines Lebens wieber froh werben konnte 





e Eilftes Capitel. 

Cellini, nach ſeiner Genefung, wird beſonders von Don Francesco, des Gerzogs Sohn, 
beguͤnſtigt und aufgemuntert. — Großes Unrecht, das er von dem Magiſtrat in einem Proreß 
ertultet, den ex mit Shietta führt. — Er begiebt fich zum Herzog nach Livorno, und trägt 
Th feine Angelegenheit ver, findet aber Feine Hülfe. — Das ®ift, das er bei Sbietta be⸗ 
kommen, anftatt ihn zu zerflören, reinigt feinen Körper und flärkt feine Leibesdefchaffenheit, 
— Fernere Ilngerechtigkeit, die er in feinem Rechtöftreite mit Sbietta durch den Verrath des 
Bapbael Schieggia erfährt. — Der Herzog und die Herzogin befuchen ihn, als fie von Pifa 
zurüdtommen. Er werehrt ihnen bei viefer Gelegenheit ein trefflich geatbeitetes Geucifir. — 
Der Herzog und die Herzogin verfühnen fi mit ihm, und verfprechen ihm alle Act von Bei⸗ 
fNaud und Aufmunterung. — Da er fish in feiner Erwartung ‚getäufcht findet, iſt er geneigt, 
einem Vorſchlag Gehör zu geben, den Katharina von Medicis, verwittwete Königin von 
Frankreich, an ihn gelangen läßt, zu ihr zu kommen, und ihrem Gemahl, Heinrich II., ein 
prachtiges Monument zu errichten. — Der Herzog läßt merken, daß es ihm unangenehm ſey, 
umd die Königin geht von dem Gedanken ab. — Der Garvinal Medicis flirbt, worüber am 
wlorentiniſchen Sof große Trauer entfteht. — Cellini reiſt nad Piſa. 


Um dieſe Zeit war der Herzog verreift, um feinen Einzug in Siena 
zu halten, wohn Ammanati ſchon einige Monate vorher gegangen war, 
um bie Triumphbögen aufzurichten. Ein natürlicher Sohn von ihm war 
in der Loge bei der Arbeit geblieben, und hatte mir einige Tücher von 
meinem Modell des Nebtun, das ich bebedt hielt, mweggezogen. Sogleich 
ging ih, mich tarüber bei Don Francesco, dem Sohn des Herzogs, a 
beſchweren, ber mir- fonft einiges Wohlwollen bezeigte. Ich Tagte, 
hätten: mir meine Figur aufgebedt, bie nod) unvollkommen ſey; wenn 
fertig wäre, fo hätte es mir gleichgültig ſeyn können. Darauf antwortete mir 
der Prinz mit einer unzufrievenen Miene: Benvenuto, bekümmert euich nicht, - 
daß fie aufgebedt ift; denn fie haben es zu ihrem eigenen Schaden gethan ; 
wollt ihr aber, daß ich fie fol beveden laſſen, fo Toll e8 gleich geſchehen. 
Außer dieſen Worten fagte Seine Excellenz noch manches zu meinen 
Gunſten in Gegenwart vieler Herren; ich aber verſetzte, er möge doch 
bie Gnade haben, und mir Gelegenheit verſchaffen, daß ich das Modell 
endigen könnte; denn ich wünſchte, fowohl mit dem großen als dem kleinen 
ihm ein Seien? zu machen. . Er antwortete mir, baß er eind wie das 
andere annehme, und ich folle alle Bequemlichkeit haben, bie ich verlange. 
Diefe geringe Gunft richtete mich wieder auf, und war Urfache, daß' ich 
wieder nach und nach geſund wurde; benn der viele Verdruß ımb bie 
großen Uebel hatten’ mich dergeftalt niebergebrädt, daß ich irgend einer: 
Bufnunterung bedurfte; um nur wieder einige Hoffnung fürs Leben Bi 


ſchöpfen. 
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Es war num ein Jahr vorbei, daß ich jenes Gut von Shietta auf 
gebadhte Weife befaß, und ich mußte num nach ihren Giftmifchereien und 
andern Schelmſtreichen bemerken, daß es mir fo viel nicht eintrug, als 
fie mir verfprochen hatten. Da ih nun, außer dem Hauptcontracte, von 
Sbietta felhft noch eine befonbere Handſchrift hatte, wodurch er mir ver 
Zengen die beſtimmten Einkünfte zufagte, fo ging ih zu den Herren 
Räthen, welche der Zeit Everhard Serriftori und Friedrich Ricci waren. 
Alphons Quiſtelli war Biscal, und kam auch mit in ihre Sitzung; ber 
Namen der Übrigen erinnere ich mich nicht, e8 war auch ein Aleflankei 
darunter; genug, alles Männer von großer Bedeutung. Als ich mim 
meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, entſchieden fie alle mit 
Einer Stimme, Shietta habe mir mein Gelb zurüdzugeben. Der einzige 
Friedrich Ricci widerſprach; denn ex bebiente fi zur felbigen Zeit 
meines Gegners in .fenen Geſchäften. Ude waren verbrieklich, daß 
Friedtich Ricci die Ansfertigumg ihres Schluffes verhinderte, und einen 
erftaunlichen Lärm machte, indem Everhard Serriftori und bie andern 
MWiderpart -bielten. Dadurch warb bie Sache ſo lange ‚aufgehalten, bit 
bie Stunde der Seſſion verfloſſen war. Nachdem fie aus einander gegangen 
waren, fand mich Herr Aleſſandri auf dem Plage der Nimciata, und 
jagte ohne Rüdfiht mit lauter Stimme: Friedrich Ricci hat fo wid 
über und anbere vermodt, daß du wider unfern Willen biſt verlekt 
worden. 

‚Darüber mag id) nun nichts weiter ſagen; denn der oberſte Gewali 

haber der Regierung müßte darüber unruhig werben; genug, mir geſcheh 

eine fo "auffallenbe Ungerechtigkeit, bloß weil ein veiher Bürger ſich jeneh 
Hutmanns bebiente. 
Zur Zeit da der Herzog in Livorno war, ging ich, ihm aufzırmarten, 
in Abſicht, eigentlich mir Urlaub von ihm zu erbitten; denn ich fühle 
meine Kräfte. wieder, und da ich zu nichts gebraucht. wurde, fo that ed 
mir leid, meine Kımft fo fehr hintan zu fegen. Mit diefen Entfchliefungen 
fam ih nach Livorno, und fand meinen Herzog, der mich aufs bez 
empfing. Ich wer. verſchiedene Tage daſelbſt, und ritt täglich mi 
Seiner: Ersellenz aus; denn gewöhnlich. ritt .er vier Miglien am Bier 
bin, wo er- eine Heine Feſtung anlegte, unb er fah gern, daß ich im 
unterhielt, um bie Broße Menge von Perfonen dadurch von ihm ab 
halten. 
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Eines Tags, als er mir fehr günftig fchien, fing ich an von dem 
Chietta, nämlich von Peter Maria v’Anterigoli, zu fprechen, und fagfe: 
Ih will Ew. Ercellenz einen, wımderfamen Fall erzählen, damit Sie bie 
Urſache erfahren, warum ic das Modell des Neptun, woran ich in ber 
Loge arbeitete, nicht fertig machen konnte. Ich erzählte nım alles aufs 
genauefte und nad; der vollfommenften Wahrheit, mb als ih an. das, 
Gift kam, fo. fagte ih: Wenn mid Seine Ercellenz jemals als einen 
guten Diener geihägt hätten, fo follten Sie ten Shietta oder. diejenigen, 
welche mir das Gift gegeben, eher belohnen ale beftrafen, meil das Gift, 
indem es nicht fo ftarf geivefen, mich umzubringen, mir als ein gewaltiges 
Mittel gedient habe, ven Magen ımb bie -Gebärme von einer töbtlichen 
Berſchleimung zu reinigen, bie mid vielleicht. in brei bis vier Jahren 
umgebracht hätte; durch biefe fonderbare Medicin aber bin ich wieder auf 
zwanzig Jahre Iebensfähig geworben, wozu id; denn auch mehr als jemals 
Luft habe, ımb Gott von Herzen danke, da er das Uebel, das er 
Aber mich geſchickt, ’fo ſehr zu meinem Beſten gewendet hat. ‘Der 
Herzog hörte mir über zwei Miglien Wegs mit Aufmerkſamkeit zu, 
und ſagte nur: O die böſen Menſchen! Ich aber verſetzte, daß ich 
ihnen Dank ſchuldig ſey, und brachte das Geſprach auf andere angenehme 
Gegenftände. - 

Eines Tags trat ich ſodann mit Vorſatz zu ihm, und als ich ihn 
in guter Stimmumg fand, bat ih, er möchte mir Urlaub geben, damit 
ich nicht einige Jahre, worin ich noch etwas nütze wäre, unthätig ver- 
lebte; was das Gelb betreffe, das ich an der Summe für meinen Perjeus 
noch zu forbern babe, fo könne mir baffelbe nach Gefallen ausgezahlt 
werben. Dann bantte ich. Seiner Ercellenz mit umftänblichen Ceremo⸗ 
nien, worauf ich aber feine Antwort befam, vielmehr ſchien es mir, als 
wenn er es übel genommen hätte. . Den andern Tag begegnete mir Herr 
Bartholomäns Eoncino, einer von den erſten Secretären bes‘ Herzogs, 
und fagte mir halb trogig: “Der Herzog meint, wenn ˖ bu Urlaub willft, 
fo wird er bir ihm geben; willft bu aber arbeiten, fo ſollſt bu auch zu 
thun finden, mehr als du gedenkſt. Ich antwortete, daß ich nichts 
Befleres wünſche als zu arbeiten, und Seiner Excellenz mehr. als irgend 
jemand, er möchte Papft, Kaiſer over König feyn. Ja, viel lieber wollte ich 
Seiner Excellenz um einen Pfennig dienen als einem: andern für.einen Du ⸗ 
caten. Daun ſagte er: Wenn bu fo denkſt, fo ſeyd ihr einig ohne weiteres. 


Drum gehet nach Florenz zurlid, und ſeyd gutes Muths! denn ber Herzog 
wil euch wohl. . Und fo ging ich nad) Florenz. 

In biefer Zeit beging ich den großen fehler, daß ich mit obgedach— 
tem. Shietta nicht allein einen veräuberten Contract einging, ſondern daß 
ich ihm auch noch eine Hälfte eines andern. Gutes abkaufte; das legte 
gefhah im December 1566. Doch ich will weiter dieſer Sache nicht ge 
venfen, und alles Gott Übertaften, der mich fo oft aus mandhen Gefahren 
geriffen hat. 

Ih hatte nun mein marmornes Crucifix geentigt, nahm es von ber 
Erde auf. und brachte e8 in einiger Höhe au der Wand an, wo es ſich 
viel befjer ‚als vorher gusnahm, wie ich wohl erwartet hatte. Ich ließ 
es darauf jeden fehen, der kommen wollte - Nun geſchah es nach Gottes 
Willen, dag man dem Herzog ımb der Herzogin auch Davon fagte, fo 
daß fie eines Tags nach ihrer Rückkehr von Piſa unerwartet mit bem 
ganzen Abel ihres Hofes in mein Haus famen, nur um das Erucifir zu 
ſehen. Es gefiel fo fehr, daß beide Herrſchaften ſowohl als alle Edel⸗ 
leute mir unendliche Lobeserhebungen ertheilten. 

Da ih nun ſah, daß ihre Excellenzen fo wohl mufrieden mit den 
Werle waren, und es fo ſehr lobten, auch ich niemand gewußt hätte, 
der würdiger geweſen wäre es zu beſitzen, ſo machte ich ihnen gern ein 
Geſchenk damit, und bat nur, daß fie mit mir in das Erdgeſchoß gehen 
möchten. Auf diefe Worte ftanden fie gefällig auf, und gingen aus ber 
Werkftatt in das Haus, Dort. fah die- Herzogin mein Modell des Reptun 
und des Brunnens zum erftenmal,.und es fiel ihr fo fehr in vie Angen, 
daß fie ſich mit lautem Ausbrud von Verwunderung zum Herzog menbeit, 
und fagte: Bei meinem Leben, ich hätte nicht gedacht, daß dieſes War 
den zehnten ‘Theil fo ſchön ſeyn könnte. Der Herzog. wieberholte Darauf 
verfchiebenemal: Habe ich's euch nicht geſagt? So ſprachen fie unter 
einander zu meinen Ehren lange Zeit, und fhienen mid gleichſam um 
Vergebung zu bitten. Darauf fagte der Herzog, ich folle mir einen 
Marmor nad Belieben ausfuhen, und eine Arbeit für ihn anfangen. 
Auf. Diefe gätigen Worte verfegte ich: Wenn Sie mir dazu bie Bequen 
lichleit verſchaffen wollen, fo würde ich Ihnen zu Liche gern ein ſe 
ſchweres Werk unternehmen. Darauf antwortete der Herzog ſchnell: De 
folft alle Bequemlichkeit haben, bie du verlangft, und was ich Dir ron 
jelbft geben were, foll noch viel mehr werth ſeyn. Mit fo gefällige 
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Worten gingen fie weg, und ließen mich höchſt vergnügt zurüd. Als 
aber viele Wochen vergingen, ohne daß man meiner gebadhte, und ich 
num’ wohl ſah, daß man zu nichts Anftalt made, gerieth ich beinahe in 
Verzweiflung. 

In diefer Zeit ſchickte die Königin von Frankreich (Katharina von 
Medici) Herrn Baccio del Bene an unfern Herzog, um von ihm in 
- Eile eine Geldhülfe zu verlangen, womit er ihr auch aushalf, wie man 
fagt. Gedachter Abgefandter war mein genauer Freund, und wir fahen 
uns oft. Als er mir nun die Gunft erzählte, die Seine Excellenz ihm 
bewies, fragte er mich auch, was ich für Arbeit unter den Händen hätte? 
Darauf erzählte ih ihm den Fall mit dem Neptun und dem Brunnen. 
Er aber fagte mir im Namen ber Königin: Ihro Majeſtät wünfche jehr, 
das Grab Heinrich (II.), ihres Gemahls, geenbigt zu fehen; Daniel da 
Bolterra habe ein großes Pferd von Erz unternommen, fein Termin 
aber fey verlaufen, und. überhaupt follten an das Grab die herrlichſten 
Zierrathen kommen; wollte id nun nad Frankreich in mein Caſtell zu- 
rüdfehren, fo wolle fie mir alle Bequemlichkeit verfchaffen, wenn id nur 
Luft hätte, ihr zu dienen. Darauf verſetzte ich gedachtem Baccio, er folle 
mich vom Herzog verlangen, und wenn der e8 zufrieden ſey, fo würde ich 
gern nah Frankreich zurückkehren. Darauf ſagte Herr Baccio fröhlid: 
So gehen wir zuſammen! und nahm die Sadhe als ſchon ausgemacht / an. 
Den andern Tag, als er mit dem Herzog ſprach, fam auch die Rede 
auf mich, worauf er denn fagte, bag wenn Seine Ercellenz es zufrieden 
wären, fo würde fi) die Königin meiner bebienen. Darauf verfegte ber 
Herzog fogleih: Benvenüto ift der geſchickte Mann, wofür ihn die Welt 
fennt, aber jegt will er nicht mehr arbeiten, morauf er fogleih das Ge- 
fpräch veränderte. Den andern Tag fagte mir Herr Baccio alles wieber; 
id) aber fonnte mich nicht halten, und fagte: Wenn ich, ſeitdem mir Seine 
Excellenz nichts mehr zu arbeiten gibt, eines der jchwerften Werte vollen- 
det babe, das mich mehr ald 200 Scubi von meiner Armuth koſtet, mas 
würde ich gethan haben, wenn man mich befchäftigt hätte! Ich jage, man 
thut mir fehr Unrecht. Der gute Mann erzählte dem Herzog alles wieber; 
diefer aber fagte, das fey nur Scherz; er wolle mich behalten. Auf biefe 
Weiſe fand ich verfchievene Tage an, und wollte mit Gott davon gehen. 
—— wollte die Königin nicht mehr in ben Herzog dringen laſſen, weil 

es ihm unangenehm zu ſeyn ſchien. — 
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Zu dieſer Zeit ging ber Herzog mit feinem ganzen Hof nnd allen 
feinen Kindern, außer dem Prinzen, der in Spanien war, in bie Nie 
derungen von Siena und von da nah Pifa. Das Gift jener böfen Ant 
bänftungen ergriff ven Cardinal zuerft; er verfiel in ein peſtilenzialiſches 
Vieber, das ihm in wenig Tagen ermortete; ex war bed Herzogs rechte 
Auge, ſchön und gut; es war recht Schade um ih. Ich ließ verfchiebene 
Tage vorbeigehen, bis ich glaubte, voß bie e Tpränen getrocknet ſeren; bonn 
ging ih nach Pife. 
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- Borwort. 


Wenn hinter einem Werke, wie die Lebenebefchreibung Cellinis, 
eine Nachſchrift den Lefer anziehen follte, fo müßte fie etwas Gleichartiges 
leiften, und zu einem lebhaftern Anfchauen ver Zeitumftänbe führen, melde . 
bie Ausbildung ‚einer fo merfwürbigen und ſonderbaren Perſon bewirken 
konnten. | 

Indem uns aber, diefer Forberung im ganzen Umfange Genüge zu 
tbun, Vorarbeiten, Kräfte, Entfhluß und Gelegenheit abgehen, fo ge- 
benfen wir für dießmal ſtizzenhaft, aphoriſtiſch und fragmentarifch einiges 
beizubringen, wodurch wir uns jenem Zweck wenigſtens annähern. 


1. 
Bleichzeitige Känftler. 


Wenn von Jahrhunderten und andern Epochen die Rede ift, fo 
wird man die Betrachtung vorzüglich dahin richten, welche Menſchen ſich 
anf diefer Erbe zufammengefunden, wie fie fich berührt oder aus ber 
Berne einigen Einfluß auf einanver bewiefen; wobei der Umftand, wie 
fie fidy den Jahren. nach gegen einander verhalten, von ber größten Be- 
deutung if. Deßhalb führen wir die Namen gleichzeitiger Künftler, in 
chronologiſcher Ordnung, dem Lefer vor, und überlafien ihm, ſich einen 
flüchtigen Entwurf jenes großen Zuſammenwirkens felbft auszubilven. 

Hierbei drängt fi uns die Betrachtung auf, daß die vorzüglichftein 
im funfzehnten Jahrhundert geborenen Künftler auch das fechzehnte erreicht, 
und mehrere eines hoben Alters genofjen: durch welches Zuſammentreffen 
und Bleiben wohl vie herrlichen Kunfterfcheinungen jener Zeiten mochten 
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bewirkt werben, um fo mehr als man die Anfänge, deren fich fchen dat 
vierzehnte Jahrhundert rühmen konnte, von Jugend auf vor Augen hatte. 
Und zwar lebten, um nur die merfwärbigften anzuführen, im Jahre 
1500, al8 Cellint geboren wurde, 
Ä Gentile Bellini, 
Iohann Bellini, 
Lucas Signorelli, 
. Leonhard da Bine, 
Peter Perugino, 
Andreas Mantegna, 
Sanfovino, 
Fra Bartolommeo, 
Franz Ruſtici, 
Albrecht Dürer, 
Michel Angelo, 
Balthaſar Peruggi, 
Tizian, 
Giorgione, 
Raphael, 
Andreas del Sarto, 
Primatizzio, 
Franz Penni, 
Julius Romano, 
Correggio, 
Polidoro von Caravaggio, 
Moſſo, 
Holbein, 
ber erſte in einem Alter von einundachtzig, ber letzte von zwei Zahren 
derner wurden in dem erſten Viertel des ſechzebnten Jahrhunderts geboren: 
Perin del Vaga, 
Parmegianino, 
Daniel da Volterra, 
Jacob Baſſano, 
Bronzino, 
Franz Salviati,. 
Georg Baſari, 


= 





Audreas Sciavone amd — 

| os Kintorett. 

In. einer fo reihen Zeit warb Cellini geboren, und von einem ſulchen 
Elemente der Mitwelt getragen. Der ‚unterrichtete Leſer rufe ſich bie 
Eigenſchafter diefer Männer ſummariſch in Gedanken zurüd, und er-wirb 
über das Gedränge von Verdienſten erflannen, weichee jene Boae © ver⸗ 
ſchwenderiſch hervorbracht. | . 
_ Räberer Binfing auf Gellini. 


Wenden wir nun unfern Blick auf. bie Vaterſtadt des Rünflers, fo 
finden wir in derſelben eine höchſt lebendige Kunſtwelt. 

Ohne umſtandlich zu wiederholen, was anderwärts hei. manchen Ge 
fegenheiten: über die Bildung der Florentiniſchen Säule von mehrern, be 
fonders auch von Anfern Freunden in dem erften Stüd des dritten Ban⸗ 


des der Propyläen, unter dem Artilet Maſaceio abgehandelt worben, u 


begnfigen wir uns bier, eine ſummariſche Ueberſicht zu geben. 
Cimabue ahmt bie-neuen Griechen nach, mit einer Art vunkler 
Ahaung, daß die Natur nachzuahmen ſey. Er hängt an der Tradition, 
und hat einen Blick binfber In bie Natur, verfucht fi alſo huben und 
drũben. | 
Giotto lernt die Dendgriſſe der Malerei von ſeinem Meiſter, iſt 
aber ein außerordentlicher Menſch, und erobert das Gebiet der Natur 
für die Kunſt. ' 
Seine Nachfolger, Gaddi und. andere, bleiben auft dem Noturwege. 
Orgagna hebt ſich häher und ‚flieht na an bie Poeſie beſonders 
an die Geſtalten des Dante. 
Brunelleschi, Dbonato and Ghiberti, Brei ‚große Männer, 
ergreifen dern Geift und ber Form nach die Natur und rüden vie Bild 
hanerfuift vor. Der erſte erfand vielleicht: bie Geſetze ber Perſpective 
wenigſtens benutzt ei fie früh, und beförbert dieſen Theil der Kunſt, worauf 
denn aber leider eine Art techniſcher Raſerei, das. Eine Gefundene durch 
alle Bedingungen burchzuarbeiten, ſaſt hundert Sabre dauert, und das | 
ächte Kunſtſtubium fehr zurüchſetzt. j 
Mefaccio ſteht groß und einzig in. ei ‚Zeit, amd. (ie hie 
Goethe, fammtl, Werke. XXI. 7 
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Malerei vor. Alles drängt fi nm, in ber von ihm gemachten Capelle zu 
ftubiren, weil die Menfchen, wenn fie auch das Rechte nicht deutlich ver: 
Reben, es body allgemein empfinden. " 
Maſaccio wird nachgeahmt, in fofern er fi ber Ratır in Geſtal 
und. Wahrheit der Darftellung nähert, ja ſogat an Kunſtfertigleit über: 
troffen vom altern Lippi, Botticelli,. Ghirlandaio; melde aber 

Alle in der Naturnachahmung ſtecken bleiben. 
| Endlich treten die großen Meifter auf, geonbarb da Binci, Fra 
Bartolommeo, Midiel Angelo und Raphael. 

..W. 


Cartone. 


So ſtark auch die Einprüde biefer früßern meifterhaften Arbeiten auf 
das Gemüth. bes jungen Künfllers mögen gemwefen feyn, wie er ſelbſt ie 
and da -zu bezeugen nicht. unterläßt, fo war ihm doch vorzüglich die Bir- 
kung bepeutend und erinnerlich,, welche zwei gleichzeitige Werte auf ihm amt 
gelibt hatten, Cartone des Leonhard da. Binci und des "Michel Ange, 
bie ſogleich bei ihrer Entflehung bie Aufmerkſamleit und den Nacheifer 
der ganzen lebenden Kunftwelt erregten. 

‚Von jeher. hatten ſowohl vie, Vorſteher des lorentiaifgen Stasi 
als einzelne Gilden und Geſellſchaften ſich zur Ehre gerechnet, burd 
Architectur, Sculptur und Malerei die Zeiten ihrer Aomiiftrationen zu 
verherrlien, und beſonders geiftlichen - Gebäuden durch bilbenbe Kun 
einen lebendigen Schmuck zu verfchaffen.' 

- Nun waren die Medicis vertrieben, und das ſchöne Kunſteapital 
| das Lorenz, beſouders in feinem Stadtgarten, geſammelt hatte, wofelbi 
er eine Bildhauerſchule unter der Aufſicht des alten Bertoldo anlegt, 
war in’ ben Tagen ber Revolution durch das leidenſchaftliche Ungeſtũm ver 
Menge zerſtreut und vergeudet. Eine neue republicaniſche Berfafjug tui 
‚ein. Fur den. großen. Rath war ein neuer Saal gebaut, deſſen Wink, 

durch Beranftaltung Peter Soberinis, des Gonfalonieres, und feiner Re 
gimentögenoffen, x von ben wurdigſten infilern ‚jener Zeit belebt werte 
fellten. .. 
Leonhard da Bin , ungefähr im ſiebenundvierzigſten Jahre, han 
fich von Mailand, nad dem Einmarſch per’ Franzoſen, auf Hier 
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zurückgezogen, wofelbft Michel Angelo, ungefähr: im fecheundgwanzigfien, 
mit größter Anftrengung ven Stnbien oblag. Man verlangte von beiden 
Künftlern Cartone zu großen: Gemälten, worauf man gluclliche ariege⸗ 
thaten der Florentiner bewundern wollte. 

Schon Cellini hegte die Meinung, als wären die ‚auf gedochten 
Gartonen vorgeſtellten Thaten und Ereigniffe in dem Kriege vorgefallen, 
welchen bie Florentiner gegen bie Piſauer führten, ber ſich mit der Eroberung 
ven Pija endigte. Die Gründe, warum wir :von. biefer Meinung ab» 
gehen, werben wir zunächft anzeigen, wenn wir vorher. eine. Darftellung 
jener. Kunſtwerke mit Hülfe älterer Ueberlieferungen. und neuerer Rad 
richten im allgemeinen verfucht haben. 
| Nicolaus Piccinini, Feldherr des Herzogs Beilipp von. Mailand, 

hatte um die ‚Hälfte des funfzehuten Jahrhunderts einen Theil von Tus- 
cien weggenommen ‚.und ſtand gegen die Paäpſtlichen und Florentiniſchen 
Truppen unfern vor Arezzo. Durch einige Kriegeumfälle im obern Italien 
genöthigt, berief ihn ver: Herzog zurüd; die Florentiner, benen vieß bes 
faunt wurde, hefahlen ben Ihrigen, fergfältig ein Treffen zu vermeiden, wezu 
Preciaini, um bei feinem Abzug ehrenboll zu erfäeinen, fehr gerteigt war. 


ur | Carion des Michel Angelo. 


Die Flerentiniſchen Anführer ſtanden nicht genugſam auf ihrer Hut, 
fo wie überhaupt die loſe Art, Krieg zu führen, in damaliger Zeit, in⸗ 
gleichen die Infuborbination der Truppen, über alle Begriffe geht. Die 
Hitze war heftig, die Soldaten hatten zum großen Teil, um ſich zu er⸗ 
friſchen oder zu ergetzen, das Lager verlaſſen. 

Unter dieſen Umftänven konimt Piccinini herangezogen, Ein Floren⸗ 
tiner, deſſen Namen uns die Geſchichte bewahrt, Michael Attendulo, 
enndeckt zuerſt ven Feind, umb ruft die zerftreuten Krieger zufammen. Wir. 
glauben. ihn in dem Manne zu -fehen, ver fait im Centrum des Bildes 
ſteht, und, indem er ‚norfchreitet, mit feiner kriegerifchen Stünme die 
Trompete zu begleiten. und mit ihr zu wetteifern ſcheint. 

Mag nun der: Fünftler den Umſtand, daß die Krieger ſich eben im 
Flußbad erguiden,. als ver Feind unerwartet heranzieht, in der Geſchichte 
vorgefunbeit, ober‘ aus feinen. Geiſte geſchöpft baten, wir finden dieſes 
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gehörigfte. Wotiv. . hier angewendel. Das Baden ſteht, als das höchſte 


Symbol der Abſpannung, entgegengeſetzt der höchſten Kraftäußerung im 


Kampfe, zu der ſie aufgefordert werden. 
„In dieſer, durch den unerwarteten Aufruf. belebten Menge iſt be 


| nahe jede Behendigkeit des menſchlichen Alters, jede Bewegung, jeder 


Geſichtazug, jede Pantomime von Beſtürzung, Schreck, Haß, Angſt, Cie 


und Eifer dargeſtellt. Wie Funken ans einem glühenden Eiſen unter bem 
Sammer, gehen -alle biefe Gemüthezuftände ans ihrem Mittelpunkt her- 


aus. Einige Prieger haben das Ufer erreicht, andere find im vafchen 


Fortſchritt dazu begriffen, noch andere unternehmen einen kuhn gemagten 
Felſenſprung; bier tanchen zwei Arme aus. dem Waſſer auf, vie den 


Belfen .zutappen,. bort flehen ein poar andere um Hulfe; - Gefährten 
beugen fich über, Gefährten zu retten, andere ftürzen. fi) vorwärts zum 


Beiſtand. Oft nachgeahmt ift das gluthvolle Antlitz des grimmen, u 
. Waffen grau gewordenen Kriegers, bei dem jede Sehne in ungeheurer 


Anftrengung dahin arbeitet, die Kleider mit Gewalt über die träufelnden 
Slieder zu ziehen, indem er zürnend wiberwillig mit dem einen Fuß durh 
die verkehrte Oeffnung hindurchfährt. 

Mit dieſer kriegeriſchen Haſt, mit dieſem edlen Unmuih, bat de 
finnvolle Künftler die langſam bevächtige Eleganz eines Halb. abgeivenbein 
Jünglings, der eifrig bemüht ift, fi die Budeln feiner Rüftung mat: 
wärts der Knöchel zugufchnallen, in ben fprechendften Contraſt geiett 
Hier ift auch ein Eilen, aber es ift Methode darin. Ein britter ſchwing 


‚feinen Küraß auf vie Säulter, indeß ein vierter, ber ein Wnführer za 


ſeyn fcheint, unbeklmmert um Schmuck, kampffertig mit geſchwungenen 


Speer einen Vormann über den Haufen rennt, der ſich eben gebüdt hei, 


‚eine Waffe anfzufammeln. Ein Soldat, ver felbft ganz nadt ift, farm 


an dem Harnifh feines Kriegscameraden herum, und dieſer, genen ka 
Feind gelehrt, ſcheint ungeduldig den Grund zur flampfen. - Erfah, 


Wuth, genlterte Kraft, jugendlicher“ Muth und Sthuelligfeit, bins 


brängenb ober in ſich zuruckgezogen, wetteifern mit einander in kraftvola 
Ausbrühen. Nur Ein Motiv beſeelt biefe ganze Scene des Tunmk, 
Streitbegierbe, Eifer, mit dem Feinde gemein za werben, um burd ww 


größte Anſtrengung. bie verſchuldete Wahrläffigfeit wieder abztibffen.“ 


Diefes gelang denn auch, wie. uns hie Geſchichte weiter erzäit 
Bergebens griffen die Truppen‘ des Piccinini das verbündete Heer mm 
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Papſtlich⸗ Blorentinifchen Truppen zu wieberholtenmalen an: harmaͤdig 

widerſtanden dieſe, und ſchlugen zuletzt, begünſtigt durch ihre Stellung, 

den oft wiederkehrenden Feind zurück, deſſen Fahnen, Bafen und 2 Ocpid 
den Siege in die Binde fein. 

2. 

arten des. Sconherd ve Bin. 

Hatte Michel Augelo den zweifelhaften Anfang des Treffens i in einer 

vielfachen Compoſttion dergeftellt, fo wählte Leonhard da Vinci den legten. 

ſchwanlenden Augenblid des Sieges, und trug ihn in einer fünftfichen 


gebrängten Gruppe. vor, bie wir, in fofern fie ſich aus ver Beſchreibung 


bes Bafari nnd anderer entwideln Täßt; unjern Leſern darzuftellen ſuchen. 
Vier Soldaten zu Pferde, wahrſcheinlich ein Paar von jedem Heere, | 

find mit einander in Conflict gefegt; fie. impfen um eine Stanbarte, 
veren Stab fie alle angeſaßt haben. Zwei wiberfireben einander .von 
beiden Seiten, fie heben bie Schwerter empor, fi zu verwunden, ber, 
wie es auch) ſcheinen will, ven Stab ver Standarte durchzuhauen. 

Ein dritter, wahrfcheinlih im. Borbergrunbe ‚ wendet fein „Pferb 
gleichſam zur Flucht, indem er mit umgewendetem Körper und ausgeſtrecktem 
Arm die Stange feſthäit, mad durch dieſe gewaltſame Bewegung das 
Siegeszeichen den Übrigen zu entreißen ſtrebt, inbeffen ein vierter, ver⸗ 
muthlich von hinten, gerade hervorwärts dringt, und, indem er die Stange 
ſelbſt gefaßt hat, mit aufgehobenem Schwert die Hände berer, bie fie iher 
ftreitig machen, abzuhquen droht. Charakter und Ausdruck diefes letzten, 
als eines entfchieven gewaltigen, in ven Waffen gran gewordenen Kriegers, 
ber bier mit. einer rothen Mutze erfcheint, wird beſonders gerühmt, fo 
wie. ber Zorn, bie Wuth, die Siegeäbegier in Geberven und Mienen der - 
übrigen, <zu denen bie Streitluſt ver Pferde fich 'gefelkt, deren zwei mit 
verfchränßten. Füßen auf einander einbauen, und mit dem Süß, as 
natürlichen Waffen, wie.ihre Reiter mit kunſtlichen, fi befämpfen;, - wo 
bei der Meifter, welcher: dieſe edle Thiergattung beſonders ſtudiri wi, 
mit: einem feltenen- Zalente glänzen konnte. 

Se zeigte dieſe geihloffene, in alten. ihrem Theilen aufs tunſtlichſte 
angeordnete Dandhng den dringenden lerten Moment eines ananfhalt- 
ſomen Siegen. 6 . 
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Unterwärtd Tämpften zwei Figuren, in Berlürzung, zwiſchen den 
Füßen der Pferde. Ein Krieger, beinahe auf die Erbe -ansgeftredt, fell 
im Augenblick ein Opfer des wüthend eindringenden Gegners werben, ter 
gewaltſam aushelt, um mit dem Dolch des Unterliegenden Kehle zu treffen. 
Aber noch widerftand mit Füßen und Armen der Unglüdfide der licher: 
macht, die ihm den Tod. broßte. 
Genng, alle Figuren, Menfhen und Thiere, waren von glece 
Thãtigkeit und Wuth belebt, fo daß fie ein Ganzes von ber größten Ka: 
— tirlicheit und der höchften Meiſterſchaft darſtelten. 


Veide Werke, welche die VBerynderung und den Nachefer aller fünf 
leriſchen Zeügenoffen erregten, und höher als andere Arbeiten dieſer große 
Meifter_gefchägt wurben, find leider verloren gegangen. Wahrfcheinlih 
hatte die Republik. weder Kräfte noch Ruhe genug, einen fo groß gejohten 
Gedanken ausführen zu laſſen, und ſchwerlich fühlten ſich die Medici 
geneigt, als fie bald zur Herrſchaft wieder zurlckehrten, das, was Im 
begonnen hatten, zu vollenpen. 

Audere Zeiten, ‚andere Sorgen, ſowohl für Känftier ale für Die 
haäupter! Und fehen wir nicht in anfern Tagen das mit großem Sum 
und Enthuſiasmus entworfene; mit. ſchaͤtzbarem Kunſtverdienſt begonnen 
zevolutipnäre Bild Davids, der Schwur im Ballhauſe worftellenn, m 
vollendet ? Und wer weiß, was von diefem Berte in drei Sabrhunderin 
übrig feyn wird? 

Doch mas überhmupt fo manche Nunſtunternehinungen in Floren 
zum Stocken brachte, war. die Erwählung Johanns von Medicis zum 
Römiſchen Papſte. Ihm, der unter dem Namen Leo X. fo große He 
nungen erregte und erfüllte, zog alles nad, was unter einem folden 
Gehirn zu gedeihen werth war, ober werth zu fein glaubte. 

Wie lange nun aber jene Cartone in den Sälen, in welchen fie auf 
| gehängt geweſen, unverfehrt geblieben, ob fle abgenommen, verftedt, ven 
theilt, verſendet ober zerſtört worden, iſt nicht ganz gewiß. 

Indeſſen trägt ber Ritter Bandinelli wenigftens den Berdacht, dei 
er: den Garton- des Michel Angelo in den erſten unruhigen Seiten dei 
Regimentswechfels zerſchnitten habe, wodurch uns der Verluſt eines felder 
Werks. noch unerträglider wirb, als term wir ihn der gleichgültigen Hand 
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des Zrfali zuſchreiben müßten. Späterhin klingt wieder etwas von ihm 
nach, und Fragmente fejeinen in Mantna aufzutauden; doch alle Hoff- 
nung, einen Originalzug wieder‘ bavon zu erblicen, iſt für Liebhaber ver- 
loren. Der Carton des Leonhard da Vinci fol erhalten und nad Brant- 
reich geſchafft worden ſeyn, wo er denn aber auch verſchwunden iſt. 
Deſto wichtiger bleibt uns die Nachricht, daß dieſer Werke Gedãchtniß 
nicht allein in Schriften aufbewahrt, ſondern auch noch in naggebildeten I 
Aunſtwerken übrig iſt. | 
Don der Leonharbigen Gruppe findet fich eine nicht al große. Copie 
im Poggio Imperiale, wahrſcheinlich von Bronzino. Ferner iſt ſie in dem 
Gemälde des Leonhard, welches bie Anbetung der Könige vorſtellt, tm 
Hintergrund: als ein Beiwerk angebracht. Auch ſoll davon ein Kupfer 
von Gerhard Edelinck, jedoch nad) eier ſchlechten, manierirten Beichnung 
eines Niederländers, in den Sammlungen vorkommen. | 
| Bon dem Werke bes Michel Angelo waren bisher mır wenige Siguren 
auf einem Kupfer aus damaliger Zeit befannt; gegenwärtig aber hat uns 
Heinrich Füßli, ein würdiger Bewunderer des großen Michel Angelo, 
eine Beſchreibung des Ganzen gegeben, wobei er eine Heine Copie, welche 
ſich zu Holkham in England befindet, zum Grunde legte. | 
Wir haben unfere obige Beichreibung daher entlehnt, und willfihen 
nichts mehr, ald daß Füßli in England und Morghen in Italien bie 
Herausgabe gedachter Werke in Kupfer beforgen und befördern mögen. 
Sie würden fih um die Kunſtgeſchichte ein großes Berbienft erwerben, ſo 
wie ſolches von ven legten durch den Stich des Mailandiſchen Abendmahle 
bereits geſchehen if. | 
Möge doch die Rupferfteherhmft, bie ho oft zu geringen Zweiten ge 
. mißbraucht wirb, ‚immer mehr ihrer höchften Pflicht gedenken, und und bie 
. wärdigften Driginale, welche Zeit und Zufall unaufhaltfam zur zerftören in 
Bewegung find, durch tächtige Nachbildung einigermaaßen zu erhalten fuchen! 
Uebrigens können wir und nicht enthalten, im Vorbeigehen anzu⸗ 
merken, daß die Compoſition des Michel Angelo, durch die er jenen Aufruf 
‚zur. Schlacht dargeftellt, mit der Comtpofition des jüngften Gerichtes große 
Achnlichleit habe, indem in beiden Städen die Wirkung von einer einzigen 
Perſon augenblidlih. auf die Menge übergeht. Kine Bergleihung beider 
Bilder wird deßhalb vereinft höchſt intereſſant werben, und die Huldigung, - 
die init dem großen Geiſte des Verfaſſers zöllen, immer vermehreu. 
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Schließlich rechtfertigen wir mit weuigem, daß mir in Darſtellung 
ber hiſtoriſchen Gegenftände ben der gewöhnlichen Meinung abgewichen. 
Cellini nimmt als belannt an, daß beide Cartone ſolche Kriegtbep 
benheiten vorſtellen, welche bei Gelegenheit der Belagerung von Piſa, p 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts, vorgefallen; Vaſari hingegen ben 
nur den Einen Gegenſtand, welchen Michel Angelo behandelt, deriku, 
erzählt aber, daß Leonhard anf dem feinigen einen -Borfall aus der Schleht 
zwifchen den verbundenen Florentinifh-Päpftlichen Truppen gegen Nicelant 
Viccinini, Feldherrn des Herzogs von Mailand, in der Hälfte bes furl 
zehnten Yahrbunderts gewählt habe. oo 
Run begann dieſe Schlacht mit einem merftoärbigen nebenal, wie 
Macchiavell im fünften Buche feiner dloreutiniſchen Geſchihte mit folgen 
ben Worten umftänplich erzählt: 

„Niemand war bewaffnet, alles entfernt vom. Lager, wie nur em 
jeber, entweder Luft zu fchöpfen — denn bie Hitze war groß — ode 
ſouſt zum Bergnägen fich verlieren mochte." 

Wir glauben hier den Anlaß jenes Bildes, das Michel Angelo ank 

geführt, zu erbliden, wobei ihm jedoch die Ehre der Erfindung bes Be 
dens, als bes höchflen Sumbols einer völligen. Auflöfung kriegeriſe 
Thötigfeit und Aufmerffamfeit, zufommen bätfte... 
Wir werben in diefer Meinung um fe mehr beftärkt, als in eine 
ſehr ausführlichen Beſchreibung der Belagerung und Eroberung von Pie 
von Palmerius, fo. wie in den -Pifanifhen Annalen des Tronci, welde 
fonft die ganze Geſchichte nicht zu Gunſten ber Ölorentiner darſtelt, feine 
Spur eines jolden Ueberfalls zu finden iſt. 

Bedenkt man zunächſt, daß es nicht wohl ſchicklich für eine Regie 


rung geweſen wäre,. durch Kunſtwerle ven alten Groll gegen. die Pifaue, 


welche nun ſchon feit hundert Jahren die Ihrigen geworden, zu ernenen 
und zu: verewigen, jo läßt ſich dagegen vermuthen, daß ein gemeine, 
leidenſchaftlicher Florentiner überall, wo er Krieg und Streit ſah, fi 
der belämpften, überwunbenen, unterjochten Pifaner erinnerfe, aufall 
daß von dem fo ‚bebentenden Sieg über Piccinini feine finufiche Spa 
—* geblieben war, und kein Natianelhaß bie Erinnerung. an denſelbe 
chaͤrfte. 

Was hierbei noch wWeijelhalt bielbt, findet vieleicht bei | erreger Urk 
merlſamileit bald ‚Seine. Anflöfung. 
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V. 
Antike Sierrathen. 

Wenn nun gleich Cellini von Jugend auf an menſchich Geſtalt und 
ihre Darſtellung im höchſten Sinne geführt worden, fo ; 308. ihn doch fein 
Metier und vielleicht auch eine gewiſſe fubalterne Neigung zu ben Bier 
rathen hin, melde er an alten Monumenten und onſt ſehr häufig v vor 
ſch fand und flubirte. | u 

Er gedenkt feines Fleißes auf dem Campo Santo zu Piſa und an 
einer nachgelaffenen, nnüberfehlihen Sammlung des Philipp Pippi, welcher 
dergleichen Gegenſtände ſorgfaͤltig nechehrnte,t um fe in ‚feinen Gemãlden 
arzubringen. 

u VI. 
| Borzugliches necniſches Zatent. 


Das allgemeine lechniſche Talent, bas unſerm Benvennto angeboren 
war, Tonnte bei der Goldſchmiedezunft, die fich nad) ‚allen ‚Seiten hin 
verbreiten durfte, und fehr viel Gef chicklichkeit und Anſtrengung von ihren’ 
Geſellen forderte, genugfamen Anlaß zur Thätigfeit. finden und fich flufen- - 
weiße, durch vielfältige Praftit, zu der Höhe ber Sculptur, auf der er. 
unter feinen Zeitgenoffen einen bebeutenden Play einnimmt, hinaufbilden. 


En Sohankiuugen über Boiöfämiehenrbeiten und 
Seulptur. 


‚Bern er ung tun in n feiner Lebensbeſchreibung äh feinen Säit. 
ſalen auch feine‘ Werke von Seiten der Erfindung und Wirkung bekannt 
macht, fo hat er in ein paar Abhandlungen uns das einzelne Techniſche 
bergeſtalt beſchrieben, daß ihm unſere Einbibungstraft and in bie Bel. 
ftatt fofgen kann. 

Aus dieſen Schriften acer wir einen ſummariſchen Auszug, durch 
welchen ver Leſer, der ſich bisher am Leben und an der Kunſt ergetzt, 
fich tun. auch das Handwerk einigermaaßen vergegenwärtigen, bie Termi⸗ 
nologie deutlich machen, und fo zu einem volfänbigern Auſchauen, ‚wenn - 
ihm: batyım zu than iſt, gelangen Tann. Eu 


— 
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. VIIL 
| Soldſchwiedegeſchaft. 
1. 
Aenntniß der Edeiſteine. | 
Die Ariſtoteliſche Lehre beherrfchte zu bamaliger Zeit alles, wat 
einigermaaßen theoretifch heißen wollte. Sie kannte nur vier Clement, 
‚und fo wollte man and nur vier Ebelfteine. haben. Der Rubin feik 
das Fener, der Smaragd die Erbe, der Sapphir das Waffer und der 
Diamant die Luft vor. Rubinen von einiger Größe waren damals fctn 
und galten adtfadh den Werth des Diamanten. So ſtand aud kr 
Smaragd in hohem Preife. Die übrigen Edelſteine kannte man weil, 
doch ſchloß man fie entweder an bie vier genannten q an, ober man wr: 
fagte ihnen das Recht, Evelſteine zu heißen. | 
Daß einige Steine im Dunkeln leuchteten, hatte man bemerkt: mau 
ſchrieb es nicht dem Sonnenlichte zu, dem fie dieſes Leuchten abgemonse 
hatten, ſondern e einer eigenen, inwohnenden Kraft und nannte Ne Karfunkl 


2 
aſſen der Crelfleine. | 
Bei ; bem Faſſen der Evelfteine behandelte man die Folien mit ver 
äufßerften Sorgfalt. Es find dieſes gewöhnlich dünne, glänzende, farbig 
Metaliblätthen, welche ven farbigen Steinen untergelegt werben, m 
Farbe und Glanz zu erhöhen. Doch thun aud andere Materialien te 
gleichen Dienft, wie zum Beifpiel Cellini durch feingefchnittene, hochrethe 
, Seibe, mit der er den Ringfaften gefüttert, einen Rubin befonbers erhöht 
‚haben will. Ueberhaupt thut er fih auf die Geſchicklichkeit, Folien p 
verfertigen und anzuwenben, viel zu gute. Er tabelt bei gefärbten Steinen 
bie allzu dunkle Folie mit Recht, indem feine Farbe erfcheint, wenn nic 
Licht durch fie hindurch fällt. Der Diamant erhält. eine Unterlage, au 
dem feinften Yampenruf bereitet; ſchwächern Diamanten legte man and 
ein Glas unter. u nn 
Mit Strichen eingegrabene Zierrathen ober Figuren in Kupfer ver 
Silber wurden mit einer ſchwarzen Maffe ansgefült.  Diefe Art m 
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rbeiten war. ſchon zu Cellinis Zeiten abgekonimen, wahrſcheinlich weil fle 
urch die Kupferſtecherkunſt, die fid) daher ableitete, vertrieben worden 
Ar. Jeder, ver ſich bemüht hatte, kunſtreiche Stride ind. Metall zu 
raben, mochte fie lieber durch Abdruck verpielfacht ſehen, als fie ein« 
ir allemal mit einer ſchwarzen Maffe ausfüllen. 
Dieſe Maſſe beftand aus einem Theil Silber, zwei Teilen Rupfer 
nb drei Theilen Dlei, melde zufammengefhmolen und nachher in einem 
erfchloffenen irdenen Gefäß mit Schwefel zufammengefchüttelt worben, 
odurch eine ſchwarze körnige Maſſe entſteht, welche ſodann durch Öftere 
Schmelzungen ‚verfeinert wird. Zum Gebrauch wurde fie geftoßen, und 
'e eingegrabene Metallplatte damit überſchmolzen, nad und nad) wieder 
bgefeilt, bis die Platte zum Vorſchein kam und endlich die Fläche der⸗ 
ftalt polirt, daß nur bie ſchwarzen Stridje reinlich ftehen blieben. 
Thomas Finiguerra war ein’ berühmter Meiſter in. diefer Arbeit, und 
an zeigt in ben. Kupferſtichſammlungen Abdrucke von feinen aingegrabenen, 
oh nicht mit Niello eingeſchmolzenen Platten. | 


4 
. "Aigran. 

Aus Gold⸗ und Silberdrahten von xerſchiedener Starke, fo wie aus 
ergleichen Körnern wurden Zierrathen zuſammengelegt, mit Drachant ver⸗ 
inden und bie Röthe_gehörig angebracht, ſodann auf einer eifernen Platte 
nem gewiffen Feuergrad ausgefegt und bie Weit zuſammengelüthet, 
ven gereinigt und ausgearbeitet 


nn a. on | 

In Gold und Silber wurben flad erhobene Figuren und. Zierrathen 
arbeitet, diefe alsdann mit. wohlgeriebenen Gmailfärben gemalt und mit 
roßer Borficht ind Feuer gebracht, da denn bie Farben wieder als durch⸗ 
chtiges Glas zuſammenſchmolzen und der unterliegende melalliſche Grund 
ım Vorſchein kam. | 

" Man verband auch biefe Art zir. arbeiten mit dem Sifigran and 
hmelste die zwifchen ben Fäden bleibenden Oeffnungen mit verſchieden 
efärbten Gläfern zu — tine Arbeit, welche fehr große ‚Mühe und Ge 
autgteit erforberte 
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ee 6. N 
. Grtricbene Arbeit. : 


| Diele war nicht allein halberhoben, ſondern es wurden au runde 
Figuren getrieben. Die ältern Meiſter, unter denen Caradoſſo borzäglid 
genannt wird, machten erft ein Urbild von Wachs, goffen diefes in Ey, 
überjegen das Erz ſodann mit einem Goldblech und trieben nach mb 
nach die Geftalt hervor, bis fie das Erzbild berausnahmen und nad. 
nauer Bearbeitung bie in das Gofpblecd getriekenen Figuren zuföthein. 
Auf diefe Weile wurben "Medaillen von fehr hohem Relief, um fie am 


SHut zu tragen, und kleine, ringsum gearbeitete Cruciftre gefertigt. 


* 


7. 
Große Siegel 
wurden beſouders für Sarbinäle gearbeitet. - Man machte das Rebel von 
Wachs, goß es in Gyps aus und drüdte in dieſe Form eine feine, im 
„Feuer. nicht ſchmelzende Erde. Dieſes letzte Modell ward zum Grund 
einer zweiten Form gelegt, in welche man das Metafl goß, da denn bat 
Sicegel vertieft zum Vorſchein kam, welches, ‚mit dem Grabſtichel mt 
ftählernen Stempeln weiter ‚antgearbeitet, mit Inſchriften umgeben m und 
anlegt mit, ‚einem verzierten Handgriff verfehen warb. — 
nn Hinzen um Mlalker. 
Zuerſt wurden Figuren Zierrathen, Buchftaben, theilweiſe, wie « 
ſich zum Zwed am beften fchidte, erhöht, in Stahl geſchnitten gehärtet, u 
ſodaun wit dieſen erhobenen Bunzen ber Münzſtempel nach und nad 
eingefhlagen, woburd man in den Wall fam, viele ganz gleiche Stempd 
geſchwind hervorzubringen. Die Mebaillenftenpel wurden ttachher uch 
mit dem Grabſtichel ausgearbeitet, und beide Sorten entweber mit bes 
Hammer oder mit der Schranbe ausgeprägt eepfeter gab man’ ſchon # 
Cellinie Zeiten ven Vorzug. 


c ” Rs 


9. 
ESroſſerie 


vierunier begriff man alle große getriebene Arbeit, Seen: 1a 
Gefäßen ‚ weldhe aus Gold vder Eilber gefertigt. wurden. 


— — 
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- Das Metall wurde uerft -gegöffen, vnd zwar bediente man ſich 
vabei eines Ofens mit einem Blaſebalg, oder eines Windofens. Cellini 
erfand eine dritte Art, die er aus der Schale gießen benannte. 

Die Formen warden aus eijernen Platten, zwiſchen bie man .eiferne 
Stäbe legte, zufammengefegt und mit eiſernen Federn zufannmengehaften. 
Inwendig wurden biefe Formen mit Del und auswendig mit Thon beftrichen, 

Die alfo. gegoſſene Platte wird im allgemeinen gereinigt, dann ge⸗ 
ſchabt, ſodann erhitzt, und mit. dem dünnen Theile des Hammers ans 
ben Ecken nach der Mitte und dann von innen heraus, bis fie rind wirb, 
gefchlagen. Im der Mitte bleibt fie am ſtärkſten. Im Centrum wird . 
ein Punkt gezeichnet, um welchen die Cirfel- gezogen werden, wonach fi 
Die Form des’ Gefäßes beſtimmt. Nun wird vie Platte von gedachten 
| Punkt aus in einer Schnedenfinie geflogen, wodurch fie fid nach und 
nach wie ein Hutkopf vertieft und endlich das Gefäh feige beſtimmte 
Größe erhält. Gefäße, deren Hals enger iſt als ver Körper, werben 
auf befondern Ambofen, die man von ihrer Form Kuhzungen-nenht, 
ausgetrieben, ſo wie überhaupt bie Werkzeuge, worauf man. Ndfögt und 
womit man [chlägt; vie Arbeit möglich machen und erleichtern. ° 

Nun wird das Gefäß mit ſchwarzem Pech gefüllt und bie Bierrathen; 
welche baranf kommen ſollen, erft gezeichnet und leicht eingeftochen, ud 
bie Umriffe mit verſchieden geformten Meißen leicht eingefchlagen, das 
Pech heransgefchmolzen und auf fangen, an beim Ende befonders geformten. 
Ambofen die Figuren nad) und nach herausgetrieben. Alsdann wird das 
Ganze ausgeſotten, die Hohlung wieder mit Pech gefüllt und wieder mit: 
Meikeln bie Arbeit- auswendig durchgeführt. Das Ausfchmelzen des Pechs 
und das Ausfieven bes Gefäße? wird - Io oft wieberhelt, bis es beinahe 
vollenvet ift. - 

Erdam, um den Rranz und. vie Handhaben zu erlangen , erden 
fie von Wachs an das Gefäß angebilvet, eine Form gehörig darüber ger 
macht und das Wachs herausgeſchmolzen ‚ da fich denn vie Form vom 
Gefäße ablöft, melde von der Hinterſeit zugeſchloffen , wohl getrödnet 
und ausgegoffen wird.’ \ | 

Manchmal gießt man gauch die Form zum- erftenmal mit Dlei aus, 
arbeitet noch feiner in diefes Metall und macht darüber eine nene' Form, 
um foldye in Silber auszugießen; wabei man-ven-Vortheil hat, daß man: 
das bleierne Modell aufheben. und wieder brachen kann. 
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Die Kunſt, Meine Statuen aus Gold und Silber zu treiben, mer, 
wie aus dem vorigen befannt ift, Hoch gebracht; man verweilte nicht lange 
“ bei biefem Meinen Format, den man nad und nach bis zur Lebentgröfz 
feigerte. ran; I. beftellte einen ſolchen Hercules, der die Himmelstal 
trug, um Earl V., als er durch Paris ging,: ein Geſchenk zu made; 
allen, obſchon in Erantreich bie Grofferie ſehr häufig und gut gearbeitt 
wurde, .fo konnten doch die Meifter mit ‚einer foldhen Statue nicht fertt 
werben, bei welder das letzte Zuſammenlöthen der Glieder äußert 
ſchwierig bleibt. Die Art, ſolche Werke zu verfertigen, iſt verſchieden, mb 
es kommt dabei auf mehr oder weniger Gewandtheit des Künſtlers an. 
Man macht eine Statue von Thon, von der Grüße, wie das. Fr 
werben. fol; dieſe wird im mehrere Theile geteilt und .theilweife ‚geformt, 
ſodaun eiizeln in Erz gegoffen, vie Platten darüber gezogen und tie 
Seftalt nach und nach herausgeſchlagen, wobei vorzüglich auf die Stellen 
zu jehen ift, welche künftig zufammentreffen follen. ‚Weil nun der Kerl 
allein aus tem Ganzen getrieben wird, der Körper aber, fo wie Ir 
und Bene, jedes aus einem Borber- und: Hintertheil beſteht, fo werben 
diefe erft zuſammengelöthet, ſo daß das "Gange mmehr in ſeche Etäden 
vorliegt: -. 
Gellini, weil er in ber Arbeit ſehe gewandt war und ſich anf jem 
Einbilvungstraft fo wie.auf feine Hand verlaflen konnte, goß das Motel 
wicht in Erz, fondern arbeitete auf freier Hand nad dem Thon, indem 
er das Blech, mie er es noͤthig fand, von einer oder der andern Seite 
behämmerte. | 

Jene obgenannten ſechs Theile der Statue werden nun erſt ‚mit Pech 
auegegoſen und mit Meißeln, fo wie von den Gefäßen erzählt werben, 
auögearbeitet, mehr als einmal ausgefotten und wieder mit Pech gefält 
und fo mit der Arbeit fortgefahren, bis das getriebene Werk dem von Erte 
völlig gleih if. Dann werben jene Theile mit. Silberfãden an einander 
befeftigt, die löthende Materie aufgetrichen und über einem eigen? bay 
‚ bereiteten Herde gelöthet: 

Das Weißſieden hat auch bei ſo großen Werfen feine Schwierigkeit. 
Cellini verrichtete es bei feinem Jupiter in einem Färbekefſel. 
Hierauf giebt Cellini voch Rechenſchaft von verſchiedenen Arbeiten, 
die hierher gehoͤren, als vom Vergolden, von Erhöhung der Farbe bei 
Vergoldeten, Verfertigung des Aetz⸗ und Stheidewaſſers ünb dergleichen 
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Seulptur. 
| 1. | 


| ‚Essguf. 
Um in Erz zu ‚gießen, macht man. zweierlei Arten von Formen. 

Bei ber erſten geht das. Modell verloren, indem man ed als Kern 
mutzt. Es wirb in Thon jo groß gearbeitet, als der künftige Guß merben 
0.. Dan läßt e8 um. einen. Ginger breit ſchwinden und brennt es; 
(dann wird Wachs darüber gezogen und dieſes forgfältig ausbofſirt, fo 
iß daburd das ganze Bild feinen erften Umfang wiever erhält. Gierüber 
ird eine_fenerfefte Form gemadt und das Wachs herausgeſchmolzen, ta 
An eine Hohlung bleibt, welche das. Erz wieder ausfüllen fit. or 

Die andere Art zu formen ift folgende. 

Das. Modell von Thon erhält einen leichten Anftri von Zerpentin- 
achs und wird mit feinen Metallblättern überlegt. Dieß geſchieht deß ⸗ 
ilb, damit die Feuchtigkeif dem Modell nicht ſchade, wenn darüber eine 
wpsform gemacht wird. Dieſe wird auf die noch übliche Weiſe verfertigt 
ad dergeſtalt eingerichtet, daß ſie in mehrere Haupttheile zerfaͤllt/ ſo daß 
au bequem etwas Wachs oder Teig Dineinbräden Tann, fo. ſtark als 
inftig der Guß werben. ſoll. 

Hierauf wird das Gerippe zur Statue von eifernen Stangen. und 
Yräßten. zufammengefügt und. mit feuerbeftändiger Maffe überzogen, fo 
nge bis dieſer Kern jene eingedrüuckte Oberhaut berührt; weßhalb man 
amer Form und Kern gegen einander probiren muß. Sodann wird jene 
berhaut aus der Form genommen. Form und Kern werden wechſel⸗ 
itig befeſtigt und der Raum, den die Oberhaut einnahm, wird mit 
zache ausgegoſſen. Nun wird bie Gypsform wieder abgenommen, und . 
is neue wächſerne Grund- und Mufterbild durchaus überarbeitet. 

Sodann werbert wächſerne Stäbe von Glied zu Glied geführt, je 
achdem Hinftig das Metall durch verſchiedene Wege zu circuliven bat, 
dem alleä, was künftig in der Form hohl bleiben fol, au dem Modell 
m Wachs ausgearbeitet wird. Ueber dieſe alſo zubereitete wächſerne 
jeftalt wird eine feuerbeftändige. Yorm..verfertigt, an. welcher man unten 
wige Oeffnungen läßt, durch welde das Wade, wenn nunmehr bie 
orm über ein gelinbes Teuer. gebracht. wirb, ausſchmelzen tann. u 


. 
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Iſt alles Wachs aus ver Form gefloffen, fo wird dieſe nehaut 
auf das forgfältigfte getrofnet, und iſt alddann das Metall zu empfangen 
bereit; das erſte Modell aber, welches völlig im Stande geblieben, dien 
dem Meiſter und den Gefellen bei Tünftiger Ausarbeitung des Ste, 
„welcher folgendermaaßen verauſtaltet wird. 

Man gräbt eine Grube vor dem -Dfen weit und tief gem. 
In dieſe wirb- die Form mit Flaſchenzügen Hineingelaffen, an die 
untern Deffnungen ber Form, durch melde das Wachs ainsgeflefie, 
werben thoͤnerne Röhren angefett und nach oben zu geleitet. Ter Rem 
um bie Form in der Grube wird mit Erde nach unb nach ousgefält, 
welche von Zeit zu Zeit feftgeftampft wird. " 

Wie man damit weiter berauflommt, werten an die obern in ie 
Form gelafferen Oefimingen gleichfalls thönerne Röhren angelegt mi 
ſolche gach den Forderungen der Kunft mit einander verbunden und zuieh 
in einen großen Mund vereinigt, welcher etwas über die Höhe ie 
Hauptes zu ſtehen kommt. Alsdann wird ein Canal von dem Ofen bi 
zu gebachtem Munde abhängig gepflaftert und. das im Ofen gefchmole 
Erz in die Form gelaſſen, wobei es denn fehr viel auf das Glũck ankonm 
ob ſie ſich gehörig füllt. 

Den Bau des Dfens, die Bereitung und Schmelzung bes enl⸗ 
übergehen wir, als zu weit von unfern Zweden entfernt; wie dem äbe- 
haupt bie techniſchen Kumnftgriffe. in dieſem Fache in den nenern Zeit 
volllommener ausgebivet worden, wovon ‘a ver Tiebhaber aus. inchen 
Sthriften belehren kann. 
| 2. 

— arnorardeit. 

Cellim nimmt fünferlei Arien weißen Marmor an, von dem größe 
. Korn bis zum feinften. Er fpridt alsddann von härtern Steinen, vn 
Porphyr und Granit, aus denen gleichfalls Werke der Sculptur verferig 
werben; dann von ben weichen, als einer Art Kalfflein, melde, inte 

fie aus dem Bruch kommt, leicht zu behandeln iſt, nachher an der Luft 
verhärtet. Werner gebenft er der Florentinifchen grauen Sanbfleim, 
welche ſehr fein und mit Glimmer gemifcht, befonders in ver Gegm 
von Fieſole, brechen und gleichfalls zu Bildhauerarbeiten gebraucht werbei 

Bei Statuen in Lebenegröße ging man folgenbermangen zu Berk. 
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Man machte ein kleines Modell mit vieler Sorgfalt und arbeitete, theils 
aus Ungeduld theild im. Gefühl feiner Meiſterſchaft, ‚öfters gleih nad , 
biefem. die Statue im großen ans den Marmor. heraus, Doc wurben 
auch nad) gedachtem Meinem große Modelle verfertigt und dieſe bei der 
Arbeit zum Grunde gelegt; doch auch alsdann arbeitete man noch Teicht- 
ſinnig genug, indem man auf den Marmor die Hauptanſicht der Statue 
mit Kohle aufzeichnete, und fofort biefelbe nad; Urt, eines Hochreliefs her⸗ 

ausarbeitete. Zwar erwähnt Cellini auch der Art eine Statue von allen 
Seiten her zuerſt ins Runde zu bringen; er mißbilligt ſie aber. Und- 
freilich mußten ohne genaues Maaß bei beiden Arten Fehler entſtehen, 
bie man bei der erſten, weil man noch Raum in ber Tiefe behielt, er 
verbeſſern konnte. 

Ein Fehler ſolcher Art if der, welchen Cellini dem Vondinelli vor⸗ 
wirft, daß an der Gruppe von Hercules und Cacus die Waden der beiden 
Streitenden ſo zuſammenſchmelzen, daß, wenn ſie die Füße aus einander 
thäten, keinem eine Wade übrig bleiben würde. Michel Angelo ſelbſt iſt 
von u ſolchen Zufällen nicht frei geblieben. 

Die Art alſo, nad; Perpendileln, mit welchen das Modell umgeben | 
wird, bie Maaße hineinwärts zu nehmen, ſcheint zu Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts unbekannt geweſen zu ſeyn. Wenigſtens will Cellini 
fie ſelbſt erfunden haben, als er in Frankreich nach kleinern Modellen 
einen ungeheuern Koloß zu fertigen unternahm. Seine Verrichtungen dazu 
verdienen erzählt zn werden. 

Erſt machte er mit großer Sorgfalt ein feines Model, ſodann ein 
größeres von drei Ellen. Um ſolches ſchlug er einen wage⸗ und ſenkrechten 
Kaſten, in welchem das Maaß der vierzig Ellen, als fo groß ver Koloß 
werben follte,. in verjüngtem Maafftab aufgezeichnet war. Um fi nım 
zu verfichern, Daß auf diefem Wege bie Form ins Große übertragen werben 
könne, zeichnete er auf ben Fußboden jenes: Saale, ein Profil des Ko⸗ 
loſſes, indem. er jemand vie Maaße innerhalb des Raftens nehmen und. 
ausfprechen ließ. Als auf diefe Weife eine Silhouette gut gelang, ſchritt 
er weiter fort und verfertigte juerft ein Gerippe in der Größe bes einge» ' 
fafteten Modells, indem er einen geraden Stab, ver durch. ven linken 
Fuß bis zum Kopfe ging, aufftellte und an biefen, wie ihm’ jein Model 
nachwies, vas Gerippe ber übrigen Glieder befeftigte.. 

Er ließ darauf einen Baumſtamm, viergig Ellen Ba, im: Sofe 

Goethe, fammtl. Werke. XXI. 


-114 


aufricgten und vier gleihe Stämme ins Gevierte um ihn ber; vi 
legten. wurden mit Bretern .verfchlagen, woraus ein ungeheurer Sofa 
entſtand. Nım warb, nad dem Meinen Modell des Gerippes, dei 
große Gerippe innerhalb des Kaſtens ausgemeſſen und aufgebaut. De 
Figur fand auf dem Imfen Fuße, durch melden der Pfahl ging, va 
rechten Fuß feste fie auf einen Helm, welcher fo eingeridjtet war, vu 
‚man in benfelben hineingehen und ſodann die. ganze Figur hinauffteiger 
fonnte. 

Als nun das Gerippe auf biefe Weiſe zu Stande mar, Überzog mu 
ſolches mit Gyps, indem die Arbeiter vie Maaße des kleinen Kaſtens u 
‘den großen übertrugen. So wurde in kurzer Zeit durch gemeine Arbeiter 
dieſes ungeheure Modell bis gegen bie legte Haut fertig gebracht a} 
fobann die vordere Bretwand weggenommen, um bas Wert überjchen 
zu können. | 

Daß der Kopf biefes Roloffes völlig ausgeführt worben und zu achger 
Abentheuern Anlaß gegeben, erinnern wir und aus ber Lebensbeſchreiben 
unſeres Verfaffers; die Vollendung aber des Mopells, und nod wer 
der Statue in Erz unterblieb, indem bie Krieggunruhen von anfen mi 
bie Leidenſchaften des Künftlers von innen ſich ſolchen Unterneh 
entgegenfeßten. , 


| x. 
Flächtige Schilderung Florentinifcher Zuſtande. 


Keönnen wir ums nun von dem ſonderbaren Manne ſchon eine Ib 

baftere Vorſtellung, einen deutlichern Begriff machen, wenn wir denſelle 
in feine Werkftatt begleitet, fo werben ‚Diejenigen feinen Charakter in aus 
"weit hellern Lichte fehen, die mit der Geſchichte überfanpt und befonkel 
mit, der Florentinifchen bekannt find. 

Denn indem man’ emen merhwärbigen Menſchen als einen Theil end 
Ganzen feiner Zeit oder feines Geburts- und Wohnorts betrachtet, ! 
laſſen fih gar mande Sonberbarkeiten entziffern, welche fonft ewig & 
Räthſel bleiben würden. Daher entfteht bei jevem Lefer folder fräfen 
eigenen Lebensbefchreibungen ein unwiderſtehlicher Reiz, von ven I» 
gebungen jener Zeiten nähere Kenntniß zu erlangen, und es ik © 
großes Berdienft lebhaft geſchriebener Menteiren, daß fie uns durch I 
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zubringliche Einſeitigkeit in das Studium der algemeinern Sefgiäte 
bineinloden. 

‚ Um auf diefen Weg wenigftens einigermanfien hinzudeuten, wagen wir 
eine flüchtige Schilderung Florentiniſcher Zuſtände, die, je nachdem ſie 
Leſern begegnet, zur Erinnerung ober zum Anlaß weiterer Nahforſchung 
dienen mag. 

Die Anfänge von Florenz wurden wahrſcheinlich in frühen Zeiten 
von den Fieſolanern, welche die Bergſeite jener Gegend bewohnten, in 
der Ebene zunächſt am Arno zu Haudelszwecken erbaut, ſodann von den 
Römern durch Colonien zu einer Stadt erweitert, die, wie fie auch nad 
und nach an Kräften. mochte zugenommen haben, gar bald das Scidfjal 
bed übrigen Italiens theilte. Bon Barbaren beſchädigt, von fremben 
Gebietern eine Zeit fang unterdrückt, gelang es ihr endlich das Joch 
abzuſchütteln und ſich in der Stille zu einer bedeutenden Größe zu 
erheben. 

Unter beni gahre 1010 wird uns die e erfe merkwürdige That der 
Florentiner gemeldet. Sie erobern ihre Mutterſtadt und hartnäckige Neben⸗ 
buhlerin Fieſole, und verſeten: mit Altrömiſcher Politik die Fieſolaner nach 
Bloreng. | 

Bon diefer Epoche an it unferer Einbildungskraft abermals über 
taffen, eine fih mehrende Bürgerſchaft, eine ſich ausbreitende Stabt zu 
verſchaffen. Die Gefchichte überliefert uns ‚wenig von folder glücklichen 
Zeit, in welcher jelbft bie traurige Spaltung Italiens zwifchen Kaifer und 
Papſt fi nicht bis in die Florentiniſchen Mauern erftredte. 

Endlich leider! zu Anfang bes breigehnten Jahrhunderts trennt ſich 
die angeſchwollene Maſſe der Einwohner zufällig über den Leichtſinn 
eines Junglings, der eine edle Braut verſtößt, in zwei Parteien und 
kann drei volle Jahrhunderte durch nicht wieder zur Bereinigung gelangen, 
bis fie, durch äufere Macht genöthigt, ſich einem Aueinherrſcher unter-⸗ 
werfen muß. | 

Da mochten denn. Bondelmontier und Amideer, . Donati und Uberti 
wegen verletzter Samilienehre ftreiten, gegenfeitig. bei Kaiſer und Papſt 
Hüffe ſuchen und fi nun zu den Guelfen und Ghibellinen zählen, ober 
ſchnell reich gewordene, derbgrobe Bürger mit armen und empfinblichen 
Evellenten ſich verunreinigen und fo bie Gerci und Donati und daraus 
die Schwarzen und Weißen entftchen, ſpãterhin die Rieci und Albizzi 
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einander entgegen arbeiten: burchaus erblidt man nur ein bin und mete 
ſchwankendes, unzulängliches, parteiifches Streben. 

‚Ritter gegen Bürger, Zünfte gegen ven Adel, Bollk gegen Oligerka, 
Böhel gegen Voll, Perfönlichkeit gegen Menge oder Ariftofratie fnte 
man in beftändigem Conflict. Hier zeigen fih dem aufmerffamen Beohaher 
bie feltfamen Bereinigungen, Spaltungen, Untervereinigungen und Une: 
fpaltungen, alle Arten- von Coalitionen und Neutralifationen, werd 
man bie Herrfhaft zu erlangen und zu erhalten fucht. Ia fogar were 
Berfuche gemacht, die.oberfie Gewalt einem ober mehrern Fremden ut 
zutragen, und niemal® wird Ruhe und Zufriebenheit erzielt. 

Die meiften Städte, fagt Machiavelli, beſonders aber jolde, de 
weniger gut eingerichtet find und unter dem Namen von Republika 
regiert werben, haben bie Art ihrer Verwaltung öfters verändert, ft 
zwar gewöhnlich: nicht weil Freiheit und Krechtſchaft, wie viele meine, 
fondern weil Knechtſchaft und Geſetzloſigkeit mit einander im Stk 
liegen. 

Bei ſo mannichfaltigen Veränderungen des Regiments, Be bes 
Schwanken der PBarteigewalten entfteht ein immerwährendes Hin⸗ mi 
Herwogen von Berbannten, Ausgewanderten und Zurückberufenen, m 
niemals waren foldye Veränderungen ohne Zerſtrenung, Zerſtörung, At, 
Brand und Plüunderung. 

‚Hierbei hat Florenz nicht allein feine eigene Verirrung zu bie 
fonbern trägt die Verirrungen benachbarter Stäbte und Ortfchaften, m 
ſelbſt ähnliche politifche Unruhen durch‘ dlorentiniſche Ausgewanberk « 
"erregt, immer unterhalten werben. 

Siena, Piſa, Lucca, Biftoja, Prato beunruhigen auf mancherlei Ei 
SZJlorenz lange Zeit, umb mäfjen dagegen gar. viel von ber Hab: m 
Herrihfucht, von den Launen und dem Uebermuth ihrer Nachbarin ertube. 
bis fie alle zulegt, außer Lucca, weiches fi ſelbſtſtändig erhält, u ® 

Hände der Florentiner fallen. 

Daher ' wecjfelfeitig- ein unauslöſchlicher Haß, ein umvertighet 
Mißtrauen. Wenn Benvenuto den Berbadjt einer: ihm verderblie 
Todfeindſchaft auf dieſen over jenen mwälzen will, fo bebarf et at 

daß dieſer von Pifloje oder Prato gewefen. Ja, bis auf dieſen 24 

pflanzt. fih eine teenfeftice Abneigung geifhen Ölorentinen 5 

Zuchyefern fort. 
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Wie bei ihrer erften Entſtehung, fo aud in ven fpätern Zeiten, 
exfährt die Stabt das Schichkſal des Abrigen Htaliens, in ſofern es durch 
in⸗ ober ansländifche große Mächte beftimmt wird. 

Der Papft und vie Herriher von Neapel im Süben, ‚ber Herzog 
von Mailand, vie Nepublifen Genua und Venebig im Norden machen ihr 
auf. mancherlei Weiſe zu fchaffen und wirken auf ihre pofitifchen und 
Friegerifehen Anftalten mächtig ein, und dieß um fo. mehr und fo ſchlimmer, 
als. fein Verhältniß, groß oder Hein, Seftigfeit und Dauer geminmen 
Ionnte.. Alles, was fi in Stalien getheilt hatte oder Theil am Raube 
zu nehmen wänfchte, Päpfte, Könige, Fürſten, Republiten, Geiftlichkeit, 
Barone, Kriegshelvden, Ufurpatoren, Baftarbe, alle ſchwirren in. fort: 
währendem Streite durch einander. Hier ift an kein dauerhaftes Bündniß 
zu denken. Das Iutereſſe des Augenblids, perfönlihe Gewalt oder Ohn- 
macht, Verrath, Mißtrauen, Furcht, Hoffnung. beftimmen das Schidfal 
ganzer Staaten, wie vorzügliher Menden, und nur ſelten blidt bei 
einzelnen ober Geweinheltn ein höherer Zwech ein durchgreiſender Plan 


hervor. 
. Bieht nun ‚gar. ein: dentſcher Kaiſer ober ein anberer pratendent an 


ber "Spite von fchledyt befolbeten Truppen durd) Italien und verwirrt = " 


burch feine Gegenwart das Verworrene aufs höchſte, ohne für fich ſelbſt 
etwas zu erreichen; zerxeißt ein Zwieſpalt die Kirche, und gefellen fich zu 
biefen Uebeln auch die-Plagen der Natur, Dürre, Theurung, Hungerd- 
noth, Sieber, Peſtilenz, fo werben. bie Gebrechen eines übel vegierten 
und ſchlecht policirten Staates immer noch fühlberer. 

Left man. num in den Ylorentiniihen Geſchichten und Chroniken, 
die doch ‚gewöhnlich nur ſolche Berwirrungen und Unheife anzeigen und 
vor die Augen bringen, weil fie das breite Fundament bürgerlicher Exiftenz, 
wodurch alles getragen wird, als befannt vorausfegen, fo begreift man 
kaum, wie eine folde Stabt entfichen, zunehmen. und bauern könne. 
Wirft man aber einen Blid auf bie ſchöne Lage, in einem veichen und 
gefunven Thale, an dem Fuße fruchtbarer Höhen, fo überzeugt. man ſich, 
wie ein ſolches Local, von ‚einer: Geſellſchaft Menſchen einmal in Beſit 
genommen, nie wieder verlaſſen werben lonnte. | 

Man vente ſich dieſe Stadt zu Anfang. des eilften hahrhendert | 
bergeftellt,_ und ihre genugſame Benöllerung durch. ben Einzug der Ein- 
wohner von Biefole anſehnlich vermehrt; man vergegenwärtige ſich, was 
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jeve wachſende bfirgerliche Geſellſchaff, nur um ihren eigenen noͤchſte 
Bedürfniſſen genug zu thun, für technifche Thãätigkeiten ausüben mhk, 
woburd neue‘ ‚Thätigleiten- aufgeregt, neue Menſchen herbeigezogen um 
beihäftigt werben. 
So finden wir bem kon bie Zünfte in früßerer Zeit an biefe ader 
jene Partei angeſchloſſen, bald felbſt als Partei, nach dem Regiment 
ſtrebend oder an dem Regimente theilnehmend. Die Zunft der Wolheirkr 
‚treffen wir ſchnell in vorzäglicher Anfnahme und beſonderm Anfehen, mm 
.. erbliden alle Handwerker, die fih mit Bauen befchäftigen, in ber gröften 
Thätigkeit.. Was ver. Morbbrenner zerftört, muß durch ben gemerbfum 
Bürger bergeftellt werden; was ber Kriegsmann zu Schutz und Zr 
fordert, muß der frieblihe Hanvwerker leiften. Welche Nahrung, mi 
man Tann fagen, welhen Zuwachs von Bevölkerung gewährte nicht ve 
Öftere Erneuerung der Mauern, Thore und Thlrme, die öftere Eriweiterug 
ber Stabt, die Nothivenbigfeit, ungeſchickt angelegte Feſtungéwerle m 
verbeffern, die Aufführung ber Gemeinde» und Zunfthäufer, Halle, 
Brüden, Kirchen, Klöſter und Paläfte! Ya das Stabtpflafter, als am 
ungeheure Anlage, verdient mit angeführt zu werben, deſſen bloße Unter 
haltung gegenwärtig große Summen aufzehrt. 
Wenn bie Gefchichte von: Florenz in, dieſen Punkien mit den Ge 
- [hichten anderer Städte zufammentrifft, fo erſcheint doch „hier ber feltenn 
Vorzug; daß fih and den Handwerkern die fünfte früher und allmahly 
entwidelten. Der Baumeifter birigirte den Maurer, der Tündher. arbeitet 
dem Maler vor, ver Glockengießer fah mit Verwunderung fein töneıte 
Erz in bebeutende Geflalten verwandelt, und der Steinhauer überleg de 
: ebelften Blöcke dem Bildhauer. Die neuentftandene Kunft, die fi a 
Religion fefthielt, verweilte in ben höhern Gegenden, in denen Rt 
allein gedeiht. 

 Erregte und Seginftigte num bie Kunft hohe Gefühle, fo mußte tet 
| Handwerk, in Geſellſchaft des Handels, mit gefälligen und neuen Pr 
ductionen der Pracht und Scheinliebe des einzelnen ſchmeicheln. Bi 
finden daher ſchon frühe Geſetze gegen übermäßigen Prunk, die von De 
venz aus in andere Gegenden übergingen. 

Auf diefe Weife erſcheint uns ver Bürger, mitten in fortbanente 
Kriegsunruhen, friedlich und gefchäftig. Denn ob er gleich von Zatp 
Zeit nah den. Waffen griff, und gelegentlich bei viefer ober jor 
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Erpebition ſich hervorzuthun und Bente zu machen fuchte, fo ward ber Krieg 
zu gewiflen Epochen doch eigentlich burd eine beſondere Zunft geführt, 
die, in ganz Italien, ja in der ganzen Welt zu Haufe, um einen mäßigen 
Solb bald da, bald dert Hilfe leiſtete ober ſchadete. Sie fuchten mit 
ber wenigften Gefahr zu fechten, töbteten nım ang Noth und Leidenfchaft, 
waren vorzüglich aufs Plündern geftellt und fchonten ſowohl fi als ihre 
Gegner, um gelegentlich an einem andern Ort daſſelbige Schauſpiel wieder 
anfführen zu können. 

Sole. Hülfstruppen beriefen die Florentiner oft und bezahlten ſie 
gut; nur wurden die Zwecke ver Städter nicht immer erreicht, weil ſie 
von den Abſichten der Krieger gewöhnlich verſchieden waren, und bie 
Heerführer mehrerer zufammenberufener Vanden ſich ſelten vereinigten 
und vertrugen. 

Ueber alles biefes waren’ bie dlorentiner Erg und thätig genug ge⸗ 
weſen, an dem Seehandel Theil zu nehmen, und ob ſte gleich in ber 
Mitte des Landes eingefchloffen Tagen, fi an ver Küfte Gelegenheiten zu 
verſchaffen. Sie nahmen ferner durch mercantiliihe Colonien, bie fle“in 
der Welt verbreiteten, ‘Theil an den Bortheilen, weldje der gewandtere 
Geiſt der Italiäner über andere Nationen zu jener Zeit davon trug. Ge⸗ 
naue Haushaltungsregifter, die Zauberfprache der doppelten Buchhaltung, 
die feenmäßigen Wirhingen des Wechielgefchäftes, alles finden wir ſowohl 
in der Mutterftadt thätig und ausgeübt als in den Europätfchen Reichen 
durch unternehmende Männer und Gefellfchaften verbreitet. Immer aber 
brachte über biefe rührige und ungerftörliche Welt die dem Menfchen an» 
geborene. Ungeſchicklichkeit, zu herrfſchen oder fich beherrſchen zu laſſen, | 
neue Stärme und neues Urtkeil. 

Der öftere Regimentswechſel und. bie feltfamen, mitunter x Seinabe 
Lächerlichen Verſuche, eine Eonftitution zu allgemeiner Zufriedenheit aus⸗ 
zuffägeln, möchte fi wohl Kaum ein Einheimiſcher, dem vie Geſchichte 
feined Vaterlandes am Herzen läge, im einzelnen gern ins Gedächtniß 
zurückrufen; wir eilen um fo mehr, nach unſern Zwecken, barüber hin, 
und kommen zu dem Punkte, wo, bei innerer lebhafter Wohlhabenheit 
ver Vollsmaſſe, aus dieſer Maſſe ſelbſt Männer entſtanden, die mit 
großem Vater⸗ und Burgerſinn nach innen und mit llarem Handels⸗ und 
Wellſinn nach außen wirkten. 
Gar manche tüchtige und treffliche Männer biefer Art Hatten die 
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Aufmerkſamkeit und das Zutrauen ihrer Mitbürger erregt; aber ihr Ex 
benfen wirb vor ben Augen ber Nechwelt durch den Glanz der Meere 
verbuntelt. 

. Diefe Familie gewährt uns bie hoͤchſte Erſcheiunng deſſen, mei 
Burgerſim, der vom Nutbaren und Tüchtigen ausgeht, ins Ganze wirkn 
kann. Die Glieder biefer Samilie, beſonders in ben erften Generations, 
zeigen keinen angenblidlichen gewaltſamen Trieb nad dem Regimat, 
welcher fonft manchen Individuen ſowohl als Parteien ben Untergum 
befchleunigt; man bemerkt nur ein Fefthalten im großen Sinne am hoka 
Bwede, fein Haus wie die Stabt, bie Stadt wie fein Haus zu behanes, 
wodurch fi von innen und außen bad Regiment felbft anbietet. Er 
werben, Erhalten, Erweitern, Mittheilm, Genießen gehen gleiche 
Schrittes, und in biefem lebendigen Ebenmaaß läßt uns bie bürgerlich 
Weispeit ihre ſchönſten Wirkungen feben. Ä 
Den Johann Medieis bewundern wir auf einer hohen Stufe bir 
gerlichen Wohlſtandes als eine Art Heiligen; gute Gefühle, gute Hand 
fungen find bei ihm Natur. Niemand. zu ſchaden, jedem zu nuta! 
bfeibt fein Wahlſpruch; unaufgeforbert eilt er ven Bebitrfniffen -anderer 
zu Hulfe; feine Milde, feine Wohlthätigleit erregen. Wohlmollen mb 
Freundſchaft; fogar aufgefordert miſcht ex. fih vicht in bie brauſender 
Parteihändel, nur ‚dann tritt er ftanbhaft auf, wenn er dem Wohl bei 
Ganzen zu rathen glaubt, und fo erhält er ſich fein Leben durch, ba 
wachjenden Glücksgütern, ein dauerhaftes Zutrauen, 

Sein Sohn Eosmus ſteht ſchon auf einer höhern und gefährlichen 
Stelle. Seine Perfon wird angefochten, Gefangenſchaft, TQodesgefaht, 
Eril bedrohen und erreichen ihn; er bedarf hoher Klugheit zu feiner Re 
‚tung und Erhaltung. 

‚Schon fehen wir des Vaters Tugenden pwedmaãßig angenende; 
Milde verwandelt ſich in Freigebigkeit, und Wohlthätigkeit in allgemein 
Spende, die an Beſtechung gränzt; fo wächſ't fein Anhang, feine Partei 
deren Teibenfchaftliche Handlungen er nicht. bändigen kann. Cr läßt vide 
ſelbſtſüchtigen Freunde gewähren und einen nad) dem andern ‚untergehen, 
wobei er immer im Gleichgewicht bleibt... 

- Ein großer. Handelsmann ift an u für fich ein Staatsmann, wm 
fo wie der Finanzminifter doch eigentlich bie erſte Stelle- nes Reichs cr 
nimmt, ‚wenn ihm aud andere an. ‚Rang vörgehen,. jo verhält fich ver 
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Wechsler zur “bürgerlichen Sera, ba er das Bansermite L allen. 
Zweden in Händen. trägt. . 

An Cosmus wird die Lebenetlugheit beſonders gepriefen man ſchreibi 
ihm eine größere Ueberſicht der politiſchen Lagen zu als allen Regierungen 
ſeiner Zeit, deren leidenſchaftliche, planloſe Unseſchiclichteit ihm freilich 
manches Unternehmen mag erleichtert haben. 

Cosmus war. ohne frühere literariſche Bildung; fein, großer , derber 
Haus⸗ und Weltſinn, bei einer ausgebreiteten Uebung in Geſchäften, 
diente ihm ſtatt aller andern Beihülfe. Selbſt vieles, mas er fir Lite 
ratur und Kunft gethan, ſcheint in dem großen Sinne-des Hanbeldmanne 
geſchehen zu ſeyn, der köſtliche Waaren in. Umlauf zu. bringen. und das 
Beſte davon felbft au befigen ſich zur Ehre rechnet. Ä 

Bediente er ſich nun ver entſtehenden beſſern Architeetur, um öffent. 
lichen und Vrivatbedürfniſſen auf. eine vollftändige und herrliche Weife 
genug zu thun, fo hoffte feine tiefe Natur in ver auflebenden Platonifchen 
Philoſophie den Aufſchluß manches Näthjels, über welches -er, im. Laufe 
feines mehr thätigen als nachdenklichen Lebens, mit fich ſelbſt nicht hatte 
einig werben Können, und im ganzen war ihm bad Glüd, als Genoffe 
einer- nach ber höchſten Bildung ſtrebenden Zeit, das Würdige zu kennen 
und zu nutzen, anftatt daß wohl andere in. ähnlichen Fagen das nur fir 
wärbig halten, was fle zu nungen verſtehen. 
. Im Beter, feinem Sohn, -ver geiftig und körperlich ein Bild. der 
Unfähigkeit bei gutem Willen darſtellt, finkt das Glück und das Anfehen- 
ber Fanulie. Er iſt ungeſchidt genug, ſich einbilden zu lafien, daß er 
allein beftehen fönne, ohne vie Welt um ſich her auf eine ober bie andere 
Weiſe zu beftechen. Er forbert auf Antrieb eines falfchen. Freundes vie 
Darlehen, welche ver Bater freiwillig ſelbſt Wohlhabenden aufdrang, und 
wofür man fi kaum als Squldner erkennen will, zurück, und - entfernt 
alle Gemüther. 

Die Pärtei feines Stammes, welche der bejahrte Cosmus ſelbft nicht 
mehr beherrſchen konnte, wird noch weniger von ihm gebänbigt ; ‚e muß 
fie gewähren laſen, und Foren; iſt ihrer nerträglißen Raubſucht aus⸗ 
geſezkht. 

Lorenz wird nim ſchon alt Prinz erzogen. & bereiſl die Hofe, und 
wird mit allem Weitweſen früh belannt.. Nach feines Vaters Tode er⸗ 
ſcheint er wit allen Bortheilen ber Jugend an der Spige. einex Partei. 
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Die Ermordung ſeines Bruders durch die Pazzi und feine eigene Lebens 
gefahr erhöhen das Intereffe an ihm, und er gelangt ſtufenweiſe zu hohen 
Ehren und Einfluß. Seine Baierſtadt erduldet viel um ſeinetwillen ven 
äüßern Mächten, deren Haß auf ſeine Perſon gerichtet iſt; dagegen 
wendet er große Gefahren durch Perfönlichkeit von feinen Mitbürgem ab. 
Man möchte ihn einen bürgerlichen Helven nennen; ja-man -ermartet einige 
mal, daß er fih als Heerführer zeigen werde; doch enthält er ſich ie 
Softatenhanpwerfs mit fehr richtigem Sinne. 

Durch die Vorfteher feiner auswärtigen Handelsverhältniſſe berortheilt 
und beſchädigt, zieht er nach und nach feine Gelber zurück, und legt durd 
Anlauf größerer Lanpbefigungen den Grund - des fürftlichen Dafeynt. 
Schon fleht er mit den Großen feiner Zeit auf Einer Stufe des Ir 
ſehens und der. Bedeutung. Er ſieht feinen zweiten Sohn im breizehnte 
Jahr als Cardinal auf dem Wege zum Päpftfihen Thron, und bat de 
buch feinem Haufe für. alle Stürme Tünftiger Zeit Schutz und Bike: 
berftellung von Unglüdsfällen zugeſichert. | 

So wie er fid in körperlich⸗ ritterlihen Uebungen hervorthat, und ar 
der Falkenjagd ergekte, fo war. er früh zu literarifchen Neigungen und 
poetifchen ‚Berfuchen gebilvet. Seine yärtlichen enthuſiaſtiſchen Gebicke 
haben weniger Auffallendes, -weil fie nur an höhere Arbeiten biefer Art 
erinnern; aber unter feinen Scherzen giebt e8 Stüde, in venen man ein 
- geiftreihe Darftelung gefelliger Laune ums eine heitere Lebensleichtigtet 
bewundert; wie er denn überhaupt im Verhältniß gegen Kinder und Frennte 
fich einem ausgelaffenen Iuffigen Weſen hingeben konnte. ou Gelehrten, 
Philoſophen, Dichten häuslich umgeben, flieht man ihn fehr hoch über ben 
‚bunteln Zuſtand mander feiner Zeitgenoſſen erhaben. Ia, man Einst 
eine der katholiſchen Kirche, ben Papfttfume broßenbe Beränberung aiten 
in Florenz vorahnen. 

Dieſem großen, ſchönen, heitern Leben ſetzt ſich ein frahenhalten 
phantaſtiſches Ungeheuer, der Mönch Savonarola, undankbar, ſtörriſch 
| fllrchterlich, entgegen, und trübt pfäffiſch die im dem Medickiſchen Hark 
erbliche ‚Heiterkeit der: Todesſtunde. 

Ehen dieſer unreine Enthuftaft erfäktter nach Lorenzens Tode de 
Stadt, die veſſen Sohn, ver fo: unfähige als unglüdlige. Peter, ver 
faffen,; und kie- großen: Mediceiſchen Beſtechumer: mit dem Rüden an 
ſchen muß. 
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Hätte Lorenz länger leben, und eine fortfchreitenbe flufenhafte Aus⸗ 
bildung des gegründeten Zuſtandes ſtatt haben können, fo würde die Ge- 
fehichte von Florenz eins der ſchönſten Phänomene barftellen; allein wir 
follen wohl im Lauf der irdiſchen Dinge die Erfüllung des ſchönen Mög⸗ 
lichen nur ſelten erleben. 

Oder wäre Lorenzens zweiter Sohn Johaun, nachmals Leo X., im 
Regimente ſeinem Vater gefolgt, ſo hätte wahrſcheinlich alles ein anderes 
Anſehen gewonnen. Denn nur ein vorzüglicher Geiſt konnte die verwor⸗ 
renen Berhältuiffe auffaſſen und bie gefährlichen beherrſchen; allein leider 
warb zum zweitenmal ver Mebiceifchen. Familie der Name Peter verberb- 
lich, als. diefer Erſtgeborene bald nach des Vaters Tod von der ſchwär⸗ 
meriſch aufgeregten Menge ſich überwältigt, und mit fo manchen ſchönen 
ahnherrlihen Befitzungen das aufgefpeicherte Capital der Künfte und 

Wiſſenſchaften zerftreut fah. " 

Eine neneingerichtete, vepublicanifche Regierung dauerte etwa fechzehn 
Sabre. Peter kehrte nie in feine Vaterſtadt zuräd, und bie nad) feinem 
Tode überbliebenen Glieder des Haufes Medicis hatten nad) tieren erlangter 
Herrſchaft mehr an ihre Sicherheit als an bie Verherrlichung der Bater- | 
ftabt zu denken. | | 

Entfernt nım bie Erhöhung veo x. zur paͤpfllichen Winde manchen 
bedeutenden Mann von Florenz, und ſchwächt auf mehr als Eine Weiſe 
bie. dort eingeleitete Thätigfeit aller Art, fo wird doch durch ihn und 
. feinen: Nachfolger Clemens VOL die Herrſchaft ber Mediceer nach einigem 
abermaligen Gluckswechſel entſchieden. 
Schließen fie fich ferner vurch Heirath an das Oeſterreichiſche, an das 
Franzöſiſche Haus, fo bleibt Eosuus, beim erflen Großherzog, wenig fir 
bie Sicherheit feines Negiments zu forgen übrig; obgleich auch noch zu 
‚ feiner Zeit manche Ausgewanberte von der Vollspartei i in mehreren: Stäbten | 
Italiens einen ohnmächtigen Haß verkochen. 

Und ſo wären wir denn zu den Zeiten gelangt, in denen wir unfern 
Celini finden, beffen Charakter und Sanblungsweife uns. durchaus den 
Florentiner, im fertigen wequiſchen Kunſtler ſowohl als im ſchwer zu 
regierenden Barteigänger darſtellt. | 

Kann fih der Lefer nunmehr einen ſolchen Charalter cher vergegen⸗ 
wärtigen und .erflären, fo wirt er dieſe flüchtig entworfene Schilderung 
Florentinifcher Begebenheiten und Zuftände mit Nachſicht aufnehmen. 
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XV. 
Schilderung‘ Gelinis, . 


- In einer fo regſamen Stadt zu einer fo bedeutenden Zeit aſſchien 
ein Mann, der als Repräſentant ſeines Jahrhunderts und vielleicht als 
Repräfentant ſämmilicher Menſchheit gelten dürfte. Solche Naturen können 
als geiftige Flügelmänner angeſehen werben, bie und mit heftigen Aeuße⸗ 
rungen dasjenige andeuten, was durchaus, obgleich oft nur mit ſchwachen, 
nunkenntlichen Zügen, in jeden menſchlichen Buſen eingeſchrieben iſt. 

Beftimmter jedoch zeigt er ſich als Repräfentanten ver Känftlerfiaffe 
durch die Allgemeinheit —F Talents. Muſik und bildende Kunſt ſtreiten 
ſich um ihn, und die erſte, ob er ſie gleich anfangs verabſcheut, behauptet 
in fröhlichen und gefühlvollen Zeiten über ihn ihre Rechte. | 

Auffallend ift feine Fähigkeit zu allem Mechaniſchen. Er beſtimmt 
fich frühe zum Goldſchmied, und trifft glücklicherweiſe den Punkt, von wo 
er amszugehen hatte, um, mit technifchen, handwerksmäßigen Fertigkeiten 
ausgeſtattet, fi dem Höchften ver Kunft zu nähern. Ein Geift, -wie der. 
feinige, mußte bald gewahr werben, wie fehr die Einſicht in das Hohe 
und Ganze die Ausübung der einzelnen fubalternen Forberungen erleichtert. 
Schon waren die trefflichften Florentinifchen Bildhauer und Bau 
meifter, Donatello, Brunelleshi, Ghiberti, Verrocchio, Pollajudlo, ans 
der Werkſtatt der Goldſchmiede ausgegangen, hatten unſterbliche Werke 
geliefert, und die Nacheiferung jedes talentreichen Florentiners rege gemacht. 
| Wenn aber ein ſolches Handwerk, indem es ächte und. große Kunſt 
zu Hülfe rufen muß, gar manche Bortheile einer folden Verbindung ge: 
nießt, fo läßt es doch, weil mit geringerm Sraftaufwand die Zufrieden⸗ 
Weit anderer, fo wie der eigene baare Nuten zu erzwecken ift, ‚ger: oft. 
Willkür und Frechheit des Geſchmacks vorwalten. 

Diefe Betrachtung veranlaſſen Cellini und feine fpätern Zeitgenoffen; 
fie producirten leicht, ohne geregelte Kraft, man. betrachtete die Höhere 
Auunſt als Helferin, nicht als Meifterin. | 
Cellini [hätte durchaus bie Ratur, er (häßte bie Antilen und chute 
beide nach, mehr, wie es ſcheint, mit techniſcher Leichtigkeit als mit tiefem 
Nachdenken und ernſtem, zuſammenfaſſendem Kunftgefähl.. 

Jedes Handwerk nährt bei den Seinigen einen lebhaften Freiheite- 
An. Bon Werkftatt zur Werkftatt, von Land zu Land zu wanbern und 
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das gültigfte Zeugniß ohne große Umftänte augenblidiich durch That mb 
Arbeit ſelbſt ablegen zu können, ift wohl ein reizendes Vorrecht für der 
jenigen, den Eigenfinn und‘ Ungeduld bald aus dieſer, bald ans jenr 
Lage treiben, ehe er einfehen lernt, daß der Mernſch, um frei zu ſeyn, 
fich ſelbſt beherrſchen mäffe. 

Zu damaliger Zeit genoß ver Goldſchmied vor vielen, ja man 
möchte. wohl fagen, vor allen Handwerkern einen bebeutenden Berg. 
Die Koſtbarkeit des Materials, die Reinlichleit der. Behandlung, ve 
Mannichfaltigleit der Arbeiten, das beftänbige Verfehr mit Großen mt 
Reichen, . alles verſebte bie. Genoſſen dieſer Halblunſt in eine höher 
Sphäre 
Aus der Seitertei eines ſolchen Zuſtandes mag denn wohl Cellinit 
guter Humor entfpringen, den man durchgängig bemerft, und wenn a 
gleich. öfters getrübt wird, fogleich wieder zum Vorſchein kommt, ſobald 
nur das heftige Streben, ſobald flammende Leiwenſchaften einigermaaßer 
wieder Pauſe machen. 

"Auch: konnte es ihm an Seisfgefäligtei bei einem immer produci⸗ 
beln, beauchbaren-und anwendbaren Taleıtte nicht fehlen, um fo weniger 
als er ſich fon zur Manier Hinneigte, wo das Subject, ohne ſich um 
Natur ‘oder Free ängftlich zu befümmern, das, was ihm nun ı einmal ge 
läufig ift, mit Bequemlichkeit ausführt. | 

Deſſen ungeachtet war er doch keineswegs der Mann, fig zu beſchrãn 
ken, vielmehr reizten ihn günſtige äußere Umftänbe immer an, höher 
Arbeiten zu unternehmen. 

In Stalien hatte er fich innerhalb eines Heinern Maaßſtabs beſchãf⸗ 
tigt, jedoch ſich bald von Zierrathen, Laubwerk, Blumen, Masten, Kin 
dern zu höhern Gegenſtänden, ja zu einem’Gott Bater jelbft erheben, 
bei welchem er, wie man aus der Beſchreibung wohl fi ieht, die Oeftalten 
des Michel Angelo als Muſter vor Augen hatte, 

- Ya Frankreich wurde er in$ Größere geführt; er arbeitete Figuren 
von Gold und Silber, die legten -fogar in Lebensgröße, bis ihn endlich 
Phantafie und Talent antrieben, das ungeheure achtzig Fuß hohe Gerippe 
zum Modell eines Koloffes aufzurichten, woran ver Kopf, allein ausge 
führt, ‘dem erftaunten Volke zum Wunder und Mährchen ward, 

Von folgen ausfchtweifenden Unternehmungen, wozu ihm ber barba⸗ 
riſche Sinn einer nördlicher gelegenen, danıald.nur einigetmaaßen cültivirten 
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Nation verführte, warb er, als er nach Wlorenz zurückkehrte, gar bald 
abgerufen. Er zog ſich wieder in das rechte Maaß zufammen, wendete 
ſich an den Marmor, verfertigte aber von Erz eine Statue, welche das 
Glück Hatte, auf dem Plage von Florenz, im Augeſicht der Arbeiten bes 
Michel Angelo und Banbinelli aufgeftellt, neben jenen geſchätzt und biefen 
vorgezogen zu werben. - 

Bei dergleichen Aufgaben fand er ſich nıtn virchaus genötbigt;, die 
Natur fleißig zu ftubiren; denn nach je größerm Maaßſtabe der Küuſtler 
arbeitet, deſto unerläßlicher wird : Gehalt und Fülle geforvert. Daher 
kann Cellini auch nicht verlengnen, daß er befonders bie ſchöne weibliche 
Natur immer in feiner Nähe zu befigen gefucht, und wir finden burchaus 
bald derbe, bald reizende Geftalten an feiner Seite. Wohlgebilvete Mägde 
und Haushälterinnen bringen viel Anmuth, aber: auch manche Verwirrung: 
in: feine Wirthfchaft, und eine Menge fo abentheuerlicher als gefährlicher 
Romane entfpringen aus biefem -Berhältniffe. - 

Wenn nun von der einen Seite die Kunſt jo nahe mit roher Sinn⸗ 
(tehleit verwandt iſt, fo leitet ſie auf der entgegengeſetzten ihre Jünger zu 
den höchſten, zarteſten Gefühlen. Nicht leicht giebt es ein ſo hohes, hei⸗ 
teres, geiſtreiches Verhältniß als das zu Porzia Chigi, und kein ſanf⸗ 
teres, liebevolleres, leiſeres als das a ber Tochter bes Goldſchmieds 
Raphael del Moro. — 

Bei dieſer Einpfänglicheit für finnliche und ſittliche Schonheiten, bei 
einem fortvauernden Wohnen und Bleiben unter allem, mas alte und ‚neue. 
Kunft Großes und Bedeutendes hervorgebracht, mußte die Schönheit 
männlicher Jugend mehr als alles auf ihn wirken. Und fürwahr, es find 
die aumuthigften Stellen feines Werks, wenn er hierüber feine Empfin- 
dungen ausbrüdt. Haben uns benn wohl Poeſie und Proſa viele fo rei- 
zende Situationen dargeftellt, als wir an dem Gaftnahl finden, wo bie 
Künftler fi mit ihren Mädchen, unter dem Borfig des Michel Angelo 
von-Siena, vereinigen, und Cellini einen. verffeiveten Knaben: hinzubringt? 
Aber auch hiervon ift die natürliche Folge, daß er fi dem Verdacht 
roher Sinnlichkeit ausſetzt, und deßhalb manche Gefahr .erbulbet.. | 

Was uns jedoch aus feiner ganzen Geſchichte am lebhafteſten ent- 
gegenfpringt,. if} die entſchieden ausgefprochene allgemeine Eigenſchaft des 
Menſchencharakters, die augenblidliche lebhafte Gegenwirkung, wenn. fi 
irgenb etwas dem Sehn ober. dem Wollen entgegenſetzt. Dieſe Wehbartei 
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einer fo. gewaltigen Natur verurfacht ſchreckliche Erplofionen, und erg 
alle Stürme, die jeine Tage beimrubigen. 

Durch den geringſten Anlaß zu heftigen Verdruß, zu unbezwinglicher 
Wuth aufgeregt, verläßt er Stadt um Stadt, Reich um Reich, mb bi 
mindeſte Verletzung ſeines Beſitzes oder ſeiner Würde zieht eine blutige 
Rache nad) fid. 

Furchtbar ausgebreitet war biefe Weife zu empfinden und zn hankdı 
in einer Zeit, wo die rechtlichen Bande, kaum gefnäpft, durch Umſtände 
ſchon wieder Lofer geworben, und jeder tüdhtige Menſch bei mander Ge 
legenheit ſich durch Selbfthülfe zu retten genöthigt war. So ſtaud Mam 
gegen Mann, Bürger und Fremder gegen Geſetz und gegen deſſen Pflegen 
upd Diener. Die Kriege felbft erfcheinen nur als große Duelle. Za bei 
man nicht ſchon das unglüdliche Verhältniß Karls V. und Franz L, tat 
bie ganze Welt beunruhigte, als einen ungeheuern Zweikampf angefehen? 

Wie gewaltſam zeigt fich in folden Fällen der Italiäniſche Charakter: 
Der Beleivigte, wenn er ſich nicht augenblidlih rächt, verfällt in em 
Art von Fieber, das ihn als eine phyſiſche Krankheit verfolgt, bis er fih 
dur das Blut feines Gegners geheilt hat. Ja wenig fehlt, daß Papt 
und Garbinäle einem, der ſich auf biefe Weiſe gehotſen, zu ſeiner Ge⸗ 
neſung Glück wünſchen. | 

In folden Zeiten eines allgemeinen Rampfes tritt eine fo technijt 
gewandte Natur zuverſichtlich hervor, beveit, mit Degen und Dolch, mit 
ber Büchſe, jo wie mit der Kanone ſich zu vertheidigen und andern ja 
fhaden. Jede Reife ift Krieg, und jeder Reifenber ein gemaffneter 
Übentheurer. 

Wie aber vie menfchliche Natur fi immer ganz berzuftellen wm 
darzuftellen genöthigt ift, fo erſcheint in biefen wüften, finnlichen Welt 
räumen an unferm Helven fo wie au feinen Umgebungen ein fittligel 
und religiöfes Streben, das erfte im größten Wiverfpruch mit ver leiden 
Ichaftlihen Nature, das antere zu Beruhigung in verdienten unb ner 
bienten unausweichlichen Leiden - 

Unferm Helden ſchwebt das Bild fittlicher Bolttommenkeit, als cm 
unerreichbares, beftänbig vor Augen. Wie er bie äußere Achtung wa 
andern forbert, eben fo verlangt er die innere von ſich ſelbſt, um ſ⸗ 
lebhafter, als er durch die Beichte auf die Stufen der Laäßhhlen 
menſchlicher Fehler nud Laſter immer aufmerkſam erhalten wird. Sch 
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merfwürbig ift e8, wie er in ber Befonmenheit, mit welder er. fein Leben 
Schreibt, ſich durchgehends zu reditfertigen ſucht, und feine. Handlungen 
mit den Maaßſtäben der änßern Sitte, des Gewiſſens, des bürgerlichen 
Geſebes und der Religion auszugleichen denkt. | 

Nicht weniger treibt ihn die Glanbenslehre feiner Kirche, fo wie bie, 
drang⸗ und ahnungsvolle Zeit zu dem Wunderbaren. Anfangs beruhigt | 
ex fih in feiner Gefangenſchaft, weil er ſich durch ein Ehrenwort gebunden 
glandt, dann befreit er fih auf die fünftlichfte und Kißnfte Weile; zulegt, 
da er fi hülflos eingelerfert fieht, lehrt alle Tätigkeit in das Innere 
feiner Natur zurüd. Empfindung, Leidenſchaft, Erinnerung, Einbildungs⸗ 
kraft, Kunſtſinn, Sitilichkeit, Religioſität wirlen Tag und Nacht in einer 


ungedulbigen, zwiſchen Verzweiflung und Hoffnung ſchwankenden Bewe- 


gung, und bringen, bei großen körperlichen Leiden, die ſeltſamſten Erſchei⸗ 
nungen einer innern Welt bervar. . Bier begeben fih Bifionen, geiftig- 
finntiche Gegenwarten treten auf, wie man fie nur von einem andern | 
Heiligen ober Ynserwählten damaliger Zeit andächtig Hätte rihuer 
können. | 

Ueberhaupt erſcheint die Gewalt, fi innere Bilder zu wirlich ge⸗ 
wiſſen Gegenſtänden zu” realiſiren, mehrmals in ihrer völligen Stärke, 
und fritt manchmal fehr aumuthig an die Stelle gehinberter Runftausübung. 
Wie er fich zum Beiſpiel gegen die ihm als Bifion erföjeinene Sonne 
völlig als ein plaſtiſcher Metallarbeiter verhält. 

Bei einem feſten Glauben an ein unmittelbares Verhältmi zu einer 
göttlichen und geiftigen Welt, in welchem wir das Künftige vorauszu· 
empfinden hoffen bürfen, mußte, er bie Wunderzeichen verehren, in denen 
das fonft fo ftumme‘ Weltall bei Schickſalen außerordentlicher Menſchen 
feine Theilnahme zu äußern ſcheint. Ja, damit ihm nichts abgehe, was 
ben Gottbegabten und Gottgeliebten. bezeichnet, fo legte er den Nimbus, 
der bet aufgehender Sonne einem anderer um den Schatten feines 
Hanpts’ auf feuchten Wiefen fihtbar wird, wit bemüthigem Stolz als ein 
guäbiges Denkmal der glänzenden Gegenwart jener göttlichen Perſonen 
aus, die er von Angeſicht zu Angeſicht in ſeliger Wirllichleit glaubte ge 
ſchaut zu haben. | 

‚Aber nicht allein mit den obern Mächten bringt ihn ſein wunder⸗ 
bares Geſchick in Berhältniß; Lejdenfchaft und Uebermuth haben ihn auch 
mit den Geiſtern der Hölle in Berührung geſetzt. 

Goethe, fammtl. Werke. XXIN. 
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Zauberei, ſo body. fie verpönt ſeyn mochte, blieb immer fuür aben 
theuerlich gefiunte Dienfchen ein höchſt reizender Verſuch, zu bem man ſuh 
leicht durch den allgemeinen Vollsglauben verleiten ließ. Woburd fih 
es auch die Berge von Norcia, zwifhen dem. Sabinerlande und ven 
Herzogthum Spoleto, von alten Zeiten her verbienen mochten, nod kat 
zu Tage heißen fie bie Sibyllenberge. Xeltere‘ Romanſchreiber be 
dienten fich dieſes Locals, um ihre Helden durch die wunderlichſten Er— 
eigniſſe durchzuführen, und vermehrten den Glauben an ſolche Zauber: 
geftolten, deren erfte Linien die Sage gezogen hatte. Ein Stafiänikhet 
Mährchen, Guerino Meschino, und ein altes Franzöfiſches Werk erzählen 
jeltfame Begebenheiten, durch welche ſich neugierige —— in jener 
Gegend überraſcht gefunden, und Meiſter Cecco von Ascoli, der wen 
nelromantifcher Schriften im Jahre 1327 zu Florenz verbrannt werte, 
erhält fi). durch den Antheil, den Chronikſchreiber, Maler und Dichter 
an ihm genommen, nod) immer in frifhem Andenken. Auf jenes Sehr 
nun ift der Wunfch unſeres Helden gerichtet, als ihm ein Sicifianiide 
Geiſtlicher Schäge uud andere glüdliche Ereigniffe im Namen der Geile 
verſpricht. | 

Raum follte man glauben, daß, aus ſelchen phantaſtiſchen Regienen 
zurückkehrend, ein Mann ſich wieder fo gut ins Leben finden würde; allen 
er bewegt ſich mit großer Leichtigkeit zwiſchen mehrern Welten. Sem 
Aufmerkſamkeit iſt auf alles Bedeutende und Würdige gerichtet, mei p 
ſeiner Zeit hervortritt, und fü Berehrung aller Talente nimmt we 
für ihm eim.. 

Mit fo viel Parteilichkeit er dieſen ober jenen ſchelten kann, fo far 
und. unbefongen nimmt dieſer leivenfchaftlich »felbftifhe Mann an alas 
Theil, was fi ihm als außerordentliche Gabe oder Geſchidlichkeit u 
bringt; und fo beurtheilt ex Berbienfie in verfäjiebenen Fächern mi 
treffender Schärfe. 

Auf diefem Wege erwirbt. er ſich nach und nach, obgleich nut cs 
Gebrauch für Augenblide, den gefaßten Anſtand eines Weltmanns; m 
er fi) denn ‚gegen Fünfte, Railer, Könige und Särften auf das beſt a 
‚betragen weiß. 

Der Verſuch, ſich bei Hofe zu erhalten, mil ihm deſto weniger # 
lingen, ;wobei er, befonbers in ältern Tagen, mehr durch Mißnen 
| und Grillen als durch ſeine Eigenheiten, bie er-in ſolchen Berhältife 
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ausübt, den Obern läftig wirb,: umb bequemern,. obgleich an Talent 
und Charakter viel geringern Menſchen ven PBlag einräumen muß. 

Auch als Redner und Dichter erfcheint er vortheilhaft. Seine Ber 
theidigung vor dem Gouverneur von Rom, als. er fid) wegen. entwenbeter 
Juwelen angeflagt fieht, ift eines Meiſters werth; und feine Gebichte, 
obgleich ohne ſonderliches poetifches Verbienft,. haben durchaus Mark und. 
Sinn. Schade, daß uns nicht mehrere aufbehalten worven, damit wir 
einen Charafter, deſſen Andenken fih fo vollſtändig erhalten hat, auch 
durch ſolche Aeußerungen genauer kennen lernen! 

So wie er nun in Abſicht auf biltende Kunſt wohl unſtreitig dadurch 
den größten Vortheil gewann, daß er in dem unſchätzbaren Florentiniſchen 
Kunſtkreiſe geboren’ worden, fo konnte er als Florentiner, ohne eben auf 
Sprache und Schreibart zu ſtudiren, vor vielen andern zu' der Fahigkeit 
gelangen, durch die Feder ſeinem Leben und ſeiner Kunſt faſt mehr als 
durch Grabſtichel und Meißel dauerhafte Tenkmale zu ſetzen. | 


| IL. 
Letzte Lebensjahre. 


Na dieſem Ueberblick ſeines Charalters, den wir ſeiner cebene⸗ 
beſchreibung verdanken, welche ſich bis 1562 erſtreckt, wird wohl gefordert 
werden können, daß wir erzählen, was ihm in acht Jahren, bie er nachher 
noch gelebt, begegnet fey, in denen ihm, wenn er aud mit der äußern . 
Welt mehr in Frieden ftand, boch noch manches innere wunderbare, Aben- 
theuer zu ſchaffen machte. 

Wir haben, bei feinem ungebänbigten Naturweſen, durchaus einen 
Hinblick auf moraliſche Forderungen, eine Ehrfurcht für ſittliche Grund» 
fätze wahrgenommen; wir konnten bemerken, daß ſich ſein Geiſt in Zeiten 
der Noth zu religiöſen Ideen, zu einem gründlichen Vertrauen auf Theil- 
nahme und Einwirkung einer waltenden Gottheit erhob. Da ſich nun 
eine ſolche Sinnesweiſe bei zunehmendem Alter, zu reinigen, zu beftärfen 
und den Menſchen ausſchließlicher zu beherrſchen pflegt, fo ſtand es feiner 
heftigen und. drangvollen Natur wohl am, daß er, um jenes Geiſtige, 
wornach er ſich ſehnte, recht gewiß und vollſtändig zu beſitzen, endlich 
ven zerſtreuten und gefährlichen Laienſtand verließ, und in » geiftlicher 
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Beihränkung Glück und Ruhe zu finden trachtete. Er nahm auch wirfid 
die Tonfur an, wodurch er den Entfchluß, "feine Leidenſchaften völlig m 
 bänbigen und ſich höhern Kegionen: anzunähern, entjchieben genug u 
den Zag legte 
Allein bie allgemeine Natur, bie von jeher ftärfer im ihm als em 
ijrde beſondere Richtung und Bildung geherrſcht, nöthigt ihn gar balt zı 
einem Rüchſchritt in die Welt. 
Bei feinem mannidhfaltigen lebhaſten Verhältniß zu tem andern Ge— 
ſchlecht, woraus er uns in feiner Geſchichte kein Geheimniß macht, finden 
wir doch nur: ein einzigmal erwähnt, daß er einen ernſten Vorſatz gefaf 
habe, ſich zu verheirathen. 
Ferner gedenkt er im Vorbeigehen zweier natürlicher Kinder, weren 
das eine in Frankreich bleibt und fich- verliert, das andere ihm auf em 
angeſchickte Weiſe durch einen gewaltſamen Tod entriffen wird. 

Nun aber, in einem Alter von mehr als fechzig Jahren, wirt d 
ihm erft Mar, daß es löblich ſey, eheliche Kinder um fich zu fehen; alle 
bald thut er auf feine geiftlichen Grade Berziht, heirathet und hinterläft 
ba er 1570 flirbt, zwei Töchter und einen Sohn, von denen wir friz 
- weitere Nachricht gefunden. 

Jedoch eriftirte ein geſchickter, = gutgelaunter, wohlhabente 
Schufter kurz vor der Revolution i renz, ber ven Ramen Cellui 
führte und wegen feiner trefflichen Arbeit von’ allen Elegante hack 
geihägt wurde. 

Cellinis Leichenbegängniß zeugt von der Aatng, in ber er als Bürger 
und Künftler ſtand. 

Bon feinem legten 3 Willen iſ auch eine kurze Noittz zu und gr 
lommen. 

| XIV. 
Sinterlaffiene Werte, 
- Goivfcgmiebearbeit. 
Bon feinen ‚getriebenen: Arbeiten in Gold und Silber mag weg 
übrig geblieben feyn, wenigſtens wüßten wir -feine mit Gewißheit ag? 
geben. Vielleicht ift auch noch gar in biefen legten Zeiten mandet, ve 
ſich hie und da befunden, vermünzt worden. 
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Uebrigens war fein Ruf fo groß, daß ein jedes Kunſtſtück viefer 
Art ihm von dem Auffehern der Klofter- und Familienſchätze gewöhnlich 
zugeſchriehen wurde. Auch noch neuerlich kündigte man einen Harniſch 
von vergoldetem Eiſen an, ver. aus feiner Werlſtatt ausgezangen ſeyn 
ſoll. (Journal: de Francfort No. 259. 1802.) 

Indeſſen findet fi in Albertollis drittem Bande ; auf der wamzigften 
Tafel, der Kopf eines zum Opfer geſchmückten Widders, an welchem die 
thieriſche Natur, das ſtrenge Fell, die friſchen Blätter, das gewundene 
Horn, bie gefnüpfte Binde mit einer zwar modernen, jedoch bedeutenben, 
kräftigen, geiſtreichen, geſchmacvollen Methode ſowohl ü im ganze dar · 
geſtellt als im einzelnen ausgeführt. 

Man wird ſich dabei des Einhornkopfes erinnern, den Cellini als 
Dafe des großen Hornes, das der Papſt dem König i in Frankreich zu 
ſchenlen gedachte, vorſchlug. 

In dem Jahre 1815 erfuhren wir durch einen aufmerlſamen reiſen⸗ 
den -Runftliebhaber, daß jenes goldene Salzfaß, welches in Cellinis Reben 
eine fo große Rolle gefpielt, noch vorhanden fen, und zwar zu Wien im 
achten Zimmer des untern Belvederes, nebft andern Schätzen, welche 
von bem Schloſſe Ambras dahin verſert worden, gina aufbewahrt 
werbe. 

Sehr: wehlgerthene tZeichnungen dieſes wunderſamen Kunſtwerkes, 
welches ven Charalter des Künftlers volllommen ausſpricht, befinden ſich 
auf der großherzoglichen Bibliothek "zu Weimar. Man hat bie runden 
Figuren von zwei Seiten genommen, um ihre Stellungen deutlicher zu 
machen, beſonders aber auch um bie unendlichen, bis ind Kleinſte aus- 
geführten Nebenwerle dem Beichauer vors Geficht zu bringen. Ebeuſo 
verfuhr man mit den hafberhobenen Arbeiten der ovalen Bafe, welche erft 
im Zufammenbang mit dem Aufſab, Iobann aber flach und freifenmeile 
vorgeftellt ſind. 

So viel belannt, war biefes Bert für Fram J. behinmt, und kam 
als Geſchenk Carls IX. an den Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich, 
und wurde nebſt andern ˖ unüberfehbaren Schätzen auf den Schloß Ambras 
bis auf die neueſten Zeiten bewahrt. Nun können Kunſtfreunde ſich 
glücklich ſchätzen, daß dieſes Wert, welches die Verdienſte und Seltſam⸗ 
keiten des ſechzehnten Jahrhunderts in ſich ſchließt, n volllommen erhalten 
und jedem zugänglich iſt. - 
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2 | 
piagiſche Arbeiten. 


| Größere Arbeiten hingegen, wo er fih in der. Sculptur Ar Meiſte 
bewieſen, ſind noch übrig und beftätigen ba® Gute, das er von ni ſelbſ 
vielleicht. manchmal allzu lebhaft, gedacht haben mag. 

An ſeinem Perſeus, der. in der Loge auf dem Markte zu Floren 
fteht, läßt fi mandjes erinnern, wenn man ihn mit ben höhern Auf. 
"werfen, welche uns die Alten. binterlaffen, vergleicht ; Doch bleibt er immer 
das befte Werk feiner Zeit, und Rd ben Werken des Banbinelli mt 
Ammanati vorzuziehen. 

Ein Srucifir von weißen Marmor. in Lebensgröße, auf einen 
ſchwarzen Kreuze, ift das letzte bedeutende Werk, deſſen Cellini in feine 
Lebensbefchreibung erwähnt. Es war ein Eigenthum des Großherzeg 
Cosmus, der es eine Zeit lang in feiner Garberobe aufbewahren ließ; we 
es fi aber gegenwärtig befinde, läßt ſich nicht nıit Gewißheit angeben 

Diejenigen, weldye die Merkwürdigkeiten des Escorial befdyreiben, be 
banpten, daß es dort aufbewahrt werde; und wirflich zeigt man ven Ri 
ſenden daſelbſt ein folches Erucifir von vortreffliher Arbeit. 

Anton de la Ruente meldet in feiner Reifebefchreibung durch Spe⸗ 
wien, daß in einem Durchgange hinter dem Sitze des Priors und im 
Portal der Kirche ein Altar gefehen werde, worauf ein Grucifig ver 
Marmor flehe. Die Figur, fagt er, iſt in Lebensgröße, und vortreffich 
von Benvenuto Cellini gearbeitet. Der Großherzog von Toscana hat d 
dem Könige Philipp II. zum Geſchenk geſandt. Der Name des Künftient 
ift auf dem Kreuz bezeichnet, nämlich: Benvenufus Cellinus, civis Fk 
rentinus faciebat. 1562. 

Berner bemerkt Pater Signenza old ein wunderbares Creigniß, Ni 
in eben demfelben Jahre der Ort zum Bau beftimmt, und mit dem Ba 
des Escoriald der Anjang gemacht wörben, ‚und. daß in eben beufelba 
Monaten Celini fein Werk angefangen habe- Er ſetzt "hinzu, daß d 
bon bem Orte ber Ausſchiffung auf ben Schultern is nad dem Gscrd 
getragen worben. 
| Ueberdieß nimmt Paul Mim in feinem Discorseo sopra la nobik 
di Firenze 1593 als bekannt an, baf Spanien ein bewwundernöwerii 
Crucifix von unſerm Verfaſſer beſitze. 
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Gegen dieſe Nachrichten ſtreiten aber bie Heranegeber di ver oft ange⸗ 
führten Tractate über Goldſchmiedekunft und Seulptur, indem fie be— 
haupten, daß Cellini's Crucifix, welches erſt für die Heine Kirche im 
. Balafte Pitti beſtimmt geweſen, nachher in bie untterirbifehe Capelle ber 
Kirche St. Lorenz gebracht worden, wo es ſich auch noch zu ihrer Zeit 
(1731) befinde. 

Die neueſten Nachrichten ans. Florenz. melden, es ſey ein ſolchet 
Erucifir aus gevachter unterirdiſcher Capelle auf Befehl des letzten Groß 
herzogs vor. wenigen Jahren in bie Kirche St. Rorenz gebracht. worden, 
- mo es gegenwärtig auf dem Hanptaltar aufgerichtet ſtehe. Es fen weſent⸗ 
lich von dem Spaniſchen verſchieden, und keins als eine Copie des andern 
anzufehen. | 

- Das Spanifche fer durchaus mit fi ſelbſt übereinftimmienber , nad) 
einer höhern Idee geformt. ‘Der fterbende oder. vielmehr geftorbene Chri- 
ſtus trage dort das Gepräge einer höhern Natur, der Florentiniſche hin⸗ 
gegen ſey viel menfchlicher gebildet. Der ganze Körper zeige fichtbare 
Spuren bes vorhergegangenen Leidens, doch ſey ber Kopf voll Ausdruck 
einer ſchönen Ruhe. Arme, Bruſt und Leib bis zur Hüfte find ſorgſam 
gearbeitet, eine etwas bürftige, aber wahre Natur. Schenkel und Beine 
erinnern an gemeine Wirklichkeit. 

Ueber den SKünftler, der es verfertigt, ift man in Florenz ſelbſt 
nicht einig. Die meiſten ſchreiben es dem Michel Angelo zu, dem es 
gar nicht angehören lann, einige ben’ dohann r von Bologna, wenige dem 
Benvenuto. 

Vielleicht Täpt A) künftig durch Vergleichung mit dem Perſeus, einer 
beinahe gleichzeitigen Arbeit unſeres Künſtlers, eine Auflöfung biefer 
Zweifel finden. 

Ein von ihm zum Ganymed reftaurirter vortreffliher Apoll befand 
fi zu Florenz, an welchem freilich die neuen ins Manierirte und Biel- 
fache fich neigenden Theile von der edlen Einfalt des alten Werks. merk⸗ 
lich abweichen. 

Das Bruftbild in Bronze von Cosmus I. feht wehrſcheinlich auch 
noch zu Florenz, deſſen ſehr gezierter Harniſch als ein Beiſpiel der großen 
Liebhaberei unſeres Künftlers zu Laubwerk, Madlen, Sqhrbrlein und 
dergleichen augeführt werden kann. 

Die halberhobene Nymphe in Bronze, welche er Für eine Bforte i in 
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Fontainehleau gearbeitet, ift ‚zur Revolntionszelt abgenommen werte, 
und fland vor einigen Jahren in Paris, zwar unter feinem Namen, deq 
on einem Orte, wohin nur wenige Fremde gelangten, im tem legten 
Theile der Galerie des Mufeums, welde zunächſt am ‚ven Palaſt te 
Zuilerien ſtößt; die Dede .war zum Theil eingebrochen und fellte ef 
gebant werben, daher auch die freie Anficht des Basrelicis durch aliet 
Bauholz und bergleichen. gehinpert war. - 

Die beiden Bictorien, welche in ben Gehren über ver Nymphe a 
dem Thor zu Fontainebleau angebracht waren, fanden in dem Bora 
des Franzöfifchen Muſeums bei it ven Auguſtinern, ohne daß dort va 
Name des Meifters beiannt war. | 

Ein von ihm burd ein Stüs getriebener Goldarbeit reſtanrirte 
Camee, ein zweiſpänniges Fuhrwerk borſelend, fand ſich in der Gm 
menf ammiang zu Florenz. 


3. 
Deichnungen. 


Eine‘ Beicnung bes goldenen‘ Salzfaſſes, das in der Pebensbeihre 
bung eine.fo wichtige Rolle fpielt, war in ber Öforentinifchen Zeichnung 
ſammlung zu finden. 


Mehrere ı von ihm angefangene Bildhauerarbeiten, fo wie eine Anzah 
großer und kleiner Modelle, wovon das Verzeichniß noch vorhanden, fat 
ſchon früher zerſtreut worden und verloren gegangen. 


XV. 
‚Sinterlaffene Schriften. | 
| Sebensbefäreibung. 


Indem ı wir Au "bewundern Urſache haben, daß eine 1€ allgemeinere dat 
bildung, als gewöhnlich ven Künftler zu Theil zu werben pflegt, ist 
einer fo gewaltfamen Natur durch Uebung eines mannichfaltigen Talent 
hervorgegangen, fo bleibt uns nicht unbemerkt, daß Cellini feinen Nachrukm 
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faft mehr feinen Schriften als feinen Werken zu verdanken habe. Seine 
Pebensbefchreibung, ob ſie gleich beinahe zweihundert Jahre im Manufcript 
derweilte, warb von feinen Landsleuten böchlich geſchätzt, und im Original, 
wovon er ben Anfang felbft gefchriehen, das Ende aber dictirt hatte, jo 
wie in vielfältigen Abſchriften aufbewahrt. | 

Und gewiß iſt dieſes Werk, das der deutſche Herausgeber genugſam 
kennt, um es völlig zu ſchätzen, das er aber nicht nach ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung preiſen darf, weil man ihm Parteilichkeit vorwerfen könnte, ein ſehr 
ſchätzbares Document, worin ſich ein bedeutendes und gleichſam unbe⸗ 
gränjtes Individuum und in demſelben der gleichzeitige ſonderbare Zu⸗ 
ſtand vor Augen legt. 

Unter den fremden Nationen, die ſich um dieſes Werk betümmerten, 
ging die Engliſche voran. Ihrer Liebe zu biographiſchen Nachrichten, ihrer 
Neigung, feltſame Schickſale merkwürdiger, falentreiher Menſchen zu 
fennen, verdankt man, wie es ſcheint, die erſte, und, fo viel ich. weiß, 
einzige. Ausgabe der Celliniſchen Lebensbeſchreibung. Sie ift,; unter dent 
Schild eines geheuchelten Drudorts, Köln, ohne Jahrzahl, wahrſcheinlich 
in Florenz um 1730 berausgelommen. Sie warb einem angeſehenen 
und reihen Engländer, Richard Boyle, zugefchrieben, und dadurch feinen 
Landsleuten, mehr aber noch durch eine lleberfegung bes Thomas Nu⸗ 
gent, welche in London 1771 herauskam, bekannt. 

Dieſer Ueherſetzer bedient ſich einer bequemen und gefälligen Schreib. 
art, doch befitt er nicht Ort» und Sachkenntniß genig, um ſchwierige 
Stellen zu entziffern. Er gleitet vielmehr gewöhnlich baräber hin. . Wie 
er dein auch, zu Schonung mancher Lefer, das Derbe, —— 
meiſtens verſchwächt und abrundet. 

Bon einer aͤltern deutſchen Ueberſetzung hat man mir, ‚erzählt, ohne - 
fie vorweiſen zu können. Teffing foll ſich auch mit dem Gedanken einer 
folchen Unternehmung befhäftigt haben; doch ift mir von einem ernftern 
Vorſatz nichts Näheres befannt geworben. -: | 

- Dumouriez fagt in feiner Lebensbeſchreibung, daß er bas Leben 
Cellinis im Jahr 1777 überſetzt, aber niemals Zeit gehabt habe, ſeine 
Arbeit herauszugeben. Leider ſcheint es, nach feinen Ausdrücken, daß 
das. Manuſeript verloren gegangen, wodurch wir des Vortheils entbehren, 
zu fehen, wie ein geiſtreicher range | in ‚feiner Sprade bie « Qrigtnalitut 
des Cellini behandelt habe. - - 
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2. 
. Bei Abhandlungen. 


Die Tractate von der Goldſchmiede⸗ und Bildhauerkunſt, von denen 
wir oben einen Auszug gegeben, wurben von ihm 1565. gefchrieben, un 
1568, alfo noch bei feinen Pebzeiten, gebrudt. Als nun im vergangene 
- Jahrhundert fein Leben zum erſtenmal berausfam, gedachte man and 
jener Tractate wieder, und veranftaltete, da bie erfte Ausgabe längft 
vergriffen. war, eine neue,. lorenz 1731, wobei fich eine lehrreiche Kar: 
rede befindet, welche wir Bei unfern Arbeiten zu nugen gefucht haben. 


3. 
aleine Aufſane. 


Ein Mann, der mit fo entſchiedenem Gange zur Neflerion von fd 
ſelbſt in einer Lebensbeſchreibung, von ſeinem Handwerk in einigen Tror- 
taten Nechenfchaft gegeben, ,. nıußte fich zulegt gebrungen fühlen, aud te 
Regeln feiner Kunft, in ſofern er fle einfehen gelernt, ven Nachlen 
men zu überliefern. Hierin hatte er Leonhard da Vinci zum Vorgänger, 
befien Iragmentarifher Tractat i im, Manufeript circulirte, und hoch wer 
ebrt warb. 

ge unzufriebener man mit der Methode iſt, durch die man gebiltd 
worden, deſto lebhafter entfteht in uns der Wunſch, eier Folgewelt ven 
nach unferer. Einficht beffern Weg zu zeigen. 

Cellini unternahm auch wirklich ein ſolches Werk, das aber bald ind 
Stoden gerietb, und als Fragment zu und gelommen if. Es enthält 
eine Anleitung, wie man fi das Skelett bekannt machen fol, mit I 
vieler Liebe zum Gegenftand gefihrieben, daß ver eier ven Knochenbe 
von unten herauf entftehen und wachſen fieht, bis it das Banzt, ad 
‘ver Bipfel des Ganzen, ſich hervorthut. 

Wir haben diefe wenigen Blätter unfern veſein in der Heberfegun 
vorlegen wollen, damit diejenigen, bie dem Verfaſſer günftig find, ik 
and in dem fonderbaren Zuſtand erötiden, wo er fich gern als The 
retiker zeigen möchte, 

— Wie wenig feine leidenſchaftliche, nur aufs Gegenwaͤrige gerichtet 
Natur ein dogmatiſches Talent zuläßt, erſcheint fo auffallend als begreifld, 
und wie er fi aus dem didaktiſchen Schritt: durch dieſen und jere 
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Hebengebaiten durch freundſchaftliche oder feindſelige Gefinnungen ab⸗ 
lenken läßt, giebt zu heitern Betrachtungen Anlaß. 

Ein gleiches-gilt von dem Auſſatz über den Rangſtreit ber Malerei 
und Sculptur; wie denn beide Heine Schriften manches Merkwürdige und 
Belehrende enthalten. 


4. 
poruſche verſuchr. 


Die beſchränkte Form der Sonette, Terzinen und Stanzen, durch 
die Natur der Italiäniſchen Sprache höchlich begünſtigt, war allen Köpfen 
ber damaligen Zeit durch fleißiges Leſen früherer Meiſterwerke und fort- 
dauernden Gehraud des PVerfeprunfs bei jeder Gelegenheit bergeftalt 
eingeprägt, daß jeder, aud ohne Dichter zu feyn, ein Gedicht hervorzu⸗ 
bringen, und fi an die lange Reihe, bie ſich von den Gipfeln ver Poeſie | 
bi8 in bie profaifchen Ebenen erftredte, ‚mit einigem Butrauen anzuſchließen 
wagen durfte. 

Verſchiebene Sonette und andere Meine poetiſche Verſuche find feiner 
Lebensbeſchreibung theils vorgefegt, theils eingewebt, und man erkennt 
darin durchaus den ernſten, tiefen, nachſinnenden, weder mit ſich noch der 
Belt völlig zufriedenen Mann. Wenige findet der Leſer durch Gefällig- 
feit eines Kunſtfreundes überfest, andere find weggeblieben, fo wie ein 
langes fogenanntes Gapitolo in Terzinen zum Lobe des Kerkers. Es ver- 
dient im Original gelefen zu werden,‘ ob es gleich die auf eine Ueber- 
feßung zu verwendende Mühe nicht zu Iohnen fchien. Es enthält bie 
Umftände feiner Gefangenfchaft, welche dem Lefer fon befannt geworben, 
auf eine bizarre Weife dargeftellt, ohne daß dadurch eine neue Anficht 
der Begebenheiten ober des ‚Charafters entftchen kann. | 


5. 
u AUngedrukte Papiere und Nachrichten. | 
Berfchiebene feiner Landsleute bewahrten fergfältig andere Mamıfcripte, 
davon ſich in Florenz noch manches , beſonders in der. Bibliothek Riecardi, 
finden fol. Vorzüglich werben einige Haushaltungs⸗ und. Rechnungsbücher 
geſchätzt, welche über die Lebenöweife jener Zeiten befonbere -Aufjchlüffe 
geben. Vielleicht bemüht .fih derum einmal: ein deutſcher Reiſender, 
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aufgeforbert durch das Üpttereffe,- das beim auch wohl enblih ufer 
Nation an einem fo beventenden Menfchen, und derch ihn aufs nene an 
feinem dahrhundert nehmen möchte, | 


XVI. 


neber die Seundſate nach welchen man dad Zeichnen 
erleruen ſoll. 


Unter andern wunderſamen Kunſtfertigkeiten, welche in dieſer unſerer 
Stadt Florenz ausgeübt worden, und worin ſie nicht allein die Alten 
erreicht, ſondern gar. übertroffen hat, kann man bie edelſten Künſte der 
Sculptur, Malerei und Baukunſt nennen, wie ſich künftig an feinem Ort 
wird beweiſen laflen. 

Aber weil mein Haupivorſatz iſt, über die Kunſt, ihre wahren Grmt- 
füge, und wie man fie erlernen fol, zu reden, ein Borhaben, weldrs 
auszuführen meine Vorfahren .große Neigung gehabt, fich aber nicht ent 
ſchließen können, einem ſo nützlichen und gefälligen Unternehmen ben Au⸗ 
fang zu geben, fo will ich, obgleich der geringere von fo vielen md 
vortrefflichen Geiſtern, damit ein ſolcher Nutzen den Lebenden nicht entgehe, 
anf bie beſte Weiſe, wie die Natur mir es reihen wird, dieſes Gefdäft 
übernehmen, und mit aller Anftrengung, doch fo faßlich, als 28 fih nur 
thun läßt, dieſen ruhmwerthen Borfag durchzuführen fuchen. 

Es iſt wahr, daß mande zu Anfang eines foldhen Unternehmens 
eine große Abhandlung zur Einleitung. ſchreiben würden, weil fo eine 
ungeheure Maſchine zu bewegen man ſehr viele Inſtrumente nöthig hat. 
Solche große Vorbereitungen erregen jedoch mehr Ueberdruß als Vergnügen, 
und deßhalb wollen wir ben Weg einſchlagen, ber uns beffer bünft, ve 
wir-von ben fünften reven, welche andern zum Grunde liegen, und fe 
nach und nad) eine jeve in Thätigfeit fegen, wie fie eingreift. Auf bieie 
Weiſe wird man alles in einem beffern Zufammenhang im Gedächtniß 
behalten. Deßhalb mir auch ohrie weiteres-mit Bedacht zu Werke gehen 
Ihe Fürften und. Herren, bie ihr euch. an folhen Künſten vergnügt, 
ihr vortrefjlihen Meifter-und ihr Sünglinge, die ihr euch noch erft unter 
richten wollt, wißt für gewiß, daß das ſchönſte Thier, das die Ratur 
hervorgebracht, ver. Menſch fey, daß das Haupt fein ſchönſter Theil um 
ber ſchönſte und wunderſamſte Theil des Hauptes das Auge fen. 
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Bill nun jemand eben deßhalb die Augen nachahmen, fo muß er 
daranf weit größere Kunft verwenden als auf ändere Theile des Körpers. 
Deßhalb fcheint mir die Gewohnheit, die man bis auf den heutigen Tag 
beibehält, fehr unfchidlih, daß Meifter ihren armen’ zarten Knaben gleich 
zu Anfang ein menſchliches Auge zu zeichnen und nachzuahmen geben. 
Daffelbe ift mir in meiner Jugend begegnet, und ich denke, es wird an⸗ 
dern auch fo gegangen ſehn. 

Aus oben angeführten Urſachen halte ich aber fur geniß, daß diefe 
Art Teineswegs gut fey, und daß man weit ſchicklicher und zweckmäßiger 
leichtere und zugleich nüglichere Gegenftänbe den. Schülern vorlegen fönne. 
Wollten jedoch einige ftödijche Pedanten ober irgend ein Subler gegen. 
mic rechten und anführen, daß ein guter Fechtmeiſter feinen Schülern 
zu Anfang die fchwerften Waffen in die Hände giebf, damit ihnen die 
gewöhnlichen deſto leichter fheinen, fo könnte ich gar vieles: dagegen auf 
das fchönfte verſetzen; allein das wäre doch in den Wind gefprochen, und 
ich, der ich ein Liebhaber von Refultaten bin, begnüge mich, ihnen mit 
diefen Worten ben Weg verrahnt zu haben, und wende mich zu meiner 
leichtern und nützlichern Methode. 

Weil nun das Wichtigſte eines ſolchen Talentes immer bie Darftel, j 
Iung des nadten Mannes und Weibes bleibt, fo muß derjenige, der fo 
etwas gut machen, und die Geftalten gegenwärtig haben will, auf. den 
Grund des Nadten gehen, welches die Knochen find, Haft du diefes 
Grbände gut im Gebächtniß, fo wirft du weber bei nadten noch bekleideten 
Figuren einen Irrthum begehen, welches viel gefagt ift. Ich behaupte 
nicht, daß du dadurch' mehr oder minder Anmuth deinen Figuren ver- 
ſchaffſt, es ift hier vie Rebe, fie ohne fehler. zu machen, und biefes, 
Kımn ich did) verfihern, wirft du auf meinem Weg erreichen. - | 

Nun betrachte, ob es nicht leichter ſey, einen ' Rnochen zum Anfang 
zu zeichnen als ein Auge? 

Hierbei verlange ih, daß du zuerft ben Harhitnochen des Beines 
zeichneſt; denn wenn man einen ſolchen dem Schüler von dem⸗zarteſten 
Alter vorlegt, fo wirb er einen Stab zu zeichnen glauben. Furwahr, in 
den edelſten Künften ift es von ber größten Wichtigfeit, wenn man. fie 
“ übertwinden und beherrfchen will, taß man. Muth faffe, und kein Kine 
wird fo Hemmüthig ſeyn, das ein ſolches beinernes Stäbchen, wo nicht 
anf das erfle-, doch auf das zweitemal nachzuahmen fich verſpräche, wie 
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folches bei einem Auge nicht der Falk fen würde. Alstann wirft de 
die Heine Röhre, welche wohl über die Hälfte bünner ift als bie große, 
mit dem Hauptknochen gehörig zufammenfügen, und aljo nachzeichnen laſſen 
Ueber viefe beiden ſetzeſt du den Schenkelknochen, welcher einzeln u 
ftärker ift, als die beiven vorhergehenden... | 

Dann fügft du die Knieſcheibe zwifchenein und läffeft ten Schüler 
dieſe vier Knochen fich recht ins Gedächtniß faflen, indem ex fie von allen 
Seiten zeichnet, ſowohl von vorn und hinten als von den beiden Profile. 
Sodann wirft du ihnen die Knochen des Fußes nad un nach erfläre, 
welche der Schüler, von weldem Alter er je, sähten und ins Gedẽͤchtai 
prägen muß. 

Daraus wird ſich ergeben, daß wenn fi jemand die Kuoechen bei 
ganzen Beines bekannt gemacht, ehe er an den Kopf kömmt, ikm ale 
‚andern Knochen leicht ſcheinen werden, und jo wirb. er nad und nah 
das fchöne Inftruntent zufammenjegen lernen, worauf die ganze Vic 

tigkeit unferer Kunſt beruht. 

Laſſe naher den Schüler einen ber ſchönen Hüftknochen zeichnen, 

melche wie. ein Beden geformt find, und fih genau mit bem Schenkel. 
Inochen verbinden, da mo befien Ende gleich einer Kugel an einen Siab 
befeftigt iſ. Dagegen hat der Beckenknochen eine wohl eingerichtete Ber 
tiefung, in welcher der Schenkelknochen fih nad) allen: Seiten bewegen 
kann, wobei bie Natur geforgt hat, daß er nicht Aber gewiſſe Gränze 
binausfchreite, in welchen fie Le mit Sehnen und andern ſchönen Ci 
richtungen zurüdhält. 
Iſt nun dieſes gezeidmet und dein Gedichtaß wohl eingebrüdt, jo 
kommt bie Reihe an einen’ ſehr jchönen Knochen, welcher zwiſchen ven 
beiden Hüftknochen befeftigt if. Er hat acht Definungen, durch melde 
bie Meifterin Natur mit Sehnen und andern Vorrichtungen das gan 
Knochenwerk zufammenhält, Am Enbe von gedachtem Bein ift ver Schlaf 
bes Rückgrates, welcher -als ein Schwänzdyen erfcheint, wie er es dem 
auch. wirflich ift. ” 

Dieſes Schwänzchen. wendet ſich in: unfern warmen Gegenden nad 

. innen; aber in den fälteften Gegenven, weit hinten im .Norben, wir e⸗ 
durch bie Kälte nad außen gezogen, und ich habe 8 ‚vier. Finger breit 
bei einer Menſchenart gefehen, vie fi Iberni nennen, und als Monftra 
erſcheinen; es verhält ſich aber- damit nicht anders, als wie ich gejagt habe. 
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Sodann läffeft du den wunderbaren Rückgrat folgen, ver über ge 
dachtem heiligen Bein aus vierundzwanzig Knochen beſteht. Sechzehn 
zählt man bis dahin, wo die Schultern anfangen, und acht bis zur Ders 
bindung mit. dem Hanpte, welchen Theil man ven Naden nennt. Der 
letzte Knochen hat eine runde Dertiefung, in welcher der Kopf ſich trefflich 
bewegt. 

Von dieſem Knochen mußt du einige mit Vergnügen zeichnen; denn 
ſie ſind ſehr ſchön; ſie haben eine große Deffnung, durch welche ver Strang 
des Rückenmarks durchgeht. 

An dieſes Knochenwerk des gackens ſchließen ſich vierundzwanig 
Rippen, zwölf auf jeder Seite, fo daß man das Zimmerwerk einer Galeere 
zu jehen glaubt. Diefes Rippenweſen mußt du oft zeichnen, und dir wohl 
von allen Seiten befannt machen. Du wirft finden, daß fie „fih- am 
fechöten Knochen, vow heiligen Bein an gerechnet, anzufegen anfangen. 
Die vier erften ftehen frei. Von biefen find bie beiden. erften Hein und - 
gang knöchern: vie erfte ift Meint, bie zweite größer, bie britte hat ein 
Hein Stüdchen Knorpel an der Spite, die vierte aber ein größeres, bie 
fünfte ift auch noch wicht mit dem Bruftfnochen verbunden; wie bie übrigen 
fieben. Diefer Knochen -ift porös wie ein Bimsftein, und macht einen 
Theil des ganzen Rippenwerks aus. | 
Einige diefer fieben Rippen haben ven britten, einige den vierten 
Theil Knorpel, und dieſer Knorpel iſt nichts anderes als ein zarter Knochen 
ohne Mark. Auf alle Weiſe läßt' er ſich mehr einem Knochen als einer 
Sehne vergleichen; denn der Knochen iſt zerbrechüch, der Knorpel auch, 
die Sehne aber nicht. 

Nun verſtehe wohl! Wenn du dieſes Rippenweſen gut im Gedachtniß 
haſt, ‚und dazu kommſt, Fleiſch und Haut darüber zu ziehen, fo wiſſe, 
daß bie fünf unterften freien ‚Wippen, wenn ſich der Körper dreht ober- 
vor⸗ imd rückwärts biegt, unter ber Haut viele ſchöne Erhöhungen und 
Vertiefungen zeigen, welches eben bie fchönen Dinge find, welche an dem 
Körper bes Menſchen unfern des Nabels erfcheinen. 

Diejenigen, welche nun biefe Knochen nicht gut im Gedachtniß haben, 
‚wie mir einige einbilpifche Maler, ja Schntierer vorgelommen find, .bie 
ſich auf ihr Gedächtnißlein verlaſſen, und ohne ander Stubium als ſchlechter 
und. oberflächlicher Anfänge zur Arbeit rennen, nichts Gutes verrichten, 
und fi dergeſtalt gewöhnen, daß fie, wenn fie auch wollten, nicht 
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Tuchtiges leiſten lönnen. Mit viefem Handwerksweſen, wobei fie ned 
der Geiz bethört, ſchaden fie denen, bie auf dem guten Wege ter Stube 
find, und machen den Fürften Schande, die, -inbem fie ſich ‘von felde 
Behendigkeit bethören laflen, der Welt zeigen, daß fie nichts verſtehen 
Die tiefflihen Bilpkauer und Maler verfertigen ihre Arbeiten für ride 
hundert Sabre, zum Ruhme der Fürſten und zur größten Zierbe ihre 
Städte. Da ſolche Werke nun ein fo langes Leben "haben follen, fe 
- erwarte nicht, mächtiger uhb würbiger Fürſt, daß man fie geſchwind vol: 
bringe. Die gute Arbeit braucht vielleicht nur zwei oder brei Jahre mehr 
als die ſchlechte. Nun bevenfe, ob fie nicht, da ſie ſo viele Jahre leben 
ſoll, diefen Aufſchub verdient. 
Babe ih. mid num ein wenig von meinem Dauptzwede entfernt, fe 
tehre ich gleich dahin wieder zurück. | 

. Ueber dieſem Rippenbau befinden fi ih hoch zwei Knochen außer ber 
Ordnutig,, vie fich beide auf den Bruſtknochen auflegen, und, mit einiger 
Wendung, fih mit den- Schulterknochen verbinden. Du brauchft fie mh 


beſonders zu zeichnen, wie mehrere der andern, ſondern zugleich mit ben 


Rippenfaften mußt bu dir. fie wohl in das Oedãchtniß eindrũcken; es find 
diefes bie Schlüffelbeine. 

Diejenigen Knochen, mit welchen fie re binterwärts verbinden, haba 
die Form zweier Schaufeln. Es find fehr ſchöne Knochen, bie, weil fi 
gewiffe Erhöhungen haben, unter ver Haut erſcheinen, und daher ven 
deinem Schüler anftatt des Auges zu zeichnen find. Es Lommt vd 
biranf an, daß er fie recht kenne Denn wenn ein Arm einige Gewel 
brauchen will, fo macht dieſer Knochen verfchievene ſchöne Bewegungen, 
welche ver, der 68 verfteht, auf dem Rüden wohl erfennen Tann, mel 
ſich diefe Knochen fehr von den. Muskeln auszeichnen. Man nennt fr 
Schulterblätter. | 

An diefen find bie Armknochen befeſtigt, welche den Beinen ähnlich, 
obgleich viel Meiner, find. Wenn du dich mit dieſen befhäftigft, fo brand 
du es gerade nicht anf eben die Art zu thun, wie du e8 mit den Füße 
gehalten Haft. Denn wenn-bu in der Orbnung, wie id) dir angejch 
habe, bis zu den Armen gelangt bift, fo kannſt du dieſe alsdann gewiß 

zugleich mit der Hand, zeichnen, welches eine künſtliche und ſchöne So 
ift. Auch dieſe Theile mußt du genugſam, nad) allen Seiten bin, zeichnen, 
and war ſowohl die rechte als die Linke. oo 


185 





Biſt du fo weit gelangt, fo lannſt du dich gleichfam zum Vergnügen 
an dem wunberfamen Knochen des Schädels verfuhen, den bu glebann, 
wenn bu fleißig und auheltent die untern Theile ſtudirt haſt, mit Ernſt 
vornehmen magſt. | 
Haft du ihn num von irgenb eiter Seite gezeichnet, und beine Ar⸗ 

beit ‚gefällt dir, fo mußt. du ſuchen, ihn mit‘ den untern Theilen zu ver- 
binden und biefes von. allen Seiten und in allen Wendungen thun. Denn 
wer die Kunden bes Schadels wicht gut in Gedanken hat, der wird 
feinen Kopf, ex ſey, von welcher Art er wolle, mit. ‚einiger: Anmuth aus⸗ 
führen können. | 

Das Befte wire, daß du während ber. Zeit, wenn bır das menſch⸗ 
liche Knochengerüſte zeichneſt, nichts weiter vornähmeſt, um bein Ge 
dächtniß · nicht zu beſchweren. Nun mußt du noch dieſes wiſſen, daß du 
auch das Maaß aller dieſer Theile dir bekannt zu machen haſt, auf daß du 
mit mehr Sicherheit Sehnen und Muskeln darüber ziehen könneſt, womit 
die gönliche Natur mit. fo vieler Kunſt das ſchöne Inſtrument verbindet. 
Wenn bu nun dieſe Knochen meſſen wilft, fo mußt bu fie jo anf 
ftellen, als wenn e8 ein lebendiger Menſch wäre, zum Beiſpiel der Fuß 
muß fih in feiner Pfanne befinden, welche Richtung er auch nehme... 

Den Körper Yannft du daher kühnlich zurecht rüden, daß er auf 
zwei Beinen. ſtehe, und ven Kopf ein wenig zur Seite wenden. Auch J 
kamnſt du dem Arm einige Handlung geben. 

Nachher magft vu das Gerippe, hoch oder niedrig, ſiden lafſen und 
ihm verſchiebene Wendungen und Bewegungen geben. Dadurch wirſt du 
dir ein wimderfames Fundarrent bereiten, das dir bie großen Schwierig⸗ 
keiten unſerer göttlichen Kunſt erleichtern wird. 

Damit ich dir ein Beiſpiel zeige und den größten Meiſer anfuhre, 
® betrachte die Werfe des Michel Agnolo Buonarotti, deſſen hohe Weiſe, 
die von allen andern und vom allem, was man bisher geſehen, fo ſehr 

verſchieden iſt, uur darum jo wohl gefallen hat, weil er dae ‚Gefüge ter 
- Anoden genau, betrachtete. Dich Hiervon zu’ überzeugen, betrachte alle 
feine Werke, fowohl: ver Sculptir als Malerei, wo die an ihrem Ort 
wohlbezeichneten Muskeln ihm kaum fo viel Ehre machen ‚als vie ſichere 
Andeutung der Kunechen und ihres Uebergangs zu ben Sehnen, wodurch 
das kunſtliche Sebäube‘ bes. Menſchen er entſchieden Sen, Dank und 
Berbinbung erhält. -.. 


GSocthe, ſammil. Werte. XXII. u 10 
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| Ä XVM. 
Neber den Naugſtreit der Seulptur und Malerei. 

Man zeichnet mit verſchiedenen Materien und auf verſchiedene Weſe, 
"mit Kohle, Bleiweiß und ber Feder. Die Zeichnungen mit ber Sea 
werben gearbeitet, inbem- man eine Linie mit ber andern burdyicnebe 
und.mehr Linien auffegt, wo man die Schatten verftärlen will; fol e 
ſchwächer ſeyn, fo läßt man es. bei weniger Linien beivenven, und fir 
bie Lichter bleibt das’ Papier ganz weiß. Gedachte Art ift fehr fc, 
und nur wenige Kinftler haben fie volllommen zu behandeln geweft 
Anf diefem Wege find bie Kupferſtiche erfunden worben, im welchen ſih 
Albrecht Dürer als ein: wahrhaft bewundernswürdiger Meifter bewieſer 
bat, fowohl durdy die Lebhaftigteit und d Feinheit der Seichnens als berd 
bie Zartheit des Stiche, - 

x, Man zeichnet auch noch auf- andere Weile, indem man, nad vollks 
betem Umriß mit ber- Zeber, den Pinfel nimmt und mit mehr oe 
weniger in Waſſer aufgelöfter ımb nerbäunter Tufche nach Bert 
niß hellern und dunklern Sqhatten aubriugt. Dieſe Urt nennt mm 
Aquarell. 

Ferner färbt. man mit verſchiedenen Farben das Bapier, und & 
dient ſich der ſchwarzen Kreide, den Schatten, und des Bleiweißes, dei 
Licht anzugeben. Dieſes Weiß wird auch gerieben, mit etwas Arabijche 
Gummi vermiſcht und uf Stäbchen, w ſtark als eine Feder, zu gebaditen 
Zwecke gebraucht; \ 

Ferner. zeichnet man mit. Rothſtein und Khwerger Kreide. Di 
diefen Steinen wird bie Zeichnung: überaus, angenehm ‚ umb befler el 
auf. die vorige Weiſe. Alle guten Zeichner bebienen fich berfehe, 
‚wenn fie etwas nad dem Leben abbilden; denn wenn fie mit gae 
Bedacht Arm over Fuß auf biefe ober jene Weiſe geftellt "haben, m 
fie ihn nachher anders zu bewegen gebenfen, höher over niedriger, va 
odber zurück, fo können fie es leicht thun, weil. ſich mit ein men 

Brodkrume bie Striche leicht wegwiſchen laſen, und deßwegen wird bei 
Weiſe für die beſte gehalten. 

Do ich nun von der Zeichnung rede, ſo ſage ich nach meinem Def 
halten, die wahre Zeichnung fer nichts anders als ver Schatten bes Kır 
ben, und fo kann man fagen, daß dad Runde der Vater der Zeichnug ſa 
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bie Malerei aber iſt eine Bekhnung, mit Farben wich, wie. fe uns bie 
Natur zeigt. 
Man malt auf Aneierlei- weiſe, einmaf- daß man vie. ſärimtlichen 
Farben nachahmt, wie wir fie in der Natur vorfinden; ſodann daß man 
nar das Helle und Dunkle ausprüdt, welche Ießtere Urt in unfern Zeiten _ 
in Rom wieder aufgebracht worden, von Polidoro und Matnrino, außer 
orbentlihen Zeichnern, welche unter der Regierung Pers, Habrians und 
@lemens’. unenbliche Werlke darin verfertigt haben, ohne ni mit ben Barden 
ee | | 
Indem ich nun aber zu ber Kt, wie man zeichnet , zurüctehre und 
befonbers meine. Beobachtungen über die Verkürzung mittkeilen will, Jo 
“erzähle ih, baß,. wenn wir, mehrere Künftler, zufammen fubirten, ließen 
wir einen Mann von guter Geftalt und friſchem Alter in -einer geweißten 
Kammer, entweder, figenb ober ſtehend, verfchievene Stellungen - machen, 
wobei mau bie -fhwerften Verfürzungen beobachten konnte. Dann ſetzten 
wir ein Licht an die Rüdfeite, weber zn hoch noch zu‘ tief, nod zu weit 
entfernt von ber Figur, und befeftigten es, ſobald es uns den wahren 
Schatten zeigte. Diefer wurde denn alfobald umgezogen, und man 
zeichnete die wenigen Tinien,. die man. im Schatten nicht hatte ſehen Lönnen, 
in .ben Umriß hinein, als: die Falten am Arm, bie von ber Biegung 
des Ellbogens herkommen, und fo an andern Theilen bes Körpers. | 
Diefes iſt bie wahre, Art zu zeichnen, durch bie man ein trefflicher 
Maler wird, wie es unferm außerorbentlichen Michel Agnolo Buonarotti 
gelungen ift, ber, wie ich überzeugt bin, aus feiner andern Urſache in 
ber Malerei. fo viel geleiftet. hat, als weil er ver vollfommtenfte Bild⸗ 
bauer war und in biefer Kunft mehr Renninife hatte, als niemand 
anders zu unſern Zeiten. | 
Und welch ein ‚größeres Lob aa. man einer fchönen Malerei geben, 
als wenn man fagt, fie trete bergeftalt hervor, daß fie als erhoben er- 
feine. Daraus lernen wir, daß das Runde und Erhobene als der 
Bater ber Moleret, einer angenehmen unb veigenben Tochter, angejehen Ä 
werben müffe, - | 
. Der Maler fiel nur eine ver acht vornehmſten Anſichten bar, weiße 
der c Ehen fämmtlidy -Teiften muß; Daher wenn biefer eine Figur, 
befonberg eine nadte, berfertigen will, nimmit ex Erde ober Wachs unb 
fellt vie. Theile nach und nach auf, indem er von den vorbern Anfichten 
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anfängt. Da findet ‘er num manches zu Überlegen, vie Glieder zu m 
- böhen und zu ernigtrigen, vorwärts und rückwärts zu menden um jı 

biegen. Iſt er num mit ber vordern Anficht ‚zufrieden. und betrachtet de 
. Figur auch von der Seite, als einer der vier Hauptanfichten, fo ſude 
.er oft,. daß fie.wertiger gefällig erfcheint; deßwegen er vie erfte Aufıkt, 
pie er bei ſich ſchon Feſtgeſetzt hatte, Tuieber verderben muß, um fie mi 
der zweiten in Itebereinftimmung zu fegen. Und es begegnet wohl, tei 
. ihm jede Seite nene Schwierigfeiten entgegenfet. Sa, man fann faga, 

daß es nit etwa nur acht, fondern mehr als vierzig Anfichten giebt; dem 
wie er nur feine Figur im geringften ivenbet, fo zeigt ſich eine Muse 

entweder zu fehr oder zu wenig, und es kommen die größten Berihiete 
heiten ver. Daher. muß der Künftfer- von der Anmuth der erften Aufık 
‚gar. manches anfopfern, um bie Mebereinftimmung rings wm bie gan 


Figur zu leiften, welde Schwierigkeit: fo groß ift, Daß man niemals cm 


Figur gefeben hat, welche ſich gleich gut von allen Seiten anenähme. 

Will man aber bie Schwierigkeit der Bildhauerkunſt ſich redt ver 
ſtellen, fo kann man die Arbeiten des Michel Agnolo zum Maghßſub 
‚nehmen. Denn wenn er ein lebensgroßes .Mobell mit aller gehörig 
Eorgfalt, Die er bei feinen Arbeiten zu beobachten pflegte, vornahn, i 
endigte er es gewöhnlich in fieben Tagen. Zwar habe ich ihr and mh 
mal ein foldhes nadtes Modell Son Morgens bis auf den Abend wi 
allem gehörigen. Kunftfleiß vollenden fehen; tiefes leiftete er mandeel, 
wenn ihn unter der Arbeit em wunderfamer wüthenver. Barorysmus ie 
fiel, ‚Bir können daher im allgemeinen fieben Tage annehmen. Belt 
er aber eine folde Statue in Marmor ausführen, fo brauchte er jet 
Monate, wie man öfters beobachtet: hat. | 

Auch könnte die Zahl der Werke, welde Michel Agnolo gemekt | 
zum Beweis der Schwierigfeit der Bildhauerkunſt dienen; denn für Er 
Figur in Marmor brachte er Hundert gemalte zu Stande, und Hok de 
wegen, weil die Malerei nicht an der Schwierigkeit fo vieler: Aufıhe 
haftet, Wir bürfen daher wohl fließen, daß die Schwierigkeit der DR 
bauerei nicht bloß ven der Materie. herkomme, fonbern vie Urjade 3 
den größern Studien liege, die. man machen, und in den vielen Reh 
die man beobachten muß, am etwas Bedeutendes zw leiſten, welches ba te 
Malerei nicht der Fall iſt. Daher glaube ich mit aller Beſcheidenheit bee 
ten zu können, daß die Bildhauerkunſt ver Malerei weit vorzuziehen M 
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Da mich nun aber diefe Meinung nod auf eine anbere führt, bie 
einen verwaudten Gegenſtand betrifft, ſo haft, ich für ſcicugh, and die 
felbe hier vorzutragen. \ 

Ih Bin nãmlich überzeugt, daß hiejenigen guuſter, welche Dur 
Uebung der Bildhauerkunſi den menfhlihen Körper mit feinen Proportio⸗ 
uch und Maaßen am beſten verſtehen, auch bie beſſern Architekten ſeyn 
werben, vorausgeſetzt, daß fie bie andern Studien dieſer nöthigen und 
trefflichen Kunſt nicht verſäumt haben. Denn nicht allein haben bie Se 
bäuve einen Bezug auf den menfchlichen Körper, fonbern bie Proportion 
und das Maaß der Säulen und anderer Bierrathert haben daher ihren 
Urfprung, ‚und wer .eine Statue. mit ihren übereinflinunenden Maaßen 
und Theilen zu machen -verfteht, dem wird es auch in der Baufunft ge 
lingen, weil- er: gewohnt iſt, große Schwierigkeiten zu ‚überwinden und 
mii befonderm Fleiß zu arbeiten; daher er denn auch ein belerderes n Ur⸗ 
theil fi über die Gebäude erwerben wird. - 

Dadurch will ich aber nicht behaupten, daß nur der trefffiche Bin- 
bauer. ein ‚guter: Baumeifter ſeyn könne; denn Bramante, Raphael: und 
viele andere Maler Haben aud mit großem Sinn und vieler. Anmuth 
ſich in der Baukunſt bewieſen, doch ſind ſie nicht zu der Höhe gelangt,⸗ 
auf welcher ſich unſer Buonarotti gezeigt hat, welches nur daher kam, 
weil er beſſer als jeder andere eine Statue zu machen verftand. Dep- 
wegen finden wir fo viel Zierlichkeit und Anmuth in feinen ardhiteltoni- 
ſchen Werken, daß unfere Augen ſich an ihrem Anfchauen niemald genug 
fättigen fönnen. Diefe habe ich nicht fomehl_um bes Streites der Bild⸗ 
hauerkunſt und der Malerei willen hier anführen wollen, fondern weil 
es viele giebt, denen nur ein Heines Lichtchen in der Zeichenkunft gejchienen 
und die, als völlige Fpioten, fich unterftehen, Werke ver Bauknnſt zu 
unternehmen. Dieß begegnete dem Meifter Terzo, einem Berrarefifchen 
‚Krämer, der mit einer gewiflen Neigung zur Bauknnſt und mit Hälfe 
einiger Bücher, bie davon handelten, welche er fleißig las, mehrere bebeu- 
tenbe Männer überrevete und viele 'Gebäube aufführte.e Ya, er warb fo 
fühn, daß er fein erftes Gewerb verließ und ſich der Baufunft ganz ergab, 
Er pflegte zu fügen, die volllommenſten Deeifter diefer Kunft ſeyen Bra- 
mante und Anton da. San Gallo gemefen; außer dieſen nehme er es 
mit jedem auf. Daburd erwarb er. fi den Spipiamen Terzo (ver 
dritte). 
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Wußte benn der Mann nicht, daß Brunelleschi der erſte geweien, 
der die Baukunſt nach ſo vielen Jahren wieder aufgewed—t, nachdem fie 

unter den Händen barbariſcher Handwerker völlig erloſchen! Wohl la 
fih nachher Bramante, Anton da San Gallo und Balthaſar Berg 
hervorgethan, aber zulegt iſt fie anf ven hochſten Grab ber Bortreffld- 
feit durch Michel Agnolo gelangt, welcher, da er vie lebhafteſte Kraft 
der Zeichnung durch das Mittel. der Bildhauerkunſt erlangt, vieles au tem 
Tempel von St, Peter in Rom veränderte, mas jerie angegeben hatten, webe 
er ſich nach dem allgemeinen Uripeil ben guten Regeln ber Üudechn 
mehr angenÄhert.. 
VLeebrigens behalte ih mir vor, ein andermal mehr hierüber zu ſprechen 
da ich denn auch die Perſpective abhandeln und nächft dem, was id am 
mir ſelbſt mitzutheilen denke, auch unzählige Bemerkungen des Leonhen 
da Binci, die ich aus einer Khönen Schrift deſſelben gezogen, überfnfen 
werde. 

Daher will ich nicht länger ſaumen und dasjenige, was ich Ihe 

geſagt habe, denen übergeben, bie mit größern und beffern Grüe 
ohne Leidenſchaft diefe Dinge. abzuhandeln werden im Stande feyn. 


Rameaus neffe. 
Ein Dielog von Diderot. > | 


Aus dem Manufcript Aberſetzt. u 


Vertumnis, quotquot sunt, natus iniquis. 
HORAT. Sera; Lib. U. Set. VII. ». 14. 


Es mag ſchoön ober häßlich Wetter feyn, meine Gewohnheit ‚bleibt 
auf jeven Tal um fünf Uhr Abends im Palais Royal fpazieren zu gehen. 
Mich fieht man immer allein, nachvenklih ‘auf der Bank dArgenfon | 
Ich unterhalte mich mit mir ſelbſt von Politik, von Liebe, von Geſchmack 
oder Philoſophie, und überlaſſe meinen Geiſt ſeiner ganzen Leichtfertigkeit. 
Mag er doch die erſte Mee verfolgen, vie ſich zeigt, fie ſey weiſe ober 
thöricht! So ſieht man in ver Allee de Foi unfere jungen Lieberlichen 
einer Courtiſane auf den Ferſen folgen, die mit unperſchämtem Weſen, 
lachendem Geſicht, lebhaften Augen, ſtumpfer Naſe dahingeht; aber gleich 
verlaſſen ſie dieſe um eine andere, necken ſie Kinmtlic und binben ſich 
an feine. Meine Gebanlen find meine Dirnen. | 

Wenn es gar zu Kalt ober regnicht ift, flüchte ich mich in den Er 
de la Régence und ſehe zu mehrer Unterhaltung den Schachfpielern zu 
Paris ift der Ort in der Welt, unb ber Caté de.ia Régenee ver Dit 
in Paris, wo man das‘ Spiel. am beften ſpielt. Da, bei Rey, verfucen 
fi) gegen einguber ver profunde Legal, der fubtile Philivor, der gründ« 
liche Mayot. Da fieht man die beventenbften Züge; da hört. man bie 
‚gemeinften "Reden: Denn kann man fon ein geiſtreicher Mann und 
ein ‚großer Schachfpieler zugleich ſeyn, wie Légal, fo kann man au 
ein großer Schachſpieler und albern zugleich ſeyn, wie Foubert und Mayot. 
Einres Nachmittags war ich vort, beobachtete viel, ſprach wenig und 

hörte ſo wenig als möglich, als eine der wunderlichſten Perſonnagen zu 
mir trat, bie nur ‚jemals dieſes Land bervorbradite, wo e8 doch Gott 
an dergleichen nicht fehlen ließ. Es ift eine Zufammenfegung von Hoch⸗ 
finn und Nieberträchtigleit, von Menfchenverftand und Unfinn; bie Be 
griffe vom Ehrbaren und Unehrbaren müfſſen ‚ganz wunterber in feinem 
Kopf durch einander gehen; denn er zeigt, was ihm die Natur an guten 
Eigenfchaften gegeben hat, ohne Prahlerei, und was fie ihm an fchlechten 
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gab, ohne Scham. Uebrigens ift er von einem feften Körperbau, einer 
außerorbentlichen Einbilbirngafraft und einer ungewöhnlichen Pımgenflärk. 
Wenn ihr. ihm jemals begegnet, und feine Driginafität hält ench naht 
feſt, fo verftopft ihr eure Ohren gewiß mit ben Fingern ober ih at 
flieht. Gott, was für fehredliche Lungen! 
UUUnd nichts gleicht ihm weniger als er ſelbſt. Mandmal ift er mager 
und zufanmengefallen, wie ein Kranker auf ber legten Stufe ver Schwub- 
ſucht; man würde feine Zähne durch feine Baden zählen; man folk 
glauben, er habe mehrere Tage nichts gegeſſen ober- er kãme ans a 
- Zrappe. Den näcften Dionat iſt er feift und vbllig, als hätte er br 
Tafel eines Financiers nicht verlaffen, oder als hätte man ihn bei ben 
Vernhardinern im die Koft gegeben. . Heute, mit ſchmutiger Wälde, mi 
zerrifienen Hoſen, in Lumpen gefleibet und faft one Schuhe, geht er 
mit gebengtem Gaupte, entzieht fi ben Begegnenden, man möchte ike 
anrufen, ihm Almofen zu geben. BRorgen, gepubert, chauffirt, friftt 
wohl. angezogen; ‚trägt er ben Kopf hoch; er zeigt fh und ihr wärbe 
ihn beinahe‘ für einen ordentlichen Menſchen halten. 
' So lebt er von Tag zu Tag, traurig ober heiter, nach den Um 
Händen. - Seine. erfte Sorge des Morgens, wenn er aufficht, ift fi 
zu befünmern, wp er zu Mittag fpeifen wird. Nach Tiſche deult er ai 
eine Gelegenheit zum Nachteſſen, und auch die Nacht bringt ihm new 
Sorgen. Bald erreiiht er zu Faß ein Meines Dachſtübchen, feine Web 
nung, wenn nicht bie Wirthin, ungeduldig, ven Miethzins Länger zu a 
behren, ihm ben Schläffel ſchon abgeforbert bat. Bald wirft er fih u 
eine Schenke. ver Borflabt, .wo er den Tag zwiſchen einem Gtäd Orb 
und Kruge Bier erwartet. Sat er denn auch bie ſechs Sous Schlafgeh 
nicht in: der Taſche, was ihm wohl manchmal begegnet, fo wenbe et 
ſich an einen Miethlutfher, feinen Freund, oder an ben. Kutſcher cut 
großen Herm, ber Ihm ein Lager auf Stroh neben feinen Pferden ver 
gönnt. Morgens hat er denn noch einen Theil feiner Matraze in bes 
Haaren. SM die Jahrszeit gelind, fo ſpaziert et die ganze Nacht «f 
dem Cours oder - ben Elyſeiſchen Feldern Hin und wieder, mit dem Ze 
erfcheint er ſogleich in der Stadt, gekleidet von geſtern für Veute, mn 
von heute manchmal für ben Ueberreſt ver Woche, 
Deergleichen Originale lann ich nicht fehägen; andere machen i r 
ihhren nächften Bekannten, ſogar zu Frennden. Des Jahrs konnen ft 
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mich einmal feſthalten, wenn ich ihnen begegne, weil ihr Charalter von 
den gewöhnlichen abſticht und. fie. die läſtige Einförmigkeit unterbrechen, 
die wir durch unſere Erziehung, unſere geſellſchaftlichen Conventionen, 
unſere hergebrachten Auſtändigkeiten eingeführt haben. Konmit ein ſolcher 
in eine Geſellſchaft, ſo iſt er ein Krümchen Sauerteig, das das Ganze hebt, 
und jedem einen Theil feiner natürlichen Individualität zurüdgiebt. Er 
ſchůttelt, er bewegt, bringt Lob oder Tadel zur Sprache, treibt die Wahr⸗ 
heit hervor, ‚macht rechtliche Lente kenntlich, entlarot die Schelme, und 
da horcht ein Vernänftiger zu und ſondert feine Leute. 

Diefen kannte ich feit langer Zeit; er kam öfters in ein Haus, | 
ihm fein Talent den Eingang verfchafft hatte. Die Leute haten eine eine 
einzige Tochter. Er ſchwur dem Vater und der Mutter, daß er ihre 
Tochter. heirathen wärke, Diefe zuckten bie Achſeln, -Iachten ihm ins 
Geficht und verficherten ihm, er ſey närriſch. Doch ſah ich den Yngen- 
blick kommen, wo die Sache gemacht war. Er verlangte von mir einige 
Thaler, die ich ihm gab. Er hatte ſich, ich weiß nicht wie, in einigen 
Hãuſern eingeſchlichen, wo fein Convert bereit ſtand, aber man hatte ihm 
die Bedingung. gemacht, er: folle niemals ohne Erlaubniß reden. Da 
ſchwieg er nun und aß vor Bosheit; es war Iuflig, ihn in dieſem Zwang 
zu ſehen. Sobald er es wagte, ben Tractat zu brechen und den Mund 
aufzuthun, fogleich beim erſten Wort riefen alle Säfte; O Rameau! 
Dann funfelte vie Wuth in feinen Augen, und er fiel mit neuer Gemit 
Über das. Efien br. 

Ihr wart nengierig, den Namen des Mannes zu willen; be habt 
ihr ihm Es iſt der Vetter des berühmten Tonkünſtlers, ber. uns von 
Lallis Kirchengefang gerettet hat, den wir ſeit hundert Jahren pfalmo⸗ 
diren, ein Better des Mannes, der fo viel unverſtändliche Biſionen und 
apolalyptiſche Wahrheiten über bie Theorie der Muſik ſchrieb, wovon 
weder ex noch ſonſt irgend ein Menſch jemals etwas verſtanden hat, in 
deſſen Opern: man Harmonie findet, einzelne Brocken guten Geſangs, 
unzuſammenhaäͤugende Ideen, Lärm, Auffläge, Triumphe, Lanzen, Glorien, 
Murmeln und Victorien, daß den -Sängern ber Athem ansgehen wöchte; 
des Mamies, der, nachdem er ven Slorentiner begraben bat, durch Ita» 
liãniſche Virtuofen. wird ‚begraben werben, wie er vorausfühlte, und deß⸗ 
halb mißmuthig, traurig und ärgerlich warb; denn niemand hat böfere 
Laune, nicht einmal eine hühſche Frau, die Morgens eine Blätter auf 
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der Nafe gewahr wird, als ein Autor, der ſich bedroht ficht, feinen Ruf 

zu überleben, wie Marivaur und Crebillon, der Sohn, beweiſen. 
Er tz mir: Ach, mein Herr Philoſoph, treff ih Euch auch 
eininal! Was macht Ihr denn hier nter den Taugenichtſen ? verliert 
Ihr auch Eure Zeit mit Holzſchieben ? (Sp nennt man aus Beroqhtung 
das Schach⸗ oder. Damenfpil.)  : 

24. Nein, aber wenn ich nichts Veſſeres zu tun habe, fo fie 
eine angenblidliche Unterhaltung, benen-zugufehen, die gut fchleben. 

Er. Ulfo eine ſeltene ‚Unterhallung, Nehmt ve und. Philidor 
and, bie Übrigen verſtehen nichts.‘ 

34. Und Herr de Buffi, wa. fügt Sr zu dem? — 
Er. Der iſt als Schachſpieler, was Demoifelle Clairon als Schau⸗ 
ſpielerin iſt; beide wiſſen von dieſen Spielen” alles, mad man davon - 

lernen kann. 

- 34. Ihr ſeyd ſchwer zu 4 Kefrichigen. Ich merke, : wur ven vol | 
lichſten Menſchen laßt Ihr Gnade widerfahren. | 

Er. Ja im Schach⸗ und Damenfpiel, in der‘ Boefle, Redekuuſt, 
Maſik und andern ſolchen Poflen. wa ſoll die Wittelmäßigteit in 

dieſen Fällen ? 

Ih: Beinahe geb' ich Euch Fed. ber dech muſſen ſich viele auf 
biefe Fünfte legen, damit ber Mann von Genie hervortrete. Er iſt dann 
der Eine in der Menge. Aber: laffen wir das gut fen} Weit einer 
Ewigkeit babe ich Euch nicht geſehen. Ich denke niemals ‚on Euch, wenn 
ich Euch nicht ſehe. Aber ed frent mich jebeömal , - wenn ich End; wieder⸗ 
finde. Was habt Ihr gemacht? | 

Erx. Das, was Ihr, ich und, alle bie anbern. a. maden, Gute, 
Böfes und Lichte. Dann babe ich Hunger gehabt: und gegefien, wenn 

fich dazu Gelegenheit fand. Ferner hatt! ich Durft und manchmal hab’ 

ich getrunken; indeſſen iſt mir der Part gemachten, und da kun ich mich 
raſiren laſſen. . 

I Daran habt Ihr ic gen; bin de Bazt m ft Eng 
zum Weiſen. W 

Vr. Freilich, meine Stirn m ‚groß und nu , mein Ange Bü, 
die Naſe fpringt.vor, meint Wangen find breit, "meine. ‚Augenbrauen 
breit und ‚dicht, Der Mund wohl gefpalten, die Lippen umgeſchlagen, und 
das Geſicht viereckt. Wißt Ihr wohl, biefes ungeheure Kinn, wär’ es 
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von "einem. kangen. Barie- bebedit, ed "wärbe na m en aber Rarwor 
recht gut ausnehmen. | 
Id. Reben Cüfer, Mare Aurel, Sokrates, De | | 
GEr. Ren, ich. ftünde lieber zwiſchen Diogenes und Vhryue. An. 
verjchämt bin ich wie der. eine, und bie andere” beſuch' ich gem. me 
ae .SIhr- befindet Euch immer. wol? . - . 
: Ba, gewöhnlich; aber heute nicht beſonderd | 
* Und. wie? mit Euerm Silenenbauch, mit einem Geficht — 
Einem Geſicht, das man für bie. NRüdfeite nehmen” könnte. 
it. Sr, daß böfe Laune, „bie meinen Onlel ausdorrt, ehren 
feinen Neffen fett macht? | 
34. A propos! den Onfel, ſeht Ihr iin manchmal⸗ 
Er. Ja, manchmal auf der Strafe vorbeigehen. 
Fi Thut er Euch denn nichts Gutes? 
wu Thut er jemanb Gutes, fo. weiß er gewiß nichts davon. & 
iſt ein — in feiner Art; er. denkt nur an fich, und bie Übrige 
Belt iſt ihm wie ein Blaſebalgsnagel. Seine. Tochter und Frau können 
fierben, wenn fie wollen; nur daß ja die Glocken im Kirchfprengel, mit 
denen man ihnen zu Grabe läutet, hübſch die Duodecime und Septbecime 
| nachklingen, fe iſt alles recht. Er iſt ein glädlicher. Manmnni und beſon— 
ders weiß ich an. Leuten von Genie; zu ſchätzen, daß fie nur zu Einer 
Sache gut find, drüber hinaus zn nichts. Sie wiffen nicht, was es heißt, 
Bürger, Väter, Mütter, Vettern und Freunde zu fegn. Unter uns, 
man ſollte ihnen durchaus gleichen, aber nur nicht wünſchen, daß der 
Same. zu gemein würde. Menſchen muß e8 geben, Menſchen von Genie . 
nicht. „Nein, wahrhaftig nicht! Sie ſind's, Die unfere. Welt umgeftalteit, 
und nim ift im einzelnen bie Thorheit fo allgemein und "mächtig, baß 
man fie nicht ohne Händel .verbrängt. Da macht ſichss num zum Iheil, 
wie fi’ die Herren eingebilvet haben, zum Theil bleibn's, wie es war. 
Daher kommen die zwei Evangelten,. des Harlelins Rod! Nein! 
die Weisheit bes Mönchs im. Rabelais, das iſt die wahre Weisheit für 
unfere Ruhe und für die Ruhe ner: andern. Seine Schulvigkeit thun, 
fo gut es gehen will, vom Herrn Prior immer Gute‘, veden und bie . 
Welt gehen laſſen, mwie-fie Luſt hat: fie geht ja’ gut; denn bie Menge ift 
damit zufrieden. -Wüßt” ich · Geſchichte, ſo wollt ich Euch zeigen, das 
“ Uebel bierunten ift immer von genialifchen. Menſchen hergekommen; aber 
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ich weiß feine Gefchichte, weil ich nichts weiß: Der Teufel hole nah, 
wenn ich jemals was gelernt habe, und ich befinde mich nicht ſchlechter 
deßhalb. Ich war eines Tags ar der Tafel eines Königlichen Miniſtert 
| ber Verſtand für ein Dutzend bat. Er zeigte uns Mar, fo Har, we 

gweimal zwei: vier iſt, daß nichts den Völkern nüslicher ſey als die Ah, 
nichts aber ſchädlicher als bie Wahrheit. Ich beſinne mich micht mehr anf 
feine Beweiſe, aber 78 folgte fonnenfler daraus, daß vie Leute vom 
Genie ganz abſcheulich find, und daß man ein Kind, wenn «8 bei feine 
Geburt ein Charaltergeichen dieſes gefährlichen Naturgeſcheuls an ber 
Stirn träge, ſogleich erfliden ober ins Wafler werfen follte. 
| -Y4. Und doc, dieſe Perſonen, die vom Vene fe übel ſprechen 

behaupten alle Genie zu haben. 

Er. Im Stillen ſchreibt fich's wohl ein ieber zu; ‚aber ich glanke 

doch nicht, daß fie ſich unterftänben, es zu belenuen. 
| Ih. Das gefchicht aus Beſcheidenheit. Und ‚atfo Hast Ihr einen 
faredtigen Haß gegen bas Genie gefaßt J 

Fuͤr mein ganzes Leben. 

53. Aber ich erinnere mich wohl der zeit; da Si in Berzweiflung 
wort, nur eiu gemeiner Menſch zu feyn. Ihr Könnt nie glficklich werben, 
wenn Ench das eine wie das andere quält, Man follte feine Partei ergreiien 
and daran fefthalten. Wenn ich Euch auch zugebe daß Die genialiſche 
Menſchen gewöhnlich eht wenig fonderbar find, oder, wie das Spricwett 
fapt, kein großes Geift ſich finbet ohne einen Gran von Narrheit, fe 
fügt man die Genies doch nicht fahren. Man wird bie Jahrhundere 
verachten, die feine hervorgebracht haben. Sie werben die Ehre be 
Bells fehn, bei dem fie lebten. Früh ober fpät errichtet man ifen 
Statuen und . betraihtet: fie als Wohlthäter des Meenfchengefchlehtk. 
Verzeihe mir der vortreffliche Minifter, ven Ihr anführt, aber ich glaube, 
wenn die ge. einen Augenblid unten kann, fo ſchadet fie nothwendi 
auf- bie Ränge. Im Gegentheil uutzt bie Wahrheit nothwendig anf de 
Länge, wenn fie auch im Angenblid. fehevet, Daher kam' ich in Ber 
juhung, ven Schluß zu machen, daß der Monn von Genie, der ea 
allgemeinen Irrthum verſchreit, ober einer großen Wahrheit Eingam 
verfchafft, immer ein. Weſen iſt, das unfere Verehrung verdient. & 
kann geſchehen, daß dieſes Weſen ein Opfer des Borurtheils und ts 
Geſetze wird, aber es giebt. wei Arten Gefetze die einen‘ find unbeding 
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bilig und allgemein, die andern wunderlich; nur durch Verblendung ober 
duch Nothwendigkeit der Umſtände beſtätigt. Diefe bedecken den, der fie | 
übertritt, nur mit einer vorübergehenden: Schande, einer Schande, bie 
don ber- Zeit. auf die Richter und Rationen zurückgeworfen wird, um 
ewig an ihnen zu haften. Sokrates oder das Gericht, das ihm den 
Sqhierlivg reichte, wer von. beiden iſt nun der Entehrte? 

Er. Das hilft ihm auch mas Rechts! Iſt ex beffiwegent weniger ver 
dammt worden? Iſt ſein Todesurtheil weniger vollzogen? War 'er nicht 
immer ein unpubiger Bütger, und indem er ein ſchlechtes Geſetz verach⸗ 
tete, hat er nicht die Narren zur Verachtung der guten angeregt? War er 
nicht ein kühner und wunderlicher Mann, und ſeyd Ihr wicht ganz nah 
an einem Geſtaändniß, das den Männern von ‚Genie wenig günftig ft? 

34: Hört mid, lieber. Mom! Eine Geſellſchaft ſollte keine ſchlechten 
Geſetze haben. . Hätte fie nur gute, fie Time niemels in Gefahr, einen 
Marn von Genie zu verfolgen. Ich ‚habe nicht zugegeben, daß Das Genie 
unauflöslich mit der Bosheit verbunden feg, noch die Besheit mit dem 
Genie. Kin Thor iſt Öfter ein Boſewicht als ein Mann von Geiſt. 
Wäre nun and ein Mann von Genie gewöhnlich in ber. Unterhaftung 
bart, rauh, ſchwer zu behandeln, mnerträgli wär er and ein viſe 
irn was wollte ihr daraus folgern ?- Ä 

. Daß man ihn erfäufen follte . - 
Sachte, lieber Freund! So ſagt mir Doch! Rn ich will nicht 
Sun —* zum’ Beiſpiel nehmen: ˖das iſt ein harter und roher Mann, 
ohne Menſchlichkeit, geizig, ein ſchlechter Vater, ſchlechter Gatte, ſchaechter 
Onlel; und dabei iſt es noch nicht einmal ganz entſchieden, daß er ein Mann 
von ·Genie ſey, daß er es in feiner Lunſt ſehr weit gebracht habe, daß man 
fi in zehn Jahren noch um ſeine Werke befimmern werde. Aber Racine? 
der hatte doch Genie, und galt nicht für den beſten Mann. Aber Boltaire 
Er. Draãngt mich nicht! denn ich weiß zu folgen -— 

. 34. Was würdet: ihr nun vorziehen, daß Racine ein guter Dann | 
geinefen wäre, völlig eins mit feinem Comptoir, wie Briaſſon, oder mit 
feiner Elle, wie Barbier, ein Mann, ber regelmäßig alle Jahre feiner 
Grau ein rechtmäßiges Kind macht, guter Gatte, guter Bater, guter Onkel, 
guter Nachbar, . ehrlicher Handelsmann und nichts weiter; oder daß er 
ſchelmiſch, vertütherifäh „ehrgeizig, neibifch goveſen wäre, aber Verfaffer 
‚von Andromache, Britannicus, Iphigenia, Phädra und Athalia? 
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Er. Hätte er ja der an dt a, dae ‚urlchte für ihn daß 
| Be gewefen ſeyn. 
J 2. Das tft fogar- unenblich wahrer, als Ihr feibft empfindet 

Za, ſo ſeyd ihr andern! Wenn wir etwas Gutes fagen, fe ſel 
es, 5 bei Narren "und. Schwärmern, der Zufall gethan haben. Ir 
andern nut verfteht euch ſelbſt. - Is; Herr Philofoph, ich verſtehe mic, 
und verftche mich eben fo gut, als Ihr End. verficht. 

- Id. Nun, fo laft ſehen, warum denn für ihn ? 

As: Darum weil alle. bie’ ſchönen Sachen, bie er da gemacht het, 
ihm nicht 20000 Franlen eingetragen haben. . Wäre er ein guter Seide 
hänbler in der Straße St. Denis oder St. Honor Yewejen, ein gute 
Materialienhändler. im Großen, ein befuchter Apotheker, da hätte er em 
großes ‚Vermögen jufommengebradit und babei alle Arten Vergnügen ge: 
noffen. Er hätte von Zeit Zu Zeit einem armen Teufel von Luſtigmacher 
wie. mir, em Golbdſtück gegeben, und man hätte, ihn ‚zu lachen gemedk, 
man hätte ihm gelegentlich ein hubſches "Mädchen verſchafft, um eine awig 
langweilige Beiwohnung bei feiner. Ehefran zu unterbrechen. - Wir Fätten 
bei ihm vortrefflich gegeſſen, großes Spiel gefpielt, vortrefflichen Mein 
getrunken, vortreffliche Ligueure, vortrefflichen Kaffee, » mar hätte Land 
fahrten gemacht. Ihr feht doch, daß ich mid darauf verftche. Ihr ac? 
Schon gut! Nur. werbet Ihr doch zugeben, jo wär es auch befler fir 
feine Ungebirngen gewele: 

54: Ganz gewißi. Nur mußte er ben bar ein rechtmäßiges Ge 
| wirbe errungenen Reichthum nicht auf eine ſchlechte Weiſe verwenden 
Alle die Spieler mußte er von feinem-Hanfe etfernen, alle dieſe Schee 
rotzer, alle dieſe füßlichen Jaherren, alle dieſe Windbeulel, dieſe ınmäge, 
vertehrten Menſchen. Mit Stodprägeln innßte er durch ſeine Lehrburſche 
den dienſtbaren Gefälligen todiſchlagen laſſen, der durch eine ſanbere 
Maimichfaltigkeit ‚den Ehemann von bem Abseſchmack einer änförmya 
Veiwohnuns zu retten ſucht. 
Er. Todiſchlagen? Bert, todtſchlagen d Riemand fülägt man tl 
in einer wohl policirter Stabt. Es if} eine ehrbare Veſchäftigung; wiek 
Perſonen, ſogar mit Titeln, ſchaͤmen ſich ihrer nicht. Und wozu, m 
Tenfels Namen! fol man: denn fein: Geld verwenden‘, afs auf eimen gain 
Tiſch, gute Geſellſchaft gute Weine, ſchne Weiber, Vergnügen ten 
allen Farben, unterheltungen aller "Art? Eben ſo gern ie ich ei 
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Bettler ſeyn, als ein ‚großes Bermögen ofme biefe Genüffe befigen. Nun 
aber wieder von Racine. Diefer Mann taugte nur mie bie Unbelaunten, 
für die Zeit, wo er nicht mehr war. 

Ih. Ganz recht! Aber wägt einmal das Gute und vos Böfel In 
tauſend Jahren wird er Thränen entloden, er wirb in allen Ländern der 
Erde bewundert werden, Menſchlichkeit wird er einflößen, Mitleiven, 
Zärtlichleit. Man wird fragen, wer er war? woher geblrtig? man wirb 
Frankreich beneiven. Einige Weſen haben durch ihn gelitten, bie nicht 
mehr find, an denen wir beinahe feinen Theil nehmen. Wir haben nichts 
mehr zu fürdten, weder von feinen Laftern noch von feinen Fehlern. 
Beſſer wär’ e8 freilid; gewefen, wenn bie. Natur zu den Talenten eines 
großen Mannes auch die Gefimnungen des Rechtſchaffenen gegeben hätte. 
Er wor ein Baum, der einige in feiner Nachbarſchaft gepflanzte Bäume 
verborren machte, der die Pflanzen erftidte, vie zu feinen Füßen wuchſen; 
aber feinen Gipfel kat er bis in die Wolfen erhoben, feine Aeſte find 
weit verbreitet, feinen Schatten hat er benen gegönnt, bie fommen und 
kommen werben, um an feinem majeflätifhen Thron zu ruhen; Früchte 
des feinften Geſchmacks hat er hervorgebracht, und bie fi immer erneuern. 
Freilich Könnte man wünſchen, auch Voltaire wäre fo fanft wie Duclos, 
fo offen wie. der Abbe Trublet, fo gerane wie ter Abbe d'Olivet; aber 
da das nun einmal nicht feyn kann, fo laßt uns die Sache von der wahr- 
haft interefjanten Seite betrachten, laßt uns einen Augenblid ven Punkt 
vergefien, wo wir im Raum und in der Zeit fliehen. Berbreiten wir 
unfern DBli über künftige Jahrhunderte, entfernte Regionen, Tünftige 
Bölfer, denken wir an das Wohl unferer Gattung, und wenn wir hierzu 
nicht groß ‚genug find, verzeihen wir wenigftens ver Natur, daß. fie weiſer 
war als wir! Gießt auf Greuzens Kopf kaltes Waffer, vielleicht Löfcht ihr 
fein Talent mit feiner Eitelfeit zugleich aus. Macht Voltairen unempfind⸗ 
licher gegen den Tadel, und er vermag nicht mehr in die Seele Meropens 
hinabzuſteigen, Euch nicht mehr zu rühren. 

Er. Aber wenn bie Natur jo mächtig als weife war, warum machte 
fie dieſe Männer nicht eben fo gut als groß? 

34. Seht Ihr denn aber nicht, daß mit ſolchen Forderungen Ihr 
bie Ordnung des Ganzen ummerft? denn wäre hierunten alles vorteff 
lich, fo gäb' es nichts Vortreffliches. 

Er. Ihr habt Recht! denn darauf kommt’ es doch berät an, 

Goethe, ſammtl. Werke. XXUL 
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baß wir beide da ſeyen, Ihr und ih, und daß wir eben Ihr und ih 
feyen; das andere mag gehen, wie e8 kann! . Die befte Ordnung der 
Dinge, ſcheint mir, ift immer die, worein ich auch gehöre, und hole ver 
Henker die befte Welt, wenn ich nicht dabei feyn follte! Lieber will ih 
ſeyn, und ſelbſt ein impertinenter Schwäger ſeyn, als nicht fen. 

34. Jeder denkt wie Ihr, und doch will jeder an der Orbumy 
der Dinge, wie fie find, etwas autſeben, ohne zu merken, daß er af 
fein eigen Daſeyn Verzicht thut. 

Er. . Das ift wahr. 

. Id Nehmen wir darum die Sachen, wie fie find, bedenlen wir, 
was fie uns foften und was fie uns eintragen, und laſſen wir das Game, 
bas wir ‚nicht genug kennen, um es zu loben oder zu tabeln, und de 
vielleicht weder böfe nod) gut iſt, wenn es nothwendig ift, wie viele Lak 
fi einbilden! Ä 
Erx. Bon allem, was Ihr da vorbringt, verſteh' ich nicht we 
Wahrſcheinlich iſt es Philofophie, und ich muß Euch fagen, damit ge 
ih mich nicht ab. So ganz, wie ich bin, möchte ich wohl gem cu 
anderer ſeyn, ſelbſt auf bie Gefahr, ein Mann von Genie zu werben, 
ein. großer Mann. Ja, gefteh’ ichs nur, bier ift etwas, das mir d 
jagt! Ich habe niemals einen dergleichen loben hören, daß mic vice 
Lob nicht heimlich raſend gemacht hätte. Neivii bin ich, Wenn ich eiwei 
von ihrem Privatleben vernehnte, das fie herunterfegt, das hör’ id w 
Bergnügen, das nähert und einander, und ich ertrage leichter meine Pit 
telmäßigfeit. Ich fage mis: Freilich du hätteſt niemals. Mahomet ee 
die Lobrede auf Maupeou jchreiben können. Und fo war, fo bin d 
voller‘ Berbruß, mittelmäßig zu jeyn. Ja, ja, mittelmäßig bin ih m 
verdrießlich.  Niemats habe ich die Ouvertüre der galanten Judien 
fpielen hören, niemals fingen hören: Profonds abimes du Teare. 
Nuit, 6ternelle nuit, chne mir mit Schmerzen zu fagen, berglade 
wirft du nun niemals machen. Und fo war ih benn eiferfüchtig = 
meinen Onkel, und fänben fich bei feinem Ted einige gute Clavierſtüde s 
feinem Portefeuille,, fo würd' ich. mich niht bedenken, 34 zu bleiben, m 
Er zu ſeyn. 

34. Iſrs weiter nicht als Das, mas Euch verdrießt, das F bed 
nicht ſehr der Mühe werth. 
Er. Nichts! nichts! das ſind Angenblide, bie vorüberzeje. 
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(Dann fang er die Ouvertüre der. galanten Indien, die Arie: Profonds 
abimes, und fuhr fort:) Da feht! das Etwas, das bier an mich fpricht, 
fagt mir: Rameau, du möchteft gern vie beiden Stüde gemacht haben; 
hätteft du bie beiden Stüde gemacht, du machteft mehr vergleichen. Hätteſt 
du eine gewiſſe Anzahl gemacht, fo fpielte man dich, fo fänge man bih 
überall, Du Llönnteft mit aufgehobenem Kopfe gehen, bein Gewiffen 
würbe won deinem eigenen DVerbienfte zeugen. Die anbern wieſen mit 
Fingern auf Did. Das ift der, fagte man, ber bie artigen Gavotten 
gemadt bat. (Run fang er die Gavotten. Dann mit ber Miene eines 
gerührten Mannes, ver in Freude ſchwimmt, dem bie Augen feucht werben, 
rieb ex fih die Hände und ſprach:) Du Hätteft ein gutes Haus (er ftredte 
bie Arme aus, um bie. Größe zu bezeichnen), ein gutes Bett -(er ſank 
nachläſſig darauf bin), gute Weine (er fchien fie zu koſten, indem er mit 
ber Zunge am Gaumen Hatfchte), Kutſch' und Pferde (er hob ven Fuß 
auf hineinzuſteigen), hübſche Weiber (er umfaßte fie ſchon und blidte fie 
woläftig an). Hundert Lumpenhunde kämen täglich mich zu berändern, 
(Er glaubte fie um fi zu fehen. Er ſah Paliſſot, Poinfinet, die Fro⸗ 
rons, Vater und Sohn, La Porte; er hörte fie an, brüftete fih, billigte, 
lächelte, verſchmähte, verachtete fie, jagte fie fort und rief fie zurück. 
Dann ſprach er weiter:) So fagte man. dir Morgens, daß bu ein großer 
Mann bift, fo läfeft du in der Gefchicte der brei Jahrhunderte, 
daß bu ein großer Mann bift: du wärft Abends überzeugt, daß bu ‚ein 
großer Mann bift, und ber große Mann, Ramenu, der Better, chliefe 
bei dem sanften Geräufch des Lobes ein, das um fein Ohr fäufelte. 
Selbſt fchlafend würde er eine zufriedene Miene zeigen, feine Bruft er- 
weiterte fi, er holte mit Bequemlichkeit Athem, er ſchnarchte wie ein 
großer Mann. (Und als er das fagte, ließ er fi weichlich auf einen 
Sit nieder, ſchloß die Augen und ahmte- ven glüdlichen Schlaf nad, den 
er fich vorgehilvet hatte. Nach. einigen Augenbliden eines’ folhen füßen 
Ruhegenuſſes wachte er auf, ſtredte die Arme, gähnte, rieb ſich die Augen, 
und fuchte feine abgefchmadten Schmeichler noch um ſich ber.) 

34. So glaubt Ihr, daß der Glüdlihe ruhig ſchläft? 

Ex. Ob ich's glaube? Ich armer Teufel, wenn ich Abends mein 
Dachſtübchen erreicht habe, wenn ich auf mein Lager gefrocyen, unter 
meiner ‚Dede kümmerlich zufammengefchroben bin, dann iſt meine Bruft 
enge, das Athemholen ſchwach; es ift eine Art von Teifer lage, die man. 
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kaum vernimmt, anftatt daß ein Financier fein Schlafgemad; erfhüttert, 
und die ganze Straße in Erſtaunen ſetzt. Aber mas mich heute beträkt, 
iſt nicht, daß ich mur kümmerlich fchlafe und ſchnarche . 

Id. Traurig iſt's immer. 

Ex. Was mir begegnet, iR noch" viel trautiger. 

34. Unb was? 

.&r. Ihr habt an mir immer einigen Antheil genonmen, wei ich 
ein armer Teufel bin, -den Ihr im. Grund verachtet, aber ver Exi 

unterhält. | 
3. Das ift wahr. Ä E | 
Er. So faßt-Euch jagen! (Ehe er. anfängt, ſeufzt er tief, bring 
feine beiden Hände vor bie Stirn, dann beruhigf er feine Gefichtäzäge 
und fagt:) Ihr wißt, ich Bin unvifſend, thöricht, nãrriſch, unverfchäml, 
gauneriſch, gefräßig. 

34. Welche Lobrevet | 

Er. Sie ift durchaus wahr. Keim Wort iR abgnbingen; feinen 
Widerſpruch deßhalb, ich bit! Euch! Niemand Fennt mid beffer als id 
felbft, und. ich fage nicht alles... 

Ih. Euch nicht zu erzürnen, ſtimm' ich mit ein. 

Er. Nun denkt, ich lebte mit Perſonen, die mich eben ſch wehl 
leiden konnten, weil ich auf einen hohen Grab dieſe Eigenfcoften ſamm 
lic beſaß. 

Och. Das iſt doch wunderbar. Bisher glaubte ich, man verbän 
fe vor na felbft, ober man verziehe fie fich, aber man verachte fie a 
andern. 

Er. Sie fi verbergen; fünnte man das7 Sey gewiß, wen 
Baliffet allein ift und fich felbft betrachtet, fagt er ſich ganz ander 
Saden! Seyb gewiß, fein College und er, einander gegenüber, befeum 
fih offenherzig, daß fie zwei gewaltige Schurken flirt. An andern tik 
Eigenfchaften verachten? Meine Leute waren viel billiger, und mir gm 
ed vortrefflich bei ifmen. Ich war der Hahn im Korbe. Abweſend wan 
ich gleich vermißt; man Hätfchefte mich. Ich war ihr Meiner Rama 
ihr artiger. Rameau, ihr Rameau, ber Narr, ber Unverfchämte, N 
Unwiſſende, der. Faule, ber. Freſſer, der Schalksnarr, vas gtoße * 
Jedes dieſer Beiwörter galt mir ein Lächeln, eine Liebkoſung, as 
Heinen Schlag‘ auf bie- Achſel, eine Obrfeige, einen Fußtritt, bei Zur 
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einen guten Biffen, ben man mir auf ben Teller warf, nach Tiſche 
eine Freiheit, bie ich mir nahm, als wenn es nichte bedentete; denn ich 
bin ohne Bedeutung. Man macht aus mir, vor mir, mit mir alles, was 
man will, ohne daß es mir auffällt. Die kleinen Geſchenke, die mir 
zuregneten — Dummer Hund, der ich bin! das hab' ich alles verloren. 
Alles hab' ich verloren, weil ich einmal Menſchenverſtand hatte, ein 
einzigesmal in meinem Leben. a, wenn mir das jemals wieder be⸗ 
gegnet! 

2qh. Wovonm war Denn‘ bie Rede? 

.&r Rameau, Rameau! hatte man dich deßhalb aufgenommen? 
melde Narrheit, ein bischen Geiſt, ein- biöchen Dernunft zu haben! 
Ramenn, mein Freund, das wird dich lehren, das zu bleiben, wozu 
Gott dich gemacht bat, und wie beine Beſchützer dich haben’ wollen. 
Nun bat man dich bei den Schultern genommen, dich zur Thüre geführt 
und gefagt: ˖Fort, Schuft! Taf dich nicht wieder fehen!: Das will Sinn 
haben, glaub’ ich, will Vernunft haben? Wort. miit dir! Dergleichen 
haben wir. übrig! Nun gingft du, nnd biffeft.in wie Singer. In die 
verfluchte Zunge hätteft bu vorher beißen- ſollen. Warum warſt bu 
nicht Müger? Nun bift bu auf ber Gaſſe ohne einen Pfennig, und 
weißt nicht wohin. . Du warſt genährt; Mund, was begehrfl du? Und 
_ nun halte dich wieker an bie. Höfen! - Gut logirt und überglücklich wirft 
du nun ſeyn, wenn man: dich wieder ing Dachftäbchen läßt: wohl gebettet 
warſt du, und Stroh erwartet dich wieder zwiſchen dem Kutſcher des 
Herrn von Sonbiſe und Frennd Robbe. Statt eines fanften und ruhi⸗ 
gen Schlaf Körft-du mit einem Ohr das Wiehern und Stampfen ber 
Pferde, und -mit dem andern das taufendmak unerträglichere Geräufch 
trotfener, harter, barbariſcher Verſe. Ungluclich, übelberathen, von tau⸗ 
ſend Teufeln beſeſſen! 

- 34. Aber gäb' es dem kein Mittel, Euch wieder zurückzuführen? 
Iſt denn Euer Fehler fo groß, fo unverzeihlich? An Euerm Platz ſuchte 
ich meine Leute wieder auf. Ihr ſeyd ihnen viel nöthiger, als Ihr glaubt. 

Er: O gewiß! Jetzt, da ich ne nicht lachen mache, haben fe Fange- 
weile mie bie Hunde. 

"34. So ging’ ich wieber hin. Ich kieß? ihnen keine Zeit, mich ent⸗ 
behre; zu lernen, ſich an hrbare. Unterhaltung zu gmänen; d benn wer 
weiß, was gefchehen kann? .. " 
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Er. Das furcht ich nicht; das Mann nicht geſchehen. 
34. .So vortrefflich Ihr auch feyn mög; ein anderer -fann Erch 
erſetzen. | | 

&r. Schwerlich 

Id. Das fen! Aber ich ginge voch mit rieſem entſtellten Gefſicht, 
dieſem verwirrten Blick, dieſem loſen Hals, dieſen zerzauften Haaren, in 
dieſem wahrhaft tragiſchen Zuſtand, wie Ihr va ſteht. Ich würfe mich 
zu ben Füßen der Gottheit, und ganz gebückt ſagte ich mit leiſer, find 
zenber Stimme: Vergebung, Madame, Vergebung! ich bin ein Ihmär: 
biger, ein Nichtswürdiger. Es war ein unglüdliher Wugenblid: dem 
Ihr wißt, es begegnet. mir niemals, Menfchenverftand zu haben, ımb id 
veripreche Euch, e8 fell im. meinem ganzen Leben nicht. wieber gefchehen. 
(Luſtig war es anzufehen, wie er,. unterbeffen ich fo ſprach, die Pant 
mime dazu fpielte. Er hatte ſich nievergeworfen, fein Geſicht an die Erte 
gedrückt; er ſchien mit beiden Händen die Spike eines Pantoffel® zu Kalten; 
er weinte, er ſchluchzte, er fagte: Ja, meine Heine Königin, ja das ver 
ſprech' ich, im meinem. ganzen Leben foll mir's nicht wieder begegnen. 
Dann fprang er auf und fagte mit ernften und bebädhtigem Ton:) 

Er. ga, Ihr habt recht! das ift wohl das Beſte. Herr Vieillan 
ſagt, fie ſey fo gut; ich weiß wohl, daß, fie es ift; aber fich vor cm 
ſolchen Meerlatze zu erniebrigen, eine Heine elenve Komöbiantin um Barm 
herzigleit anzuflehen, eine Erentur, die dem Pfeifen des Parterres nicht 
ausweichen Tann! — Ich Rameau, Sohn des Herrn Rameau, Apotheiert 
von Dijon, ich ein rechtlicher Dann, ber. niemals das Knie vor irgend 
jemand gebeugt hat, ich Rameau, ver Vetter defien, ven man bem großen 
Rameau nennt, deſſen, der nun gerabe und firad und mit freier Be 
wegung ber. Arme im Palais Reyal fpazieren geht, ſeitdem ikm Ser 
Carmontel gezeichnet hat, wie er, geblidt und bie Hände unter ben Rod 
ſchößen, ſonſt einherſchlich, ich, der ih Stüde fürs Clavier gefett habe 
bie niemand fpielt, aber die vielleicht allein auf die Nachwelt Kommen, 
bie ſie fpielen wird, ich, genug ich! Gehen follte ih? Nein, Herr, bei 
gefchieht nicht! (Nun legte er feine rechte Hand auf die Bruft und fuhr 
fert:) Hier fühl’ ich etwas, das ſich regt, das mir fagt: Ramean, te 
thuft du nicht! Es muß doch eine gewiſſe Würde mit ber menſchliche 
Natur innig verknüpft ſeyn, bie niemand erſticken kanan. Das wacht nun 
einmal auf, um nichts und wieder nichts, ja um nichts. und wieder nichs: 
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denn es giebt andere Tage, da mich's gar nichts koſtete, fo niederträchtig 
zu ſeyn, als man wollte, Tage, wo ich für. einen Piennig ber Heinen 
Hus den H..... geküßt hätte. 

Ich. ei mem. Fremd! fie ift weiß, nierlich, jung, fettlich Zu 
fo einer Demuthshandlung könnte fich wohl einer entſchließen, der delica⸗ 
ter. wäre als Ihr. 

Verſtehen wir me! 7 ift ein Unterſchied zwiſchen 5, .. J .. 
—* &% giebt ein eigentliches und ein figlirliches. Fragt nur ben dicken 
Bergier! er küßt Madame de la M — den 9. .... im eigentlihen und 
figürlichen Sinne; und wahrhaftig, das Eigentliche und Figürliche türbe 
mir ba gleich ſchlecht gefallen. Ä 

Ih. Behagt Euch das Mittel nit, das ich euch angebe, ſo habt 
doch den Muth, ein Bettler zu fen! 

Er. Es iſt Hart ein Bettler feyn, inbeffen & fo viel reiche Thoren | 
giebt, auf deren Unkoften man leben kann; und dann ſich ſelbſt verachten 
zu möflen, ift doch auch unerträglich. 

se Und kennt Ihre denn diefes Seas? | 1 

Ob ich es kenne? Wie oft hab’ ich mir gefagt: Wie, Rameau? 

&s zieh zehntaufend gute Tafeln zu Paris, zu funfzehn bis zwanzig Ge- 
deden eine jede; und von allen biefen Gedecken ift feines für dich? Tau⸗ 
ſend kleine Schöngeifter ohne Talent, ohne ‚Verbienft, taufend Meine 
Creaturen ohne Reize, tanfend platte Imtrigants find gut gefleibet; 
und bu liefeft:nadenb herum, fo unfähig wärft da? -Wie? bu foltteft 
nicht fchmeicheln können wie ein anderer, nicht Lügen, ſchwören, falſch 
ſchwören, verfpredhen, halten ober nicht. halten wie ein anderer? Sollteſt 
du nicht können auf vier Füßen kriechen wie ein anderer? Sollteft „du 

wicht. den Liebeshandel ber Frau begünftigen und das Briefchen des Mannes 
befteflen können wie ein anderer? Sollteft. du nicht einem hübſchen Bür⸗ 
gerinädchen begreiflich machen, daß fie bel angezogen ift, daß zierliche 
Ohrgehänge, ein wenig Schminke, Spitzen und ein Klein nach Polniſchem 
Schnitt fie zum Entzüden Heiden würden? daß biefe ‚Heinen Füßchen nicht 
gemadt find, über bie Straße zu gehen,: daß ein hübfcher Mann, jung 
und rei, fich finde, mit galonirtem Kleid, prächtiger Equipage, ſechs 
großen Lakaien, ver fie im Borbeigehen gefehen habe, der fie liebers⸗ 
würdig finde, ber ſeit dem Tage weber eſſen noch trinken könne, der nicht 
meht ſchlafe, der daran flerben. werde? — Uber mein Bater? — Run 
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nun, euer Bater, der wirb anfangs ein wenig böfe fegn... — Und mein 
Mutter? bie mir fo ſehr empfiehlt ein ehrbares Marchen zu bleiben, die 
mir immer ſagt, über bie Ehre gehe nichts in der Welt! — Alte Ke 
bensarten, bie nichts. heigen wollen! — Und mein Beichtvater? — Da 
feht ihr nicht mehr, ‚ober wenn ihr auf der Grille befteht, ihm tie Or 
fchichte eure8 Zeitvertreibs zu erzählen, fo koſtet e8 euch einige Pimb 
Zuder und. Kaffee. — Es iſt ein firenger Mann, ber. mir fchon weges 
bes Liedchens: „Komm in meine Zelle“ bie Abſolution verweigert bat. — 
Nur weil ihr ihm nichts zu geben ‚hattet. Aber wenn ihr vor ihm u 
Spigen erfcheint... — Spitzen alfo fol id haben? — Gewiß und ven 
aller Art!... mit brillantenen Obrgehängen.... — Brillantene Ohr 
gehänge? — Ja! — Wie die Marquife, die manchmal bei uns Haud 
ſchuhe kauft? — Völlig fo!... in einer ſchönen Equipage mit Apie 
ſchimmeln, zwei Bebiente, ein Meiner Mohr hintendrauf und ein Laufe 
voraus, Schminke, Schönpfläſterchen und die Schleppe vom Diener g- 
tragen... — Zum Bell?....— Zum Ball, zur Dper, zur Komodie 
Schon ſchlägt ihr das Herz vor Freude. Run fpiel ich mit einem Papia 
zwifchen ben Fingern, Was ift das? — Nichts, gar nichts! — 

dächte doch! — Ein Billet. — Und für wen? — Für euch, wenn ik 
ein bischen neugierig ſeyd. — Nengierig? ich bin es gar fehr! Laßt ſehen 
(Sie Herr) Eine Zuſammenkunft? Das geht nicht! — Wenn ihr in de 
Mefle geht... — Mama begleitet mich immer. . Aber wenn er ein I* 
Ken früh käme! ich ſtehe immer zuerft auf, umb bin vor allen zuerſt in 
Eomptoir. — Er fommt, er gefällt, und ehe man ſich's verficht, zwifcen 
Acht und Dunkel verfchwinvet bie Kleine; man bezahlt: mir meine wer 
taufend Thaler. Und ein folh Talent befigeft vu eben fo gut! und vw 
fehlts an Brod? Schämft du dich nicht, Unglädliher? Da. erinnerte ii 
mich eines Haufens Schelme, bie: mir nicht‘ an den Knorren reichten, 
ftrogenb von Vermögen. Ich .ging im Surtont von Baracan; fie wares 
mit Sammet bedeckt, fie lehnten ſich auf ein Rohr mit golbenem Schu 
beifnopfe, . fie haben Ariſtoteles und Plato am Finger. Und was ware 
fie früher? Die elenbeften Lumpenhande; jetzt ſind ſie eine Art Her 
Auf einmal fühlte ich mir Muth, ‚vie Seele erhoben, den Geiſt fu 
und_fähig zu altem. Aber diefe glüdlichen Dispofitionen dauern, fee 
es, nicht lange; denn bis- jetzt hab' ich feinen Befonbern Weg made 
unen. Dem ſey, wie ihm wolle, dieß iſt der Text zu meinen öften 
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Selbfigefprächen. Paraphraſirt fie vach Belieben, nur ziehet mir den 
Schluß daraus, daß ich die Verachtung meiner ſelbſt kenne, dieſe Qual 
bes Gewiſſens, wenn wir bie Gaben, bie uns ‚der. Himmel ſchenkte, um 
benutzt ruhen-Iaffen! Es wäre faſt eben fe gut nicht geboren zu ſeyn. 
(Ich hörte ihm zu, und als er dieſe Scene des Berführets und des jungen 
Mädchens vorttug, fühlte ich mich won: zwei entgegengefeßten Bewegungen 
getrieben: ich wußte nicht, ob ich mich der Luſt zu lachen ober bem Trieb 
zur Verachtung Bingeben follte? Ich Titt: ich war "betroffen von fo viel 
Geſchick und. fo. vief. Niedrigkeit, von fo ridjtigen und wieder falfchen 
Meen, von eimer fo völligen Berkehrtheit der Empfindung, einer fa voll- 
tommenen Schändlichkeit und einer fo feltenen Offenheit. Er bemeifte 
den Streit, ber in mir borging, und > frogte: ) Was habt Ba 

3 * Nichts 

Er. Ihr ſcheint verwirrt. 

i 3 Ich bin es auch. 
Er.: Aber was rathet Ihr mir denn? 

Id. Bon etwas anderm zu reden. "Unglüdticher! zu ween ver⸗ 
worfenen Zuſtand ſeyd Ihr geboren oder verleitet! 

Er. Ich-gefleh's... Aber laßt Euch meinen Buftand nicht allzufehr 
zu- Herzen gehen: indem ich mich Euch eröffnete, war es meine Abſicht 
nicht, Euch weh zu thun! Ich habe mir bei dieſen Leuten etwas geſpart. 
Bedenkt, daß ich gar nichts brauchte, ganz nnd’ ger Fniae, und boß man 
mir für Heine Vergnügen noch fo viel zufegte.. | 


Hier findet fi im Manufeript eine Me, Die Srene If’ verändert, und vie om 
enden find in eins der Käufer bei dem Palais Mdyal gegangen. 


- (Da fing er an,- bie Stirne ſich mit der Fauft zu. ſchlagen, die die 
gie zu beißen und mit verwirrtem Blid an ber Dede herzufehen. Das 
bei rief er aus:) Nein, vie Sache ift richtig; etwas hab’ ich bei Seite 
gebracht; die Zeit iſt vergangen, und das iſt fo viel gewonnen. 

2% Berloren wollt Ihr fagen. - | 

- Nein, nein! gewonnen, Jeden Angenblid wird man reihen, 
Em 2 weniger zu. leben oder ein Thaler mehr iſt ganz eins. Der 
Hauptpunkt im Leben ift Doch. nur, frei, - keicht, angenehm, häufig alle 
Abende auf ven Nachtſtuhl zu gehen. O .stercus pretiosam! das iſt 
das große Reſultat des Lebens in allen Ständen, Im letzten Angenblick 
bat einer fo viel. als ber andere, Samuel Bernarb, ver wit Rauben, 
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Plünderu, Bankerottmachen ſiebenundzwanzig Millionen in Gelb = 
fammenbringt und zurüdläßt, fo gut als Ramenu, ver nichts zurädiakt, 
Rameau, dem die MWohlthätigkeit das Leichentuch fchaffen wird, monit 
man ihn einmwidelt. Der Tobte härt fein Glodengeläut; umſonſt fingen 
fih Hundert Pfaffen heifer um feinetwillen; umfonft ziehen lange Reihen 
von brennenden Kerzen vor ihm und hinterher; feine Seele fchreitet nit 
neben dem -Seremonienmeifter. Unter dem Marıpor fanlen oder uute 
ber Erbe ift immer faulen. Um feinen Sarg rothe und blaue Kinder oder 
‚niemand haben, was ift baran gelegen? Und dann feht dieſe Fauſt an — 
fie war firad wie ein- Teufel — dieſe zehn Finger, zehn Stäbe, in eine 
hölzerne Handwurzel befeſtigt, diefe Sehnen, alte Darmfaiten, trodene, 
ftraffer, unbiegfamer als die an einem Drechslersrad gedient haben! her 
ich habe fie fo gequält, fo gefnicdt, fo gebrochen. Du willſt nicht geben, 
und ich, bei Gott! ich fage dir, gehen follft du, und fo foll's werben. 
(Und wie er das fagte, hatte er mit ver rechten Bayb die Finger um 
bie Handwurzel ber linken gefaßt; er riß fie herauf und herunter, bie 
Fingerfpigen berührten ven Arm, die Gelenfe krachten und ich füuͤrchtete, 
er wurde ſich bie Knochen verrenfen) 
a Nehmt Euch in Acht! Ihr thut Euch Schaden. 

Furchtet nichts! das find ſie gewohnt. Seit zehn Jahren hab 
ich nen ſchon anderes aufzurathen- gegeben. So wenig fle dran wollten, 
haben. die Schufte ſich doc gewöhnen müflen, fie haben. lernen mäfle, 
bie Taften zu treffen und auf den Saiten herumzuſpringen. Aber jeht 
geht's auch, jetzt geht's (Sogleid nimmt er die Stellung eines Vielu⸗ 
fpieler8 an. Er fummt mit der Stimme ein Allegro von Locatelli; fe 
rechter Arm ahmt vie Bewegung des Bogens nah, bie finger feiner 
linken Hand ſcheinen ſich auf dem Hals ber Violine hin und ber zu be- 
wegen. "Bei einem falfchen. Tom hält er inne, ſtimmt Die Saite mb 
kneipt fie mit: dem Nagel, um gewiß zu 'ſeyn, daß der Ton rein if: 
dann nimmt er- das Stüd wieder auf, wo er es 'gelaflen hat. Er trilt 
ven Tact, zerarbeitet‘ ſich mit dem Kopfe, den Füßen, den Händen, ben 
Armen, dem Körper, . wie ihr mandimal im Concert spirituel Yerrani 
ober Chiabran oder einen andern Birtuofen im ſolchen Zuckungen gefche 
habt, das Bild eimer ähnlichen Marter vorftellend und uns ungefähr ber 
felben Schmerz mittheilend. ‚Denn iſt es nicht eine ſchmerzliche Sack, 
an demjenigen. nur die Marter zu ſchauen, der bemüht ift, mus bet 
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Vergnügen auszubrüden ? Zieht einen Vorhang zwifchen mich und biefen 
Menſchen, damit ich ihn wenigſtens nicht ſehe, wenn er ſich nun ein⸗ 
mal wie ein Verbrecher auf der. Folterbank geberben muß! Aber -in ber 
Mitte folder heftigen Bewegungen und ſolches Gefchreig veränderte mein 
Mann fein ganzes. Weſen bei einer harmoniſchen Stelle, wo der Bogen 
fanft auf mehrern Saiten ſtirbt. Auf feinem Geſicht verbreitete ſich ein 
Zug von Entzüden, Geine Stimme warb fanfter, er. behorihte fich mit 
Wolluſt. Ich glaubte fo gut die Accorde zw hören als er. Danit- fchien 
er fein Inftrument mit der Hand, in der ers gehalten hatte, unter den 
linfen Arm zu nehmen, vie Mechte mit dem Bogen ließ er ſinken und 
fagte:). Nun was denkt Ihr davon ? | 

2 Vortrefflich! ” 

Das geht: fo, dünkt mich. Das flingt ‚ungefähr wie bei ben 
andern. " (Afobalo -fauerte er, wie ein Tonkünſtler, der ſich vors Cla⸗ 
vier fegt. Ich bitte um Gnade für Euch und für mich, fagte ich.) 

Er. Nein, nein! weil ich Euch einmal fefthalte, ſollt Ihr mich 
auch hören, : Ich verlange feinen Beifall, den man giebt, ohne zu wiflen, 
warum? Ihr werdet mich mit mehr Sicherheit loben, und das veſchoſſt 
mir einen Schüler mehr. 

Ich. Ich habe ſo wenig Velenntſchaft, und Ihr —2* End ganz 
umſonſt. | 

Er. I ermilde niemals! (Da ic ſeh, daß mich der Mann ver⸗ 
gebens ‚dauerte — denn bie Sonate auf der Bioline hatte ihn ganz im 
Waſſer gefetzt — fo ließ ich ihn eben gewähren. Da figt er nun vor 
vem Claviere, mit gebogenen Knieen, das Geficht gegen bie Dede ge- 
wenbet; man hätte geglaubt, ba oben ſäh' er eine Partitur. "Nun fang 
er, prälubirte, erecutirte ein Stüd von Alberti ober Gafuppi, ich weiß 
nicht von welchem? Seine Stimme ging wie ber Wind, und feine Finger 
flatterten über ven Taften. Bald verließ er die Höhe, um fih im Baß 
aufzuhalten, bald ging er von ber Begleitung wieder zur Höhe zurüd, 
Die Reivenfchaften folgten einander auf feinem Geſichte, man unterjchied 
pen Zorn, die Zärtlichkeit, das. Vergnügen, den Schmerz, man: fühlte 
das Biono und Forte, niib gewiß würde ein gefchidterer als ich das Stüd 
an der Bewegung, dem Charakter, an feinen Mienen, aus eitigen-Zügen 
bes Geſangs erfannt haben, die ihm von. Zeit zu Zeit entfuhren. . Aber 
höchft ‚jeltfam war +8, daß er manchmal taftete, ſich fihalt, als wenn er 
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gefehlt Hätte, fich aͤrgerte, das Stüd nicht geläufig im ben Fingern zu 
heben. Endlich fagte er:) Nun Seht Ihr (und wandte fi um, und 
trocknete den Schweiß, der ihm die Wangen herunterlief), Ihr ſeht, bef 
wir and mit Diffonanzen umzufpringen willen, mit überflüffigen Oxir 
ten, daß bie Verfettung der Dominanten uns geläufig ift. . Diefe enhar 
monlfchen "Paflagen, von denen der Tiebe Onkel fo viel Lärm maht, 
ſind eben Feine Hexerei. Wir wiffen uns auch heranzuziehen. 

Id. Ihr habt. Euch viele Mühe gegeben, mir zu zeigen, daß Ihr 
fehr geſchikt ſeyd. ‚Ich war der Dann, Euch aufs Wort zu glauben. 

Er. Sehr geſchickt! Das nicht. Was mein Handwerk betrifft, vei 
verſteh' ich ungefähr, unb das jft mehr als nötbig, denn ift man bean m 
diefem Lande verbunden, das zu wiſſen, was man lehrt? 

Ich. Nicht mehr, als das zu wiſſen, was man lernt. 

Er. Richtig getroffen, vollklommen richtig! Run, Herr Philofrph, 
die Hand auf's Gewiſſen, redlich geſprochen, es war eine Zeit, wo HM 
nicht fo_gefüttert wart; wie jetzt. . 

Ich. Noch bin ich's nicht ſonderlich. 

Er. Aber voch: würdet Ihr im Sommer nicht mehr ins > Pugemben 
—* — erinnert Ihr Euch? — im. | 

IH. Laßt das gut feyn! Da, he erinuere ih 

Er. Im Ueberrod von grauen as. 

a Ja doch! — 

Verſchabt an der einen Seite, mit lerriſſenen Manfchetten un 
(morgen Strümpfen, hinten mit. weißen Fäben geflickt. 
3. Ya doch, ja! alles, wie's. Euch gefällt! 
Er. Was emachtet Ihr damals in der Milde ber Seufzer? 
.. 34. Eine ſehr traurige Geſtalt. . 
Er. Und von ba ging’s über’s Pflaſter. un 
. 34. Ganz redt! | 
Er. Ihr gabt Stunden in ver Hathematit, F 
: 34. Ohne ein Bert davon zu verſtehen. Rige wahr, ‚tu 
mole Iu?.: © x 

" Er: Getroffen! 

I. Ih lernte, indem w andere miernnr und ich Yabe ehrige 
gute Schäfer gezugen. 

Er. Das ift möglich, er a get nicht nin der Mur wir ei 
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ber. Algebra ‚ober Geomettie. deet, da Shr ein ſtattlicher Herr 
ſeyd. | — —— 

"a. Richt fo,ger ſiattich 
Er. Da pr Han in ben Ctiefeln akt. . 
- 34. Sehr wenig. 

Er. Nun haltet Ihr Eurer Tochter Lehrmeifter. j 

. Id. Noch nicht; denn. ihre Mutter beforgt bie ehem. Den 
mag gern. Frieden im Haufe haben.’ 

Er. Frieden im Hauſe, beim Henfert ven hat man nur, wenn 
man Knecht oder Herr iſt, und Herr muß man ſeyn. Ich hatte eine 
Frau, Gott fey ihrer Seele gnäbig! aber. wenn fit manchmal ftödifch 
wurde, fette ich mich. auf meine Klauen, entfaltete meinen Donner und 
fagte wie Gott: Es werde Licht! und es warb Licht: Auch haben wir 
in vier Jahren nicht jehnmal im Eifer gegen - einanver unſere Stimmen 
erhoben. Wie alt iſt Euer. Kind? 

Fi Das thnt nichts zur Sache. 

Wie alt iſt Euer Kind? 

>. In's Teufels. Namen, laßt mein Kind und fein Alter Neben 

wir * den Lehrmeiſtern, die ſie haben wird. 
Bei Gott! fo iſt doch nichts Aörriger als ein Philoſoph! 
Ben mon Euch nun ganz gehorfamft bäte, könnte man von dem 
Herrn Philoſophen nich erfahre, wie alt ungefähr Diabemsijelle feme 
Tochter iſt? 
3* Acht ahre könnt Ihr annehmen. 0 
Acht dehrel San ‚vier Jahre follte fe bie duger auf den 
* —* 

.3d. Über bvielleicht iR mir nicht. viel daran gelegen, in ben Plan 
ihrer Erziehung ein ſolches Studium einjufleien, das ſo lange beſchftit 
und ſo wenig nutzt. 

Er. Und was ſoll fie denn lernen, wenn's beliebt? | 

Ih. Bernünftig denken, wenn's möglich. iſ — eine fellene Seche 
bei Männern und noch ſeltener bei Weiben! . 

- &r. Mit Eurer Vernunft! Laßt fie hübſch, unterhaltend, rolett ſeyn! 

‚IH. Keineswegs! Die Natur war ſtiefmütierllch genug -gegen fie 
und gab ihr einen garten Körperbau mit einer fühlenden Seele; und.ich 
follte fie ven Mähſeligkeiten des Lebens ausſetzen, eben als menu fie derb 
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gebildet und mit eimem ehernen Herzen geboren wäre? -Nein, wenn eb 
möglich ift, fo lehr' ih fie, das Leben mit Muth ertragen. 

&r. Laßt fie doch weinen, leiven, ſich zieren und gereiste Nerven 
habe, wie bie andern, wenn fle nur hübſch, unterhaltend und fofett if! 
Wie? keinen Tanz? 

Ih. Nicht mehr, als nöthig ift, “um ſich ſchicklich zu neigen, fid 
anftändig zu ‚betragen, fig vortheilhaft darzuſtellen und ungezwungen 
zu gehen. 

Er. Keinen Geſang? | 

34. - Nicht mehr, als nöthig in, , um gut auezuſprechen. 

Er. Keine Muſik? 

3d. Gab” es einen guten Meifter ter Harmonie, gern wärte ih 
fie. ihm zwei Stunden täglich anvertrauen, auf ein oder zwei Jahre, aber 
nicht Länger. 

Erx. Und nun an bie Stelle ſo maenticer Dinge, die Ihr ob 
en 

Setz ich Srammatit, Babel, Geſchichte, Geographie, ein wenig 
Aeidam und viel Moral. 

Er. Wie leicht wär’ e8 mir, Euch zu zeigen, wie unnäß alle biee 
Kenntniffe in eines Welt, wie. die. unfrige, find. Was fag’ ich unnäg? 
vielleicht gefährlich. Uber daß ich bei einer. einzigen Brage & bleibe, ms 
fie. nicht wenigftens ein ober zwei kehrer haben ? 

34. Ganz gewiß! 

&r. Ab, da find wir wieder! Und viefe Lehrer, glaubt Ihr dem, 
daß ſie die Grammatik, die Fabel, die Geſchichte, die Geographie, die 
Moral verſtehen werden, worin fie Unterricht geben? Poflen, Lieber Her, 
Poſſen! ‚Befäßen fie viefe Fenainifle hinlänglich, um fie zu lehren, fo Ihr 
ten fie fie nicht. Ä 

34. Und warum? 

Er. Sie hätten ihr Leben verwendet, fie zu Aubiren, Man mut 
tief in eine Kunft oder eine Wiſſenſchaft gedrungen ſeyn, um die Anfangk 
gründe wohl zu befigen. Claſſiſche Werke können nur. durch Männer 
hervorgebracht werben, die unter dem Harniſch grau geworden find. Crf 
Mittel und Ende Hären die Finfterniffe des Anfangs auf. Fragt Euen 
Freund Herrn d’Alembert, ven Chorführer mathematifcher Wiſſenſchaften 
ob er zu gut ſey, die Elemente zu lehren? Nach dreißig oder. vierpg 
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Jahren Uebung ift mein Ontel bie erfe Dämmerung muſioaliſcher Theere 
gewahr worden. | 

34 O Narr! Erznarr! vief. ich aus: wie iſt es möglich, daß ir in. 

deinem garftigen Ropf fo richtige: Gevanten, vermifcht mit fo viel Tollheit, 
ſich finden? | 

Er Wer Teufel kann das willen? Wirft fie ein n Zufall Binein, fo 
bleiben fie drin. So viel ift gewiß, wenn man nicht alles weiß, jo weiß 
men nichts recht. Man verfteht nicht, wo eine Sache hinwill, wo eine 
andere herklommt, wohin dieſe oder jene geordnet ſeyn will, welche vor⸗ 
anögehen ober folgen fol? Unterrichtet man gut ohne Methode? Und bie 
Methode, woher kommt fie? Seht, lieber Philofoph, mir ift, als wenn 
bie Phyſik immer eine arme Wiſſenſchaft feyn würde, ein Tropfen Wafler, 
mit. einer Stednabelfpige aus dem unendlichen Ocean gefchöpft, ein Sand⸗ 
körnchen, von der Alpenkette losgelöſſt. Und nun gar die Urſachen ver 
Erſcheinungen! Wahrhaftig es wäre beſſer, gar nichts zu wiſſen, als fo 
wenig ſo ſchlecht zu wiſſen. Und da war ich gerade, als ich mich zum 
Schrer ber muficalifchen Begleitung nufwerf. Worauf denkt Ihr?- 

‚Id. Ich denke, daß alles, was Ihr: va fagt, auffallenber als 
gründlich if. E8 mag gut fegn! Ihr, anterwieſet, ſagtet Ihr, in der 
Begleitung und Tonſetzung? ze 

Er. Ya, 

34. Und wußtet gar nicht \ davon? 

Er. Nein, bei Gott! und deiwegen waren jene viel ſchlimmer ale 
ich, bie fich einbilveten, fie verftünden mas, Wenigftens verbarb ich weder 
das Urtheil, noch bie Hände der Kinder. Kamen fie nachher von mir zu 
einem guten Meiſter, jo hatten fie nichts zu verlernen, da fie nichts ge- 
lernt hatten, und dad war immer jo viel Geld und Zeit gewonnen. 

3* Wie machtet Ihr das aber? 

Wie ſie's alle machen. Ich kam, ich warf mich in einen Stuhl. 
Was ge Wetter ſchlecht ift! wie das Pflafter ermüdet! Daun fam es 
an einige Neuigkeiten Mavempifelle Leniäre- follte eine Veſtalin in her 
neuen Oper machen: fie ift aber zum zmeitenmal-guter Hoffnung; man 
weiß nicht, wer fie dupliven wird ? Mademoiſelle Arnoud hat ihren Heinen 
Grafen fahren laſſen. Man fagt, fie unterhanvelt mit. Bertin. Unter 
deſſen hat ſich der kleine Graf mit dem Porcellan des Herrn von Mon⸗ 
tamy entſchädigt. Im letzten Liebhaberconcert war eine Stafiänerin, bie 
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wie ein Engel gefungen hat. Das ift ein feltener Körper, ver Prexilk. 
Man muß ihn in dem galanten Mercur fehen. Die Stelle des Räthſell 
ft unbezahlbar. Die arıne Dumenil weiß nicht mehr, was fie ſagt, nod 
was .fie thut. — Friſch, Mademoiſelle, Ihr Notenbuch! Und intem 
Mavemoifelle fi gar nicht übereilt, das Buch fucht, das fie verlegt hat, 
man das Kammermädchen ruft, fahr’ ich fort: Die Clairon iſt wirllich 
unbegreifih. Man fpriht von einer fehr abgefchmadten Heirath ver 
Mademoiſelle — wie heißt fie doch? — einer Heinen Greatur, die a 
unterhielt, ver er zwei, brei Kinder gemacht bat, vie ſchon fo mander 
unterhalten hatte. — Geht, Rameau! das ift nicht möglich! — Genm, 
man fagt, die Sache ift gemacht. Es geht das Gerücht, daß Boltair 
tobt iſt. Defto befier — Warum deſto befier? — Da giebt er und ge 
‚wiß wieder was Nedifches ziin Veften. Das ift fo feine Art, vierzehn 
Tage, ehe er ſtirbt .... Was foll ich weiter fagn? Da fagte ih nm 
einiges Unanfländige aus den Häufern, mo ich gewefen war; denn wır 
find alle große Klätſcher. Ich fpielte ven Narren, man hörte mich an, 
man lachte, man rief: Er ift doch immer alferliebft! Unterdeſſen hatte 
man das Notenbuch unter einem Seffel gefunden, wo es ein Meiner Hunt, 
eine Heine Katze herumgeſchleppt, zerfaut, zerriffen Hatte. Nun fette ſich 
das ſchöne Kind an's Clavier, nun machte fie erft allein gewaltigen Lärm 
darauf. Ich nahte mich dann und machte der Mutter heimlich ein Zeichen 
bes Beifalls. — Nun, das geht. fo übel nicht, fagt Die Deutter — man 
brauchte nur zu wollen; aber man will nicht, man. verbirbt lieber feine 
Zeit mit Schwagen, Tändeln, Auslaufen und mit Gott weiß was. Ihr 
wendet faum ben Rüden, fo ift auch ſchon das Buch zu, und nur, we 
Ihr wieder da ſeyd, wird es aufgeſchlagen. Auch hör? ich niemals, def 
Ihr einen Verweis gebt. — Unterdeſſen, da doch was gefchehen mußte, 
fo nahm ich ihr die Hände und ſetzte fie anders. Ich that böfe, ich 
ſchrie: Sol, sol, sol, Mademoiſelle; es ift ein sol. Die Mutter: Mate 
moifele, habt Ihr denn gar feine Ohren? Ic fiehe nicht am Klavier, 
ich fehe nicht in Euer Buch und fühle felbft, ein sol muß es feyn. Ih 
macht dem Herrn eine unendliche Mühe, behaltet nichts, was er Euch fagt, 
kommt nicht vorwärts. — Nun fing ich: dieſe Streiche rin wenig af, 
zudte mit: dem Kopfe ımd fagte: Verzeiht, Madame, verzeibt! Es könne 
beffer gehen, wenn Mabemoifelle wollte, wenn fie ein wenig fubire; 
aber ſo ganz übel -geht es doch nicht. — An Eurer Stelle hielt ih fr 
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ein ganzes Jahr an Einem Städte feſt. — Was das - betrifft, fo fle mit 
nicht 108, bie fie über alle Schwierigkeiten hinaus if; und Das Ddanert 
nicht fo lange, alg Mademoifelle vielleicht glaubt. — Herr Ramean, Ihr 
ſchwieichelt ihr; Ihr ſeyd zu gut. Das iſt von der Lection das einzige, 
was fie behalten und mir gelegentlich wieberholen wird, — So. ‚ging die _ 
Stunde vorbei. Meine Schülerin reichte mie bie Marke. mit anmuthiger 
Armbewegung, mit einem Reverenz, "wie fle der. Tanzmeifter gelehrt hatte. 
Ich ſteckte es in meine Taſche und bie Mutter fügte: Recht ſchön, Made . 
‚moifelle! Wenn Favillier-da wäre, ‚würde er applaudiren. Ich ſchwatzte 
noch einen Augenblid ber Schidlichteit wegen, dann arſchwand id. And 
bas hieß man damals eine- Lection in der Begleitung. 

24 Und heut zu Tage iſt es denn anders? EEE 
Er. Bei Gott! das fell’. ich denken. Ich komme, bin erafaft, 
werfe meinen Muff weg, öffne das Clavier, verſuche die Taſten, bin 
immer eilig, und wenn Man mic einen Augenblick warten läßt, fo fohrei’ 
ih, als wenn man mir einen Thaler ftähle. Im einer. Stunde muß ih 
ba und bort ſeyn, in zwei Stunben bei’ ber Herzogin fo und fo, Mittags 
bei einer ſchönen Margnife, und von de giebt's ein Concert bei derch 
Baron von Bagge, rue neuve des petits champs. 

34. Und indeſſen erwartet man zus nirgends. 

Er. - Das iſt wahr! 

Ich. Und wozu alle biefe ine, nieberträäftigen Bnfer 
Er. Nieverträchtig? und warum, wenn's beliebt? In meinem "Stand 
find fie gewöhnlich, und ich erniedrige mich nicht, wenn ich handle wie 
jedermann. Ich "habe fie ‚nicht erfunden, und ich. wäre ſehr wunderlich 
und: ungeſchidt, wich nicht zu bequemen. Wohl’ weiß ih, baß Ihr mer 
ba geunfie allgemeine Grundſãtze anführen werdet von einer gewiſſen 
Moral, die fie alle im. Munde haben und niemand ausübt. Da mag 
fich denn finden, daß Schwarz Wei, und Weiß Schwarz iſt. Aber, 
‚Herr Philoſoph, wenn es ein allgemeines Getöiflen giebt, wie eine allge⸗ 
meine Grammatik, ſo giebt es auch Ausnahınen in jeber Sprache. Ihr 
nennt fie, denk ich, Ihr Gelehrten - — und nun, ſo helft m mir de | 

34 Ioiotiämen. - 

.&r. Ganz recht!" Und iever. Stan hat Anonahmen vr von dem au 
gemeinen Genen, | bie ich Lu a gern Ganbwerls: MWietiemen; nennen 
mochte. 


Goethe, ſaumti. Berti, x. 0. 12 
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I: Richtig! Fontenelle ſpricht gut, ſchreibt gut, und ſein Styl 
winmelt von Franzöſiſchen Yriotismer. 

Er. Und ver Fürft, der Minifler, ber Financier, die Magiſtrau⸗ 
verfonen ber Solbat, der Gelehrte, der Advocat, der Procurator, der 
Kaufmann, der Banfier, der Handwerker, der Singmeifter, ver Zar 
meifter find ſehr rechtſchaffene Leute, wenn fch gleich ihr Betragen sei 
mehrern Punkten von dem allgenteinen- Gewiſſen entfernt md voll me 
ralifcher Iototidmen befunden wird, Je älter die Einrichtungen der Ding, 
je mehr giebt’8- Iototismen. Je unglücklicher die Zeiten find, um fo vwd 
vermehren fich die Ipiotismen. Was der Menſch werth ift, iſt fein Ha 
werk werth, und mwechfelfeittg am Ende, was das Handwerk tangt,- tan 
ber Menſch. Und ſo ſucht man denn das Handwert Io viel als möge 
geltend zu machen. 

34. So viel ich merten taun, fon alle das Kevegeflechte nur jagen: 
felten wird ein Handwerk rechtlich. betrieben, Ober wenig rechtliche Lark 
find bei ihrem Handwerk. ' 

-&r. Gut! die giebt’8 nicht. Aber dagegen giebrs auch wenig Sheime 
aufer ihrer Werkftatt. Und alles würde gut geben, wenn es nicht ein 
Anzahl Leute gäbe, die man fleißig nennt, genau, ſtreng ihre Pflichten 
erfüllend, ernſt, oder was auf Eins hinaudiommt, immer in ihren Werl: 
flätten ihre Handwerle treibenb, von Morgen bis auf ben Abend, m 
nichts als das. aus find fle bie einzigen, bie reich‘ werben und be 
man [häkt: | 
’ Fe De Woootiemen willen, nn | " 

Ganz redt!. Ihr habt mich verſtanden. — — der Soiotußunl 

faſt * Stände — denn es giebt ihrer; die allen Ländern gemein fi, 
allen Zeiten, wie «8 allgemeine Thorheifen giebt; genug, ein allgemeise 
‚VHoiotiemud ift, ſich fo viel Kunden. zu verſchaffen als möglich, eine ge 
meinſame Albernheit fe, zu glauben, daß der Gefchidtefte die meiſte 
habe. Das find zwei Ausnahmen vom ‚allgemeinen Gewiſſen, denen ma 
eben nachgeben muß, eine Art Grebit; nichts an fi, aber die Mein 
macht es zu was. Sonſt fagte man: Guter Ruf ift goldenen Girk 
werth. Indeſſen nicht immer hat der einen goldenen. Gürtel, ter gem 
Ruf bat. Aber das iſt heut zu Tage gewiß, wer ben goldenen Gůrrl 
hat, dem fehlt der güte Ruf nicht. Man muß, wenn’e möglid, if, de 
Ruf und den Gürtel-haben. Das ift meih Zwed, wenn ich mich geltet 
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mache, und zwar vburch das, was Ihr unmärbige, ttieberträchtige, Meine 
Kunftgriffe fcheltet. Ich gebe meine Stunde, .gebe fie gut; das iſt die 
allgemeine Kegel. Ich mache die Leute glauben, daß ich beren mehr zu 
geben habe, als der Tag Stunden hat; das gehört zu ben Miotismen. | 
ne Und Eiern‘ Unterricht gebt Ihr gut? 
9a, nicht Übel, ganz leidlich. Der Grundbaß meines Oniels 
hat 55 alles ſehr vereinfacht. Sonſt ſtahl ich meinem Lehrling das 
Geld. Ia ich ſtahl's, das iſt auegemaqt. Jebt verbien’ nis wenigſtent 
fo gut als ein andere. 
3 * Und Ihr ſtahlt es ohne Gwiſſencbiſſe 
"Was das betrifft, man jagt, wenn ein Räuber. ven andern 
Genie fo lacht der Teufel dazu. Die Eltern frogten won ungehenerm, . 
Gott weiß wie erworbenen Gute. Es waren Hofleute, Finanzleute, große 
Kaufleute, Bankiers, Mäfter. . Rh und viele andere, die fie. brauchten 
wie mich, wir erleichterten ihnen die gute Handlung des Wiedererſtattens. 
Hu der Natur freſſen ſich alle Gattungen, alle Stände freſſen ſich in der 
Gefellſchaft; wir ſtrafen einer den andern, ohne daß das Geſetz ſich drein 
miſche. Die Deschamps ſonſt, wie jetzt die Guimard, rächt ven Prinzen 
am Finanzmanu; die Modehändlerinnen, der Juwelenhändler, der Tape⸗ 
zierer, die Wäſcherin, der Gauner, das Kammermädchen, der Koch, der 
Sattler rächen den Finanzmann an ber Deschamps, und indeffen iſts J 
nur der Unfähige, der Faule, der zu kurz kommt, ohne jemand verkuürzt 
zu haben; und das geſchieht ihm Recht, und daran ſeht Ihr, daß alle 
die Ausnahmen vom allgemeinen Gewiſſen, alle dieſe moraliſchen Mio⸗ 
tismen, über die men fo viel Lärm macht und fie Schelmſtreiche nennt, 
gar, nichts heißen wollen, ı mb daß es überhaupt nur varauf anlommt, 
wer ben rechten Blick hat. 
Id. Den Euern bewundere ich“ | 
Er. Unb denn. das Elend! Die Stimme des Gewiſſens mb ber 
Ehre ift ſehr ſchwach, wenn bie Eingeweide freien. Genug, wenn id, 
einmal reich werbe, muß ich eben auch wiedererſtatten, und ich bin feit 
entſchloſſen, ‚wieberzuerftatten, auf alle mögliche Weile, bar die Tafel, 
buch’? Spiel, ven Bein und die Weiber. 
239. Aber ich fürchte, Ihr kommt niemals dan. 
Er. Mir ahnt auch ſo was. DEE 0 
"IH. Wenn's Euch aber’ doch gelänge, was würdet I in 2 
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allerlei Schieſheiten und Laſtern ſoll es nicht fehlen. Das witrd koſthq 
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Er. Machen wollt ich's, wie alle glücklichen Bettler: der inſolenieſe 
Schuft wollt’ ich feyn, den man jemals gefehen hätte. Erinnern würk 
ih mich an alles, -waß fie mir Leids gethan, und idy wollt’ ihum te 
ſchlechte Behandlung redlich wiedererſtatten. Ich mag gern befehlen, m 
befehlen werd' ich. Ich will gelobt feyn, und man wirb mid loben 
Das. ſammtliche Klatſchpack will ih im Sold haben, und wie man mi 
mir geſprochen hat, will ich mit ihnen ſprechen. Friſch, ihr Schurken, 
‚man unterhalte. mic! und man wird mid; unterhalten. Man jerrik 
die rechtlichen Leute! und man wird fie zerreißen, wenn's ihrer noch geht 
Dann wollen wir Mävchen haben, wir wollen. uns dutzen, wem vr 
betrunfen find, ‚wir ‚wollen uns betrinfen und -Mährchen erfinden; u 






















ſeyn! Dann beweiſen wir, daß Voltaire ohne Genie ſey; daß Buff, 
immer hoch auf Stelzen herſchreitend, aufgeblaſen veclamire; daß Monc 
quieu nur. ein ſchöner Geiſt ſey; dAlembert verweiſen wir in feine Mate 
matik, und gehen ſolchen Heinen Catonen, wie Ihr, über Bauch m 
Nüden weg, Euch, die Ihr und aus Neid verachtet, deren Beſcheidenhe 
nur Stolz andeutet, und deren Enthaltfamfeit durch bie Noth gebets 
wird. Und was bie Mufit betrifft — hernach wollen wir erſt Art 
machen! 

I. An dem würdigen Gebrauch, den Ihr von Euerm Reichen 
zu machen gedenkt, ſeh' ich, wie ſehr es Schade iſt, dag Ihr ein Bake 
ſeyd. Ihr würdet, mer’ ich, onf.eine für das Menſchengeſchlecht ih 
ehrenvolle Weiſe (eben, auf e eine Euern Nüblrgern, Eud je ve 
° —— Weiſe. 

Er. Ihr ſpottet wohl. gar, Herr Bhilefoph, und wißt nid, ® 
wen ‚Ihre. vorhabt. Ihr merkt nicht, daß ich im dieſem Angendid de 
betrãchtlichſten Theil der Stadt und des Hofes vorſtelle. Unſere ale 

“aller, Stände. haben fich daffelbe gejagt over haben ſich's nicht ger 
vaſſelbe was ich Euch ſo eben vertraute. So viel iſt aber gewiß, W 
- Reben, das ih an ihrer Stelle führen würbe,' ift ganz genau ihr fa 
So feyb Ihr nun, Ihr anbern!. Ihr glaubt, dieſelbige Ehre ſey fir « 
- gemadht. Welch munberliche Grille! Eure Art von Ehre verlangt ee 
gewiſſe roman hafte Wendung des Geiſtes, die wir nicht haben, eine fe" 
bare Seele, einen eigenen Geſchmail. Dieſe Grillen verziert Ihr mit de 
Namen der Tugend; Ihr neunt es Philofophie: aber- bie Tugend, " 
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Philoſophie, ſind ſie denn für alle Welt? Wers vermag, halte es, wie 
er will; aber denkt Euch, ‘die Welt wäre. weiſe und philoſophiſch gefinnt, 
gefteht nur, - verteufelt traurig würde fie ſeyn. ‚Leben ſoll mir dagegen 
Salomons Philoſophie und Weisheit, gute: Weine zu trinken, Töftliche 
Speiſen zu ſchlucken, hübſche Weiber zu beſiben, auf weichen Betten m 
ruhen; übrigens ift alles. eitel. 
3* Wie? ſein Vaterland vertheibigen? - 2 u 
— Eitelkeit! Es giebt. fein Vaterland meh, Bon einem Bo Li 
andern pr ih mr Tyrannen und Sflaven. 5 
Fi Seinen. Freunden zu dienen?  - u ' 
Kitelleit! Hat man denn Freunde? Und wenn man’ n ihrer 
Kite of man fie in Undankbare verwandeln? Beſeht's genan, und 
Ihr werdet finden, faft immer iſt's Undank, was nian für geleiftete Dienfte 
gewinnt. Die Danlbarkeit iſt eine Laſt, und jebe Laſt og man gern _ 
abwerien. | 
34 Ein Amt. Haben: und deſſen Pflichten erfüllen? . 
Er. Eitelleit! Habe man eine Beſtimmung ober nich, wenn man 
nur . rei Bi denn man übernimmt doch nım- ein Geſchäft, um reich zu 


— 


werden. Seine Pflichten erfüllen, wohin kann das führen? Zur Eifer- 


ſucht, zur Unrphe, zur Verfolgung. Kommt man auf folde Weife vor⸗ 
wärts? Seine Yufwartung machen, die Großen fehen, ihren Geſchmack 
ausforfchen, - ihren Phantafien. nachhelfen, ihren Laſtern dienen, ihre un⸗ 
ea billigen ; das ift das Geheimniß. | 
an Um bie Erziehung feiner Kinper beſorgt jehn? 
Eitelkeit! Das ift die Sache des Lehrers. -. | | 
u 3. Aber ‚wenn der Lehrer: nach Euern eigenen Grundſatzen feine. 
Bfligten verfännt, wer- wird alsdann geftraft? . | 
Cx. Ich doch wohl nicht? Uber vielleicht einmal ber Danı meiner 
\ Toter oder bie. Frau meines Sohnes. | 
a "Aber. wenn fie fi ins liederliche teen, ins Safe — 
Das iſt flandemäßig. 
53 Wenn fie ſich entehren? | eg 
Er. Man mag ſich Rellen, wie man will, man eek 1 ni . 
wenn‘ man reich iſt. \ 
Iqh. Wenn fie fich zu. Grande richten? | 
®r.. Dee ſchlimmer für- ſie 
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234. Und wenn: Ihr Euch nicht nach dem Betragen Eurer Fra, 
Eurer Kinder erkundigt, fo möchtet Ohr auch wohl Eure Haushalten 
vernachläſſigen. 

Er. Verzeiht! es iſt manchmal ſchwer Sch zu finben, und ve 
iſt es Hug, fich von weitem wörznfehen. 

Ä Id. Und um Eure Frau werbet Ihr Euch wenig bekanmernd 
Er. Gar nicht, wenn's beliebt. Das beſte Betragen gegen je 


iebe Hälfte bleibt immer, das zu thun, was ihr anſteht. Doch gehhäk 


im ganzen, was Ihr wünſcht, fo würde die Geſellſchaft ſehr Iangmweiiy 
ſeyn, wenn jeher nur darin an fi und fein Gewerb dächte. 
I. Warum nit? Der Abend ift niemals ſchöner für mid, al 
wem u mit meinem Morgen zufrieden bin. | 
Für mich gleichfalls. | 
PN Was die Weltleute fo belicat in ihrem Beivertrei macht, bei 
ift ihr tiefer Mußiggang. 
Er. Glaubt's nicht! Sie machen ſich viel zu Schaffen. 
34. Da fe niemals müde werben, fo erholen fie fich niemals. 
Er. Glaubt's nit! Sie find immer außer Athem. 
34. Das Berguägen ift Immer ein Geſchaft für fie, niemals en 
Batnfeif | 
| Deſto beſſer! Das Berürfnif tft immer beſchwerlich 
53 Alles nugen fie ab. Ihre Seele ſtumpft ſich, und bie Lane 
weile wird Herr. Wer ihnen mitten in dem erdrückenden Leberfiuf is 
Leben nähme, würde ihnen einen Dienft leiten, eben weil fie vom Gi 
nur den Theil kennen, ber ſich am fchnellften abftumpft. Ich veradt 
nicht die Freuden der. Sinne, ich habe auch einen Gaumen, ver bus 
eine feine Speife, durch einen köſtlichen Wein gefchnieichelt wird; ich hak 
ein. Herz und Auge, ich mag auch ein zierliches Weib befigen, fie me 
fafen, meine, Lippen auf bie ihrigen drücken, Wolluſt aus ihren Bhf 
faugen und am ihrem Bufen vor Freude vergehen; manchmal mihfelt 
mir nicht ein luſtiger Abend mit Freunden, felbft ein ausgelaſſener: che 
ich kann Euch nicht verhalten, mir iſt's unendlich füßer, dem Unglädihe 
geholfen, eine kibliche Sache geendigt, einen weiſen ‚Rath gegeben, ee 
angenehines Buch gelefen, einen Spaziergang mit einem werthen red, 
einer werthen Freundin gemacht, lehrreiche Stunden mit meinen Kisten 
zugebracht, eine gute Seite gejchrieben und der Geliebten zärtliche, fur 
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Dinge gefagt zu haben, durch die ich mir eine Umarmung verbiene. Ich 
fenne wohl Handlungen, welche getban zu haben ich alles hingäbe, was 
ich befige. Mahomet ift ein-vortreffliches Werk; aber ich möchte ‚lieber 


das Andenken des Calas wieder hergeftellt haben. Einer meiner Bekannten . 


hatte fich nach Carthagena geflüchtet. Es war ein nachgeborener Sohn 
ans einem Lande, mo das Herfommen alles Bermögen dem Aelteſten zu⸗ 
fpricht. Dort vernimmt er, daß fent Erftgeborener, ein verzogeher Sohn, 
feinen zu nachgiebigen Eltern alle Befitungen entjogeii, fit aus ihrem 
Schloſſe verjagt habe, daß die guten Alten in einer Heinen Provinzftabt 
ein Kimmerliches Leben führen. Was. thut nun dieſer Nashgeborene, der, 
in feiner Jugend hart von den Eltern gehalten, fein Glück in der Ferne 
gefucht hatte? Er ſchickt ihnen Hälfe, er eilt, feine Gefchäfte zu ordnen, 
er kommt reich zurück, er führt Vater und Mutter in ihre Wohnung, er 
verbeirathet . feine Schweftern. Ach, mein lieber Rameau, viefen Theil . 
feines Lebens betrachtete der Dann als. den. glüdlichften! - Mit Chränen 
im Auge ſprach er mir davon, und mit, indem ich es Euch erzähle, be- 
wegt fi} Das Herz vor freude, und das Vergnügen verſebt mir ve Stimme. 
Er. Ihr ſeyd wunderliche Weſen! 
34. Ihr ſeyd bedauernswerthe Weſen, wenn Ohr nicht begreift 


daß man fi Über das Schiefal erheben kann, und daß es anmöglic if; 


unglüdlich zu ſeyn unter dem Schuge-zwei fo ſchöner Handlungen. 
Er Das iſt eine Art Glüchſeligkeit, mit der ich mich ſchwerlich 
befreunven könnte; denn man findet fie felten. - So meint. Sr denn alſo 


wirklich, man müßte rechtſchaffen ſeyn? 


Ich. Um glücklich zu ſeyn, gewißl | 
Er. AMdeſſen ſeh' ich unendlich viel, veitfäeffene. Beute, bie nit 
glücklich ſind, und unendlich viel Lente ‚bie u) find, ohne rechtſchaffen 
zu fm. | 
I Das ſcheint Euch nur Fu J | 

Er. Und warım fehlt's mir heute Abend an Nachtſſen, als weil 
ich. einen Augenblicd Menſchenverſtand und Offenheit zeigte! 

AIOch. Kelneswegs, ſondern weil Ihr ſie nicht immer hattet, 
br nicht bei ‚Zeiten ‚fühlte, daß man fih vor allen. Dingen —* 
ſollte, unabhängig von Knechtſchaft zu feyn. Bu 

‚Er Unabhängig « ober mic, meine Siiätung it Bergen die 
bequemſfe. | 
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Vch. &ber uicht die ficherfte, bie. ehrendollſte. 
Er. Aber die paſſendſte für meinen ‚Sharatter « eines * 

eines Thoren, eines Taugenichts. 

Iſch. Vollkommen! | 

»: Er Unb-eben weil ich mein Std meqhen tann durch Laſter, ve die 
mir -natäilich ſind, Die ich. ohne Arbeit erwarb, die ich ohne Anftrengung 
erhalte, die mit den Sitten. meiner Nation zuſammentreffen, vie ad 
denm Geſchmack meiner Beſchützer find, übereinſtimmender mit ihren Heiner 
beſondern Bedürfniſſen als unbequeme Tugenden, die fie von Morgen 
bis Abend anlagen würben. Es wäre doch wunderlich, wen ic zud 
wie eine verdammte Seele quälte, um mich zu verrenfen, um mich andert 
zu machen, als ich "bin, um wir einen ‚fremben Charakter anfzubinde, 
die [häßbarften Eigenfchaften, über deren Werth ich nicht: flreiten wil, 
aber die ich nur mit Anſtrengung erwerben und ausüben töunte, um ww 
mich doch zu nichts führten, vielleicht zum Schlimmern als nichts; tem 
- darf mohl ein Bettler wie ich, der fein Leben von reichen: Leuten hat, 
ihnen ſolch einen Sittenfpiegel beftänbig verhalten? Man Lobt die Tugen, 
aber man haft fie, man flieht fie, man läßt fie frieren, und in dieſe 
Welt muß man bie Füße warın halten. Und dann würde ich ‚gewiß he 
übelfte. Laune, haben: deun warum ſind bie Vrommen, die Anbactize 
fo hart, ſo widerlich, ſo ungeſellig? -Sie haben ſich zu leiſten auferlegt, 
was ihnen hit natürlich ift. Sie leiden, und wenn man leidet, mach 
man anvere leiden. Das iſt ‘weder -meine Sache, noch bie Sad 
meiner Gönner. Munter muß ich ſeyn, ungezwungen, neciſch, närid, 
drollig. Die Tugend fordert Ehrfurcht, und Ehrfurcht iſt unbequen 
‚die Tugend fordert Bewunderung, und Bewunderung’ ift wicht unterhalten. 
Ich habe mit- Leuteh zu thun, denen bie Zeit lang wird, und fle wei 
lachen. Nun feht die Thorheit, das Lächerliche macht lachen, und ahe 
muß ich ein Thor, ich muß lächerlich ſeyn. Und hätte mich die Natn 
nicht To geſchaffen, fo müßte ich kurz und gut fo ſcheinen. Glucklicherweit 
brauch’ ich kein. Heuchler zu: ſeyn. Es giebt ihrer ohnehin von ala 
Farben, ohne bie zu rechnen, die fi) felbft belügen. Seht doch einmel 
ben- Ritter de Ia Morliore, ber feinen Hut aufs Ohr drückt, vie Rat 
in die Höhe trägt, der hen Vorbeigehenden über. die Schulter anficht, 
dem ein-langer Degen auf die Schenkel ſchlägt, ver für jeden Unbewaß⸗ 
neten eine deleibigang. bereit-hat, der jeden Begegnenden herauszuforden 
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ſcheint, was thut er? Alles, was er Tann, um ſich zu Überreben, daß er 
herzhaft ift; aber feig if er. Bietet ihm einen Nafenftüber-am, er wird 
ihn fanftmäthig empfangen. Soll er feinen Ton herabſtimmen, -fo 
erhebt den Eurigen, zeigt ihm Euern Stod, ober. gebt ihm einen Tritt 
m9.....t Ganz erftaunt, fich ſo feig zu finden, witb er Euch fragen, 
wers Euch geftedt hat, woher Ihr es wiſſen könnt, baf er eine Memme 
ſey? denn im Augenblid vorher war es ihm felbft noch unbekaunt. "Durch 
‚eine lang gewohnte Nachäffung muthvollen Betragens hatte er ſich ſelbſt 
überzengt: er machte fo lange die Geberven, daß er glaubte, die Sache 
zu haben. Und jene. Frau, bie fich kaſteit, Gefängniffe befucht, ällen - 
wohlthätigen Geſellſchaften beiwohnt, mit gefenkten Angen einhergeht, 
keinen Mann gerade anfehen: fan, immer wegen Verführung ihrer Sinne 
beforgt: brennt ihr Herz deßhalb weniger? entwiſchen ihr nicht Seufzer 
entzünbet ſich nicht ihr Temperament ?-ift fie nicht von-Begierben umlagert, 
und wird nicht ihre Einbildungskraft zu Nacht von gewaltſam verführe- 
rifhen Bildern ergriffen? Und nun wie ergeht's ihr? Was denkt ihre 
Kammerfrau, die ans dem Bette fpringt, um einer -Gebieterin Hülfe zu 
leiften, vie gefährlich Trank ſcheint. D, gute Juſtine, lege dich wieder zu 
“ Bette!. dich rief fie nit in ihrem Wahnfinn. Sollt' e8 nun Freund 
Rameau jemals einfallen, das Gläd, vie Weiber, das gute Leben, ven. 
WMuſſiggang zu verachten, zu catonifiren, was. wär’ er? Ein Heuchler. 
Rameau ſey, was er iſt, ein glückticher Räuber unter reichen Räubern, 
nicht aber ein Tugendprahler oder. ein Tugendhafter, ver fein Krüſtchen 
Brod allein verzehrt, ober in Geſellſchaft von Bettlern. Kurz und gut, 
Eute Glüdfeligfet, das. Sind einiger Säwärber, wie. Ir, kann mir 
nicht gefallen. | 
ch. AIch sehe, mein Freund, Ihr wißt nick, was eA in, und: fen 
nicht einmal im Stande, es kennen zu lernen. 

.Er. Deſto beſſer für und, veſto beſſer! — ſiren vor biaten 
vor Langerweile und vielleicht vor Reue. | 

-34.- So rath' ich Euch denn, ein= für allemal, caſchwind in. das 
| Hans zurädzufehwen, woraus Ihr End) jo ungeſchickt habt verfügen laſſen. 

Er. ‚Um das zu thun, was Ihr im eigentlichen Sinne nicht miß⸗ 
billigt, und was mir im Figürlicen ein wenig zuwider fi? * I 

IH. Welche Sonderbarkeitl 

Er. Ich finde nichts Sonderbares daran. RL) will mich oh 
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—— aber ohne Zwang; ic will von meiner Wurde * Verunterfleigen 
. Ihr lacht? Be 
Jal Eure Wurde macht mich Inden. 
Jeder bat bie ſeinige. Ih will die meine vergeffen, aber 

nad Becken, und nicht auf fremden. Befehl. Sollte -man mir jagen: 
krieche! und ich müßte kriechen? Der Wurm kriecht wohl, ich auch, um 
wir wandern beibe fo fort, wenn man uns gehen läßt; aber wir bänmen 
mis, wenn man und auf ber Schwanz tritt. Man Hat: mir auf ven 
Schwanz getreten, und ich werde mich bäumen. Und dann hebt Ik 
keinen Begriff von dem confuſen Zuſtande, von dem bie Rebe iſt. Denk 
Euch eine melancholiſche, verbrießliche Figur, von Grillen aufgefrefien, 
den weiten Schlafrock zwei ⸗ oder dreimal umhergeſchlagen, einen Mann, der 
fich. felbft mißfällt, dem alles mipfällt, ven man kaum zum Lachen bräcke, 
wenn man ſich Körper und Geift anf hundert verfchienene Weiſen verrentte, 
der mit Kälte die nedifchen Gefichter betrachtet, die ich ſchneide, umd bie ned 
nedifchern ‚Sprünge meines Witzes! Denn, unter uns, der Pater Rod, 
ber häßliche Benedictiner, fo berühmt wegen feiner Grimaffen, iſt unge 
achtet feines Glücks bei Hofe, ohne mich und ihn zu rühmen, gegen mid 
nur ein bölgerner Pulcinell. Und doch muß ih mid plagen und quälen, 
wm meine Tollhauserhabenheit zu erreichen, die nicht® wirkt. Lacht er? 
lacht er nicht? Das muß ich- mich mitten in meinen Verrenkungen fragen, 
und Ihr begreift, was eine foldhe Ungewißheit dem Talente hinderlich if! 
. Mein Hypochonder, ven Kopf in die Nachtmiige' geſteckt, vie ihm be 
Augen überjchaitet, flieht völlig aus ‚wie eine unbewegliche Pagode mit 
einem Faden am Kinn, der bis auf den Seflel herunterhinge. Man pa, 
ber Faber fol gezogen werben, ex wird nicht gezogen. her wenn be 
Kinnlade ſich öffnet, fo buchſtabirt fie ein Wort, das Euch zur Verzwei⸗ 
fung bringt,. ein Wort, das Euch lehrt, man habe Euch nicht bemeiii, 
und alle Eure Uffereien jenen. verloren. Diefes Wort. ifl eine Antioet 
auf eine Frage, die Ihr vor vier Tagen an ihn thatet. Es ift gef 
hen, vie Muscularfeder ſpannt ih ab, und die Mafchine ſchließt fd 
(Run machte er feinen Mann nah. Er hatte ſich auf einen Sul 
geſetzt; den Kopf. unbeweglich, den Huf bis anf die Augenbrauen, de 

Augen Halb geſchlofſen, die Arme hängend, die Kinnlade bewegend, we 
ein. Automat. Er fagte:) Ja, Mabemoifelle, Sie haben Recht! das. 
mit Feinheit behandelt: werben! Und: fo entjcheivet unfer Mann, entjcete 
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immer in letzter Anſtauz, Morgens und Abends, am Putztiſch, bei Tafel, 
beim Kaffee, beim Spiel, im Theater, beim Abendeſſen, im Bette, und, 
Gott verzeih mir! ich glaube, m ben Armen. feiner -Beliebten. .. Diefe 
lesten Entſcheidungen zu vernehmen, hatte ich.nicht Gelegenheit; aber die 
_ Übrigen bin ich verteufelt mübe. Traurig, dunkel, ſchneidend wie das 
Schidfal, fo ift unfer Patron. Gegen ihm über ift eine Närrin, die 
wichtig thut, der man wohl fagen möchte, fie fey hübſch, weil fie es 
oc ift, ob fie gleich im Geſicht hie und da einige Flecken hat, und ſich 
dem Umfang der Madame Bouvillon nähert. Ich liebe hübſches Fleiſch, 
. aber zu viel ift zu viel, und. die Bewegung ift der Materie ſo wefentlich. 
Item fie iſt boshafter, eingebilveter, dümmer als eine Gans; item ſie 
wid Wig haben; item man muß ihr verficgern, daß man überzengt if, 
fie habe mehr als jemand; item das weiß nichts, und. das enticheibet 
auch; item man muß biefe Entjcheivungen beflatihen, mit: Händ- und 
Füßen Beifall geben, vor Behagen aufipringen,. vor Bewunderung. fid 
entzäden, Ach, wie iſt das fhän, zart, gut gelagt, fein geſehen, vor⸗ 
züglih empfunden! Wo nehmen die Weiber das ber? Ohne Stubium, 
einzig durch tie Gewalt des Naturtriebs, durch natürliche Gaben! Das 
gränzt au's Wunder, und dann. fage man uns, Erfahrung, Studium, 
Nachdenlen, Erziehung thäten was dabei! — und mehr ſolche Albernheiten. 
Dann vor Freuden geweint, zehnmal des Tags ſich gebüdt, ein Kuie 
nievergebogen, ben andern Fuß uachgefchleift, die Arme ‚gegen die Göttin 
ausgeſtredt, ihre Wünfche in ihren Augen ſuchend, abhängend von ihren 
Lippen, ihre Befehle erwartenn, und wie ein Blitz gehorchend. Wer möchte 
fih nun einer ſolchen Rolle unterwerfen, als der Elenve, der zwei⸗ ober 
dreimal die Woche die Tribulation feiner‘ Eingeweide au einem ſoſchen 
Orte befänftigen kann. Was fol man aber von andern denken, von. 
ſolchen wie Palifjot, Froͤron, Poinfinet, Baculard, die nicht arm ſind, 
beren Niederträchtigkeiten fich nicht durch die Vorborygmen eines leidenden 
Magens entſchuldigen laffen? . | | 

34. Ich hätte Euch nicht jo ſchwierig geglaubt. 

Er. Auch bin ich's nicht. Anfangs bemerkte ich, wie es bie. andern 
machten, und ich. machte es wie fie, ja ein ‚wenig. beffer; denn ich ‚bin 
unverfchämter, befferer Schauſpieler, hungriger und mit beſſern Lungen 
verſehen. Wahrſcheinlich ſtamm' ich in: gerader Linie vom berühmten 
Stentor ab. (Und um mir einen nölligen Begriff von ber. Gewalt dieſes 
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Eingeweides "zu ‚gehen; fing er an ſo gewaltig zu birften, daß bie Glaſer 
des Kaffeezimmers zitterten, und bie Schachſpieler bie Aufmerfamleit auf 
ihr. -Spiel.für einen Augenhlid en) | ne 

‚Is Aber wozu fol das Talent? © ° °  . . 

Er. Rathet Ihr's nicht? - 

IH: Nein! ich bin ein wenig beſchrankt 

Er. Laßt einmal ben: Steeit: im Gang ſeyn, den Sieg unge 

Ich ftehe auf, entfalte meinen Donner und ſage: Die Sache verhält ſich 
vdllig, wie Mademoiſelle behauptet! Das heißt urtheilen! Hundert von 
nnſern ſchönen Geiſtern ſollen es beſſer machen. Der Ausdrud ift genia⸗ 
H&... Aber man muß nicht immer auf gleiche Weiſe Beifall geben, man 
wüurde eintönig werben, man würde für einen Heuchler gelten, man würde 
abgeſchmackt. Dieß läßt ſich nur durch Urtheilskraft und Fruchtbarlkeit 
vermeiden. Man muß dieſe mächtigen und abſchließenden Töne vorzube 
reiten und wohl anzubringen wiffen, Gelegenheit und Augenblick ergreifen. 
Wenn zum Beifpiel die Meinungen getheilt find, wenn ‚ver Streit ſich 
bis zum höchften Grabe der Heftigfeit erhoben hat, wenn man fich nicht 
mehr verfteht, wenn alle zufammenreven, ſo muß man ſich beſondert 
halten im Winkel des Zimmers, entfernt von dem Schlachtfeld. Den 
Ausbruch muß man durch ein langes Stillſchweigen vorbereitet haben, 
und dann ſchnell wie eine Bombe mitten unter die Streitenden hineinfallen. 
Niemand verfieht dieſe Kunft beſſer als ich; aber wo ich überraſche, das fi im 
Gegentheil. Ich habe Heine Tüne, bie ich mit einem Lächeln begleite; eine 
unenblihe Menge Beifallsmienen befig' ih. Bald bring’ ich die Nafe, den 
Mund, die Stirn, die Augen mit in's Spiel. Ich habe eine Gewanbtheit 
ber Hüften, eine Art, -ven Rüdgrat zu drehen, bie Achfehn "auf und ab za 
zuden, die Finger auszurecken, ven Kopf zu biegen, bie Augen zu fchliehen, 
. und mid) fo verwundert zu zeigen, als hätt’ ich vom Hummel eine eng 
liſche und göttliche Stimme vernömmen: Das iR es, was Tchmeicel. 
Ich weiß ‚nicht, ob Ihr die ganze Kraft viefer. legten Stellung einſeht; 
ober niemand hat mich. in der Yusübung übertroffen. Seh wur, ſeht ber! 

Id. Das iſt wahr, if ing - 

.Er. Glaubt. Ihr, daß es ein Weiberhirn giebt mit einiger Eitel⸗ 
keit, die das aushalte? 
34. Nein! man. muß geſtehen ‚ Ihr habt das Talent, Narren; zu 
machen und .fich w erniebrigen, -fo weit als ‚möglich getrieben: - J 
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Er. Sie mögen ſich ftellen, wie fie wollen, alle, fo viel ihrer find, 
dahin gelangen fie nicht. . Der befte unter ihnen, zum Beiſpiel Paliffot, 
wirb- höchſtens ein guter Schüler bleiben. Aber wenn eine folde Rolle 


‚uns anfangs unterhält, wenn man: einiges- Vergnügen finbet, fidy über 


bie Dummheit derer aufzuhaften, die man trunken macht, am Ende reizt 
e8 nicht mehr, und dann nad einer gewiflen Anzahl Entvedungen ift 


man gendthigt, ſich zu wieberholen. Geift und Kunft haben ihre Gränjen. 


Nur vor Bott und einigen feltenen Geiftern erweitert ſich bie Laufbahn, 
indem fie vorwärts fchreiten. Bouret gehört vielleicht darnuter. Manchmal 
läßt er einen Zug ſehen, ber mir, ja mir jelbft, von ihm den höchſten 
Degriff giebt. Der Heine Hund, das Buch von der Glüchſeligkeit, vie 
Badeln auf dem Weg von Berfailles find Dinge, die mid‘ beingen, 
erniebrigen; das könnte mir gar das Handwerk verleiben, | 
IH. - Was wolt Ihr mit Euerm Heinen Sum? — 
Er. :- Woher kommt Ihr dem? Wie? im Ernfle? Euch iſt nicht 
befannt, wie es .diefer außerorbentlihe Mann anfing, einen Meinen Hand 
von fih ab, und an den Sieelbewahrer zu gewohnen, dem er gefallen 
Hatte? Ev 
Ih. Mir vs nicht bekannt. - £ 
-&r. Deflo beffer.. Das ift eins ver ſchönſten Dinge, die man er⸗ 
denken kann. Ganz Europa war darüber erſtaunt, und jeder Hofmann 
hat ihn. beneidet. Ihr habt doch auch Scharfſinn, laßt ſehen, was Ihr 
an feiner Stelle gethan hättet. Bedenkt, daß Bouret von feinem Hunde 


. geliebt war; bedenkt, daß das ſeltſame Klein des Minifter das - Meine 


Thier ericredte; bedenkt, er hatte nur acht Tage, um dieſe Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden. Man muß die Bedingungen ver. Aufgabe gut 
kennen, um das Berdienſ der an genugſam zu ſchätzen. Nun 
denn? 

I Nun bean) 36. belemne gern, daß die ideen Ding fer 


Art mich. in Berwirrung fegen würden. — 


Er. Hört. (fagte er, indem er mir einen Meinen - Sthlag auf die 
Achſel gab; denn er iſt zudringlich), hört und. bewundert! Er läßt ſich 
eine Maske machen, die dem Siegelbewahrer ‚gleicht, er borgt vom Kam⸗ 


merdiener das. faltenreiche Gewand, er bebedt das Geſicht mit: der Maske, 


er hängt das. Kleid um. - Run ruft er feinen Hund, ftreichelt ihn, giebt 


‚ihn. Kuchen. Dann- auf einmal -Beränderung ber Detoration, Es iſt 
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nicht mehr der Siegelbewahrer, Bouret f'S, der feinen. Smb ruft mb 
peitſcht. Nach zwei, drei Tagen von Morgens bis Abends fortgefegter 
Uebung lernt der Hund vor Bouret dem Generalpächter fliehen, und fid 
zu Bouret dem Siegelbewahrer gefellen. Aber ich bin zu gut, Ihr fen 
ein Unglänbiger, ber nit verdient, bie Wunder n erfahren, die neben 
ihm vorgehen. 

Id. Deſſen ungeachtet, ich Bitte Eng, wie war's‘ mit dem Buch md 
ven Gadeln? 

- &r. Nein, nein, wendet Euch an's Straßenpflaſter! das wird End 
ſolche Dinge erzählen; und benugt ben Umſtand, ber und zuſammenbrecht, 
um Dinge zu erfahren, die niemand weiß als ich 

Id. Ihr habt Recht! 

Ex. Gewand und Perrücke zu borgen! Ich hätte bie Berräde des 
Siegelbewwahrers ‚vergeflen. Sich eine Maske, die ihm gleicht, zu ver- 
ſchaffen! Die Maske Kefonders dreht mir. ven Kopf um. Auch ſteht 
biefer Mann in: der größten Achtung, auch befigt er Millionen. Es giebt 
Ludwigskreuze, die das Brod nicht haben: was laufen fie aber auch nad 
dem Kreuz mit Gefahr ihrer lieber, und wenden fidh „nicht zu einem 
Stand, der ohne Gefahr if, und niemals ohne Belohnung? Das heikt 
men, ſich um's Große bemühen. Diefe Mufler nehmen einem ven Muth; 
mar bedauert fi felbft und bat Rangeweile: Die Maske! die Maste! 
Einen meiner finger gäb' ih drum, die Maske gefunden zu haben! 

Id. -Aber, mit diefem Enthuſiasmus für. die ſchönen Erfindungen, 
mit pleſer Gewandtheit des Genius, habt Ihr denn nichts erfunden? 

Er. Berzeiht! Zum Beiſpiel die bewundernde Stellung des Rückent 
von der ich Euch ſprach, die ſeh' ich als mein eigen an, oͤb ſie mir gleich 
durch Neider könnte ſtreitig gemacht werden. Man mag fie wohl ver 
mir angewendet haben; aber wer hat’ wohl‘ gefühlt, wie bequem fie je, 
eigentlich über ven Thoren zu laden, ben man bewundert? Ich habe 
mehr als hundert Ruufigriffe, ein junges Mätdyen an ver Seite ihrer 
Mutter zu verführen, ohne daß es diefe merkt, ja ſogar mit dazn bei- 
trägt. Kaum trat ich\in bie Saufbahn, als ich alle die. gemeinen Ma- 
nieren, Liebesbriefe zuzuftecken, verachtete. Ich habe zehn Mittel, mir fie 
entreißen zu laffen, und nuter diefen Mitteln giebt?8 manche nene, darf 
ih mir ſchmeicheln. Beſonders beſitz' ich’ das Talent, junge fchüchterne 
Männer aufzumuntern. Ich habe mandyen angebracht, -ber weder Geiſt 
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noch Geſtalt hatte. Wäre das alles gefärichen, ich danke, man wurde 
mir wohl Genie zugeſtehen. 

Ih. Für einen außerorbentlichen Mann. wurdet Ihr gelten. 

Er. Ich zweifle nicht. 

Ich. An Eurer Stelle würf' ich das alles aufs Bapier. Sour 
für die ſchönen Sachen, wenn fie verloren gehen follten! 

Er. Es ift wahr, Aber Ihr glaubt nicht, wie wenig. mix Unter- 
richt und Borfchriften gelten. Wer einer Anweilung bedarf, kommt nicht 
weit. Die Genies lefen wenig, treiben viel und bilden ſich aus ſich 
ſelbſt. Bedenkt nur Cäfarn, Turenne, Vauban, die Marquife Tenein, 
ihren Bruder, den Carbinal, und feinen Secretär, den. Abbé Trublet 

— und Bonret! Wer hat Bouret Lection gegeben? Niemand: Die 


Natur bildet dieſe feltenen Menſchen. ‚Glaubt Ahr denn, daß bie Ge⸗ 


ſchichte des Hundes und der Maske irgendwo gedruckt ſey? 

Ih. Über in verlorenen Stunden, wenn die krampfhaften Bewe⸗ 
‚gungen Eures leeren Magens ober bie - ‚Anftrengangen des überfüllten 
Diagens den Schlaf abhalten. 

Ich will darauf benten. Beſſer ift’s, große Sachen zu fchreiben, 
ale Hei zu thun. Da erhebt fich die Seele, vie Einbildungskraft erhitzt, 
entflammt, erweitert ſich, anſtatt daß fie. ſich zuſammenzieht, wenn man 
ſich in Gegenwart der Heinen Hus über die Albernheit des Publicums 
verwundern ſoll, das ſich nun einmal in den Kopf ſetzt, den Zieraffen, 
die Dangeville, mit Beifall zu überhäufen, die ſo platt ſpielt, gebückt auf 
dem Theater einhergeht, die immer dem in die Augen ſieht, mit dem fie 
ſpricht, und ihre Grimaſſen für Feinheit hält, ihr Trippeln für Grazie; 
des Publicums, das bie enphatifche Elairon eben fo begünftigt, die magerer, 
zugeftugter, ſtudirter, fehwerfälliger iſt als möglih. Das unfähige Par⸗ 
terre beklatſcht fie, daß alles brechen möchte, und merkt, nicht, daß wir 
ein Knaul von Bierlihfeiten find. Es ift wahr, ber Knaul nimmt ein 
wenig zu; aber was thuts? ‚haben wir nicht bie ſchönſte Haut? "bie 
ſchönſten Augen, ben ſchönſten Schnabel? Freilich wenig Gefühl, einen 
ang, der nicht Leicht ift, doch auch nicht fo Iinkifch, wie man fagt, Aber 
was bie Empfindimgen betrifft, ba ift feine, ber wir nachgeben. 

34. Was: foll. das heißen? Iſt es Ironie oder Wahrheit? . 

Er. Das Uebel ift, daß die Tenfelsempfinpimgen alle inwendig 
fleden, und daß doch auch Feine Dämmerung durchſcheint. Aber ich, ber 


mit Euch rede, ich. weiß, ımd weiß gewiß, fie- bat Gefühl. Und iR 
nicht gerade das, jo 178 etwas von der Art. Seht nur, wenn wir böfer 
Same find, wie. wir die Bedienten behanveln, wie die Kammermäbde 
Obrfeigen friegen, wie wir mit ‚heftigen Fußtritten bie zufälligen Theile 
zu treffen wifjen, die ſich einigermanßen. vom ſchuldigen Reſpect entfernen, 
Dos ift ein Meiner Teufel, fag’ ih, ganz voll Gefühl, und wärte.. 
Am! mie ſieht's ans? Ihr wißt wohl nicht, woran Ihr ſeyd? Kt 
mehr? . 

94. Saft mic befennen, ich unterſcheide nicht, ob Ihr redlicher 


ober boshafter Weife redet. Ich bin ein gerader Dann: ſeyd fo gat 





und geht aufrichtig mit mir zu Werke, laßt Eure Kunft bei Seite! 

Er. So ſprechen wir von der Meinen Hus, vom ber Dangevile 
und ber Clairon, bie und da mit einigen Worten‘ gemiſcht, die anreizen. 
Mögt Ihr mich doch für einen Taugenichts halten, aber nicht für dunn! 
Nur ein dummer Teufel oder ein -äuferft verliebter Menſch kõonnte im 

Eruſt ſo viel Albernheiten vorbringen. 
u Und wie entfchließt man fi, fie zu jagen? 
. Das macht fi nicht auf einmal; aber nach und nad kommt 
man a. Ingenii largitor venter, 

j ig Man muß aber grimmigen Hunger haben. . 
| . Das ift möglich. Indeſſen fo ſtark Euch das auch ſcheinen 

mg, jene find mehr gewohnt, dergleichen an. ‚hören, als wir es p 
ſagen. 
IM. A denn einer, ber. ſich unterſteht, Einer Meinung zu. fegu? 
. &r. Was beißt Ihr einer? Das iſt bie Geſinnung, bie Sprache 
der ganzen Geſellſchaft. 

Ich. Die muß alſe aus Laugen un aus Dinntwia ber 
ft en. 
Er. Dummkspfen? Ich [wir Erch, e8, in mr einer Darunter, 
und jwar jener, ber und gaftirt, damit wir ihn zum Beften haben jeden 

- Id. Wie dürft Ihr es aber. iv. grob mächen? denn die Talente 
der Dangeville und Clairon find entſchieden. 

Er. Man ſchlingt die Lüge, die uns ſchmeichelt, in vollen Zügen 
hinab, und koſtet Tropfen für Tropfen die Wahrheit, die uns bitter iſ 
VUnd dann haben wir eng, fo dur horungene I Mienen, ein fa wahrhaft 
Ausſehen. Ka 
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Id. Und doch müßt Ihr einmal gegen die Grunbfäge der Kunſt 
gefändigt Haben. Es müſſen Euch einmal aus Berjehen einige bittere 
Wahrheiten entwiſcht ſeyn, vor folden, bie verlegen; benn ungeachtet 
Eurer Role, die fo elenb, verworfen, niederträchtig und abſcheulich iſt, 
habt Ihr im Grunde eine zarte Seele. 

Er. Ih? Keineswegs. Der Teufel hole mich, wenn ich im Grunde 
weiß, was ich Bin. Im Ganzen hab’ ich den Geift rund wie eine Kugel, 
und den Charakter frifch wie eine Weide, niemals falſch, wenn es mein 
Vortheil ift, wahr, zu feyn, niemals wahr, wenn ich es einigermaaßen 
nũtzlich finde, falſch zu ſeyn. Ich fage die Sachen, wie fie mir in's Maul. 
fommen: vernünftig, deſto beſſer; ungehörig, man merkt nicht darauf. 
Ich fpreche frei vor mich bin: ich babe niemald in meinem Leben gedacht, 
weder vor dem Neben, noch im Reben, noch nach dem Reden. Auch 
finbet ſich niemand beleibigt. | | 

"Id. . Aber das iſt Euch doch mit ben braven Leuten begegnet. mil 
denen Ihr lebtet, und die für Euch fo viel Güte ‚hatten. 

Er. Bas wollt Ihr? Es ift ein Unglüd, ein faljcher Augenblich 
wie es ihrer im Leben giebt. Kein Glück hält am. Dir ging es zu gut; 
das Eonnte nicht dauern. Wir haben, wie Ihr wißt, bie zahlreichſte, aus⸗ 
geſuchteſte Gefelffchaft; es iſt sine Schule ver Menſchlichkeit, eine Er- 
neuerung ber alten Gaſtfreundſchaft. Alle Poeten, vie fallen, wir raffen 
fie auf. Wir hatten Paliſſot nad feiner Zara, Bret nad) dem Faux- 
genereux, alle verjchrienen Muſiker, ale Schrififieller, die man nicht- 
lieſt, alle ausgepfiffenen Scaufpielerinnen, alle ausgezifhten Sthau- 
fpieler, ein- Haufen verfhämter Armen, platte Schmarotzer, an deren 
Spige ih mid; zu ſtellen die. Ehre habe, als wackerer Anführer eines 
furchtſamen Haufens. Das erſtemal, wenn ſie ſich zeigen, muntere ich 
fie auf. Ich verlange zu trinken für fie. Nehmen fie doch gar fo wenig 
Pla weg! Abgerifjene junge Leute, bie nicht wiffen wohin, aber. die 
eine Figur haben. Andere Schelme, die den Patron flreicheln, um ihn 
einzufchläfern, um alsdann die Patronin zu umſchweben. Wir feinen _ 
munter; aber im Grunde haben wir. alle böfen Humor und gewaltigen 
Appetit. Wölfe find nicht heißhungriger, Tiger nicht graufamer. Wir 
verzehren wie Wölfe, wenn die Erde lange mit Schnee bevedt war; "wir 
zerreißen wie Tiger alles, was Glück macht. Manchmal vereinigen ſich 
Bertin, Mèͤſenge und Villemorin; dann giebt es erſt einen ſchönen Lärm 

Woethe, fammtl: Werke, XXIII. 13 
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im -Thiergarten. Niemals ſah man fo viel traurige, übelwollende, übel: 
thätige und erzärnte Beſtien. Da hört man nur die Namen Buffe, 
Duclos, Montesquieyg, Rouffeau, Voltaire, d'Alembert, Diverot mt 
Gott weiß, mit melden Beinamen begleitet. Niemand hat Geift, wen 

er nicht fo abgefhmadt ift wie wir.. Und fo ıfl der Plan bes Schar 
fpiel®: Die Philofophen, erfunden worden. Die Scene des Büdkr- 
trödlers hab' ich felbft geliefert, nad Anlaß der Rodentheologit, 
und Ihr ſeyd nicht mehr geſchont als ein anderer. 

34. Defto beſſer! Vielleicht erzeigt man mir mehr Ehre, ole id 
‚verdiene. Ich wäre gebemüthigt, wenn fie, die fo viel Uebels von gr 
ſchicten und ehrlichen Leuten ſprechen, ſich einfallen ließen, von mir Gute 
zu veben. 

&r Bir find viele, und jeder muß feine Zeche bezahlen. Wenn tz 
großen Thiere geopfert find, dann kommt e8 an die andern. 

I4.. Wifienfhaft und Tugend angreifen, um ku leben, das iſt fc 
theures Brod. 

Er. Ih fagte es Euch ſchon, wir ſind ohne Confequeg. Bi 
laäſtern alle Menfchen und betrüßen niemand. Manchmal findet fid and 
bei uns der fehwerfällige Abbe d'Olivet, der vide Abbe Le Blanc, ve 
Henuchler Batteur. Der vide Abbe ift nur boshaft vor Tafel: nad den 
Caffee wirft er ſich in einen Seffel, die Füße gegen ben Kaminſodel 
ſtemut; da ſchläft er ein, wie ein alter Papagei auf.der Stange. Win 
aber her Lärm gewaltfam, dann gähnt er, dehnt fih, reibt vie Yaga 
und ſagt: Nun, nun,’ was giebt's? — Es fragt fih, ob Piron mi 
Geiſt habe als Voltaire? — Verſtehen wir und, Geift fagt Ihr, von 
Geſchmacd ift nicht: die Rede. Denn vom Geſchmack ahnt Piron wid 
das mindefte. — Nicht das mindeſte? — Rein... Und nun geht em: 
Abhandlung über ven Geſchmack los. Der Patron macht ein Zeichen n: 
der Hand, daß man ihn höre; denn auf Gejämad ‚glaubt er fih Ki.r 
ders zu verfiehen. ‘Der Geſchmack, fagt er... der Geſchmack iſt m 
. Ding... Furwahr, id) weiß nicht, für welch ein Ding er es audgab; a 
wußte es felbft nicht. Manchmal haben wir Freund Robbe: ber td 
uns feine cyniſchen Mährchen auf. von convulfionären Wundern, were 
er Augenzeuge war, manchmal auch einen Gefang feines Gedichtes übt 
einen Gegenſtand, den et gritublich kennt. Ich. baffe feine Verſe, ahr 
ih hör’ ihn gern-Tefen; er bat das Anſehen eines Beſeſſenen; alle jr 
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um ihn ber: Das heißt doch ein Poet! Unter uns, dieſe Poeſie ift, nichts 
als ein Charivari von allerlei confufen Klängen, ein barbarifches Ton⸗ 
gemiſch ver Erbaner des Babylonifchen Thurmes. Auch konnt manchmal 
ein Pinfelgefiht von plattem und dummen Anfehen, ver ‚aber Berftagb 
wig ein Teufel, hat, und boshafter ift als ein alter Affe Es iſt eine . 
von den Figuren, bie zu Spöttereien und Nafenftübern reizen, bie aber 
Gott zur Züchtigung der Menſchen gefchaffen hat, die nach ber Gefichtö- 
bildung urtheilen, und bie ihre Erfahrung hätte belehren follen, daß es 
eben fo leicht ift, ein Mann von Geift zu ſeyn, ‚und das Anjehen eines 
Dummfopfs zu haben, als ven Dummlopf unter einer geiftreichen Phy— 
flognomie zu verbergen. Es ift eine gemeine Rieberträchtigfeit, andern 
zum Zeitvertreib. einen Gutmäthigen aufzuopfern, und gewöhnlich fällt 
man auf dieſen. Dieß ift eine Falle, die wir dem Neuankommenden legen, 
und ic habe faft niemand gefunden, ber nicht hineingetappt wäre. (Mand- 
mal bewunberte ich vie Nichtigkeit der Bemerkungen diefes Narren über 
Menden und Charaltere, ımb gab es ihm zu verftehen.): Aus der 
ſchlechten Geſellſchaft, antwortete er mir, läßt ſich Vortheil ziehen, wie 
aus der Liederlichkeit. Hier entfchärigt uns bes Verluſt der Vorurtheile 
wegen des Berluftes ver Unſchuld; in der Gefellfihaft ver Böfen, wo das 
Lafter fi ohne Maske zeigt, lernt man fie kennen. Er hat Recht; aber 
ich habe auch ein wenig geleſen. 
3* Was habt Ihr geleſen? 
Geleſen hab' ich und leſe, und auf if ich wieder | 
Sheopkaf, La. Brupere und Molidre. ’ 
Ih. Das finb vortrefflihe Bücher. 
Er. Sie find viel beffer, als man denkt; aber wer verftht fie zu 


I. Jedermann, nad dem Maaß feines Geiſtes. 
Er. Faſt niemand. Köunt Ihr mir ſagen, was man darin fun? 
Id. Unterhaltung und Unterricht. | 
Er. ber welchen Unterricht? denn darauf fommt es an. BE 
IH. Die Kenntniß feiner Pflichten, die Liebe ber Tugend, ben 


Sch ne Rafters. 


.Ich aber lerne daraus alles, was man thun fon, und. alles, 
was F nicht ſagen ſoll. Alſo wenn ich den Geizigen leſe, ſo ſag ich 
mir: Sey geizig, wenn du willſt; nimm dich aber in Acht, wie ein 
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Geiziger zu reden! Lef’ ich den Tartuffe, fo fag’ ich mir: Sey ein Heuchler, 
wenn du willſt; aber fprid nicht wie ein Heuchler! Behalte vie Lafle, 
die bir'nüglich find, aber bewahre bi) vor dem Ton, vor ben Aenße 
zungen, die dich lächerlich machen würden! Und bich vor biefem Ten, 
biefen Aeußerungen zu beivahren, mußt du fie fennen. Nun haben fr 
dir dieſe Autoren vortrefflich geſchildert. Ich bleibe, was ich bin, ak 
ich handle und rede, wie ſich's geziemt. Ich bin nicht von benen, be 
den Moraliften verachten. Es ift viel zu Iernen, beſonders bei bene, 
die die Moral in Handlung gefettt haben. Das Lafter beleidigt die Mm 
ſchen nur von Zeit zu Zeit, bie Iafterhaften . Charaktere beleitigen fe 
von Morgens bis Abends. Vielleicht wär’ es beſſer, infolent zu fe, 
als fo auszufehen. Ein fo infolenter Charakter verlegt nur mandmal, 
ein infolente® Auſehen verlegt immer. Uebrigens bildet Euch nicht en, 
daß ich ber einzige Leſer meiner Art ſey. Ich habe hier fein antere 
Verdienſt, als ſyſtematiſch, durch richtigen Blick, eine vernünftige um 
wahre Anficht, das geleiftet zu haben, was andere aus Inſtinct thu 
Daher kommt, daß ihr vieles Lejen fie nicht befler macht als mich, mi 
daß fie noch dazu lächerlich bleiben wider ihren Willen, anftatt dag ht 
nur bin, went id will, und fie alsdann weit hinter mir zurüdlaffe; dem 
diefelbe Kunft, die mich Iehrt bei gewiflen Gelegenheiten, das Lächerliche 
vermeiden, lehrt mich bei andern, es glüdlih erwiihen. Dann erumat 
ih mid an alles, was andere gefagt haben, an alles, was ich geleſen 
babe; und dann füg’ ich noch alles hinzu, was auf meinem Grund m 
Boden wählt, der in biefer Art ganz erftaunlihe Früchte trägt. 
34. Ihr habt wohl gethan, mir dieſe Geheimniffe zu eröffnen; fort 
hätt’ ich glauben müſſen, Ihr wiberfprächt Euch felber. 

| Er. . Ich widerfpreche mir nicht: denn für Einen Fall, wo man bet 
Lächerliche zu vermeiden hat, giebt es glüdlicherweife hundert, wo mar 
fih’8 geben muß. Es giebt keine beffere Rolle bei ven Großen, ale die 
- Rolle der Narren. Lange gab eg einen wirklich betitelten Narren des 
Königs; niemal® hat jemand ben Titel eines Weifen des Königs getragen 
Ic bin der Narr Bertins und mehrer andern, Eurer vielleicht in biejem 
Augenblick; vielleicht fegb Ihr der meine. Wer weile wäre, hätte fein 
Narren; wer einen Narren hat, iſt nicht weile, und iſt er nicht weit, 
ſo iſt er ein Narr, und vielleicht wäre ber König der Narr feines Narren 
Uebrigens bedenkt, daß in einer fo veränderlichen Sache, wie die Sitte 
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find, nichts abfolut, weſentlich und. allgemein wahr ober folfch ft, aufer 
baf man fey, mas unſer Vortheil gebietet, gut oder böſe, weiſe oder 
närriſch, anſtändig oder lächerlich, ehrbar oder laſterhaft. Wenn zufäl⸗ 
ligerweiſe die Tugend zum Glück geführt hätte, fo wär ich tugendhaft 
geweſen, over hätte. die Tugend geheuchelt wie ein anderer. Man hat 
nich lächerlich haben wollen, und dazu hab’ ich mich gebilvet. Bin ich 
Iafterhaft, fo hat die Natur allein ven Aufwand gemacht. Wenn ich 
lafterhaft fage, fo red’ ih nur Eure Sprade; benn wenn wir uns er- 
klãren wollten, jo wäre wohl möglih, Ihr hießet Laſter, was ich Tugend 
nenne, und was ich Pafter nenne, Tugend. — Sie kommen auch zu ung, 
die Autoren der komischen Oper, ihre Schaufpieler und Schaufpielerinnen, 
öfter .aber die. Unternehmer, Corbie und Motte, alles Leute von Geſchick 
und vorzüglichen Verdienſten. — Ad, ich vergaß die großen Kritiker ber 
Literatur: T’Avant-coureur, les petites Affiches, PAnnée litt£raire, 
l’Observateur litt6reire, le Censeur hebdomadaire,, das ganze Gezücht 
der ‚Dlättler. 

34. Die Annee litt£raire , der Observateur litteraire ?: Das if. 
nicht möglich, die verabjcheuen ſich. 

Er. Das ift wahr! aber alle Bettler verfühnen ſich um ben St 
zernen Suppennapf. Der verfluchte Observateur litt6raire, daß ber’ 
Teufel ihn und feine Blätter geholt hätte! Das ift der Hund, ber Feine 
geizige Priefter, ver ſtinkende Wucherer, der Urfache ift an meinem Un⸗ 
glück. Geſtern erſchien er zum erſtenmal an unſerm Horizont, zur Stunde, 
die und alle aus unſern Löchern treibt, zur Stunde des. Mittageſſens. 
Glücllich, wenn es ſchlechtes Wetter ift, glüclich derjenige unter und, ber 
- ein Bierundzwanzigjousftäd in jener Taſche hat, um ben Wagen zu bes 
zahlen. Da fpottet man wohl über feinen Mitbruber, der bis an den 
Rüdgrat ſchmutzig und bis auf die Knochen genetzt erfcheint, und kommt . 
Abends doc mohl ſelbſt eben fo zugerichtet in. feine Wohnung zurüd. 
9a, es war einmal einer, ber vor einigen Monaten einen heftigen Streit 
mit dem Sapoyarben unferer Thüre hatte. Sie ftanden auf Rechnung 
mit einander: der. Gläubiger wollte bezahlt feyn, der Schuloner war nicht 
bei Gelde, und konnte doch nicht hinauf, ohne Durch jenes Hände gegangen 
zu ſeyn. Es wird aufgetragen: man erzeigt dem Abbé die Ehre, ihn 
obenan zu fegen. Ich trete hinein, und werbe ihn gewahrt. Wie, fagte 
ih, Abbé, Ihr präfivirt? Das iſt gut für. heute; aber morgen, wenn’ 
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Euch beliebt, rüdt Ihr um einen Teller herunter, und fo immer vm 
Teller zu Teller, bis Ihr von dem Platz, den ich auch einmal eime 
nommen, Fréron einmal nach mir, Dorat einmal nach Fréron, Balıfe 
einmal nad) Dorat, bis Ihr endlich ſtationär werdet neben mir arme, 
platten Schuft Eures Gleihen, che siedo sempre come un maeston 
c—o fra duoi e—i. 

Der Abbe, ein guter Teufel, ber alles leicht nimmt, lachte days; 
auch Mademoifelle, von der Wahrheit meiner Bemerkung und ver Rid- 
tigfeit meiner Vergleichung durchdrungen, lachte gleichfalls. Alle, de 
neben thm zur Rechten und zur Linken faßen, ober bie er um em 
Kerbſchnitt heruntergevrängt hatte, fingen an zu laden. Alle Welt Iadt, 
ansgenommen der Herr, ber "böfe wird und mir Reden hält, vie nicht 
bedeutet hätten, wenn wir allein gewefen wären. Rameau, Ihr je 
‚ ein impertinenter Burſchel — Ich weiß ed: denn auf biefe Bedingung 
habt Ihr mich aufgenommen. — Ein Schuft! — Wie ein anderer. — 
Ein Bettler! — Wär ich fonft bier? — Ih werde Euch hinauk 
werfen laſſen. — Nach Tiſche werb’ ich von felbit geben. — Das rath' 
ih Eu! — Dean fpeifte, und ich verlor keinen Biſſen. Nachdem id 
gut gegefien und reichlich getrunten hatte — denn im ganzen wär d 
nicht mehr, noch weniger geweſen; Messer Gaster ift eine Perſon, mit 
der ich niemals getrogt habe — jetzt entſchloß ih mid, und ſchickte mich 
an zung Weggehen; denn ich hatte doch in Gegenwart von fo- vielen mein 
Wort verpfänbet, daß ich 8 wohl halten mußte. Ih brauchte viel Zeit, 
um-in bem Zimmer herum nach Hut und Stod zu ſuchen, wo fie nidt 
waren. Immer dacht’ ich, der Patron würde fi) abermals in Schimpf⸗ 
wörtern auslaffen, jemand würde als Mittelöperfon auftreten, und wir 
ifirden und zulegt vor lauter Zanken wieder verföhnen. Ich drehte mid 
 unb drückte mich; denn ich hatte nichts auf dem Herzen. Uber der Pr 
tron, büflerer und ſchwrzer als Apoll beim Homer, da er ſeine Pfeile 
unter das Heer der Griechen ſchießt, die Müge noch einmal fo tief al 
gewöhnlich eingebrüdt, ging im Zimmer hin und wieder, bie Fauſt unter 
dem Finn. Mademoiſelle nahte fih_ mir: Aber, Mademoiſelle, was gieble 
denn beſonders? War ich denn heute von mir felbft verfchieden? — I 
ſollt fort! — Ich will fort; aber ich babe den Patron nicht beleidigt. — 
Verzeiht mir, man läbt den Herrn Abbe und... . — Der Batron hit 
gefehlt, daß er ven Abbe einlub, daß er mich aufnahm, und mit mir 
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fo viele ſchöne Weſen, als ich bin. — Friſch, Heiner Rameau, ihr müßt 
mir den Herrn Abbe um Verzeihung bitten! — Was braud) ich die? — 
Fort, fort! das wird fi alles geben! — Sie nimmt mic bei-der Hand, 
fie zieht mich gegen ven Seſſel des Abbé. Abbe, fag’ ih, das ift alles 
doch ſehr lächerlich; nicht wahr? Und dann fang’ id an zu lachen, und 
er auch. Da war ich nun von Einer Seite entfchuldigt ; nun mußte ich 
aber zur andern, und was ich da zu fagen hatte, war von anderer Sorte. 
Ich weiß nicht recht mehr, wie ich meine Entihuldigung wendete. Mein 
Herr, bier ifl der Narr... — Schon zu lange ift er mir befchwerlid; 
ich will nichts mehr von ihm wiffen! — Man ift erzürnt... — da ſehr 
erzürnt! — Das ſoll nicht mehr begegnen! — Beim erſten Schuft... — 
Ich weiß nicht, war er gerabe biefen Tag von folder Laune, wo Da- 
bemoifelle ihn nım mit Sammethandſchuhen anzurühren traut, aber ver⸗ 
fland er nicht recht, was ich fagte, oder fprach ich nicht recht? genug, 
e8 war ſchlimmer als vorher. Was Tenfel! kennt er mid denn nicht, _ 
weiß er beun nicht, daß ich wie. die Kinder bin, und daß es Umftänbe 
giebt, wo ic) alles unter mich gehen laſſe? Und, Gott verzeih mir! ſoll 
ich mir's denn nicht auch einmal bequem machen? Eine Ölieverpuppe von 
Stahl könnte man abnugen, wenn man von Morgen bis in bie Nacht 
am Faden zoge. Ih muß ihnen die Zeit vertreiben, das iſt meine Be— 
bingung; aber ih muß mir mandınal doch auch einen Spaß machen. 
Mitten in dieſer Verworrenheit ging mir ein unglüclicher Gedanke durch 
den Kopf, ein Gedanke, der mir Trotz einflößte, ein Gedanke, der mich 
zur Kühnheit, zur Inſolenz erhob, nämlich daß man mich nicht miſſen 
könne, daß ich ein weſentlicher Mann ſey. 

Ich. Ya, ich glaube, daß Ihr ihnen ſehr nüglic ſeyd, aber daß 
ſie es Euch, noch mehr ſind. Ihr findet nicht, wenn Ihr wollt, ein ſo 
gutes Haus wieder; aber fie für einen Narren, der ihnen abgeht, finden 
fie hurrern. | 

Hundert Narren wie mich, Herr Philoſoph, die find nicht fo 
gemein! Fr platte Narren. Aber in Betreff der Narrheit nimmt man’ 
genauer als bei Talent und Tugend. Ich bin felten in meiner Art, ja’ 
fehr jelten. Setzt, da fie mich nicht mehr haben, was machen fie? Sie 
haben Langeweile wie bie Hunde. Ich bin ein unerfchöpfliher Sad von . 
Albernheiten. Alle Augenblid that ich einen Ausfall, ber ſie bis zu Thrã⸗ 
nen lachen machte. 3a par für fe ı ein ganzes Touhaue. 
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Id. Auch hattet Ihr Tiſch, Bett, Kleid, Weſte und Hoſen, Schuhe 
und eine Piſtole monatlich). 

Er. Das ift die ſchöne Seite, das iſt der Gewinn. Aber von ben 
Laften fagt ihr nichts, Erhob fi ein Gerücht, ein neues Theaterfid 
ſey im Werke, was für Wetter auch war, mußte ich in allen Parikr 
Dachſtuben herumftöbern, bis ich den Berfaffer gefunden hatte. Ich mafk 
mir das Stück zum Leſen verfchaffen, und ganz Fünftlich merken laſſen 
barin ſey eine Rolle, vie eine meiner Belauntfchaft vortrefflich fpede 
würde. — Und wer denn, wenn's beliebt! — Wer deun? fchöne Frage! 
Es find die Grazien, die Zierlichleit, die Yeinbeit .. — Mademaicde 
Dangeville, wollt Ihr fagen. Solltet Ihr fie vielleicht Tennen? — %, 
ein wenig; aber fie .ift e8 nicht. — Und wer denn? — Ganz leife ſprach 
ih den Namen. — Siel — a fie, verfegte ich, ein wenig beicäut; 
denn manchmal hab’ ich auch Schamhaftigkeit, und bei dem Namen hätte 
man fehen follen, wie das Gefiht des Poeten fih verlängerte, und mand- 
mal, wie man mir ind Geſicht lachte. Indeſſen, er mochte wollen oder 

nicht, follte ic meinen Mann zum Mittagefien herbeifchaffen, und er, 
ber fih vor. Verbindlichkeiten fürchtete, zog fi zurüd, dankte. Und dam 
mußte man fehen, wie ich. behandelt warb, weun ich das Gefchäft mit - 
gloclich durchſetzte. Da war ih ein Tropf, ein dummer, fdhwerfällige 
Burſche, zu nichts nüge, das Glas Waſſer nicht werth, das mir gereicht 
ward. Schlimmer ging's noch, wenn's zur Aufführung kam, und id ur 
erſchrocken mitten unter dem Hobngefchrei des Publicums, das richtig ar 
theift, man mag fagen, was man will, mein einzelnes Klatſchen mut 
vernehmen laſſen. Alle Blide fielen dann auf mich, und ich leitete mand- 
mal das Pfeifen von der Schaufpielerin ab und auf mich herunter. Da 
hörte ich neben mir lispeln: Das ift einer ‚von ben verfleideten Bedienten 
ihres Liebhabers. Der Schuft! wird. er fchmeigen? . . Niemand wei 
was dazu beftimmen fann; man glaubt, es fey Asernbeit, indeſſen e# 
ein Beweggrund ift, der alles entichulbigt. 

34. Und ſelbſt bie Uebertretung ver bürgerlichen Geſete. 

Cr. Um Ende lernte man mid) kennen und fagte: O es iſt Ro 
mean! Mein Rettungsmittel war, einige ironiſche Worte drein zu werfen, 
bie mein einzelnes Klatſchen vom Lacherlichen retteten. Man legte es m 
Gegenftan aus. 

I4.. Barum wendetet Euch nicht an die Bade? 
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&r. Das kam and vor, doch nicht gern. Ehe es zum Richtplatz 
ging, mußte man fid) das Gerähtni mit glänzenden Stellen anfüllen, 
wo es Zeit war, ven Ton zu geben. Begegnete es mir, fie zu vergeflen 
ober mich zu vergreifen, fo hatt’ id das Unglüd "bei meiner Rückkehr. 
Das war ein Lärm, wovon Ihr keinen Begriff habt. Und dann immer 
eine Koppel Hunde zu füttern! Es ift wahr; ich hatte mir-alberner Weife 
biefes Gefchäft felbft aufgelegt. Nicht weniger die Katzen, über bie ich 
die Oberaufficht hatte. Ich war nur zu glüdlich, wenn Micon nich mit 
der Tage begünftigte und mir die Manfchette over die Hand zerriß, Cri⸗ 
quette hat oft Kolik und da reib’ ich ihr den Bauch. Sonft hatte Mabe- 
moiſelle Vapeurs, jest: ſind's die Nerven. Ich rede nicht von andern 
leichten Indispoſitionen, berenthalben man fih vor mir niht Zwang an- 
thut. Das mag hingehen. Meine Sache. war's niemals, jemand’ läftig 
zu feyn. Ich las, ich weiß nicht wo, daß ein Fütſt mit dem Namen 
‚der Große mandmal über die Rücklehne des Nachtſtuhls feiner Maitreffe 
gebeugt ſtand. Man macht ſich's bequem mit feinen Hausgenofjen, und 
das war ich damals mehr als jemand. Ich bin der Apoſtel ver Fami⸗ 
liarität, der Bequemlichkeit: ich previgte fie durch Beifpiel, ohne daß man 
es hoch aufnahm; ich konnte mich nur gehen laſſen. Nun ˖ hab' ih Euch 
den Patron zum Beſten gegeben. Mademvifelle. fängt an ein wenig ſchwer 
zu werben, man erzählt bie luſtigſten Mährchen. 

34. Ich hoffe doch nicht IH? | 

Er. Warum nicht? | 

34. Es ift wenigftend unanftändig, feine Wohläte lacherlich machen. 

Er. Aber iſt es nicht noch ſchlimmer, ſich durch Wohlthaten berech⸗ 
tigt glauben, den Begünftigten zu erniebrigen ? 

34. Über wenn ber Beginftigte nicht ſchon von ſelbſt niedrig wäre, 
nichts würde dem Gönner diefe Macht verleihen. 

-&r. Uber wenn vie Perſonen nicht lächerlich. von felbft wären, 
fo gäb” es Heine hübſchen Mährchen. Und ift es denn mein Fehler, daß 
ſie ſich mit Lumpen bepacken, und wenn fie mit Lumpen bepadt find, daß 
man fie verräth, fie in ben Koth ſchleift? Entſchließt man ſich, mit Leuten 
zu leben, wie wir find, und man bat nur Menfchenverftand, ſo muß 
man fid auf den ſchwärzeſten Undank gefaßt machen. Wenn man und 
aufnimmt, tennt man uns nicht als das, was wir find, als eigennützige, 
nieberträdytige, treulofe Seelen? "Kennt man uns, fo. ift alles gethan. 
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Es befteht nun eine ſtillſchweigende Webereinksuft, daß man ums Gutet 
thun wird, und daß wir, früher ober fpäter, das Gute mit Böſem wer: 
gelten werden. Dieſe Uehereinfunft befteht fie nicht zwifchen dem Man 
fhen und feinem Affen und feinem Papagei? Was erhebt Lebrun für 
ein Gefchrei, daß Paliſſot, fein Zifchgenoffe, fein Freund, gegen ihn 


Spottreime gemacht hat! Paliffot hat Spottreime machen urüflen und 


Lebrun bat Unrecht. Boinfinet erhebt ein lautes Gefchrei, daß Balıfiet 


ihm die Reime gegen Lebrun aufbürbet. Paliffot hat Poinfinet bie Keime 
aufbürden nrüffen, die er gegen Lebrun gemacht hat, und Poinfinet hat 


Unrecht. Der Heine Abbe Rey erhebt ein lautes Gefchrei, daß fen 


Freund Paliffot ihm feine- Maitrefje weggefchnappt hat, zu der er ihn 
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einführte. Cr hätte Paliffot nicht bei feiner Maitreſſe einführen ſollen, 
oder er mußte fich gleich, entſchließen, fie zu verlieren. Paliffot bat feine 
Schuldigkeit gethan, und ver Abbé Rey hat Unrecht. Mag He 
vetius ein lautes Geſchrei erheben, daß Paliſſot ihn als einen ſchlechten 
Mann aufs Theater bringe, ihn, dem Paliſſot noch Geld ſchuldig if, 
das er ihm borgte, um ſich curiren zu laffen, ſich zu nähren, fih m 
Heiden. Sollte. fid) der Wohlthäter eine andere Behandlung erwarten 
von Seiten des Mannes, der mit allen Arten von Schänblichfeit befledt 
it, der zum Zeitvertreib feinen Freund die Religion abſchwören läßt, ver 
fih der Güter feiner Gefellen bemädhtigt, der weder Treue, noch Gefeh, 


‚noch Gefühl kennt, der nad dem Glüd läuft per fas et nefas, be 


feine Tage nad, feinen Verbrechen zählt, der fich felbft auf dem Theater 
als einen ber gefährlichften Schelmen bargeftellt hat — eine Unklugheit, 
wovon fchwerlich ein Beifpiel vorhanden ift, noch fi künftig finden wirt. 
Nein, es ift alſo nicht Paliffot, es ift Helvetius, der Unrecht hat. Wem 
man einen jungen Burſchen aus ber Provinz in ven Thiergarten von 
Berfailles bringt, und er aus Dummheit die Hand durchs Gitter zum 
Tiger ober. Panther hineinftredt, und der Burfche feinen Arm in bem 
Rachen bes milden Thiereß läßt, wer hat dann Unteht? Das alles iſ 
im ftillfehweigenden Bertrag enthalten. Defto fchlimmer fir ven, ver ihn 
nicht kennt oder vergift! — Wie viele Menſchen laſſen fich nicht durch diefen 
allgemeinen und heiligen Vertrag entſchuldigen, die man der Voshet 
anflagt, indeffen daß man nur ſich ver Dummheit anlagen follte! 9, 


dicke Gräfin, Ihr Habt Schuld, wenn Ihr um Euch ber ſolches Boll 


verfommelt, das man in Eurer Sprache Especes nennt. Wenn biee 
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Especen Euch Schlechtigkeiten begehen, und Euch zu Schlechtigfeiten ver- 
leiten, und ehrliche Leute gegen Euch aufbringen, fo thun die Rechtlichen, 
was fie ſollen, und bie Eöpecen auch, Ihr aber habt Unrecht, fie aufzu- 
nehmen. Lebte Bertin ruhig und fill mit feiner Geliebten, hätten fie ſich 
durch bie Rechtlichkeit ihres Charakters rechtliche Bekanntſchaften erworben, 
hätten fie um ſich ber talentwolle Männer berufen, durch ihre Tugenden 
befannte Männer, hätten ſie einer Heinen erlefenen und erleudteten Ge- . 
fellfhaft die Stunden. aufbewahrt, ‚vie fie der Süßigfeit, zufammen zu. 
feyn, fih zu lieben und ſich's im Stillen zu fagen, entziehen mochten, 
glaubt Ihr, daß man gute oder ſchlimme Mährchen auf fie gemacht hätte? 
Aber was ift ihnen begegnet? Was fie verdienten. Sie find wegen: 
ihrer Unklugheit geſtraft. Uns hatte bie Vorfehung ven Ewigkeit her 
beſtimmt, Geredtigleit zu üben am jebesmaligen Bertin, und wer und 
unter unfern Enkeln gleicht, iſt beftimmt, Geredtigleit zu üben an den 
Mefenges und Bertins der Zukunft: Aber inbeffen wir ihre gerechten 
Beihläffe an der Albernheit vollftreden, mas würbet Ihr fagen, bie Ihr 
uns darftellt, wie wir find, und jene gerechten Rathſchlüſſe an une voll⸗ 
firedt, wenn wir verlangten, daß wir mit ſchändlichen Sitten. der allge 
meinen Achtung genießen follten? Nicht wahr, daß wir toll find? Aber 
jene, die ein vochtliches Betragen von Seiten lafterhafter Menſchen, weg⸗ 
geworfener und niebriger Charaktere erwarten, finb denn die Hug? Alles 
erhält feinen wahren Lohn in biefer Welt. Es giebt zwei Generalprocu> 
ratoren, einer, ber Euch aufpaßt ımb die Verbrechen gegen bie Geſell⸗ 
Schaft beftraft; die Natur ift der andere: biefe kennt alle Laſter, welche 
den Gefegen entwiſchen. Ueberlaßt Euch der Liederlichleit, Ihr werdet 
waſſerſüchtig. Seyd Ihr ein Trunlenbold, fo werdet Ihr lungenſüchtig. | 
Oeffnet Eure Thüre dem Lumipengefindel und lebt mit ihnen, Ihr werbet 
verrathen, ausgepfiffen und verachtet feyn. Das Kürzefte ift, fich biefen 
billigen Urtbeilen unterwerfen und fich fagen, man ſchüttle feine Ohren, man 
serbeflere fi, oder man bleibe, was man ift; aber auf obige Bedingungen. 

Ih. Ihr Habt Recht! 

Er. Uebrigens, was die böſen Mähren betrifft, ich finde feines, 
Ich halte mid an die Rolle des Umträgers. Sie fagen vor einiger. 
Zeit... (Hier erzählt Rameau von feinen Wohlthätern ein ſcandalöſes 
Mähren, das zugleich lächerlich und inſamirend iſt, und ſeine Mißreden 
erreichen ihren Gipfel.) 
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Ich. Ihr ſeyd ein Boliffion. Laßt und von mas andern reden. 
Seitdem wir ſchwätzen, hab' ich eine Frage auf ven Tippen. 

Cr Warum haltet Ihr fie jo lange zurück? 

Ih. Weil ich fürchtete zubringlich zu ſeyn. 

&r. Nach dem, was ich Euch offenbart babe, müßt ich nicht, wei 
ich noch geheim vor Euch haben Fünnte. 

2qh. Ihr zweifelt nicht, was ich von Euerm Charakter halte? 
J Er. Keineswegs. Ich bin in Euern Augen ein ſehr ‚verworfen 
Weſen, ich bin es auch im ben meinigen; aber felten,“ und ich mänlde 
mir öfter zu meinen Laftern Glüd, als vo ih mich. deßhalb table. Ih 
ſeyd beftänbiger in Eurer Verachtung.  - 

Ich. Es ift wahr. Mir Eure ganze Schãndlichkeit zu zeigen! 

Er. Kanntet Ihr doch ſchon einen guten Theil, und ich glaubte mehr 
zu. gewignen als zu verlieren, wenn ich Euch den Ueberreſt bekannte. 

Ich. Und wie das, wenn’s beliebt ?. 

Er. Wenn es bedeutend ift, fublim in irgend einer Art zu jehm, 
fo-ift- e8 beſonders im Böfen. Man fpudt auf einen einen Scelm, 
aber man kann einem großen Verbrecher eine Art Achtung nicht verme: 
gern. Sein Muth. fegt Euch in Erflaunen, feine Graufamfeit mat 
Euch zittern, man. ehrt überell bie. Einheit des Charakters. 

Id... Aber diefe ſchätzbare Einheit des Charakters habt Ihr und 
nit. Ich finde Euch von Zeit zu Zeit wanlend in Euern Grundſäten 
Es iſt ungewiß, ob Ihr bösartig von Natıtr oder durch Bemähung fer, 
und ob Euch die Bemühung jo weit geführt bat als möglich. _ 

Er. Ihr .mögt Recht haben, aber ich habe mein Beſtes gethan 

Bin ih nicht befcheiden genug, volllonmenere Wejen über mir zu erfenuen? 
Hab' ich Euch nicht von Bouret mit der tiefften Bewunderung gefprocen? 
Bouret ift ver. erſte Menſch in der Welt nach meiner Meinung. 

Ih. Aber unmittelbar nah Bouret kommt Ihr? ' 

Er Nein! 

Ih. Alſo Baliffot. nn 

GEr. Freilich Baliffot, aber nicht Paliſſot allein. 

Ih. Und wer fann wohl werth ſeyn, bie zipeite Stelle mit ihmzu theilen? 

‚Er. Der Renegat von Avignon. 

Ih. Bom Renegaten von- Avignon hab’ ich niemal® reden höre, 
| aber es muß.ein erftaunlicher Mann ſeyn. 
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- Das ift er auch. Bu 

3. Die Geſchichte großer Berfonen bat mid immer intereffit. 

Er. Ih glaub’ e8 wohl. Diefer lebte bei einen guten, redlichen 
Abkömmling Abrahams, deren dem Bater ber Gläubigen eine den Sternen 
gleiche Anzahl verfprochen warb. 

34. Ber einem Yuben.. 

Er. .Bei einem heimlichen Juden. Erſt haue er das Mitleiden, dann 
Das Wohlwollen, dann ein völliges Zutranen zu gewinnen verſtanden. 
Wir zählen dergeſtalt auf unſere Wohlthaten, daß wir ſelten unſer Ge— 
heimniß dem verſchweigen, den wir mit Güte überfüllten. Wie ſoll's nun 
da keine Undankbaren geben, wenn wir den Menſchen der Verſuchung 
ausſetzen, es ungeſtraft ſeyn zu können ? Das iſt eine richtige Betrachtung, 
die unſer Jude nicht anſtellte. Er vertraute deßhalb dem Renegaten, daß 
er. mit gutem Gewiſſen Fein Schweinefleiſch eſſen könne. Hört nun, was 
ein fruchtbarer Geiſt aus dieſem Bekenntniß zu bilden vermochte. Einige 
Monate gingen vorbei und unſer Renegat verdoppelte ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit. Als er nun feinen Zuden durch fo viel Mühe genugſam gerührt, 
eingenonimen, überzeugt hatte, va kein befferer Freund in allen Stämmen 
Sfraels zu fuchen ſey ... Bewundert mir die Vorſichtigkeit des Men⸗ 
ſchen! Er eilt nit, er läßt den Apfel reif werben, ebe er ben. Aft 
ſchüttelt; zu viel Lebhaftigleit konnte. das Project gerftören; denn gewöhn⸗ 
(ih entfteht. die Größe des Charakters aus einem natürlichen Öleichge- 
wicht ‚mehrerer entgegengejegten Eigenſchaften. | 

Ich. Ich erlaffe Euch Eure Betrachtungen ; fahrt in der Gefchichte fort! 

Er. Das geht nicht. Es find Tage, wo ich Betrachtungen anftellen . 
muß. Das ift eine Krankheit, bie man ihrem Lauf du übertafjen hat. 
Ä Vo war ich dern? 
oe? 34. Bei der genauen * bed Juden und bes Renegaten, 

&r. Nun war ber Apfel reif. . Aber Ihr hört mir nicht zu: 
anf was ſinnt Ihr? 

34: Ich finne über bie Ungteie Eures Tone. Ihe ſprecht bald 
och, bald tief. 

Er. Kann die Stimme eines Laſterhaften eine Einheit ‚haben? — 
Endlich Abends kommt er zu ſeinem guten Freund mit zerſtörter Miene, 
gebrochener ‚Stimme, tobtenbleihem Gefiht, an allen Glievern zittern. — 
Bas habt Ihr? — Wir find verloren! — Verloren und wie? — 
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Berloren, fag’ ich, verloren ohne Rettung! — Erflärt Euch! — Geduld 
einen Augenblid, daß ich mich von -meinem Schreden erhole! — So a- 
. holt End! fagte der Jude, anftatt ihm zu fagen: Du bift ein abgefeimter 
Spigbube: ich weiß nicht, was du für Nachricht bringſt; aber bu bi 
ein Spigbube, du fpielft den Erfchrodenen. 

| Ih. Und werum follte der Jude fo fagen ? 

Er. Weil ver Renegat in feiner Verftellung pas Maaß überfchritten 
hatte. Das iſt Mar fiir mich. Unterbrecht mich nicht weiter! Wir fiat 
verloren, verloren ohne Rettung! — Fühlt Ihr nicht die Affectation 
dieſes wiederholten verloren? — Ein Verräther bat uns bei der 
Inquifition angegeben, Euch ald Juden, mic als Renegaten, als infame 
Renegaten. Seht, wie der Spigbube nicht erröthet, fich ber verhaßteſten 
Ausprüde zu bevienen! Es braucht mehr Muth, als man denkt, m 
fi feinen wahren Titel zu geben. Ihr wißt nicht, "was es koftet, um 
dahin zu gelangen! W 

Ich. Freilich nicht, -Aber der infame Renegat? 

Er. Iſt falſch; aber feine Falſchheit ſcheint fehr künſtlich. Der 
Zube erſchrickt, reißt fich den Bart aus, wälzt ſich an der Erde. Er fieht 
bie Häſcher an feiner Thüre, er ſieht fich mit dem San Benito gejiert, 
er ſteht fein Auto-da-fE bereitet. — Mein Freund, mein zärtlicher, mein 
einziger Fremd, was zu thun? — Betragt Euch mit.der größter Ruk 
und Sicherheit, beträgt Euch wie gewöhnlich. Die Procebur des Tribe 
nals ift heimlich, aber langfam; benugt die Friſt, um alles zn verkaufen. 
Ich miethe ober laffe durch einen Dritten ein. Schiff miethen; ja durch 
‚ einen Dritten, das wird das Befte feyn. Wir bringen Euer Bermöge 
dahin; denn auf Euer Bermögen ift es vorzüglich angefehen. Und fs 
wollen wir beide unter einem andern Himmel die Freiheit fuchen, unferm 
- Gott zu dienen, und in. Sicherheit dem Gefetz Abrahams umd umfereb 
Gewiſſens gehorchen. Das Wichtigſte in ver gefährlichen age, in ber 
wir uns befinden, ift, ja nichts Unfluges zu begehen. — Gefagt, gethan 
Das Schiff ift gemiethet, mit Lebensmitteln und Matrofen verfehen, vet 
Bermögen des Juden ift an Bord. Morgen mit Anbruch des Tag 
fahren fie ab und können nun mumter zu Nacht effen und ſicher ſchlafen 
In ber Nacht fteht ber Renegat auf, nimmt des Juden Brieftafche, feinen 
‚Beutel, feine Iuwelen, begiebt ſich an Borb und weg ift er: Und I 
denkt wohl, das ift alles. Denkt Ihr? Ich fehe, Ihr ſeyd der Sache 
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nicht gewachſen. Ich, als man mir biefes Geſchichtchen erzählte, rieth 
ich gleich, was ich euch verfchwieg, um Euern Scharffinn auf die Probe 
zu fielen. Ihr habt wohl gethan, ein ehrlicher Mann zu feyn; denn 
Ihr wärt nur em Schelmchen geblieben. Bis jet ift ver Renegat nichts . 
weiter; es ift ein verächtlicher Schuft, dem niemand gleichen ‚möchte, 
Aber das: Erhabene. feiner Bosheit zeigt ſich erft darin, daß er jelbft 
feinen Fremd, den Sfradliten, angegeben hatte, daß die Inquiſition biefen 
bei feinem Erwachen in Empfang nahm und nach einigen Tagen ein Luft- 
feuerchen mit ihm anftellte.. Und fo war ber Renegat ruhiger Befiger 
des Vermögens dieſes verfluchten Ablönnnlinge derer, bie unſern dern 
gelrenzigt haben. 

Id. Ich weiß nicht, wovor ich mich mehr entſetzen ſoll, vor ber. 
Verruchtheit des Renegaten, oder vor dem Ton, mit dem Ihr davon ſprecht. 

Er. Das iſt, was ih Euch ſagte. Die Schredlichkeit der Handlung 
hebt Euch Über bie Verachtimg weg. Das if bie Urſache meiner Auf- 
richtigfeit. Ihr folltet einfehen, wie hoch ich in meiner Kunft ſtehe, Ihr 
ſolltet bekennen, daß ich wenigftens original in meiner Erniebrigung ſey, 
und folltet mi in Euerm Kopf. in die Reihe der großen Taugenichtſe 
feßen; dann wollte ich rufen: Vivat Mascarillus, fourbum Imperator! 
Nun. luſtig, Herr Philoſoph, Chorus! Vivat Mascarillus, fourbum 
Imperator! (Und num führte er einen ganz fonverbaren fugirten Geſang 
auf. Bald war bie Melodie ernft und majeftätifh, bald leicht und flatter- 
baft, bald ahmte er ven Baß nach, bald eine Oberftimme, bezeichnete 
mit Armen und verlängertem Hals die gehaltenen Stellen, .componirte, 
führte fich felbft ein Triumphlied auf, wobei man wohl ſah, daß er fi 
beffer auf gute Muſik als auf gute Sitten verftand. Ich wußte nicht, 
folite ich bleiben ober fliehen, lachen ober mich entrüften. Ich blieb in 
der Abfiht, die Unterhaltung auf irgend einen Gegenſtand zur lenken, ber 
aus meiner ‚Seele ven Abſcheu, wovon. fie erfüllt wer, vertreiben könute. 
Die Gegenwart eines Menſchen fing- mir an unerträglich zu werben, der 
eine erſchreckliche That, ein abſcheuliches Verbrechen eben behandelte, wie 
ein Kenner der Malerei oder Poeſie die Schönheiten irgend eines vor- 
trefflichen Werkes, ober ein Moralift, ein Hiftorifer die Umſtände einer 
i heroiſchen Handlung erhebt und lebhaft darſtellt. Wider meinen Willen 
ward ich finſter. Er bemerkte es und ſagte ) Was habt Sw befinbet 
Ihr Such übel? -. J 
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Ih. Ein wenig! Wer das geht vorüber. _ 

Er. Ihr habt das grämliche Anfehen eines Menſchen, der von be⸗ 
ſchwerlichen Gedanken gepeinigt wird. 

- 34. So iſt's auch! (Nachdem wir beide einen Augenblick geſchwiegen 
hatten, indem er pfeifend und ſingend auf und nieder ging, ſagte id, 
um ihn auf ſein Talent zurädzufähren ) Was macht. Sn jegt ? 

Er. Nichts! 

34. Das ıft febr ermübenb. 

Er. Ih war ſchon dumm genug; num hab’ ich dieſe Muſilk von 
Duni und andern jungen Componiften gehört, die mich ganz naͤrriſch mod. 

Ich Billigt Ihr denn dieſe Art? 

&r Ganz gewiß. 

Id. Und Ihr findet Schönheit in biefen neuen _ Sefängen ? 

Er. Ob ih Schönes drin finde? Bei Gett! dafür ſteh' ˖ ich Euch 
Wie iſt das beclamirt! welche Wahrheit, welcher Ausdruck! 

Ih. Alles Nachgeahmte hat fein Diufter in der Natur. Was ii 
das. Mufter des Tonkünftlers, wenn er einen Gefang herverbringt? 

Er. Warum nehmt Ihr die Sache nicht höher? Was ift denn ein Gefany? 

Id. Gefteh’ ih Euch, dieſe Trage geht über meine Kräfte. Ex 
find wir alle.. Wir -haben im Gedächtniß nur Worte, bie wir zu ver 
ftehen glauben; weil wir und ihrer oft hebienen und fie fogar richtig uw 
wenden. So haben wir auch im Berfland nur unbeflimmte Begrift. 
Sprech' ih dad Wort Gefang aus, fo hab' ich davon Leinen beftimmtern 
Begriff, als Ihr und die meiften Eures Gleichen‘, wenn fie -ausfpreden: 
Reputation, Schande, Ehre, Lafter, Tugenb, Scham, Anftand, Be 
ſchämung, Lächerliches. 

&r. Der Geſang iſt eine Nachahmung durch Töne einer durch Kunfl 
erfunbenen, ober wenn e8 Euch beliebt, durch Natur, eingegebenen Ton: 
feiter, fie werde nun durch Stunmen ober Inftrumente bargeftellt, ein 
Nachahmung phyſiſcher Raute oder leidenfchaftlicher Töne; und Ihr feht, 
daß mit gehörtger Veränberung ſich bie Definition der Malerei, der Rebe 
funft, der Sculptur und Poeſie wohl anpaſſen ließe. Nun auf Em 
Trage zur Iommen: Was ift das Muſter des Muſikers oder des Gefanges? 
Es ift die Declamation, wenn dag Mufter lebendig und empfinden. if; 
es ift der Mang, wenn das Mufter unbeleht ft. "Man muß bie Dede 
mafion wie eine Linie anfehen und. den Gefang wie. eine andere Are, 
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Die fih um bie erfte herfchlängelt. Je mehr: diefe Declamation, Mufter: 
des Gefangs, ſtark und wahr ift, an je mehr Punkten der Gefang, ber 
fi ihr gleichftellt, fie durchſchneidet, deſto fchöner wirb er feyn. Und 
das haben ımjere jungen Muſiker gar wohl gefühlt. Wenn man hört: 
Je suis un pauvre diable, fo glaubt man die Rlage eines Geizigen zu 
vernehmen. Sänge er nicht, fo würde er in venfelbigen Tönen zur Erbe 
fprehen, wenn er ihr fein Gold vertraut und zu ihr fagt: O terre, 
regois mon tr&sor. Und nun dad Meine Mädchen, das fein Herz Mopfen 
fühlt, dad voth wird, ſich verwirrt, und ben gnädigen Herrn bittet, ſie 
loszulaffen, würde fie ih anders ausdrücken? In dieſen Werken giebt. 
es die verſchiedenſten Charaktere, eine unendliche Wahrheit von Decla- 
mation; das ift vortrefflah, ich fag’-e8 Euch. Geht, geht! die Arie zu 
hören, wo ber junge Mann, der fich fterben fühlt, ausruft: Mon coeur 
s'en val Hört den Gefang, hört die Begleitung, und fagt mir nachher, 
welch ein Unterſchied fey zwiſchen den wahren Tönen eines Sterbenden 
und der Wendung tiefes Geſangs. Ihr werdet fehen, daß bie Linie ber 
Melodie ganz mit der Linie der Declamation zuſammenfällt. Ich rebe 
nicht von dem Tact, ber auch eine’ Bedingung des Geſangs iſt, ich halte 
mich an den Ausdruck, und es iſt nichts Wahreres als folgende Stelle, 
die ich irgendwo geleſen habe: Musices semindrium accentus, der Accent 
ift die Pflanzjchule der Melodie. Und darum überlegt nur, wie ſchwer 
und bedeutend es ift, ein gutes Recitativ fchreiben zu können. Es giebt 
feine jhöne Arie, woraus man nicht eim ſchönes Recitatio machen könnte, 
kein ſchönes Recitativ, daraus ein gefchidter Mann nicht eine ſchöne Arie 
ziehen ſollte. Ich möchte nicht behaupten, daß einer, ber gut recitirt, 
auch gut fingen werde; aber ich ‚wäre fehr verwundert, wenn ber, der 
gut fingt, nicht gut recitiren ſollte. Und glaubt nur alles, mad ich Euch 
da ſage; denn es iſt wahr. | | 

Id: Von Herzen gern, wenn id nur nicht durch eine tleine Be⸗ 
denklichkeit abgehalten würde. 

&r. Und vieſe Bedenklichkeit? | 

IH. Wenn eine folhe Muftt jublim ift, fo muß bie des göttlichen 
Lulli, des Campra, des Destouches, des Mouret, und, unter uns ge⸗ 
ſagt, des lieben Onkels, ein wenig platt ſeyn. 

Er (fi meinem Ohre nahernd). Ich wollte nicht, daß man ‚mic hörte 
— denn hier find viele Leute, die mih keunen — fie ie auch. Ich 

Goethe, fammtl, Werke. XXI. 
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rede leife, nicht weil ich mich um den lieben Onkel befünmere, ven Ih 
immer lieb heißen mögt! Aber von Stein iſt er, und menn mir bie. 
Zunge ellenlang aus dem Halfe binge, ſo gäb' er mir fein Glas Waſſer. 
Nun mag er's aud mit der Octave und. Septime prebiren: Hon, hon; 
hin, hin; tu, tu, tu; tur le tutu, und dem fämmtlichen Teufelslärn. 
Alle, die anfangen, fi darauf zu verftehen, und die das Getöfe nicht 
mebr für Muſik nehmen, werben ſich niemald mehr daran befriedigen. 
9a, wenn man durch eine Policeiveroronung den Berfonen aller Art und 
‚Standes verbieten fünnte, das Stabat von Pergofefe fingen zu laſſen! 
Das Stabat follte man durch die Hand des Henkers verbrennen. Wahr: 
baftig, viefe verfluchten Schallsnarren mit ihrer Bervante maitresse, mi 
ihrem Tracolle haben uns einen gewaltigen Rippenftoß gegeben. Eie 
mals gingen Tancr&de, Iss6, Europe galänte, les Indes, Castor, les 
talens Iyriques vier, fünf ‚-feh8 Donate, bie Borftellungen Armidens 
mollten gar nicht endigen: jegt fällt. das alles über einander wie Karten 
männer. Auch fpeien Rebel und Francoeur deßhalb Feuer und Flamme 
Sie fagen, alles gehe verlorem, fte ſeyen zu Grunde gerichtet, und wen 
man länger biefe Sahrmarktfänger dulde, fo fey die Nafionalmufil zum 
Teufel, und bie Bönigliche. Alademie im Sackgäßchen könne nur ihren Laden 
zumaden. Es iſt wohl was Wahres dran. Die alten Perrüden, die 
feit dreißig, vierzig Jahren alle Freitage zufammentommen, anftatt fih 
wie fonft unterhalten zu jehen, haben Langeweile und gähnen, ohne p 
wiffen warum? fie fragen fi und wiſſen nicht warum? Warum wendes 
fie fih nit an mich? Dunis Weiſſagung wird erfällt werben, und da 
Weg, den das nimmt, will ich fterben, wenn in vier ober fünf Jahren, 
vom Peintre amoureux de son modele an gerechnet, die Herren in 
- berühmten Sackgäßchen nicht völlig auf den Hefen find. Die guten Lent 
haben ihre Symphonien aufgegeben, um Italiäniſche Symphonien zu fpiele: 
fie haben geglaubt, ihre Ohren follten ſich an biefe gewöhnen, ohne ix 
der bisherigen Becalmufif Eintrag gefhähe, eben als wenn die Symphent 
fih nicht zum Gefang verhielte, abgezogen ein wenig Leichtfertigkeit, weis 
der Umfang des Inftruments, die Beweglichkeit ver Finger einen weh 
verleiten kann, wie ſich der Geſang zur natürlichen Declamation verhält 
IR der Violiniſt nicht der Affe des Sängers, der, wenn Hinftig ts 
Schwere an die Stelle des Schönen treten wird, ſich gewiß zum Afe 
bed Bioliniften macht? Der erfte, der etwas von Locatelli fpielte, we 
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ver Apoſtel ver neuen Mufit. Man heftet uns ‚nichts mehr auf. Man 
wird uns an- die Nachahmung der leidenſchaftlichen Accente, der Natur- 
accente durch Gefang und Stimme und durch's Inftrument gewöhnen; 
denn das ift der ganze Umfang muficalifcher Gegenſtände. Und wir follten. 
unfern Gefhmad für Aufflüge, Lanzen, Glorien,. Triumphe, Victorien 
behalten? Va-t' en voir s'ils viennent,. Jean. Sie haben ſich ein- 
gebilbet, fie wollten weinen oder lachen, in muficalifchen Tragödien ober 
Komödien, man könnte vor ihre Ohren bie Accente ver Wuth, des Haſſes, 
der Eiferfucht, die wahren Klagen ver Liebe, die Schalfheiten und Scherze 
des Italiänifchen over Franzöſiſchen Theaters bringen, und fie Lönnten fort- 
fahren, Ragonde und Platee zu bewundern, Die ‚Herren ſchneiden ſich 
gewaltig. Sie bilden fi ein, fie könnten erfahren und empfinven,. mit 
welcher Leichtigleit, welcher Biegfamfeit, welcher Weichheit die Harmonie, 
die Profodie, die Ellipſen, die Inverfionen der Italiänifchen Sprache ſich 
‚der Kunft anbieten, der. Bewegung, dem Ausdrud, ben Wendungen bes 
Geſangs, dem .gemefjenen Werth der Töne, und könnten babei fernerhin 
ignotiren, wie ihre Spradye ſchroff, dumpf, ſchwerfällig, ſchwer, pedantiſch 
und eintönig iſt. Eh! ja ja! Warum nicht gar! Sie haben ſich über⸗ 
rebet, daß, nachdem fie Thränen mit ben Thränen einer Mutter über 
den Tod eines Sohnes vergoffen, nachdem fie beim Befehl eines morb- 
gebietenven Tyrannen gezittert, daß fie nicht Langeweile haben würben bei _ 
ihrer Feerei, bei ihrer abgefhmadten Mythologie, bei ihren Heinen füh- 
lichen Madrigalen, welche. nicht weniger den böjen Geſchmack des Poeten 
als ven Iammer der Kunſt bezeichnen, vie ſich fo etwas gefallen läßt. 
Gute Leute! So ifl’8 nicht umd kaun's nicht fen! Das Wahre, das 
Gute, das Schöne haben ihre Gerechtſame. Man beftreitet fie, “aber 
man 'envigt mit Bewunderung. Was nicht mit Diefem Steinpel bezeichnet 
ift, man bewunbert’8 ‘eine Zeit lang, aber man endigt mit Gähnen.. So 
gähnt denn, liebe Herren, gähnt nach Bequemlichkeit, und laßt Euch nicht 
ftören! Das Reich ver Natur fegt ſich ganz fachte feſt, das Reich meiner 
Dreieinigkeit, gegen welche vie Pforten der Hölle nichts vermögen. Das 
Wahre, das der Vater ift, der das Güte zeugt, das der Sohn ift, aus 
bem das Schöne hervorgeht, das ver heilige Geift iſt. Dieſer fremde 
Gott fegt fich befcheiven auf den Altar, an bie Seite bes Landesgötzen. 
Nah und nad gewinnt er Platz, und an. einem hübſchen Morgen giebt 
er mit dem Ellenbogen ſeinem Cameraden einen Schub, und Bauz! 
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Baradauz! der Göge liegt am Boden. So follen bie Jeſuiten das Shriften- 
thum in China und iu Indien gepflanzt haben, und Eure Sanfeniften 
. mögen fagen, was ſie wollen, dieſe politiſche Methode, die zum Zwed 
führt, ohne Lärm, ohne Blutvergießen, ohne Märtyrer, ohne einen auf 
geranfteg Schopf, dünkt mich bie. befte.. 

34. Es ift etwas Vernunft in allem, was Ihr da fagt. 

Er. Bernunft? defto befier! : Der Teufel Hole mich, wenn ih 
darauf ausgehe. Das kommt gelegentlih. Bin ich doch wie die Mufiter 
in der Sadgaffe, als mein Onkel erjchien. Treff’ ich's, meinetwegen! 
Ein Köhlerjunge wird immer beffer von feinem Hanbwert ſprechen, als 
eine Akademie und alle Duhamels ver Welt. 

Und dann fpaziert er auf und ab und murmelt einige Arien aus ber De 
des fous, dem Peintre amoureux de son modele, dem Mar6chal ferrant, 
ber. Plaideuse und von Zeit zu Zeit xuft er mit aufgehobenen Augen und 
Händen aus: Ob das ſchön ft? Ber Gott! ob das ſchön ift? Ob man cm 
Paar Ohren am Kopf haben und eine folhe Frage than kann? Nun ward 
er wieder leivenfchaftli und fang ganz leife, dann erhob er den Ton, nah 
Maaßgabe, wie er fi) mehr paflionirte, dann kamen die Geberven, de} 
Berziehen des Geſichts und das Verzerren bes Körpers. Nun fagte ich 
But! er verliert den Kopf, und eine neue Sceme ift zu erwarten. Wirllich 
bricht er auf einmal fingen (08: Je. suis un pauvre miserable ... 
Monseigneur, Monseigneur, laissez-moi partir! .. O terre, regois 
mon or, conserve bien mon tr&sor, mon ame, mon ame, ma vie! 
O terre... ..Le voilä, le petit amil Aspettar e non venire ... A 
Zerbina penserete ... . Sempre in contrasti con te si sta... Ür 
häufte und verwirrte dreißig Arien, Staliänifche, Franzöſiſche, tragiſche, 
komiſche, von aller Art Charakter. Bald mit einem tiefen Baß flieg er 
bis in bie Hölle, dann zog er bie Kehle zufammen, und mit einen Fiſtelton 
zerriß er die Höhe der Lüfte, und mit Gang, Haltung, Geberbe ahmte 
er die verſchiedenen fingenden Perſonen nach, wechſelsweiſe rafend, be 
ſänftigt, gebieteriſch und ſpöttiſch. Da iſt ein kleines Mädchen, . dad 
weint, und er ſtellt die ganze kleine Ziererei vor; nun iſt er Prieſter, 
König, Tyrann, er droht, befiehlt, erzürnt fih; nun ift er Sklave um 
gehorcht. Kr befänftigt fih, er verzweifelt, beflagt ſich und lacht, immer 
im Ton, im Tact, im Sinn der Worte, des Charalters, des Betragend. 
‚Alle. die Schachſpieler hatten. ihre Breter verlafien, uud fich um ih 
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verfanmmelt; bie Fenſter des Kaffeezimmers waren von aufen durch Vor⸗ 
beigehente befegt, welche der Lärm angehalten hatte. Es war ein Ge 
lädhter, daß die Dede hätte berſten mögen. Er warb nichts gewahr, 
er. fuhr fort, ergriffen von einer ſolchen Entfremdung des Geiftes, einem 
Enthuſiasmus, fo nahe an ber’ Tollheit, daß es ungewiß ift, ob er ſich 
erholen wird, ob man ihn nicht in einen Miethwagen werfen un gerade 
ins. Tollkaus führen muß, indem er ein Stüd ver Lamentation bes 
Jomelli fingt. Hier wiederholte er mit einer Präcifion, einer Wahrheit, 
einer "unglaublihen Wärme die ſchönſte Stelle jever Abtheilung; das 
Ichöne obligafe Recitatin, wo der Prophet die Zerftörung Jerufalems 
malt, brachte er unter emem Strom von Thränen vor, und fein Auge 
blieb troden; mehr, war nicht zu verlangen an Zartheit des Geſangs, an 
Stärke des Ausdrucks und bes Schmerzes. Er. verweilte beſonders bei 
den Stellen, wo ſich der Tonkünſtler vorzüglich ‚ale großen Meiſter be- 
wieſen hatte. Berließ er ven Theil des Geſangs, fo ergriff er bie In⸗ 
ſtrumente, und bie verließ er wieber ſchnell, um zur Stimme zurüchzukehren, 
eins ind ambere: verfchlingend, daß bie Verbindung, die Einheit des 
Ganzen erhalten wurde. So bemädhtigte er fich unferer Seelen, und 
bielt fie in der wunderbarſten Lage ſchwebend, vie ich jemals empfunden 
habe. Bewunderte ich ihn? Ja ich bewunderte. War ich gerührt umb 
mitleivig? Ich war gerührt und mitleidig, doch ein lächerlicher Zug war 
in biefe Gefühle verſchmolzen, und nahm ihnen ihre Natur. Aber ihr 
wärt in Lachen ausgebrochen über vie Art, wie er bie verfchiebenen 
Imfteumente nachmachte. Mit aufgeblafenen ftrogennen Wangen und einem 
rauhen dunkeln Ton: ftellte er Hörner und Fagott vor, einen fchreienden, 
näfelnden Ton ergriff er für das Hautbois; mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
vigleit übereilte er feine Stimme, bie Saiteninftrumente barzuftellen, deren 
Tönen er ſich aufs genauefte anzunähern fuchte; ex pfiff bie Heinen 
Flöten, ex Tollerte bie Querflöte, fchrie, fang mit Geberden eine Ra- 
fenden, und machte ganz allein die Tänzer, die Tänzerinnen, die Sänger, 
‘die Sängerinnen, ein ganzes Orcheſter, cin ganzes Operntheater, ſich in 
zwanzig verſchiedene Rollen theilend, laufend, innehaltend, mit ber Ge⸗ 
berde eines Entzückten, mit blinkenden Augen und ſchäumendem Munde. 
Es war eine Hitze zum Umkommen, und der Schlveiß, der den Runzeln 
ſeiner Stirn, der Länge ſeiner Wange folgte, vermiſchte ſich mit dem 
Puder feiner Haare, rieſelte und befurchte ven Obertheil feines Kleides 
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Was begann er nicht alles! Er weinte, er lachte, er feufzte, blickte zärt- 
ih, ruhig oder wüthend. Es war eine Frau, bie in Schmerz verfinft, 
ein Unglüdlicher, feiner ganzen Verzweiflung bingegeben, ein Tempel, ver 
ſich erhebt, Vögel, vie beim Untergang ber Sonne fid; im "Schweigen 
verlieren;. bald Waſſer, die an einem einfamen und fühlen Orte riefeln, 
oder als Gießbäche von Bergen berabftürzen, ein Gewitter, ein Sturm, 
die Klage. der Umkommenden, vermifcht: mit dem Geziſch der Winde, 
dem Lärm bes Donners, es war die Nacht mit ihren Yinfterniffen, es 
war der Schatten nnd das Schweigen; denn ſelbſt das Schweigen be 
zeichnet fih durch Zöne. - Er war ganz außer fih. Erihöpft von An⸗ 
firengung ‚. wie ein Mann, ber aus einem tiefen Schlaf ober aus einer 
‚langen Zerftreuung hervortritt, blieb er unbeweglih, ſtumpf, erftaunt. 
Nun kehrt er feine Blide um fi) Her, wie ein verwirrter Menſch, ver 
ben Ort, wo er fich befinbet, wieder zu erfennen fucht. Er erwartet die 
Rückkehr feiner Kräfte, feines Bewußtſeyns; er trodnet maſchinenmäßig 
fein Geſicht. Gleich einem, der beim Erwachen fein Bett von einer großen 
Menge Berfonen umgeben fände, jo in einem. völligen Vergeffen, in einem 
tiefen Unbewußtfegn beffen, was er gethan hat, ruft er im erften Augen 
blick: Nun, meine Herren, mas giebt's, was lacht Ihr? mas erflaumt 
hr? was giebt’8 denn? (Dann fette er binzu:) Das heißt man eine 
Mufil, einen Muſiker. Indeſſen verachte man nicht gewiffe Gefänge des 
Luli! Die Scene: J’attendrai l’aurore made man beffer, ohne bie 
Worte zu verändern! Ich forbere jevermam auf. Verachte man nicht 
einige Stellen von Campra, die Piolinftüde meines Onkels, feine Ga- 
votten, feine friegerifchen Märſche, feine Priefter und Opferzügel Päles 
flambeaux, nuit plus affreuse que les tenebres!!... Dieu du Tar- 
tare, Dieu de l’oubli..... (Da verftärkte er feine Stimme, und bielt 
die Töne gewaltfam aus. Die Nachbarn ftedten die Köpfe durch bie 
Fenſter, wir ftedten unfere Finger in die Ohren. Er fagte:) Bier muß 
man Lungen’ haben, ein’ große8 Organ, Luft genug. Aber Hunmelfahrt 
ift da, Faſten und Dreifönige find vorbei, und ſie wiſſen noch nicht, was 
fie in Muſik fegen follen, und daher auch nicht, was dem, Tonkünſtler 
frommt. Die lyriſche Poeſie foll noch geboren werben, aber fie kommen 
ſchon noch dazul Hören fie nur. genug den: Pergolefe, den Sachſen, 
Terradeglias, Traetta und andere, leſen ſie nur Detaftafo wiederholt, 
fo kommen fie ſchon dazu. 
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Ih. Und wie? Hätten Quinault, la Motte, Fontenelle nichte davon 
verſtanden? | 

Er. Nichts, was wir brauchen förmten. Es find nicht ſechs Verſe 
hinter einander in allen ihren allerliebften Gedichten, die man in Mufif 
fetgen „Könnte. Es find geiftreihe Sprüde, zärtlihe, zarte Mabrigale. 
Aber um zu willen, wie leer das von Hülfsmitteln für unfere Kunft ift, 
für die gewaltfamfte der Künfte, ſelbſt die Kunſt des Demofthenes nicht 
ausgenommen, lapt Euch ſolche Stüde vorlefen, und fie erfcheinen Euch alt, 
ohnmächtig, eintönig;- denn nichts ift drin, was dem Gefang zur Unter: 
lage dieien könnte. Eben fo gern componirte ich vie Marimen des Roche⸗ 
foucanlt und die Gedanken des Pascal. Der thierifche Schrei der Leiden- 
ſchaft hat ‚die Reihe zu bezeichnen, die ung frommt. Diefe Ausprüde 
on über einander gebrängt ſeyn, bie Phrafe muß furz feyn, der Sinn 

chnitten, ſchwebend, damit der Muſiker über das Ganze ſowohl wie 
über bie Theile herrfche, ein Wort auslafle oder wiederhofe, eins hinzu⸗ 
füge, das ihm fehlt, das Gedicht wenden und ummwenven könne, wie einen 
Polypen, ohne das Gedicht‘ zu zerflören. Das macht die Franzöftfche 
lyriſche Poefie viel fchmerer ala in Sprachen, welche Umwendungen zu: 
laſſen, und von felbft dieſe Bequemlichfeiten darbieten. Barbare, cruel, 
plonge ton poignard dans mon sein; me voilä präte à recevoir le. 
coup fatal; frappe, ose!.... Ah! je languis, je meurs!... Un feu 
secret s’allume dans mes sonst. . Cruel amour que veux-tu de 
moi? Läisse-mai la douce paix dont jai jow!... Rends-moi la 
raison! . . . Die Leidenfchaften müffen ſtark feyn. Die Zärtlichfeit des 
lyriſchen Poeten und des Muſicus muß ertrem fen. Die Arie iſt faft 
immer am Schluß einer Scene. Wir brauden Ausrufungen, Interjec⸗ 
tionen, Suspenfionen, Unterbrehungen, Bejahungen, Verneinungen, wir 
rufen, wir flehen, wir ſchreien, wir fenfzen, wir weinen, wir lachen: 
von Herzen. Keinen Wi, keine Sinngevichte, keine hübfchen Gebanfen, 
das ift zu weit von ber einfachen Natur. Und glaubt nur ja nicht, daß 
das Spiel ber . Theaterfünftier und ihre Declamation uns zum Mufter 
dienen könne, Pfui doch! Wir müſſen e8 Fräftiger haben, weniger manie- 
rirt, wahrer. Einfache Geſpräche, die gemeine Stimme der Leidenſchaft 
ſind uns um ſo nöthiger, als unſere Sprache monotoner iſt, und weniger 
Accent hat. Der thieriſche Schrei, der Schrei des leidenſchaftlichen Menſchen 
bringt ihn hervor. (Inbeſſen er fo zu mir ſprach, hatte ſich die Menge 
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verlanfen, die uns erft umgab, entweder weil fie nicht® verſtand ober wenig 
Theil an feiner Rede nahm; denn gewöhnlich mag das Kind ſich licher 
unterhalten als fi unterrichten; und fo waren fie denn wieber an ihrem 
Spiel und wir in unferm Winfel allein. Auf einer Bank figend, ven 
Kopf wider bie Mauer gelehnt, die Arme hängend, bie Augen halb ge 
ſchloſſen, fagte ex zu. mir:) Ich weiß nicht, wie mir ift. Als ich hierher 
fam, war ich friſch und froh, und nun bin ich zerbrochen und zerichlagen, 
als wenn ich zehn Meilen gemacht hätte; das hat mich ſchnell angepadt. 
I. Wollt Ihr etwas Erfriſchungen? 

u Er. Recht gern! Ich bin heiler, die Kraft entgebt mir, und ich 
fühle einige Bruſtſchmerzen. Das begegnet mir faft alle Tage fo, ohne 
daß ich weiß „warum. 

Ih. Was beliebt Enh? . 

Er. Mas Euch gefältt. Ich bin nicht leder. Der Mangel bat mich 
gelehrt, mir alles gefallen zu laffen. (Dan brachte und Bier. und Limonade. 
Er füllte ein großes Glas, leerte es zwei» oder dreimal. Dann wie cm 
erquidter Menſch huſtet er ſtark, rudt fi zufammen und fährt fort:) 
Aber meint Ihr nicht auch, Herr Philefoph, iſt es nicht ein recht fon- 
berbarer Fall, daß ein Fremder, ein Italiäner, ein Dimi kommen mu, 
und erft zu lehren, wie unferer Muſik ein Ausprud zu geben fey, mie 
unfer Gefang ſich allen Bewegungen, allen Zactarten, allen Baufen, 
allen Declamationen fügen könne, und das ohne bie Profodie zu ver⸗ 
legen! Und e8 war doch fein Meer auszutrinfen. Wer, von emem 
Bettler auf der Straße um Almofen angefprochen wurbe, wer eine 
Manu vom Zorn Hingeriffen, ein eiferſüchtiges, rafendes Weib gehört 
hatte, einen verzweifelten Liebhaber, einen Schmeichler, ja einen Schmeichler, 
der feinen Ton. fanft macht, feine Sylben zieht, mit einer Honigftimme, 
genug, jede Xeivenfchaft, es jey, welche e8 wolle, wenn . fie nur durch 
ihre Kraft verdiente, ein Vorbild des Muſicus zu ſeyn: ein folcher hätte 
zwei Dinge gewahr werben follen, einmal, daß die langen und kurzen 
Sylben keine beftimmte Dauer haben, nicht einmal einen beftimmten 
Bezug unter ihrer wechfelfeitigen. Dauer, daß die Feidenfchaft mit ber 
Ptoſodie verfährt, faſt wie es ihr gefällt, daß fie die ‚größten Intervalle 
trifft, daß der, welcher im höchſten Schmeize ausruft: Wehe mir Ur 
glüdlihem! die. ausrufende Sylbe auf den höchſten und ſchärfſten Tor 
trägt, ‚und alsdann ˖ in tefern ‚und ſchwichern. Tönen herabſteigt in die 
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Octave oder ein größeres Intervall, und einem jeven Ton bie Quantität 
giebt, bie ber Wendung ber Melodie zuſpricht, ohne daß das Ohr be⸗ 
leidigt werke, ohne daß die lange oder kurze Sylbe bie Fänge ober Kürze 
des .rubigen Gefprähs behalten habe. Welchen Weg: haben wir. nicht 
gemacht, jeitvem wir die Parenthefe Armidens, das vainquear im 
Rinaldo, das quelg’un le peut-ätre, das entfchloffene obeissons, 
bie galanten Indien als Wunder muflcalifher Declamation anführten? 
Jetzt zuck ich bei dieſen Wundern vie Achfeln. Bei dem Schteunge, wie 
bie. Kunft vorwärts geht, weiß ich nicht, wohin fie.gelangen Tann. In⸗ 
deflen trinken wir eins! (Er trank zwei-, breimal, ohne zu, wifien, was 
er that, und war auf dem Wege, fich zu erfänfen, wie er fich erſchöpft 
hatte, ohne es zu bemerken, hätt’ ih nicht die Flaſche weggeſetzt, bie er 
zerftreut am vorigen Orte ſuchte. Da fagte ich zu ihm:) Wie kommt’s, 
daß, mit einem fo feinen Gefühl, einer fo großen Reizbarkeit für vie 
Schönheiten muſicaliſcher Kunft, Ihr fo blind gegen füttliche Schonhei 
ſeyn könnt, fo gefühllos für den Reiz der Tugend? 

Er. Wahrſcheinlich weil: es für biefe einen Sinn giebt,‘ den ich 
wicht babe, eine Fiber, die mir nicht gegeben ift, eine erichlafite Fiber, 
die man immier kneipen mag, und die nicht fchwirrt: Oder hab' ich 
vielleicht immer. mit guten Muſikern umd ſchlechten Menſchen gelebt, und 
mein Ohr ift dadurch ‚fein, mein Herz aber taub geworben, und follfe 
nicht auch etwas in der Familie Tiegen? Das Blut meines. Vaters und 
meines Onkels iſt daſſelbe Blut, und das meine daſſelbe Blut wie meines 

Vaters. Die vöterliche Erbfaſer war hart und ſtumpf, und dieſe ver⸗ 
fluchte erſte Grundfaſer hat ſich alles übrige angeglichen. 

Ih. Liebt Ihr Ener Kind ? | 

Er. Ob ich's liebe? Den Heinen Wilven bis zur Narrheit 

Ich. Und bemüht Ihr Ench nicht ernſtlich, bei ihm die Wirkung ber 

verfluchten väterlichen Yaler zu hemmen? 
Er. Das würbe,. bäudht mir, eine fehr unnütze Arbeit ſeyn. SR 
er beftimmt, ein rechtliher Mann zu. werben, fo würde ich nicht ſchaden; 
aber wollte vie Urfaſer, daß er ein-TaugenichtS würde, wie ber Vater, 
- fo. wäre die ſämmtliche Mühe, ihn zu einem ehrlichen Manne zu machen; 
ihm ſehr ſchädlich. Indem die Erziehung immer den Hang ber, Erbfaſer 
durchkreuzte, jo würbe er, wie durch zwei entgegengeſetzte Kräfte gezogen, 
den Weg des Lebens nur ſchwankend gehen, wie man deren fo viele. fieht, 
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bie fich gleich linkiſch im Guten wie im Böſen benehmen. Das heißen 
wir Eapäces; von allen Spitznamen ift dieß Der fürdterlichfte; denn er 
bezeichnet bie Mittelmäßigkeit, und brüdt bie höcfte Stufe der Verach 
tung aus. Ein großer. Taugenichts ift ein großer Taugenichts, aber er 
ift keine Espoͤce. Käm' ich num meinem Sohn durch Erziehung bie 
Quere, fo verlör' er bie fhönften Jahre, ehe die väterliche Faſer fid 
wieder in ihre Rechte geſetzt, und ihn zu der volllommenen Vermorfenheit 
gebracht hätte, zu ber ich gelommen bin. Aber ich thue jett nichts, ich 
laſſe ihn geben, ich betrachte ihn; er ift ſchon gefräßig, zudringlich, ſchel⸗ 
miſch, faul, verlogen, ich fürchte, er. wird nicht aus der Art ſchlagen. 

Ich. Und Ihr werbet einen Muſiker aus ibm maden, bamit ja 


nichts an der Aehnlichkeit fehle? 


Er. Einen Mufieus, einen Muficus ! Manchmal betracht’ ich ihm 
und knirſche mit ven Zähnen unb fage: Sollteft du jemals eine Note 
fennen, ich glaube, ich drehte dir den Hals um. 

34. Und warum das, wenn's beliebt? 

Er. Das führt zu nichts. 

34. Das führt zu allem. 

Er. Ja, wenn man vortrefflih ift; aber wer Tann fih von feinem 
Finde verfpredden, daß es vortrefflih feyn wird? Zehntauſend gegen 
Eins, er wird nur ein elender Saitentrager werben wie id. Wißt Ihr, 
daß: vielleicht eher ein Kind zu finden wäre, ein Königreich) zu regieren, 
- einen großen König baraus zu machen, als einen großen Biolinfpieler? 

Id. Mir ſcheint, daß angenehme Talente, felbft mittelmäßig ans 
geübt, bei einem fittenlofen, in Liederlichkeit und Aufwand verlorenen 
Volke einem Menſchen fehr geſchwind auf dem Wege des Glüdes fördern. 
Ich felbft habe einer Unterrevung beigewohnt zwifchen einer Espece von 
Beſchützer und einer Espäce von Beſchütztem. Diefer war an jenen als 
einen gefälligen Mann empfohlen, der wohl dienen könne. — Mein Herr, 
was verfteht Ihr? — Ich verſtehe Mathematik fo ziemlich. — So ım- 
terrichtet in der Mathematik! und wenn Ihr Euch zehn bis zwölf Jahre 
auf dem Pflafter von- Paris werdet befhmutt haben, fo habt Ihr drei 
bis vierhundert Livres Renten erworben. — Ich habe das Recht finbirt, 
und bin ziemlich darin bewandert..— Kämen Pufendorf und Grotius auf 
die Welt zurlick, fie ſtürben vor Hunger an einem Prallſtein. — Ich 
weiß recht gut bie Gefchichte und Geographie. — Gäb' es Eltern, denen 
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bie Erziehung ihrer Kinder am Herzen Täge, fo wäre Euer Glück gemacht, 
aber es giebt feine. — Ich bin ein guter. Muſicus. — Und warum fagtet 
Ihr das nicht gleih? Und um Euch zu zeigen, was man aus biefem 
Talente für Vortheil ziehen Tann: ich babe eine Tochter; kommt alle 
Abende von halb Sieben bis Neun, gebt ihr Unterricht, unb ich gebe 
Ench 25 Lonisp’or bes Jahrs. Ihr frühſtückt, ſpeiſt, nehmt das Veſper⸗ 
und Abendbrod mit und. Der Ueberreſt Eures’ Tags gehört Euch, und 
Ihr verwendet ihn zu Euerm Vortheil. 

Er. Und der Mann, was iſt aus ihm geworden? 

Ih. Wär er klag geweſen, fo hätte er fein Glück gemacht, das 
einzige, was Ihr im Auge zu haben ſcheint. 

Er. Freilich! Nur Gold, nur Gold! Gold iſt alles und das übrige 
ohne Gold iſt nichts. Auch Hit’ ich mich, meinem Knaben ben Kopf mit 
Ichönen Grundſätzen vollaupfropfen, die er vergeffen müßte, wenn er nicht 
ein Bettler bleiben wollte; dagegen ſobald ich einen Louisd'or befige, was 
mir nicht oft begegnet, ftell! ich mich vor ihn Hin, ziehe das Goldſtück 
aus meiner Tafche, zeig’ es ihm mit Verwunderung, bebe bie Augen gen 
Himmel, und füffe das Geld; und ihm noch beffer begreiflich zu machen, 
wie wichtig das heilige Stüd ſey, fo Tal’ ich ihm, fo zeig’ ich mit tem 
Finger alles, was man fi anfchaffen. kann, ein hübſches Nödchen, ein 
hübſches Mützchen, einen zuten Biscnit. Dam fted’ ich bei Lonisb’or 
in bie Taſche, ich ſpaziere mit Uebermuth, ich hebe den Schooß meiner 
Weſte auf, ich ſchlage mit der Hand auf die Taſche, und fo mad’ ich 
ihm. begreiflih, daß dieſe Sicherheit, bie er an mir bemerft, von bem 
Louisd'or fich herfchreibt. - 

34. Dan lann's nicht beffer. Aber wenn es Gegegnete, daß er, 
tief dur horungen von dem Berg ber Goldſtice, gelegentlich eines 
Tags. 

Er. Er yerfteh’ End, Darüber muß man die Augen zudrücken. 
Es giebt ja-auch keinen moraliſchen Grundſatz, ver nicht ſeine Unbequem- 
lichkeit hätte, und wenn das Schlimmſte zum Schlimmen kommt, ſo iſt 
es eine böſe Viertelſtunde, und dann iſt alles vorbei. 

Ich. Auch nach ſo muthigen und weiſen Anſichten beſteh' ich noch 
auf meinem Glauben, daß es gut wäre, ihn zum Muſiker zu machen. 
Ich weiß fein. Mittel, ſich geſchwinder den Großen zu nähern, ihren 
Laſtern zu dienen, und aus den feinigen Vortheil zu ziehen. 


eu 
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Er. Es iſt wahr. Aber ich habe Projecte, die noch fchneller m | 
fiherer guten Erfolg verfprechen. Ach, wenn's nım eben fo wohl ca 
Mädchen wäre! Aber da man nicht thun kann, was man will, fo maf 
man nehmen, was kommt, ven beften Wortheil daraus ziehen, umb midt 

deßhalb auf dumme Weife, wie die meiften Väter, die nichts Schlu 
meres thun könnten, wenn ſie auf8 Unglüd ihrer Kinder ſtudirt hätten, 
einem Rinde, das in Paris zn leben beſtimmt iſt, vie Lacedämoniſche Ev 
ziehung geben. Iſt umfere Erziehung. fhlimm, fo find Die Sitten feiner 
Nation Schuld dran, nicht ih. Verantworte e8, wer kann! Dein Sohn 
fol glücklich ſeyn, oder was auf eins hinauskommt, geehrt, reich umb 
mächtig! Ich kenne ein wenig bie leichteften Wege, zu dieſem Zmed zu 
gelangen, und ich will ihn früh genug damit bekannt machen. Tadelt 

Ihr mich, Ihr andern Weiſen, ſo wird die Menge und der Erfolg mich 
loeſprechen. Er wird Gold beſitzen, ich ſags Kuch, und wenn er geung 
beſitzt, ſo wird ihm nichts ermangeln, ſelbſt Eure Achtung nicht und 
Eure Ehrfurcht. 

Ich. Ihr könntet Euch irren. 

Er. Oder er bekümniert ſich nichts drum, wie andre mehr. (Hieria 
war nun freilich gar viel von dem, was man denkt, wonach man ſich 
beträgt, aber mas. man nicht. ausſpricht; und das iſt denn der auffallendſte 
Unterſchied zwiſchen meiinem Manne und ben meiſten Menſchen, die uns 
umgeben. Cr bekannte die Laſter, die ihm anhingen, die aud andern 
anhängen; aber er war kein Henchler, er. war wicht abſcheulicher al 
jene, er. war nur offener und folgerechter, mandmal profunber in feiner 
Verderbniß. Ich, zitterte, wozu fein Knabe unter einen ſolchen Lehrer 

werben könnte; benn gewiß bei einer Erziehung, die ſo genau nad} wirfern 
Sitten ‚gebilvet war, mußte er ‚weit gehen, wenn ihm nicht frühzeitig 
Einhalt geſchah.) O fürdgtet nichts! Der bedeutende, der ſchwere Punkt, 
bei dem ein guter Water beſonders verweilen fol, ift wicht etwa, daß er 
- feinem Knaben bie fänımtlichen after Überliefere, die ihn reich machen, 
bie Lächerlichkeiten, wodurch er den Großen unſchätzbar wird; das weiß 
die ganze Welt, wenn nicht fuftematifch, wie ich, doch nach Beifpiel und 
einzelnem Unterricht. Rein, ber Hauptpunkt ift, ihm- das rechte Maaß 
zu bezeichnen, die Kunft, fich ver Schande, ver Entehrung, ven Geſetzen 
zu entziehen: das find Diſſonanzen in der geſellſchaftlichen Garmonie, 
biefe muß man willen anzubringen, vorzubereiten, zu retten. Nichts iſt 
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jo platt als eine Weihe vollfommener Accorve. Es muß etwas geben, 
das anrege, dad den Strahlenbündel trenne und ihn in Farben zerftrene. 

34 Sehr gut! Durch viefen Vergleich führt Ihr mich vom den 
Sitten abermals zur Muſik, von der ich mic wider meinen Willen ent- 
fernt hatte. Ich danke Euch; denn um. nichts. zu verbergen, ich liebe Euch 
mehr als Muſiker denn als Moraliften. 

Er: Und doch ſteh' ih in der Muſik ſehr nätergeorbnet, und Ir I 
hoch in der Moral. 

Ich. Daran zweifle ich; aber wenn es wäre, fo. bin ich ein ein⸗ 
facher Mann, und Eure Grunbfäge find nicht bie meinigen. | 

Er. Defto fhlimmer für Euch! Ad, befäß’ ih nur Eure Talente! 

. 34. Loft meine Talente, und gedenken wir ber (Euern. . 

Er. Ja, wenn ih mich nur aushrüden Lönnte, wie Ihr! Aber. ich: 
fpredje einen verteufelten Miſchmaſch, halb wie Weltiente und Gelehrte, 
und halb wie die Marktweiber. | 

Ich. Ich rede übel. Ich weiß nut bie Wohrheit zu fan und 
v08 greift nicht immer, wie Ihr wißt. | 

„Er Es .iſt auch nicht, im die Wahrheit zu fügen, ‘aber um die 
Lüge gut zu jagen, daß ic mir Euer Talent wünſche. Wußt ich nur 
zu ſchreiben, ein Buch zu ſchnuren, eine Dedication zu wenden, einen 
Narren recht von ſeinem Verdienſte trunken zu machen, mich bei ben 
Weibern einzufchmeicyeln ! 

34. Dos alles wigt Ihr tauſendmal beffer als ich. Ich wäre nicht 
“ einmal werth, Euer Schüler zu ſeyn. 

Er. Wie viel große Eigenſchaften, deren Preis Ihr nicht erfennf! 

34. Den Preis, ben ich brauf.lege, erwetb' ich auch. 

Er. Ware das wahr, fo trügt Ihr nicht dieſen groben Rock, bicfe 
Zeugwefte, dieſe bauntwollenen Stelmpfe, bieje fhweren Schuhe. und 
dieſe alte Perrüde. . Be 

Ih. Ahr habt Recht. Man muf ſehr ungefchiet feyn, wenn. man 
nicht reich iſt, und ſich doch alles erlaubt, um es zu werben... Aber. es 
giebt Leute, wie ih, bie den Reichthum nicht als das Loſtbarſte au ber 
Welt Beraten. Wunderliche Leute! 

- Sehr wunberliche Lentel Mit. viefer Anſicht wird man nicht 
or man giebt fie ſich; denn fie ift nicht in der Natur. 

Id. Des Menſchen? 





Er. Des Menfchen. . Alles, was febt, und fo auch der Meufd, 
ſucht fein Wohlſeyn auf- Koften deſſen, der was hergeben fann, und ih 
bin fiher, daß wenn ich meinen Heinen Wilden gehen ließe, ohne vaf 
ich ihm irgend etwas fagte,' würd' er reiche Kleider verlangen, reichliche 
Nahrung, Werthſchätzung der Männer, Liebe ber Grauen, alles Gläd 
des Lebens auf fich vereinigt. 

IH Wäre der Heine Wilde fich felbſt aberlaſſen, und bewahrn 
feine ganze Schwäche, vereinigte mit der geringen Vernunft des Kindes 
in ‚der Wiege bie Gewalt der Leidenſchaften bed Mannes von breikig 
Iahren, fo bräch' er feinem Bater den Hals und entehrte feine Butter. 
. VEr. Das zeigt die Nothwendigleit einer guten Erziehung; und wer 
beſtreitet fie? Was. ift beun aber eine gute Erziehung, als die zu allen 
Arten Genuß führt, ohne Gefahr und Ungelegenheit? 

34. Beinahe könnt’ ih Euch beipflichten ! aber wir wollen uns ver 
einer Erklärung hüten. 

Er. Warum? 

IH. Weil ich fürdgte, bie ebereinflinumung, 1— nur ſcheinbar, wa 
wollten wir beſtimmen, was denn für Gefahren und Ungelegenheiten zu 
vermeiden ſind, ſo verſtehen wir uns nicht mehr. 

Er. Und was thut's denn? | 
Ih. Laſſen wir das! Was ih davon weiß, werd ich Euch nicht 
lehren, und leichter unterrichtet Ihr mich in dem, was Ihr von der 
Muſik verſteht, und ich nicht meiß. Lieber Rameau, laßt ung von Mufil 
reden, und jagt mir, wie kommt's, daß Ihr ‚mit der Leichtigkeit, vie 
ſchönſten Stellen der großen Meifter zu fühlen, im Gedächtniß zu be 
halten, fie mit dem Enthuſiasmus, den fie Euch einflößen, wiederzugeben 
und andere wieder zu entzücken, wie kommt's, daß Ihr nichts gemacht 
babt, das xtwas werth jey? (Anftatt mir zu antworten, zudte er mit 
vem Kopfe, hob ven Finger gen Himmel und vief:) Und vas (Seftir, 
das Geftirn! Als die Natur Leo, Vinci, Pergolefe, Duni bildete, da 
laächelte fie: ein ernfthaftes und gebieterifches Geficht machte fie, als fie 
ben. lieben Onlel Rameau heroorbradjte, den man während zehn Jahren 
ben großen Rameau- wird genannt haben, und von bem man bald nict 
mehr fprechen wird. Als fie aber feinen Bettet zuſammenraffte, da ſchnir 
fie eine Frage, und wieder eine Frage, und noch eine Fratze. (ALS er dat 
fagte, ſchnitt er verſchiedene Gefichter;. e8 war Beratung, Gerdugſchãtzung 
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Ironie Er ſchien ein Stüd Teig zwiſchen feinen Fingern zu Ineten, 
und lächelte über vie lächerlichen Formen, die er ihm gab. Hierauf 
warf er die jeltfame Pagode weg, und. fagte:) So machte fie mich und 
warf mich neben andere Pagoden, einige mit diden, wohlgefüttigten Bäu« 
hen, kurzen Hälfen, glogenven, vorliegenden ‚Augen von apoplektiſchem 
Anjehen. Auch krumme Hälfe gab's, und dann trodene- Figuren mit 
Iebhaften Ange und einer Habichtönafe. Alle wollten ſich zu Tode lachen, 
indem fie mich fahen, und ich fette meine Fäuſte in bie Seite und wollte 
mich zu Tode lachen, als ich fie fah; denn vie Thoren und Narren haben 
Freude an einander, fie fuchen fi), fie ziehen fi an. Hätt’ ich ba bei 
meiner Ankunft nicht das Sprichwort fhon-fertig gefunden: Das Geld 
der Narren ift das Erbtheil der Gefcheibten! mir wäre man's ſchuldig 
geworben. Ich fühlte, die Natur hatte mein Erbtheil in den Beutel der 
Pagoden gelegt, und ich verfuchte taufenb Mittel, um es. wieber zu er⸗ 
baden. Ä 
34. Ich kenne dieſe Mittel; Ihr habt mir davon geſprochen. Ich 
habe ſie ſehr bewundert; aber bei ſo viel dahigkeiten, warum verſuchtet 
Ihr nicht ein ſchönes Werk? 

Er. Dos iſt gerade wie ein Weltmann zum Abbé Le Blanc ſagte. 
Der Abbé fagte: Die Marquife von Pempadonr nimmt mich auf bie 
Hand, und trägt mich bis an- die Schwelle ver Akademie; da zieht fie 
ihre Hand weg, ich falle und breche beide Beine. Der Weltmann ant- 
wortete: Ihr folltet Euch zufammeunehmen, Abhé, und bie. Thäre mit 
- dem Kopf einftoßen. Der Abbé verfegte: Das hab’ ich eben verfucht; 
und wißt Ihr, was ich Davontrug? Eine Beule an der Stirn. (Nach 
diefem Gefichtchen ging mein Mann mit hängendem Kopf einher, nach⸗ 
denflich und nievergefchlagen. Er feufzte, weinte, janmerte, erhob Hände 
und Angen, ſchlug den Kopf. mit der Fauſt, daß jch dachte, er würde 
Stirn oder Finger befhäbigen. Daun fegte er hinzu:) Mir fcheint, es 
ift doch was dadrinnen. Aber ich mag fchlagen und fchütteln, wie ich 
will, nichts kommt heraus. (Dann begann er wieder ben Kopf zu 
ſchütteln, die Stirn gewaltig zu ſchlagen, und ſagte:) Entweder iſt nie⸗ 
mand drinnen, oder man will mir nicht antworten. (Nach einem Augen⸗ 
blick zeigte er ein muthiges Anſehen, erhob ven Kopf, legte bie rechte 
Hand aufs Herz, ging und fagte:) Ich fühle, je ich fühle.. .. (Er ftellte 
einen Menſchen vor, der böje wird, der fidh ärgert, värtlid wird, ' 
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befiehlt; bittet, und ohne Vorbereitung fprad er Heben des Zorns, tet 
Mitfeidens, des Haſſes, der Liebe. Er entwarf die Charaktere ber ker 
venfchaft mit einer Feinheit, einer erftaunenden Wahrheit. Dann fekte 
‚er hinzu:) So iſt's recht, glaub’ ih! Nını kommt's? ‚Da fieht man, 
was ein Geburtshelfer thut, ver die Schmerzen reizt und bejchlemig, . 
und eilig das Kind bringt. Bin ich allen, und nehm’ ich bie Feder, 
will id; fehreiben, fo zerbeiß' ich mie die Nägel, nutze die Stim al. 
Gehorjamer. Diener, guten- Abend! ver Gott ift abweſend. Ich glaubte 
Genie zu haben; am Ende der Zeile leſ ich, daß ich dumm bin, bımm, 
dumm. Aber wie will man’ aud fühlen, fi erheben, denlen, mit 
Stärke malen, wenn man mit Leuten. umgeht, wie bie fin, denen mar 
aufwärten muß, um zu leben? Wie will.man das mitten unter folden 
Reben, die man "führt und hört, ımb biefem Gevattergeklatſch: Heute 


war ber Boulevard allerliebfl. — Habt Ihr den feinen Murmelthier 


jungen gehört? er [pielt ſcharmant. — Herr. jo und fo hat das fhönfte 
graugeapfelte Gefpann, das ‚man fich nur denken mag. — Die fchöne 

Madame N. R. ift au auf dem Rückweg. — Trägt man benn mit 
fünfundvierzig Jahren nod einen folhen Auffag? — Die junge jo md 
fo-ift mit Diamanten bebedt, die ihr wenig often. — Ihr wollt fagen, 
bie ihr -viel koſten. — Nicht doch! — Wo habt Ihr fie -gefehen? — 
Beim verlorenen und wiedergefundenen Harlefin. Die Scene ver Ber: 
zweiflung. ift gejpielt worden, wie noch niemals. Der Bolichinelle ver 
Foire: bat Kehle, aber feine Feinheit, keine Seele. — Madame bie und 
die bat auf einmal zwei Kinder gekriegt. — Sp kann doch jeder Bater 
zu dem feinigen greifen. — Und das nun alle Tage zu fagen, wieder 
zu. fagen und zu hören, follte da3 erwärmen und au großen Dingen 
führen ? | 

34. Nein! men ſchlöſe ſich lieber anf ſein Dachſtübchen, trink 
— ſpeiſte trockenes Brod und fuchte ſich ſelbſt. 

Vielleicht! Aber dazu hab’ ih den Muth nicht. Und fein 
ganzes g Dafem an etwas Ungewiffes wagen? Und ber Name, den ich führ, 
Rameau! Rameaun zu heißen, das ift unbequem. Es iſt nicht mit Te 
Ienten, wie mit dem Abel, ver ſich fortpflanzt, und deſſen Herrlichkei 
wählt, indem er vom: Großvater zum Vater, vom Vater zum Sohn, 
vom Sohn zum Enkel übergeht, ohne daß der. Ahnherr eine Forderung 
von Berbienft an feinen Ablömmling made. Der alte Stamm äftet fih 
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zu eimem ungehenern Narrenbaume; aber mas fchabet das? Mit dem 
Talent iſt's ganz anders. Um nur den Ruf feines Vaters zu erhalten, 
muß man geſchickter ſeyn als er; man muß von feiner Faſer geerbt 
haben. Die Faſer ift mir ausgeblieben; aber das Handgelenk ift geübt, 
der Bogen. rührt fi) und der Topf flevet; iſt's nicht Ruhm, fo iſt's 
Bouillon. | 
. I. An Eurer Stelle ließ‘. ih mir's nicht nur gejagt fein, ih 
verſngr 
| . Und glaubt Ir, daß ich nicht verfucht gabe? Ih war nod 
sticht —— Jahre alt, als ich mir zum erſtenmal ſagte: Was haſt du, 
Nameau? Du finnft? Auf was fiunft du? Du möchteft gern etwas 
gemadt haben, oder machen, woran fi) die Welt entzüdte. Nun denn! 
fo blafe und rühre vie Finger; fchneive das Rohr zu, fo’giebf e8 eine 
Ih werb älter und wieberholte die Reben meiner Kinpheit, und 
noch immer wieverhol' ich fie. Aber bie Statue Memnons bleibt mein 
Nachbar. I 
ne Was wollt Ihr mit Eurer Statue Memnons? 

. Das ift Mar, dünkt mid. In der Nachbarſchaft von Mem⸗ 
nons —* ſtanden viele andere, gleichfalls von der Sonne beſchienen, 
aber nur die eine gab einen Klang. Voltaire iſt ein Poet und wer noch? 
Voltaire. Und der dritte? Voltaire. Und der vierte? Voltaire. Mu⸗ 
ſiker find Rinaldo von Capua, Hafle, Pergolefe, Alberti, Tartini, 
Locatelli, Terradeglias, mein Onkel, der Heine Duni, ver weder Geſichts⸗ 
ausdrud noch Figur bat, aber der fählt, bei Gott! der Gefang bat und 
Ausdrud. Das ift nun wohl eine Meine Zahl Memnons. Das übrige 
will nicht mehr heißen als ein paar Ohren, an einen Stod genagelt, 
Auch find wir übrigen bettelhaft, fo bettelhaft, daß es eine Luft ift. Ach, 
Herr Philoſoph, das Elend ift eine-fchredliche Sache! Ich ſeh' e8 kauernd, 
mit lechzendem Munde, um einige Tropfen Wafler aufzufangen, bie ſich 
aus dem Gefäß der Danaiben verlieren. Ich weiß nicht, ob es ben 
Geiſt der Philoſophen ſchärft, aber es verfältet teuflifch den Koypf des 
Poeten. Man fingt nicht gut unter bem Faſſe, und doc ift der glücklich 
zu preifen, der einen Play findet. Ich war fo glüdlih und habe mid 
nicht halten können. Ach, ic; war ſchon einmal fo ungeſchickt! Ich reif'te 
durch Böhmen, Deutſchland, vie Same, Holland, zum Teufel in alle 
Belt. 

Goethe. fämmtl. Werke. xx. 15 


34. Unter dem löcherigen Faß? 

.  &r. Unter: dem löderigen Faß. Es war ein reicher verſchwende 
rifcher Jude, der die Muſik und meine Thorbeiten liebte. Ich mnficıtz, 
wie e8 Gott gefiel, und. fpielte den Narren dabei. Mir ging nichts al. 
Mein Jude war ein Dann, ber das Geſetz kannte, ver es fireng mt 
ſchroff beobachtete, mandmal in Gegenwart des Freundes, immer u 
Gegenwart des Fremden. Er zog fi einen böfen Handel zu, den ih 
Euch erzählen muß. In Utrecht fand ſich eine allerliebfte Dirne; ww 
Chriftin geflel ihm. Er. fchidte ihr einen Kuppler mit einem flarkn 
Wedel. Die wunderliche Creatur verwarf das Anerbieten; ber Jude 
wer in Berzweiflung. Der Mittelsmanır fagte: Warum betrübt Ihr Exd 
fo? Wollt Ihr eine hübſche Frau? Nichts ift leichter, und zwar eine 
noch .‚bübfchere als die, nad der Ihr trachtet. Es ift meine Fran, ich 
trete fie Euch ab für venfelbigen Preis. Gefagt, gethan! Der Mittel 
mann behält den Wechfel und führt meinen Juden zur Fran. Der 
Wechſel wird fällig, der Zube läßt ihn proteftiven und weigert die Zah 
lung. Denn der Inde ſagt zu -fih felbft: Niemals ‚wird dieſer Mam 
fi zu ſagen unterftehen, um welchen Preis er meinen Wechfel befitt; 
und. ich werbe ihn nicht bezahlen. Bor Gericht fragte er ven Supple: 
Diefen Werhfel von wen habt Ihr ihn? — Bon Euch. — Habt Mr 
mir Geld geborgt? — Nein! — Habt Ihr mir Warren geliefert? _ 
Nein! — Habt Ihr mir Dienfte geleitet? — Nein! aber davon ift ve 
Rebe nicht. Ihr habt den Wechſel unterzeichnet und werbet bezahle 
— Ich babe. ihn nicht unterzeichnet. — So wär’ ich aljo ein Verfälſcher 
— Ihr oder ein anderer, beffen Werkeug Ihr ſeyd. — Ich bin cu 
Schuft, aber Ihr ſeyd ein Spitzbube. Glaubt.-mir und treibt mich mid 
auf's äußerſte! Ich geftehe fonft alles. Ich entehre mich, aber Euch rich 
ih zu Grunde. — Der Tube verachtete die. Drohung, und ber. Ruppla 
entdeckte die ‚ganze Gefchichte bei der nächſten Sitzung. Sie wurben beide 
befhimpft und ber Iube zu Zahlung des Wechfeld verbammt, vefa 
Summe, man zum’ Beten der Armen verwendete. Da trennte ich mid 
von ihm und kam hierher. Was follte ich thun? denn ich mußte vor 
Elend umkommen oder etwas vornehmen. Allerlei Vorſchlãge gingen mit 
durch den Kopf. Bald wollt ich mid) in ‚eine Landtruppe werfen, mi 

taugte weber für's Theater noch für's Orcheſter. Bald wollt ich mir ein 
Bild malen laffen, wie man's an ber Stange herumträgt, und auf einer 
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Kreuzſtraße hinpflanzt. Dabei: hätt’ ich mit lauter Stimme meine Ge 
ſchichte erzählt: Hier ift die Stabt, wo er geboren ift. Hier nimmt er 
Abſchied von feinem Vater, dem Apotheker. Hier fommt er in bie Haupt⸗ 
ſtadt und ſucht die Wohnung feines Onkels. Hier liegt er feinem Onkel 
zu Yüßen, der ihn fortjagt. Hier zieht er mit einem Juden herum 
n. f. w. Den andern Tag ſtand ich auf, wohl entfchloffen, mich mit dem 
GSaffenfängern zu verbinden; und das würd' ich nicht" am ſchlimmſten 
gemacht haben. Unfere Uebungen hätten wir unter den Fenftern meines 
lieben Onlels angeftellt, der vor Bosheit zerplatt wäre. Ich ergriff ein 
anderes Mittel. (Da hielt er inne und ging nach und nad) von. der 
Stellung eines Mannes, der eine Violine hält, auf der er die Töne greift, 
bis zur Geftalt eines armen Teufels über, dem bie Kräfte mangeln,. vem 
die Kniee fchlottern und ber verfcheinen würde, wenn man ihm nicht ein 
Stückchen Brod zuwürfe. Er bezeichnete fein äuferftes. Bedürfniß durch 
die Bewegung des Fingers gegen feinen halb offenen Mund.) Das ver- 
fteht man. Man wirft mix eine Kleinigleit zu, um die wir uns ftreiten, 
drei ober vier Hungerige, wie wir find. Und nun denkt einmal groß, 
macht ſchöne Sachen in einem ſolchen Zuſtande! | 

Ih. Das ift ſchwer. 

Er Bon Stufe zu Stufe fiel ich enblich in ein gutes Haus, und 
befand mich Föftlih. Nun bin ich verfloßen, und muß von neuem bie 
Darmfaiten fügen und auf die Geberbe.des Fingers gegen ven lechzen⸗ 
den Mund zurückkehren. Nichts ift beftänbig auf der. Welt. Am Glüde- 
rade heute oben, morgen unten. Berfluchte Zufälle führen uns und führen 
uns fehr ſchlecht. (Dann trank er einen Schluf, der noch in der Flaſche 
übrig geblieben war. Dann wendete er fich zu feinem Nachbar:) Mein 
Herr, ich bitte Euch um eine Meine Prife. Ihr habt da eine ſchöne 
Dofe. Ihr feyd Fein Muflens? —- Nein! — Defto beffer für Euch! 
Das find arme, beflagenswertbe Schufte Das Schickſal hat mic dazu 
gemacht, mich, inveflen zu Montmartre vielleicht in einer Mühle ein 
Müller, ein Mühlknecht fi befindet, der nichts anders als das Klappern 
der Mühle hören wird und der vielleicht die fchönften Gefänge gefunden 
hätte. Rameau zur Mühle, zur Mühle — dort gehörft bu hin! 

Id. Die Natur beflimmte jeden dazu, wozu er fi) Mühe geben mag. 

Er. Doc vergreift fie fih oft. Was mich betrifft, ich betrachte 
die irdifhen Dinge nicht von: folder Höhe, wo alles einerlei außfieht. 
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Der Mann, der einen Baum mit der Scheere reinigt, und bie Rau, 
die daran das Blatt nagt, können für zwei gleiche Infecten gelten. Jeder 
bat feine Pflicht. Stellt Euch auf eine Planetenbahn und theilt ver 
borther, wenn es Euch gefällt, nach Art des Reaumur, das Geſchlect 
der Fliegen in Nähenve, Adernde, Sichelnde, oder die Menſchengattunz 
in Tiſchler, Zimmerleute, Dachdecker, Tänzer, Sänger! das iſt Em 
Sache, ich miſche mich nicht drein. Ich bin in diefer Welt, umb bleibe 
drin; aber wenn es natürlich ift Appetit. zu haben — venn ich komme 
‚immer zum Appetit zurüd, zu der Empfindumg, die mir immer gegen: 
wärtig ift — fo find’ ih, daß es keine gute Ordnung ſey, nicht immer 
etwas zu efien zu haben. Welche Zeufelseinrihtung! Menſchen, de 
alles übervoll haben, indeſſen andere, eben auch wie fie, mit ungeflümen 
Mägen- wie fie, mit einem wieberfehrenden Hunger nichts für ihren Zahe 
finden. Und dann ift die gezwungene Stellung, in ber ums das Bebärf: 
niß hält, das Allerfchlimmfte. Der bedürftige Menſch geht nicht wie en 
anderer: er fpringt, er kriecht, er krümmt ſich, er ſchleppt fich und bring 
fein Leben zu, indem er Pofitionen erdenkt und ausführt. 
Ich. Was find denn Pofitionen ? 


Er. Fragt Noverre! und doch bringt bie Melt viel mepr Boftiren | 


hervor, als feine Kunft nahahmen Tann. 
| 34. So verfteigt Ihr Euch doch aud in höhere Regionen, und ie 
trachtet von da herab die verſchiedenen Pantomimen der Mienfchengattusg? 
Er. Nein, nein! Ich fehe nur um mid ber und fege mich in 
meine Pofitton, oder ich erluftige mich an den Pofitionen, die ich auden 
nehmen ſehe. Ich verftehe mich trefflih auf Bantomimen; Ihr ſollt m 
teilen. (Nun lächelt er, fpielt ven Bewunbernden, ben Bittenden, ba 
Gefälligen; er fegt den rechten Fuß vor, den Linken zuräd, ven Rüde 


gebogen, den Kopf in bie Höhe, den Blid wie auf andere Blicke geridte, | 


ben Mund Halb offen, die Arme nad einem Gegenſtande . ausgeftreii. 
Er erwartet einen Befehl, er empfängt ihn; fort iſt er wie ein Pfeil, a 
ift wieder da; es ift gethan, er giebt Rechenſchaft; er ift aufmerkſam ar 
alles; was fällt, hebt er auf; ein Kiffen legt er zurecht; einen Schemil 
ſchiebt er unter; er hält einen Präſentirteller, er nähert einen Stuhl, a 

öffnet eine Thüre, zieht die Vorhänge zu, bemerkt den. Herrn und he 
dran, ift unbeweglih mit hängenden Armen, fteifen Beinen; er hört, a 


horcht, er ſücht auf den Gefihtern zu leſen und bann fagt er:) Das it 





| 
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nun meine Bantomime umgefähr, wie aller Schmeichler, Schmaroger und 
Dürftigen. (Die Thorheiten dieſes Menfchen,. vie Mährchen des Abts 
Galiani, die Ausfhweifungen Rabelais' haben mid manchmal zu tiefem 
Nachdenken veranlaft. Das find drei Kramläden, wo ich mich mit lächer- 
lichen Masten. verfehe, die ich ven ernftbafteften Perſonen aufs Geficht 
fee. Ich fehe einen Pantalon in einem Prälaten, einen Satyr in einem 
Bräfiventen, ein Schwein in einem Mönde, einen Strauß in einem 
Minifter, eine Gans in feinem erften Secretär.) Ä 

3qh. Aber nach Eurer Rechnung giebt es auf bey Welt viel Dürftige, 

und ” vomne niemand, ber fid nicht zu einigen Schritten Eures Tanzes bequeme. 

. Ihr habt Recht. Im einem ganzen Königreiche giebt es nur 
Einen — der gerade vor ſich hingeht, den Sowerän, das übrige 
alles nimmt Poſitionen. 

Ich. Der Somverän? Und dabei ließe fih doch auch noch etwas 
erinnern. Glaubt Ihr denn nicht, daß ſich von Zeit zu Zeit neben ihm 
ein kleiner Fuß, ein Heiner Chignon, eine Heine Naſe befinde, vie ihn 
gleichfalls zu einiger Pantomime veranlaffen? Wer einen andern braucht, 
ift bebürftig, und nimmt eine Pofition an. Bor feiner Geliebten nimmt 
der König eine Pofition an, und vor Gott macht er fenen Pantomimen- 
Schritt. Der Minifter macht den Schritt des Hofmanns, des Schmeichlerg, 
des Bedienten, des Bettlers vor feinem König. Die Menge der Ehr- 
geizigen tanzt Eure Pofitionen auf hundert Manieren, eine verworfener 
als die andern, vor dem Minifter. Der vornehme Abbé mit Ueberſchlag 
umd langem Sinn macht wenigftensd einmal die Woche vor dem, der bie 
Beneficien auszutheilen hat, feine Männden. Wahrlih, was Ihr die 
Bantomime der Bettler nennt, ift der große Hebel der Erbe. Jeder hat 
feine kleine Hus und feinen Bertin. 

Er. Das tröftet mid. (Aber indeſſen ich ſprach, ſtellte er die 
genannten Leute vor; es war zum Todtlachen. Zum Beiſpiel als kleiner 
Abbe hielt er den Hut unter dem Arm, das Brevier in ber linken Hand; 
mit der rechten trug er den Schweif ſeines Mantels; den Kopf ein wenig 
auf die Schulter geneigt, ging er einher, mit niedergeſchlagenen Augen, 
und ahmte ſo völlig den Heuchler nach, daß ich glaubte, den Autor der 
Refutations vor dem Biſchof von Orleans zu ſehen. Hinter den Schmeich— 
lern, den Chrfüchtigen war er’ gewaltig breit. Es war der leibhafte 
Bouret bei der Generalcontrole.) 


—— 
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Ih. Das heißt vortrefflih ausführen. Aber doch giebt es em 
Wefen, das von der Pantomime frei geſprochen iſt: ber Philoſoph, ver 
nichts hat und nichts verlangt. 

Er. Und wo iſt denn das Thier? Hat er nichts, ſo leidet er; be 
müht er ſich um nichts, fo erhält er nichts und wird immer leiden. 

Ih. Mein. Diogenes, der über die Bedürfniſſe ſpottete. 

Cr. Aber. man will geffeivet ſeyn! 

Ih. Nein! er ging nadt. 

Er. Manchmal war. es kalt in Aıhen, 

Ih. Weniger als bier. 

Er. Man fpeifte. 

3. Ganz gewiß! 

Er. Auf weſſen Koften? 

Ih. Der Natur. Zu wen wenbet ſich ber Wilde? Zur Erde, zu 
den Thieren, den Fiſchen, den Bäumen, ben Kräutern, den Wurzels, 
ben Bächen. 

Er. Schlechte Tafel. 

- Id. Sie ift groß. 

Er. Aber übel bebient. 

Ich. Und doch deckt man fie ab, um bie ufeigen ; zu heſeben. 

Er. Aber bekennt nur, daß bie Induſtrie unſerer Köche, Paſteten⸗ 
bäder und Zuderbäder ein weniges von dem Ihrigen binzuthut. Mit einer 
ſo ſtrengen Diät mußte Euer Diogenes wohl feine ſtörriſchen Organe befigen? 
2q. Ihr irrt Euch. Des Cynikers Kleid war ehemals, was jetz 
unſere Mönchskleidung, und mit derſelben Kraft. Die‘ Eynifer waren 
bie Carmeliten und Capuziner von Athen. 
| Er. Da hab’ ih Euch! Diogenes hat alfo aud feine Pantomime 

getanzt, wenn auch nicht wor Perifles, wenigftens vor Lals oder Phryne. 
34. Da betrügt Ihr Euch wieder. Anbere bezahlten ſehr thewer 
bie Schönheit, die fih ihm aus Vergnügen überließ. | 

Er. Begab ſich's aber, daß die Schonheit ſonſt beſchaftigt war und 
der Cyniler nicht warten fonnte...? - 

34. So ging er in fein Feß und ſuchte ſie entbehrlich zu finden. 

Er. Und Ihr riethet mir, ihn nachzuahmen7? 

Ih. Ih will ſterben, wenn es nicht beſſer wäre als zu kriechen, 
fi) wegzumerfen, ſich zu beſchimpfen. 
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Gr. ber id) brauche ein gutes Bett, eine gute Tafel, ein warmes 
Kleid im Winter, ein Fühles Kleid im Sommer, und mehr andere Dinge, 
vie ich Fieber dem Wohlwollen ſchuldig ſeyn als durch Arbeit erwer⸗ 
ben mag. 

IH. Weil Ihr ein Nichtswürdiger, ein Vielfraß, ein Niedertrac⸗ 
tiger ſeyd, eine Kothſeele. 

Er. Das hab' ich Euch, glaub’ ich, ſchon alles geſtanden. 

3. Ohne Zweifel haben die Dinge des Lebens einen Werth; aber 
Ihr kennt nicht den Werth des Opfers, das Ihr bringt, um fie zu 
erlangen. So tanzt Ihr die ſchlechte Pantomime, Ihr habt fie getanzl, 
und werbet fie tanzen. 

Er. Es ift wahr, aber es hat mid) wenig gefoftet, und deßwegen 
wird mich's künftig nichts koſten; und deßhalb thät' ich übel, einen andern. 
Gang anzunehmen, der mir beſchwerlich wäre und in dem ich nicht ver⸗ 
harren könnte. Aber aus dem, mas Ihr mir da ſagt, begreif ich erſt, 
bag meine arme Fleine Fran eine Art Philoſoph war; fie hatte Muth 
wie ein Löwe. - Manchmal fehlte e8 uns an Brod, wir hatten keinen 
Pfennig, und mandmal waren faft alle unfere Kleinigkeiten von Werth. 
verkauft. Ich hatte mich aufs Bett geworfen; da zerbrah ich mir den 
Kopf, ven Mann zu finden, ber mir einen Thaler liebe, ven ich ihm - 
wicht wiedergäbe. Ste, munter wie: ein Zeifig, feste fih an's Clavier, 
fang umd begleitete fih. Das war eine Nachtigallenkehle. Hättet Ihr 
fie doch nur auch gehört! Wenn ich in einem Concert fpielte, nahm id} 
fie mit. Unterwegs fagte ih: Friſch, Madame! macht, daß man Euch 
bewundere! Entwickelt Ener Talent, Eure Reize! entführt, überwindet! 
Wir kamen an; fie fang, fle entführte, fie überwand. Ach, ich habe bie: 
arme Kleine verloren. Außer ihrem Talent hatte fie ein Mäulchen — 
kaum ging, der Heine Finger hinein — Zähne, eine Reihe Perlen, Augen, 
eine Haut, Wangen, Bruft, Rehfüßchen und Schenkel und alles zum 
Modelliren! Früh oder fpäter hätte fie einen Generalpächter gewonnen. 
Das war em Gang, Hüften! ach Gott! was für Hüften! — (Und nun 
machte er den Gang feiner Frau nad, Meine Schritte, den Kopf in der 
Luft, er fpielte mit dem Fächer, er fchwänzelte: es war bie aricatur 
unferer Heinen Koletten, jo nedifch und lächerlich als möglid. Dann 
fuhr er in feinem Geſpräche fort:) Ueberall führte ich fie bin, im bie- 
Zuilerien, in’® Palais Royal, auf: die Boulevards. Es war unmöglich, 





232 


baß fie mir bleiben Tounte. Morgens, wenn fie über die Straße ging, 
mit freien Haaren und niedlichem Jäckchen, Ihr wärt ftehen geblieben, 
fie zu befehen, Ihr hättet fie mit vier Fingern umſpannt, ohne fie zu 
zmwängen. Sam jemanb Hinter ihr brein, und ſah fie mit ihren Memen 
Füßchen bintrippeln, und betrachtete die breiten Hüftchen, deren Fornm 
das leichte Röckchen zeichnete, gewiß er vwerboppelte den Schritt. Sie 
fieß ibn anlommen und dann wendete fie jchnell ihre großen ſchwarzen 
Augen ayf ihn los, und jeder blieb betroffen ftehen; denn bie Vorberfete 
‚der Medaille war wohl die Rückſeite werth. Aber ach! ich habe fie ver- 
loren und alle unfere Hoffnungen auf Süd find mit ihr verſchwunden 
Ich hatte fie nur darum geheirathet. Ich hatte ihr meine Plane mi- 
getheilt, und fie hatte zu viel Einſicht, um nicht ihre Sicherheit zu be 
greifen, und zu viel Verſtand, um fie nicht zu billigen. (Nun ſchluchzte 
er, num weinte er, nun rief er .aus:) Nein, nein! darüber tröff ich mid 
niemals. Und darauf hab’ ich Umfchlag und Kappchen genommen. 

Ich. Bor Schmerz? 

Er. Eigentlich, um meinen Napf immer auf dem Kopfe zu haben. 
Aber feht Doch ein wenig, wie viel uhr es iſt! Ich muß in die Oper. 

34. Was giebt man? 

&r. Bon d'Auvergne. Es And ſchöne Sachen in feiner Muftl. 
Schade, ba. er fie nicht zuerft gefagt hat. Unter den Todten giebke 
immer ‚einige, bie ben Lebendigen immer im Wege find. Was hilftz! 
Quisque suos patimur manes. Aber es iſt halb Sehe. Ich höre die 
Glocke, die zu der Veſper des Abbe de Canaye Täntet. Die ruft mid 
auch ab. Lebt wohl! Iſt's nicht wahr, Herr Philoſoph, ich bin immer 
derjelbe! 

34. Ja wohl, unglüclichermeife, 

Cr. Laßt mic das Unglüd noch vierzig Jahre genießen! Der lacht 
wohl, der zuletzt lacht! 


Anmerkungen 


über 


Perfonen und Gegenftände, beren in dem Dialog: Rameau’s 
Neffe erwaͤhnt wird. 


— — — — n — — 


 Borerinnernng. 


Der Ueberfeger hatte fih vorgenommen, die Perfonen und Gegen⸗ 
ſtände, welche im vorliegendem Dialog genannt und abgehandelt werben, 
ihre BVerhältniffe und Beziehungen in dieſen alphabetiſch geordneten An- 
merkungen zur Bequemlichfeit des Leſers mehr ins Klare zu ftellen. Manche 
Hinderniſſe fetten fich diefem Unternehmen entgegen, das nur zum Theil 
ansgeführt werben konnte. Da aber auch ſchon hierdurch der Zwed einiger- 
maaßen erreicht wird, fo hat man, in Hoffnung einer Hinftigen weitern 
Ausführung, das Gegenwärtige nicht zurüchalten wollen. 


Alberti. 


Ein außerordentliches muſicaliſches Talent, mit einer vortrefflichen 
Stimme begünſtigt, die ſogar Farinellis Eiferſucht erregte; zugleich ein 
guter Clavierſpieler, der aber ſeine großen Gaben nur als Dilettant, 
zum Bergnügen feiner Beitgenoffen und zu eigenem Behagen, anwendete, 


auch ſehr frühzeitig ſtarb. 


V’Alembert. 
Geb. 1717. ©efl. 1783, 


Ihm iſt ſein Ruhm als Mathematiker niemals ſtreitig gemacht worden; 
als er ſich aber um des Lebens und der Geſellſchaft willen vielſeitig 
literariſch ausbildete, ſo nahmen die Mißgünſtigen daher Anlaß, ſchwächere 
Seiten aufzuſuchen und zu zeigen. Solche feindſelige Naturen, die nur 
wider Willen entſchiedene Vorzüge auerkennen, möchten gern jeden treff- 
lichen Mann in fein Berdienſt ganz eigentlich einſperren und ihm eine 
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vielſeitige Bildung, die allein Genuß gewährt, verkümmern. Sie ſagen 
gewöhnlich, zu ſeinem Ruhme habe er dieſes oder jenes nicht unternehmen 
ſollen. Als wenn man alles um des Ruhms willen thäte, als wenn die 
Lebensvereinigung mit Aehnlichgeſinnten, durch ernſte Theilnahme an dem, 
was ſie treiben und leiſten, nicht den höchſten Werth hätte! Und nicht 
allein Franzoſen, welche alles nach außen thun, ſondern auch Deutſche, 
welche die Wirkung nach innen recht gut zu ſchätzen wiſſen, geben ſolche 
Geſinnungen zu erkennen, wodurch der Schriftſteller vom Schriftſteller, 
der Gelehrte vom Gelehrten gildemäßig abgetrennt würde. 

So viel bei Gelegenheit der Stelle: d’ Alembert verweifen wir 
in feine Matpematit, 


de Auvergnue. 
Der erſte unter den Franzoſen, der in feiner Oper: Les Troqueurs 


fi dem Staliänifchen Geſchmack zu nähern. ſuchte und zu jener Epoche 
dadurch viel beitrug. (Siehe Muſik.) 


Baculard, ſonſt Arnaud. 
Geb. 1718. 


Berfoffer fleiner galanter Gedichte, bei und mehr belannt durch feine 
Trauerfpiele, ven Grafen von Cominge und Enphemie, worin ber 
fürdterlihe Apparat von Gewölben, Gräbern, Särgen und Mönchskutten 
den Mangel bes großen furchtbaren Tragiſchen erfegen fol. 


Bagge (Baroa von). 


Ein Deutfcher ober Brabantifher Edelmann, der ſich lange Zeit in 
Paris aufhielt und wegen feiner Leidenfchaft zur Muſik merkwürdig war. 
Er wollte fie nicht allein durch andere genießen, ſondern er ſuchte fie 
auch felbft, wiewohl ohne fonverlihen Erfolg, auszuüben. Ja feine Be 
mühungen und feine Goncerte, allgemein gelannt und bejucht, konnten 
fi) eines in Paris fo. leicht erregten Lächerlichen nicht erwehren, in welchem 
Sinne denn auch Diverot hier auf diefelben anzufpielen jcheint. 
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Batteux. 
Geb. 1718. Geſt. 1780. 


Apoſtel des halbwahren Evangeliums der Nachahmung der Natur, 
das allen ſo willkommen iſt, die bloß ihren Sinnen vertrauen und deſſen, 
was dahinter liegt, ſich nicht bewußt ſind. Warum er hier als Heuchler 
geſcholten wird, davon wiſſen wir keine Rechenſchaft zu geben. | 


Le Blanc (MbbE). 
Geb. zu Dijon 1707. Gef. 1781. 


Wenn durch die Gunft der Menge ober der. Großen ein mittelmäßiges 
Talent zu Glück und Ehren gelangt, fo entfleht eine wunderbare Be- 
wegung unter feines Gleichen. Alles, was ſich ihm ähnlich fühlt, wird 
burch die Hoffnung belebt, vaß num gleichfalls die Reihe an andere ehr- 
liche Leute, bie doch eben auch nicht für ganz verdienſilos zu halten, endlich 
kommen müſſe und ſolle. 

Doch auch hier wie überall behauptet das Glud fein Majeſtätsrecht 
und nimmt ſich der Mittelmäßigen ſo wenig als ber Trefflichen an, als 
wenn es ihm nun gerade einmal beliebt. 

Der Abbé Le Blanc, ein freilich ſehr mittelmaͤßiger Mann; mußte 
jo manden feines Gleichen in ber Alavemie fehen, die, ungeachtet einer 
freilih nur vorübergehenden Gunſt des Hofes, für ihn unerbittlich blieb, 

Die im Dialog erzählte Anefvote drüdt das Verhältniß ſehr geift- 

rei aus. 
Bouret. | 

Ein reicher Finanzmann, ver zugleich Oberdirector der Poften war 
und ein ungehenres Vermögen durch die Gunſt des Hofes und der Großen, 
denen er alfo wohl ein Hündchen abtreten Tonnte, zufanmen bradıte. 
Aber weber fein Glüd noch feine Exrnievrigungen, bie ihm Diderot fehr 
hart aufredinet, Tonnten ihn vor dem Untergang fügen, da er in fih 
felbft fein Maaß hatte umd fein Geift im Ausgeben noch gewandter und 
unternehmender war als im Erwerben. 

Er baute koͤniglich einen Pavillon, nur um den König, der alle 
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‚Jahre mit feinem Hofſtaat auf der Jagd jene Gegend beſuchte, bewirthen 
zu Können, und errichtete ald Nebenſache, bei einer durchaus koſtſpieligen 
Lebensweife, fehr anfehnliche Gebäute, wodurch er die Kräfte feiner eigenen 
Finanzen vergeftalt ſchwächte, daß er, als Ludwig XV. unvermuthet flarb 
und er feinen königlichen Gönner, fo wie durch die Regierungsveränderung 
mandye andere Unterftügung verlor, gerade da er ihrer am nöthigften 
beburft hätte, um fi im Gleichgewicht zu erhalten, in die größte Ver⸗ 
wirrung, ja Verzweiflung gerieth und feinem Leben felbft ein Ende machte. 


Bret. 
Geb. 1717. Gef. 179. - 


Fruchtbarer, gefäliger Autor, aber ſchwach und nadläffig. Heraus 
geber von Molidre, zu welchem Geſchäft feine Kräfte nicht hinreichten. 
Sein Stüd: Le faux genereux fällt in das Jahr 1758. 


— 


Carmontel. 


Verfaſſer der dramatiſchen Sprüchmörter und anderer angenehmer 
Heiner tbeatraliicher Stücke. 


Destouches. 
Geb. 1680. Geft. 1754. 


Literator und Geſchäftsmann. Mehrere feiner Stüde erwarben ſich 
Beifall. Zuletzt verliert er die Gunft des Publicums und zieht ſich vom 
Theater zurüd. (Siehe Dorat.) 





Dorat. 
Geb. 1734. Gef. 1780, 


Sruchtbarer, angenehmer Dichter, befonders in Meinen Stüden, nicht 
fo glüdlih in größern, ernftern, befonder8 bramatifchen. 
Der große Reis, den dad Theater für jeden Zuſchauer bat, zeigt 
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fich auch darin, daß es fo manden probuctiv zu machen fcheint, ver 
eigentlich dafür gar fein Talent bat. Im jeder Nation ftrebt eine unver⸗ 
hältnigmäßige Anzahl Menſchen nach dem Glück, ſich felbit von. dem 
Theater herunter wieberzubören; und es ift niemand au verargen, wenn 
man zu biefer innern Behaglichkeit noch bie äußern Vortheile eines ſchnellen, 
allgemeinen günſtigen Belanntwerbens hinzurechnet. 

‚ft dieſe Begierde, für's Theater zu arbeiten, bei dem ſülen, mehr 
in ſich gelehrten Deutſchen faſt zur Seuche geworben, fo begreift man 
leicht, wie der Franzoſe, der fich es felbft gar nicht zum Vormwurfe rechnet, 
unmäßig eitel zu fcheinen, unmiberfteblich genötbigt feyn muß, fih auf 
ein Theater zu drängen, das bei einem bunbertjährigen Glanze fo große 
Namen zählt, die den lebhafteſten Wunſch erregen müflen, wenn gleich 
auch hinter ihnen, doch mit und neben ihnen an berjelben Stelle genannt 
zu werden. 

Dorat konnte dieſen Lodungen nicht entgehen, um ſo mehr da er 
anfangs ſehr beliebt und vorgeſchoben ward; allein ſein Glück war nicht 
von Dauer: er warb herabgeſetzt, und befand ſich in dem traurigen Bus 
ftand des Mißbehagens mit fo vielen andern, mit deren Zahl man, wo 
nit einen Play in Dantes Hölle, doch wenigftens in feinem Begelener 
befegen Tönnte. (Siehe Marivaur.) 


Duni, 
Geb. im Neapolitanifchen ben 9, Februar 170% Geſt. den 1t guni 1775. 


Die Franzoſen ſcheinen, bei aller ihrer Lebhaftigkeit, mehr als andere 
Nationen an hergebrachten Formen zu hangen, und ſelbſt in ihren Ver⸗ 
gnügungen eine gewifle Eintönigkeit nicht gewahr zu werben. So hatten 
fle fi an die Muſik Lullis und Rameaus gewöhnt, vie fie, wenn man 
es recht genau unterſuchte, vielleicht noch nicht ganz losgeworden find. 

Zur Zeit mm, als diefe Muſik noch herrſchend war, in ber Hälfte 
bes .vorigen Jahrhunderts, mußte es eine große Bewegung geben, als eine 
andere, gerade entgegengefeßte Art, das Publicum zu unterhalten, fich 
daneben flelte. Indeſſen die große Franzöſiſche Oper mit einem unge- 
heuern Apparat ihre Gäfte faum zu befriedigen im Stande war, hatten 
die Raliäner vie. glüdlihe Entvedung gemacht, daß wenige Perfonen, 
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faft ohne irgend eine Art von Umgebung, burch melodiſchen Gefang, 
beitern :und bequemen Vortrag eine viel lebhaftere Wirkung hervorzubringen 
im Stante feyen. Diefe eigentlihen Intermezziften machten, unter dem 
Namen der Bouffons, in Paris ein großes Aufjehen und erregten Par: 
teien für und wider ih. 

Duni, ver fi) in Italien an ber Buona figliola ſchon geükt 
hatte, fchrieb für Paris den Peintre amoureux de son modäle, mb 


fpäter das Milchmädchen, das auch auf dem beutfchen Theater die 


tomifche Oper beinahe zuerft einführte. Jene erften Stüde des Dmi 
waren in Paris völlig im Gange, zur Zeit als Diverot den gegenwärtigen 
Dialog ſchrieb. Er hatte fih, nebſt feinen Freunden, fchon früher zur 
Bartei der heitern Probuctionen- gefchlagen, und fo weillagte er auch Ra⸗ 
meaus Untergang durch den gefälligen Duni. 


Sreron (Bater). 
Geb. zu Quimper 1719. Geſt. zu Paris 1776. 


Ein Mann von Kopf und Geiſt, von ſchönen Studien und mancherlei 
Kenntniſſen, der aber, weil er manches einſah, alles zu überſehen glaubte, 
und als Journaliſt ſich zu einem allgemeinen Richter aufwarf. Er ſuchte 
ſich beſonders durch ſeine Oppoſition gegen Voltaire bedeutend zu machen, 
und ſeine Kühnheit, ſich dieſem außerordentlichen, hochberühmten Manne 
zu widerſetzen, behagte einem Publicum, das einer heimlichen Schaden⸗ 
freude ſich nicht erwehren kann, wenn vorzügliche Mänuer, denen es 
gar manches Gute ſchuldig iſt, herabgeſetzt werden, da es ſich von ber 
andern Seite einer ſtrenge behandelten Mittelmäßigkeit gar zu gern lieb- 
reich und mitleidsvoll anninmt. 

Grerons Blätter hatten Glüd und Gunſt, und verdienten ſie zum 
Theil. Unglücklicherweiſe hielt er ſich nun für den ganz wichtigen und 
bedeutenden Mann und ſing an, aus eigener Macht und Gewalt, geringe 
Talente zu erheben und als Nebenbuhler der größern aufzuſtellen. Denn 
derjenige, der aus Mangel von Sinn oder Gewiſſen das Vortreffliche 
herunterzieht, iſt nur allzugeneigt das Gemeine, das ihm ſelbſt am nächſten 
liegt, heraufzuheben und ſich dadurch ein ſchönes mittleres Element zu 
bereiten, auf welchem er als Herrſcher behaglich walten könne. Dergleichen 
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Nivelenrs Befinden ſich beſonders in 1 Sieraturen, die in Gährung ins, 
und bei. gutmüthigen, auf Möfigkeit und Billigfeit durchaus mehr ale 
auf das Vortrefflihe in- Känften und Wiſenſchaften gerichteten Nationen J 
haben fie ſtarken Einfluß. | 

Die geiftreiche Sranzöflfche Nation war bagegen dem Freron bald⸗ 
auf der Spur, wozu Voltaire ſelbſt nicht wenig beitrug, der feinen 
Widerſacher mit gerechten und ungeredjten, aber immer geiftreichen Waffen 
unausgefegt befänpfte. Seine Schwäche, bes Sournaliften blieb unbe 
merlt, feine Form ber Rebe» und Dichtkunſt unbenugt, fo daß er ihn 
fogar als Frélon in der Sgoulanderin aufs Thenter brachte und 
erhielt. | 

Wie Voltaire in ſo nitmnchem, was er läſtete, die Erwartung der 
Welt übertraf, fo unterhielt er. auch in dieſem Falle das Publicum mit 
infmer neuen und überrafchenven Späßen, griff den. Journaliſten zugleich 
und alle deſſen Sunſtinge a, und. warf ihr eägerfihet gehäuft ef ben 
Gömier zurück. | 
So waib jene Anmnßung aller Welt klar: Fréron verlor feinen 
Credit, auch den verbienten, weil ſich Denn doch das Publicum, wie die | 
Götter, zuletzt auf die Seite der Sieger zu ſchlagen behaglich findet. 

“Und fo iſt das Bild Frérons dergeſtalt verſchoben und verdunkelt 
worben, daß der ſpätere Nachlömmling- Mühe hat, ſich von dem, was ter. 
Maun leiſtete, | un "was ihm ermangeite, einen ungen Begriff ‚zu 
maden. . 


Soma. 


„Der Saſchnac, ſagt er. ; der Geſchmark iſ ein Ding . 
Gürmahr,. ich weiß nicht, für weig ein n Ding er es ausgab?- er mußt 
es ſelbſt nicht." 

In biefer_ Stelle will Direrot ſeine Landsleute lacherlich varſtellen, — 
die, mit und ohne Begriff, das Wort Geſchmach i immer im Munde führen 
und manche bebentende Production, indem „fe. ihr ‚ven. Mangel an⸗Ge⸗ 
Ihnad vorwerfen, berunterfegen. — J 

Die Franzoſen gebrauchten zu Ende des ſiebzehnten dahrhunderme 
das Wort Gef chmack noch nicht allein, fie bezeichneten vielmehr durch 
das Beiwort die beſondere Betimmung; ; fie fagten ein böfer, ein 

Goethe, ſammtl. Werte. xxiu. 16 
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guter. Geſchmack, und verflauden recht gut, was fie dadurch bezeichneten. 
Doch findet man ſchon in_einer Anefooten- und Sprudjammlung jener 

Zeit das gewagte Wort: -„Die Frarzoſiſchen Sagriſtſeller befigen alles, 

nur ‚leinen Geſchmack.“ 

- Wenn man bie’ Franzäfifche Literatur von Aufang an betrachtet, fe 

findet fi, daß das Genie ſchon bald ſehr viel für fie gethan. Warst 
war ein treffliger Mann; und wer darf den hohen Werth Montaignes 

und Rabelais' verlennen? 

Das Genie ſowohl als der rech gute gopf fucht fein Gebiet ms 
unendliche auszubehnen; fie nehmen gar mannichfaltige Elemente in ihren 
Schöpfungstreis auf, und find oft glücklich genug, fie vollfommen zu de 
berrfchen und ‚zu verarbeiten. . Gelingt aber ein ſolches Untesnehmen nicht 

- ganz, fühlt ſich der Verſtand nicht durchaus genöthigt‘, bie Segel zu ftreichen, 
erlangen ‘die Arbeiten nur eine ſolche Stufe, wo er. ihnen noch etwas 
anhaben kaun,. fo entfteht ſogleich ein Toben und Tadeln des einzelnen, 
- und man glaubt volllonnnene Werke. dadurch vorzubereiten, wenn mau 
bie Elemente, woraus fie beftehen ſollen, recht ſäuberlich ſondert. 
| Die Sranzofen haben einen: Poeten Dubartas, den fie gar nicht mehr, 
oder nur mit Verachtung . nennen. Gr lebte, von 1544 bis 1590, war 
Soldat und Weltmaun, umb. ſchrieb zahlloſe Alerandriner. Wir Deut 
ſchen, bie. wir bie Zuſtãnde jener Nation aus eines, andern Geſichts⸗ 
punkte anfehen, fühlen. und ‚zum. Lächeln bewegt,. wenu wir. in feinen 
Merken, deren Titel ihn als den Fürften der Franzöſiſchen Dichter preiſt, 
die ſämmtlichen Elemente der Franzöſiſchen Poeſie, freilih in wunderlicher 
Miſchung, beiſammenfinden. Er behandelte wichtige, bedeutende, breite 
Gegenſtände, wie zum Belfpiel vie fi eben Schöpfungstage, wobei er Ge 
legenheit fand, eine naive Anſchauung der Welt und mannichfaltige Kennt⸗ 
niſſe, die er ſich in einem thätigen Leben erworben, auf eine darſiellende, 
erzählende, beſchreibende, didaktiſche Weiſe zu Markte zu bringen. Dice 
ſehr ernfthaft gemeinten Gedichte gleichen daher ſaͤmmtlich gutmiũthigen 
Parodien, und ſind wegen ihres bunten Anſehens dem Franzoſen auf der 
jetzigen Höhe ſeiner eingebildeten Cultur äußerſt verhaßt, anftatt daß, 
wie der Kurfürſt von Mainz vhs Rad, ein Franzoſijcher Autor die fieben 
Tagwerte des Dubartas, irgend ſymbolirt, im Wappen führen follte. 
Damit wir aber, bei einer aphoriftifchen Behanblung. unjerer Auf 
käge, nicht unbeftinmt und dabei paradot erſcheinen, ſo fragen wir, ob 
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nicht die erſten vierzig Verſe des ſiebenten Schöpfungstages von Dubartas 
vortrefflich ſind, ob ſie nicht in jeder Franzöſfiſchen Mufterfommlung zu 
ftehen verdienen, ob fie‘ nicht die Vergleichung mit mauchem ſchätzens⸗ 
werthen neuer Product aushalten?- Deutiche Kenner werden uns beis 
. Rimmen und uns für bie: :Aufmerffemleit danken, die wir auf dieſes Wert 
erregen. . Die Franzofen aber ‘werben wohl fortfahren, wegen der darin 
vorlommenden Wunderligteiten auch day Gute und wreffüge daran zu 
verlenuen. | . 

Denn die immer anftrebenbe umd zu Lurwig XIV. Zeiten d zur Reife 
gedeihende Verſtandescultur hat fich immerfort bemüht, alle. Dicht- und 
Spredarten genau zu-fondern, und zwar fo, daß man- ıticht eng von 
ber. Form, fondern vom⸗ Steff ausging, und gewiffe Vorſtellungen, Ge⸗ 
. banfen,- Ausprudsweifen, Worte aus. der. Tragdbie, ber Komödie, der 
Ode, mit welder letztern Dichtart ſie deßhalb auch, nie fertig werben 
fonnten, binauswies und andere bafür, als beſonders geeignet, in jeben 
befondern. Kreis aufnahm amd. für. ihn. beſtimmte. 

Man behandelte : die verſchiedenen Dichtungsarten wie Heiſchiedene 
Societãten, in denen auch ein beſonderes Betragen ſchicklich if. Anders 
benehmen ſich Männer, wenn ſie allein unter ſich, anders, wenn ſie mit 
Frauen zuſammen ſind; und wieder anders wird ſich dieſelbe Geſellſchaft 
betragen, wenn ein Vornehmerer ‚unter ſie tritt, dem ſie Ehrfurcht zu - 
bezeigen Urfache haben. Der Twanzöfe heut ſich auch keineswegs, bei 
Urtheilen über: Producte des Geiſtes von Convenancen zu ſprechen, ein 
Wort, das.eigentlid) nur. für bie Schicllichkeiten der Societät gelten kann. 
Man ſollte daräber. nicht mit ihm rechten, ſondern einzuſehen trachten, 
in wiefern er Recht hat. Man kann fich freuen, baß eine ſo geiftreidhe 
und weltffuge Nation viefes Erperiment zu machen gendenigt mar, es 
fortzuſetzen genöthigt iſt. 

. „Wer im höhern Sinne kommt doch alles Darauf an, welqhen areis 
das Genie ſich bezeichnet, in welchem es wirken, was es für Elemente 
zuſammenfaßt, "aus denen es bilden will, Hierzu wird es theils durch 
innern Trieb und eigene Ueberzeugung beſtimmt, theils auch durch die 
Nation, durch das Jahrhundert, für welche gearbeitet werben. ſoll. Hier 
trifft das Geuie freilich nur allein den rechten Punkt, ſobald es Werke 
hervorbringt, die ihm Ehre machen, "feine Mitwelt erfreuen und zu- 
gleich: weiter förbern. Denn indem es -feinen - weitern Lichtkreis in den 
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Brenipintt feiner Nation zufüummeniängen möchte, fo weiß eö alle innern 
und äußern Vortheile zu benugen und zugleich die genießende Menge zu 
befriebigen, ja zw überfüllen. Man gedenke Shatefpears und Calderons! 
Bor vem höchſten äſthetiſchen Richterſtuhle beftchen fie "untabelig, und 
wenn “irgenb ein verfländiger Sonderer, wegen gewiſſer Stellen, hart⸗ 
nädig gegen fie klagen ſollte, jo würden fle ein Bild jener Nation, jener 
Zeit, für welche ſie gearbeitet, läͤchelnd vorweiſen und nicht etwa dadurch 
bloß Nachſicht erwerben, ſondern deßhalb, weil fie ſich ſo glücklich be⸗ 
quemen konnten, neue Lorbeern verdienen. 

Die Abſonderung der Dicht⸗ und Redearten fiegt in ber Natur ber 
Dicht⸗ und Redekunſt ſelbſt; aber nur der Künftler darf und fann bie 
Scheisung, unternehmen, bie er anch unterninunt; denn. er {ft meift gtäd- 


lich genug zu. fühlen, was in dieſen oder jenen Kreis gehört. Der 


Geſchmad ift dem Genie angeboren, wenn er glei nicht bei jedem zur 
vollkommenen Ausbildung gelangt.- - 

Daher wäre freilich zu wituſchen, daß die Nation Geſchmack hätte, 
damit ſich nicht jeber einzeln nothdürftig auszubilden brauchte. Doch leider 
iſt der Geſchmad der nicht hervorbringenden Naturen verneinend, brengend, 
ausſchließend, und nimmt zulcet der hewerbringenden Klaffe Kraft unb 
Leben. J 
Wohl findet-fih bei den Griechen, ſo wie bei manchen Römern eine 
ſchr geſchmackvolle Sonderung und. Läuterung ber. verſchiedenen Dict- 
arten, aber und Nordländer kaun man aüf jene- Mufter nicht außfchlieh- 
(ih hinweiſen: wir haben uns anderer Voreltern. zu rühmen und haben 
manch anderes Vorbild im Auge. Wäre nicht durch die romantiſche Wen⸗ 
vung ungebildeter Jahrhunderte das Ungeheure mit dem Abgeſchmackten 
in Berührung gelommen, ‚woher ‚hätten wir ‚seinen Hamlet; einen dent, 
eine Anbetung des Kreuzes, einen ſtandhaften Beinzen?. = 
- "Ans auf der Höhe dieſer⸗ barbarifcgen Avantageıt, da wir bie auiiten 
Bortheile wohl; niemals - erreichen werben, mit Muth; zu. erhalten, ifl 
unfere: Pflicht, zugleich aber auch Pflicht, "dasjenige, was andere: deuten, 
urtheifen und glauben, was fie hervorbringen und leiſten, wohl zu kennen 
und‘ Beh zu qhaben. — — —— 
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Geh. zu bloren 1638. Geſt. zu Paris 1687. 


DDie große Dper. war in Stalien. zu einer Zeit- erfunben worben, 
als Berfpeetiomalerei und. Maſchinerie ſich in einem hohen Grade aus- 
gebildet hatten, die Muſik aber noch weit zurückſtand. An einem ſolchen 
Urſprung hat/ dieſe Schaufpielart immer gelitten und leidet noch daran. 
Was aus dem vrunk entftanven iſt, kann nicht zur Kunſt zurückkehren; 
was ſich vom Scheine herſchreibt, lann keine hobern Gerberungen be 
friedigen. u 
. Im ber. Hälfte des fiebzehnten dahrhunderte kom die Satiänifüe 
Dper nad). Frankreich; Franzöfiſche Dichter und Componiſten machten bald 
darauf den Verfuh, fie zu notionalifiven, welcher mit abwechfelndem 
Stüd eine Zeit lang fortgeſetzt wurde, bis endlich Lulli die Privilegien 
ber Franzöfifchen Oper, ‚bie unter dem Namen Academie Royale de 
musique 1669 errichtet wurde, an fidh brachte, die Eriveiterung--ihrer 
Privilegien zır erlangen wußte und ihr erſt ihre eigentliche Conſiſtenz gab. 
. Bor diefem Zeitpunkt fing die Franzöfiſche theatraliſche Muſik an, 
burd; mannichfaltige Berſchiedenheiten ſowohl in ber poetifchen Cinrichtung 
der Dramen und: der. muſicaliſchen Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile, ber 
Arien, Chöre, des mehr fingenden ober “eigentlich pfalmodiſchen Recita⸗ 
tivs, der Ballete, der. eigenthümlichen Gange und Schlußfälle ver Me- 
[ddie, der einförmigern Modulationen, ber Liebe zu ben weichern Ton- 
arten als. auch im Abficht vieler Fehler ter Execution, fi zu trennen 
u unb zu einer Nationalmuſik zn werden. Die auf Lulli folgenden Eom⸗ 
- poniften- nahmen jhn ganz: zu ihrem Mufter, umd fo fönnte es geſchehen, 
daß eine Muſik eine Art Epoche von fo langer Dauer © -in den Annalen 
der Franzöfiſchen Kunſtgeſchichte bildete.“ 
An dem ſchönen Talente Quinaults fand Sal. eine größe Unter- 
ſtũtzung. Er war für biefe Dichtungsart geboren, declamirte ſelbſt vor⸗ 
trefflich und: arbeitete: fo- dem Componiſten in doppeltem Sinne vor. Sie 
lebten -beibe zuſammen und ſtarben nicht lange nach einander; und man 
kann wohl den Succeß der Franzöſiſchen Oper und bie fange. dauernde 
Gunſt. für rieſelbe ehe Veremigang 3° Wweier ſo aincnen 2 Talente muſchräben. 
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Marivant. 
Geb. zu Paris 1688. Geſt. 1768. 


Die Geſchichte feines erworbenen ımb wieberverlorenen. Rufes ift bie 
Geſchichte fo vieler andern, beſonders bei dem Franzöſijchen Theater. Cs 
giebt fo viele Stüde, die zu ihrer Zeit ſehr gut aufgenommen worden, 
bei denen bie Franzoſiſchen Kritiker ſelbſt nicht. begreifen, wie es sugeganigen, | 
und > 20i iſt die Sache leicht erklärlich. 

.Das Neue hat als ſolches ſchon eine beſondere Sun Nehme 
- man bazıt, daß ein junger Mann auftritt, ver als ein Neuer das 
Neue liefert, der fih durch Beſcheidenheit Gunſt zu erwerben weiß, um 
fo leichter, als er nicht den. höchſten Kranz: bavonzufragen, jonbern wir 
Hoffnungen -zu- erregen perfpricht. "Dean nehme das Publichm, das jeder: 
zeit nur von augenklidlihen Einbrüden abhängt, das einen ‚neuen Namen 
wie ein weißes: Blatt anſieht, worauf man Gunft ‚oder. Ungunſt nad 
Befinden ſchreiben kann, und man benfe ſich ein Stück, mit einigen 

Talent geſchtieben, von vorzüglichen Schauſpielern aufgeführt, warum 

follte eg nicht: günftig, aufgenommen werben? warum follte. e8 nid fih 
und feinen Wuter durch Gewohnheit empfehlen? Selbſt ein erfter Miß⸗ 
griff iſt in der Folge zu verbeffern, und: wen es zuerſt nicht ganz geglüdt, 
kann fi) durch fortdauerndes Beftreben in Gunſt fegen und erhalten. 
Boy jetem ſowohl als-diefem Fall kommen i in ber wranzofiſ hen Theater⸗ 
sehdichte, mannichfaltige VBeifpiele vor... ' | 
. Über was unmöglich iſt, zeigt ſich auch. nnmẽglich iſt es, die Sunf 
der. Menge. bis an’s Ende zu. erhalten... Das Genie erfchöpft fi, um 
jo mehr das Tafent. Was der Autor nicht merkt, merft- das Public 
Er befriedigt ſelbſt ſeine Gönner nicht mehr lebhaft. Neue Anforderungen 
an Gunft werben gemacht, bie Zeit. fchreitet vor, eine friſche Tugend wirft, 
und man findet die Richtung, die Wenbang eines frlihern Talentes veraltet. 

Der Scriftfteller, ber ‚nicht felbft bei Zeiten -zurihfgetreten, der noch 
immer eine, ähnliche Aufuahme erwartet, ſieht einem unglünflichen' Alter 
entgegen, wie eine Frau, die von den ſchidenden Reigen nicht Abjcie 
nehmen will. r 

In dieſe traurige Lage · lam. Marivaut: er. mochte fi mit ber All 
gemeinbeit feines Geſchicks nicht tröften, zeigte fich übellaumig , und wird hier 
um deßwillen von Diberot verſpottet. 
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VDrontesquien. | 
Sele 1689. Gef. 1756. . 


. 


„Daß Montesquien nur ein Schöner Geiſt ſey. Eine ähnliche Re 
densart ift oben ſchon bei d’Afembert angeführt worben. 

Durd) feine Lettres Persannes machte ſich Montesquieu zuerſt be⸗ 
lannt. Die große Wirkung, welche ſie hervorbrachten, war ihrem Ge⸗ 
halt und der glücklichen Behandlung deſſelben gleich. Unter dem Vehikel 
‚einer reizenden Sinnlichkeit weiß der Verfaſſer feine Nation: auf ‘bie be⸗ 
deutendſten, ja bie gefährlichſten Materien aufmerkſam zu machen, und 
ſchon ganz deutlich Minbigt ſich der Geiſt an, welcher ben Esprit des 
loix hervorbringen ſollte. Weil er ſich mm aber bei biefem- feinem erſten 
Eintritt einer leichten Hülle bebient, ſo will man ihn denn aud nur, 
da er fie ſchon abgeworfen, nad) ihr ſchaͤtzen unb ihm das weitere, größere 
Berbienfl haltlernenſch ableugnen. 


Duft: 
Ein großer Seit des dorliegenden Geſprach handelt von Duft, 
und es ift vöthig, "bier einiges Allgemeine - über dieſe Kunft zu: fagen, 
damit jeder Leſende in ‚den Stand geſetzt werde, die oft wunderlich genug 
geãußerten Meinungen einigermaoßen zu beurtheilen. | | 
Alle nenere Muſik wird auf zweierlei Weife behandelt, entweder vaß 
man ſie als eine ſelbſtſtändige Kunft. betrachtet, fie in ſich ſelbſt aus⸗ 
bildet, ausubt und burch ben verfeinerten äußern Sinn genießt, wie es 
der Rtaliäner zu thun pflegt, oder daß man ſie in Bezug auf Verſtand, 
Empfindung, Leidenſchaft ſetzt und fle dergeſtalt bearbeitet, daß fie meh⸗ 
rere menſchliche Geiſtes- und Seelenkräfte in Anſpruch nehmen könne, 
wie es die Wejſe ver Franzoſen, ber. Dentſchen und aller Rorplänber iſ 
und bleiben wird. - 

Nur durch dieſe Betrachtung, als durch einen wypelen Ariodnelſchen 
Faden, kann man ſich aus der Geſchichte der neuern Mafit und aus 
dem Gewirr parteüſcher Kämpfer beraushelfen, wertw man. bie beiden 
Arten ta, wo fle getrennt erſcheinen, wohl - bemerft und ferner Iinter« 

ſucht, wie ſie fih an- gewiſſen Orten, zu gewifſen Sei; "in den Werfen 
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gewifler Individuen zu vereinigen. geſtrebt, und fich auch wohl für einen 
Augenblid zuſammengefunden , dann aber wieder aus einander gegangen, 
nicht ohne ſich ihre Eigenſchaften einander mehr oder weniger mitgetheilt 
zu haben, da fie fi denn in wunderbaren, ihren Hanptäften mebr ober 
weniger annähernden Ramificntionen über die Erbe verbreiteten. 

‚Seit einer forgfältigen Ausbilbung der Mufit in mehrern Ländern 
mußte ſich dieſe Trennung zeigen, und fie befteht bis auf dem heutigen 
"Tag. Der Italiäner wird ſich der lieblichſten Harmonie, der gefälligften 
Melodie befleißigen, er wird ſich at. dem Zufammenflang, an. ber Be 
wegung als ſolchen ergetzen, er wird des Sängers Kehle zu Rathe 
ziehen, und das, was dieſer an gehaltenen oder ſchnell auf einander fol 
genden Tönen und deren monnichfaltigftem Vortrag Teiften fann, auf bie 
glücklichſte Weife ‚hervorheben, "und ſo das gebildete Ohr feiner Lande 
leute entzüiden, Er wirb aber auch dem Vorwurf nicht entgehen, feinem 
Text, da er zum Geſang doch einmal Tert haben maß, feinesweg® genug 
gethan zu haben, 

Die andere Partei hingegen hat mehr oder weniger den Sinn, die 
Empfindung, die Leidenſchaft, welche der Dichter ausdrückt, vor Augen; 
mit ihn zu wetteifern hält fie für Pflicht. Seltfame Harmonien, unter: 
brochene Melodien. gewaltſame Abweichungen und. Uebergänge fucht man 
auf, um, ben -Schrei bes Entzädens, der Angft und ber Verzweiflung 
auszudrücken. Solche Componiften werten. bei Empfindenden, bei Verſtãn⸗ 
digen ihr Glück machen, aber den Vorwurf tes beleidigten Ohrs, in 
ſofern es für fich genießen will, ohne an ſeinem Genuß Kopf und den 
‚ Theil nehmen zu laffen, ſchwerlich entgehen. 

Vielleicht läßt. ſich kein Componift- nennen, dem in feinen Werten 
durchaus die Vereinigung. beider Eigenſchaften gelungen wäre, doch iſt es 
keine Frage, daß fie ſich in den beſten Arbeiten der beſten Meiſter finde 
und nothwendig finden müſſe. . 

Uekbrigens was biefen Zwieſpalt ber, fo Pr er wohl nie gemalt. 
fanter erjchienen, als in dem Streit der. Gludiften -und Picciniften, da 
denn ach. ber Bedeutende ˖ vor dem Gefälligen bie Palnıe erhielt. a, 
haben wir nicht noch in. unfern Tagen ben lieblichen Paifiello durch einen 
ansbrudsvollern Gomponiften verbrängt geiehen — eine Begebenbeit, bie 
fi in Paris immerfort wieberholen- wird, 

Wie der Italläner mit dem Gefang, ſo verfuhr der Deutice mit 
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ber Srfementsfft & betrachtete fle auch eine Zeit -Tang als eine 
- befonbere ‚.für fich Beftehende Kunft, vervolllommnete ihr Techniſches und 
fibte fie, faft ohne weitern Bezug auf Gewuthskräfte, lebhaft aus, da 
fie denn bei einer dem Deutſchen wohl gemäßen tiefern Behenblung ber 
Harmonie zu einem hohen, für alle Völker muſterhaften Grabe gelangt ifl. 

Da. alles dasjenige, was wir allgemein und flüchtig über Muſik 
geäußert, nur die Mbficht haben ann, einiges Licht über vorliegenben 


Dialog zu verbteiten, fo müffen wir bemerken, daß fich nicht ohne Schwie- 


rigfelt der. Standpunkt, anf welchem ſich Diderot beſindet, einſehen läßt. 

In der Hälfte des vorigen Jahrhunderts waren die fännmtlichen - 
. Künfte in Frankreich auf eine ſonderbare, ja für' uns faſt unglaubliche 
Weiſe manierirt und von aller eigentlichen Kunftwahrheit und Einfalt ge- 
trennt. Nicht allein das abentheuerliche Gebäube der Oper war durch das 
Herlommen’ nur flarrer und fleifer geworben, auch bie Tragödie “warb 
in Reifröden gefpielt, "und eine hohle, affectirte -Declammatton trug ihre 
Meifterwerfe vor. Dieſes ging ſo weit, daß der außerordentliche Voltaire 
bei Vorleſung -feiner eigenen Stüde in zinen ausdrudskoſen, rintönigen, 
. gleichfalls pfalmobirenden Bombaſt verfiel, une ſich überzeugt hielt, daß 
auf diefe Weife bie Würde feiner Stüde, bie eine ‚weit beſſere Behand⸗ 
lung verdienten, ausgedrückt werde. 

Eben ſo verhielt ſichſs mit der Malerei. Durchaus war das Fraben⸗ 
hafte eines gewiſſen Herlömmlichen fo hoch geſtiegen, daß es ben aus 
innerer. Naturkraft ſich entwickelnden trefflichen Geiſtern der damaligen 
Zeit höchſt auffallend und unerträglich. ſcheinen mußte. Sie fielen daher 
fänmtlih .varanf, das, mad fie Natur nannten, der Cultur und. der 
Kunft-entgegenzufegen. Wie hierin. Diberot ſich geirrt, haben mir an 
beröwo, mit Achtung und -Neigumg gegen dieſen vortrefflichen Damm, 
dargethan. | 

Auch gegen die Mußſit befand er ſich in einer beſenhern Lage. Die 
Compoſitionen des Lulli und Rameau gehören mehr zur bedeutenden als: 
zur gefälligen Mufik. Das, was bie Bouffond aus. Italien brachten, hatte 
mehr Angenehmes und Einſchmeichelndes als Bedeutendes, und doc 
ſchlägt ſich Diderot, der fo lebhaft auf hie Bedeutung bringt, zu. diefer 
legten Bortei, und glaubt feine Wunſche durch fie befriebigt zu fehen. 
Aber es war wohl mehr, weil diefes neue bewegliche jenes alte, ver⸗ 
hate, flarre Zimmerwerf'_gu zerflören und. eine friſche Fäche -für_ neue 
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Bei den Iefuiten erzogen, befchäftig 
den er auch Überfegte. ‚Aufgenommen i 
dachte er für die, vaterlänbifche Sprache 
auf mehr denn Eine Weife genutzt, doch 
Brofovift, Neuerungsfeind, Purift und Ri, 
Rellern höchlich verhaßt, deneni er — ma 
öfters Unrecht that, indem er ihnen bie.m 


Balifiot. 
J Geb. zu Nancy 1 


Eine von ben ‚mittlern Naturen, bie ı 
ſie nicht erreichen, und ſich vom Gemeinen 
werben. Will inan billig fen, fo darf m 
rechnen. Cs fehlt ihm nicht an Verſtandes 
einem gewifſen· Talent; aber: gerabe biefe 
mandyer Anmaßung ſchuldig machen. Denr 
gewiſſen ‚Meinen Maaßſtabe meſſen, fo fehl 
ordentliche, und indem fie ſich gegen das 
werden fie ungerecht gegen das vorgügliche 


wenn es ſich anfündigt.‘ So verariit at © 


2351. 
feiner Vaterſtadt Zutrauen erregt haben mochte, erhielt Hierzu den Auf⸗ 
trag. Anſtatt nun daß ein wahrer: Dichter biefe Gelegenheit zu einer 





edlen und würdigen Darſtellnng nicht unbenugt gefaflen hätte, fuchte ber. 


gute Kopf durch ein, gutes allegorifcyes Vorſpiel den glüdlichen Stoff. nur 
geihwind loszuwerden, worauf er hingegen ein Schubladenſtſick, der 
Cirkel, folgen:dieß, worin: er das, mas feiner -Titerarifchen Kleinkeit | anı 
nächſten lag, mit Selbftgefälligfeit behandelte. - 

Es erſchienen nämlich in tiefem Stücke übertriebene Poeten, anmaß⸗ 
liche Gönner und Gönnerinnen, gelehrte Frauen und vergleichen Perſonen, 
deren Urbilver nicht felten find, ſobald Kunft - mind Wiſſenſchaft in das 
Leben einwirk. Was fie nun Lächerliches haben mögen, wirb Bier big 
m’s Abgeſchmackte übertrieben dargeſtellt, anſtatt daß es immer‘ ſchon 
dankenswerth iſt, wenn jemand Bedeutendes aus der Menge, eine Schöne, 
ein Reicher, ein Vornehmer, am Rechten und Guten Theil nimmt, wenn 
es auch nicht auf die rechte Weiſe geſchieht. 

Ueberhaupt gehoͤrt nichts weniger auf's Theater als Literatur und 
ihre DVerhältniffe. Alles, was in viefem Sreife webt, ift fo zart und 
wichtig, daß keine Streitfrage aus demſelben vor ben Richterſtuhl der 
gaffenden und ſtaunenden Menge gebracht werden ſollte. Man berufe 
ſich nicht. auf. Molidre, wie Paliſſot und nach ihn andere gethan haben. _ 
Dem Genie iſt nichts worzufchreiben, es läuft glücklich wie ein Nacht: 
wanbler über die ſcharfen Gipfelräden meg, von denen die mache Mittel 
mäßigfeit beim erften Verſuche herunterplumpt. Mit wie leichter Band 
Moliere bergleichen: Gegenftänbe berührt, wird wäßtent anderswo Mm. 
entwiden Jeyn. ' 

Nicht genug, daß Baliffet. feine üterariſchen n Zunfwerwandien vor Hof 
uud Stadt durchzog, ließ er auch ein Fratzenbild Rouſfeaus auftreten, 
der ſich zu jener Zeit, zwar parador, aber- Doch wilxdig genug augeklin⸗ 
bigt hatte. Was von den Sonberbarfeiten diefes auferorbentlichen Mannes 
dert Weltmenſchen auffallen konnte, warb bier, keineswegs geiſtreich und 
heiter, ſondern täppiſch und mit böfem Willen vorgeſtellt, und das > Get 
gweict Könige pasquillantiſch herabgemwätrbigt. - E 

Auch blieb dieſe unſchickliche Kühnheit für den Verfaffer nicht ohne 
—* ja ſie hatte Einfluß auf ſein ganzes Leben. Die Geſelſſchaft 
gemies amd tdlentreicher Menſchen, die man unter dem⸗ Namen ver. Phi- 
Ifophen über. Eneytiopäbifen bezeichnete, hatt ſich ſchon gebildet, und 





licher Männer, wegen befien, was 
Widverſacher finden: mußten. Zu die 
das Ruftipiel: Die Phitoſophe 
nachzuſehen. | 
Die Philo 

En Lufhpiel von Bali, zum 
Baris aufgeführt. 

Wie ein Schriftſteller ſich ankündigt 
bei mittlern Talenten ſind oft im erſten 
deun der’ Menſch, der im ſich ſelbſt ei 
ſeinen Werken nur einen gewiſſen Kreis 

So waren auch Paliſſots Philoſoph 
Fefftüdes zu Nancy. Er geht. weiter, 
beſchränkter Wwiderfacher eines gewiſſen 
worauf es im allgemeinen ankommt, um 
venſchaftliches Publicum eine augenblickü⸗ 

Ergheben wir uns höher, fo bleib 
falſcher Schein gemöhnlic; Kunft. und R 
den Gong ber Welt eintreten; denn f 
._ Menfhen, und nidyt etwa allein auf bie 
Ofjt ift bie Theilnahme halbfähiger, ar 
ſchädlich. Der gemeine Sinn erſchrickt ‚Di 


Maximen —— 
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[ücherlich findet. Sie verbergen nicht leicht, - daß fie anf das; worauf fie 
ihr 2eben- verwenden, einen großen Werth legen, und erfcheinen dem, 
der die Bemihung nit. zu ſchätzen over gegen das Verdienſt, das ſich 
. vielleicht zu ſehr fühlt, feine Nachſicht zu Haben weh, als Bbermiithig, 
grillenhaft und eingebilvet. 

Alles dieſes entſpringt aus der Sache, und nur ber wäre zu loben, 
ber ſolchen umvermeidlichen Uebeln dergeſtalt zu begegnen wüßte, daß der 
Hauptzweck nicht verfehlt würde, und die höhern Wirkungen für die Welt 
nicht verloren gingen. Paliſſot aber will das Uebel ärger: machen, er 
gedenlt -eine Satyre zu ſchreiben, und. gemiffen beſtimmten Individuen, 
deren Bild ſich allenfalls verzerren läßt, in: ber öffentlichen Meinung zu 
ſchaben. Und. mie benimmt er fh? . 

Sein Städt ift in brei Ace kurz zuſammengefaßt. Die Oekonomie 
beffelben iſt geſchickt genug, und zeugt von einem geubten Talente; allein“ 
die Erfindung ift mager, man fieht fi in dem "ganz befanuten Roume 
der Franzöſiſchen Komödie. Nichts ift neu als die Kühnbeit, ganz deut⸗ 
lich ausgeſprochene Perfonalitäten anszubrsingen. - 

Ein waderer Bürger hatte. feine Tochter vor feinem Tode einem - 
jungen Soldaten zugefagt, die Mutter aber ift nunmehr als Wittwe von 
der Philofopkie eingenommen, und will das Mãdchen nur einem aus dieſer 
Gilde zugeſtehen. Die Philoſophen ſelbſt erſcheinen abſcheulich, und doch 
in der Hauptſache fo wenig charalteriſtiſch, daß man an ihre ‚Stelle die 
Nichtswärbigen einer jeden Klaſſe fegen könnte. Keiner von ihnen iſt 
etwa durch Neigung, Gewohnheit. oder fonft an bie Frau und das: Haus 
gebiinpen, feiner betrügt ſich etwa über fie, over hat fonft irgend ein 
menſchliches Gefühl gegen biefelbe: das alles war dem Autor zu fein, ob, 
er gleich genugfame Muſter hierzu. in dem fogenannten Bureau d’enprit 
vor fi fand; verhaßt wollte er die Geſellſchaft ver Philoſophen maden. . 
Diefe veradhtet und verwünſcht ihre Sönnerin auf das plumpſte. Die 
Herren. lommen fäntmtlid) wur in's Baus, um ihrem Freund Baldre: dad 
Mäpchen zu verihaffen. Gie verfichern, : daß Feiner,” fobald dieſer An 
ſchlag gelungen, vie Schwelle je wieber betreten werde. - Unter folden 
Zügen ſoll man Männer wie b’Alembert und. Helvetlus wieder erlennen! 
Denken läßt ſich, daß die von dent legtern aufgeftellte Marie des Eigen⸗ 
nutzes wacker durchgezogen, ımb als. ımmittelber zum Taſchendiebſtahl 
führend vorgeftellt werde. Zuletzt erjcheint_ein Hanswurſt von Bedienten 


Bemeinheit, jener Sauptfunftgriff 
fegen, unerträglich und verãchtlich. 
Wie Voltaire Über dieſe Sadaeı 
über. bie. bamaligen Verhältniſſe + 
baber ein paar feiner Briefe an P. 
“jenen, die Zuftände mit. Freiheit u; 
Weis heit überfchauenben Geift eine j 

terne Rolle ſpielt. J 





| | Boltäite a, 
Mögt Ihr dog ſelbſt Euer Ge 
Idbr gerecht ſeyd, indem Ihr pie Her 
Helvetius, ben Herrn⸗ Ritter Jaucou 


Noch einmal, fie haben auf Eur 
wollen,. und ic)- finde recht gut, ta 
beim Himmel! der Spaß iſt zu ſtark 
man müßte fie auf die Galeeren ſchicken 
Genre paßt. Ich rede geradezu. Die 

gelten für die waderſten Leute in der g 
Rechtfchaffenheit Nicht noch größer iſt 
Euch offenhetzig, ich lenne nichts ehrwi 
200000 Livres Einkünft aufgeopfert ba 


ſenſchaft zu mim a. 
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Buch über die Sitien ift keineswegs ein Ichlechtes Buch, beſonders iſt 
.68 das Buch eines rechtſchaffenen Mannes. Mit Einem Wort, -viefe 
Herren, haben fie Euch öffentlich beleidigt ?. Mix ſcheint es nit. Warum 
beleidigt Ihr fie deun auf fo grauſame Weife? Ich kenne Herrn Di- 
derot gar nicht ; ich habe ihn „niemals gefehen: ich weiß nur, daß er un⸗ 
glidlih und verfolgt war, ‚und ſchon darum allein ſollte Euch die deder 
aus der Hand fallen. 

Nebrigens betrachte ich das Unternehmen ber Enchllepädie als das 
ſchönſte Denkmal, das man zu Ehren der Wiſſenſchaften aufrichten lonnte. 
Es befinden, fh darin bewundernöwerthe Artikel, nicht: allein von Herrn 
veAlembert, von Herrn Diberot, von Herrn Kitter Iaucourt, fonbern 
auch von vielen andern Perſonen, die, ohne’an Ruhm oder Vartheil zu 
denken, fich sim Berguögen machten, an diefem Werke zu arbeiten. 


Es giebt auch freilich jännnerliche Artikel darin, und otelleicht ‚find 


bie meinigen darunter; aber das Gute überwiegt fe unendlich das Schlechte, 
und ganz Europa wäünjdt vie Fortſetzung der Encyflopäbie.. Die erfteu 


Bände find.fcon in Mehrere Sprachen überfegt; - warum denn auf dem. 


Theater, ſich über ein Werk aufhalten, des zum. Unterricht ber Menſchen 
und zum Ruhm der Nation, Bene 1 Er 


| Ihe macht mich raſend, mein Herr! 3 hatte n mir vorgenommen, 
über. alles zu. ladyen in meiner ſtillen Eingezogenheit, und Ihr macht mich 
traurig, überhäuft mich mt. Höflichkeiten, Lobreven, Freundſchaft; aber 
Ihr macht mich erröthen, wenn Ihr drucken lat, daß ich denen, die 
Ihr angreift, überlegen. bin. Ich glaube wohl, daß ich beijere Verſe 
. mathe wie fie, and daR ich ungefähr eben je viel Geſchichte weiß; aber 
hei meinem Gott, bei ‚meiner, Seele, ich bin kaum ihr Schüler in dem 
übrigen, ſo alt als ich bin. Noch einmai, Diderot kenne ich nicht, ich 


babe ihn. nie gefehen. Über. er, hatte mit, Heren dAlembert ein unfterb- | 


liches Werk unternommen, ein uothwendiges Berl, das ic. täglich . be- 


frage. Außerdem war. biefe Werk ein Gegenftand Don 300000 Thalern 


im Buchhandel. Man überfegt. e8 in drei bis vier Sprachen. Questa 
rabbis detta gelosia', waffnet. fi nun gegen dieſes der Nation werthe 
Denkmal, woran mehr als funfzis Perfonen von ' Bebeutung Hand anzu- 
legen ſich beeiferten. 


7 
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Ein Abraham Chaumeir unternimmt, "eine Schrift gegen bie Ency 
Hopädie herauszugeben, worin er die Autoren fagen läßt, was fie nicht 
gelägt haben, vergiftet, was fie gefagt haben, und gegen das argumentirt, 
was fie noch jagen werden: Er citirt bie Kirchenvãter ſo falſch, als er 
das Dicttonnär :cititt.. | 

Und .in diefen  gehäfligen LUmfänden ſchreikt Ihr Eure Komẽdie 
gegen die Philoſophen. Ihr durchbohrt ſie, da ſie ſich ſchon sub gladio 
befinden. Ihr fagt mir, Moliere habe Eotin und Menage durchgezogen 
Sey's! aber er fagte nicht, daß Eotin und Menage eine verwwerfliche Moral 
lehrten, und Ihr beſchuldigt alle biefe Herren abſcheulicher Marimen, in 
Euerm Stück und Enter Vorrede Ihr verſichert mich, daß Ihr den 
Heren Ritter Jaucourt nicht angeklagt habt, und doch iſt er ber Ber 
faffer des Artikels Gouvernement. Sein Rame fteht 'im "großen 
Buchſtaben am Ende des Artikeld. Ihr bringt einige Züge an, die ihm 
großen. Schaden thun fönnen, entkleibet von allem, was vorhergeht und 
was folgt, Aber was im ganzen genommen des Cicero, de Thon und 
Grotius werth iſt. gIhr wollt eine Stelle der vortrefflichen Vorrede det 
Herrn deAlembert zur Enchklopävie verhaßt machen, und es iſt fein Wort 
von dieſer Stelle darin, Ihr bürdet Herrn Diverot auf, was in ven 

. Yübifchen Briefen ſteht. Gewiß hat Euch irgend ein Abraham Ehaumar 
Auszüge mitgeteilt und Euch betrogen. 
Idhr thnt mehr: Ihr fügt zu Eurer Anklage ver rechtſchaffenſten 
Männer Abſcheulichkeiten aus irgend einer Brochure, die den Titel führt: 
La vie hetreuse, Ein Narr, Namens Lamettrie, Tchrieb fie einmal zu 
Berlin, ba er trunken war, vor. miehr als zwölf ‚Hahren. Diefe Abge 
ihmadtheit des Lamettrie, die auf. immer vergefien mar, und die Ihr 
wieber- belebt; Bat richt mehr: Berhättniß zur Philoſophie und Enchlie 
päbte als win liederliches Bud) mit. der Kirchengefhichte; und doch ver 
bindet Ihr alle dieſe Anklagen zufammen, Was entſte ht daraus? Euer 
Angeben kann i in die Hände eines Furſten follen, eines Minifters;, einer 
wichtig Heichäftigten Magiſtratsperſon. Man hat wohl Zeit, flüchfig Sure 
Borreve zu Tefen, aber nicht die unendlichen Werke zu vergleichen. 
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Biron. 
Geb. 1689. Gef. 1773. 


Piron war einer der beften, geiftreichften Gefellichafter, und auch in 
feinen Schriften zeigt fi der heitere, freie Ton anziehend und belebenv. 

Die Franzöftfchen Kritifer beffagen fih, daß man bei Sammlung 
feiner Werke nicht fireng genug verfahren. Man hätte, meinen fie, manches 
davon der Vergeſſenheit übergeben ſollen. 

Dieſe Anmaßung der Kritik erſcheint ganz lächerlich, wenn wir die 
große Maſſe unbedeutender Bücher aufgeſtellt ſehen, die doch alle‘ ver 
Nachwelt angehören und die fein Bibliothefar zu verbannen das Recht 
hat; warum will man uns bie Uebungsftüde, die geiftreichen und leichten 
Compoſitionen eines guten Kopfs vorenthalten? 

Und gerade dieſe leichtern Arbeiten find es, wodurch man Biron am 
erften lieb gewimmt. Er war ein trefflicher, krafwoller Kopf ımb hatte, 
in einer Provinzſtadt geboren nnd erzugen, nachher in Paris bei Kimmer- 
lihem Unterhalt, fih mehr ans fich felbft entwidelt, als daß er die Bora 
teile, die ihm das Jahrhundert. anbot, zu feiner Bildung hätte benugen 
fönnen. Daher findet ſich bei ſeinen erſten Arbeiten immer etwas weg 
zuwünſchen. 

Wir leugnen nicht, daß er uns da faſt am meiſten intereſſiet, wo 
er fein Talent zu äußern Zwecken gelegentlich zum Beſten giebt. Wie 
Gozzi, obgleich nicht mit folder Macht und in folder Breite, nimmt er 
fich. bevrängter oder befchränkter Theater an, arbeitet für fie, macht ihnen 
Ruf, und ift vergnügt, etwas Unermwartetes geleiftet zu haben. 

Man weiß, daß in Paris die Schaufpiele ſcharf von einander ge- 
- fondert waren; jedes Theater hatte win beftimmtes, umfchriebenes Privi- - 
legium auf biefe over jene Darfiellungsart. So erlangte noch ein Künftler, 
da alle übrigen Formen’fchon vergeben waren, bie Erlaubnif, Monodramen 
im ftrengften Sinne aufzuführen. Andere Figuren durften wohl noch auf 
dem Theater erfcheinen, ex aber allein durfte handeln und reven. Für 
biefen Mann arbeitete Piron, und mit Glüd. Dank ſey es den Heraus⸗ 
gebern, daß wir dieſe Lleinigkeiten noch befigen, deren uns die phariſãiſchen 
und ſchriftgelehrten Kritiker wohl gern beraubt hätten! | 

Auch in ven Vaudevilleſtücken zeigte fich Piron fehr geiftreih. Das 
gelegentliche Ergreifen einer. Melodie, deren erfter Text mit dem neuen 

Goethe, ſammtl. Werke. XXI. 17 





ber ſchwachen Seite ; zu faffen, daf 
und noch lange Jahre nachher, fı 
es den Moliöreichen an die Seit 
Weife meflen Tann. Do komm 
Frankreich auf bie Spur ‚ dieſes 


ſchãtzen. 


Ueberhaupt war nichts für bi 
wie Biron zu rangiren, ber, bei 
Nation zufagenden Talent, in feine 
übrig Tieß. Seine Bahn war. von 
unanftändiges Gebicht nöthigte ihn, 


fih neun Yahre in. Paris kümmerli 


Weſen verleugnete er nie ganz; fein 
feine treffenden Epigramme, Geift 
Gebote fanden, machten ihn allen 
daß er, ohne lächerlich zu ſcheinen, 
vergleichen und nicht nur als Ge 
teeten durfte. 

Was Übrigens die ihren Piron 
ihm auch immer Gutes jagen können, 


‚den Diverot ſchon hier als eine gew 


von Geſchmack ahnt Biron nicht bat 


— 
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Gelegenheit zu allerlei Unterhaltung: gewähren. Steffen gewinnen biefe 
Perfonen doch immer genug dabei: fie leben, wirken, werden genannt, 
und es fehlt ihnen nicht an guter Aufnahme. Was ihnen mißglüdt, . 
‚bringt fie nicht aus ber Saflung: fie fehen es als einen einzelnen Sal 
an uud hoffen von ver Zukunft bie beſten Erfolge. 

Eine ſolche Figur ift Boinfinet in der Franzofiſchen literariſchen Welt. 
Bis zum Unglaublichen geht, was man mit ihm vorgenommen, wozu 
man ihn verleitet, wie man ihn myſtificirt, und ſelbſt ſein tranriger Tod, 
indem er in Spanien ertrank, nimmt nichts von dem lächerlichen Ein⸗ 
druck, den fein Leben machte, hinweg; fo wie der Froſch des Feuerwerkers 
davurch nicht zu einer Würde gelangt, daß er, nachdem er lange genug 
geplabert hat, mit einem fartern Knalle endet. 


— 


Hamean. 
- Seh. zu Dijon 1683. Gef. zu Paris 1764. 


Nadhfthendes Urtheil Rouſſeaus über bie Rameauſchen Berbienfte 
teifft mit Diderots Yeußerungen genau zufammen, und. ift geſchidt, unſern 
Leſern die Ueberſicht der Hauptfrage zu erleichten. 

„Die theoretiſchen Werle Rameaus haben das ſonderbare Schidſal, 
daß ſie ein großes Glück machten, ohne daß man ſie geleſen hatte; und 
man wird fie jetzt noch viel weniger leſen, ſeitdem Herr d’Alembert fid 
die Mühe gegeben, die Lehre. diefes Verfaſſers im Auszuge mitzutheilen. 
Gewiß werben bie Driginale baburch vernichtet werben, und wir werben 
uns bergeftalt entſchädigt finden, daß wir fie keineswegs vermiffen.. Diefe 
verfchiedenen Werke enthalten. nichts Neues, noch Nüsliches, als das 
Princip des Grumbbaffes; aber es ift Bein Meines Verbienft, einen Grund- 
fag, wäre er auch willkürlich, in einer. Kunft feftzufegen, vie ſich dazu 
faum zu bequemen fchien, - und die Regeln vergeftalt erleichtert zu haben, 
bag man das Studium ber Eompofition, wozu man, fonft zwanzig Jahre 
brauchte, gegenwärtig in. einigen Monaten vollbringen kann. Die Mufiler 
haben Herrn Rameaus Entvedung begierig ergriffen, indem fie foldhe zu 
verachten ſcheinen wollten: Die Schüler haben fich mit unglaublicher 
Schnelligkeit vervielfältigt. Dan ſah vom allen Seiten Heine zweitägige 
Eompontften, die meiften ohne Talente, welche nun, auf Unfoften.ihres 


— 
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wollten, ehe die arſahruns ihren Of 
hatte. . .- 

Was die Opern des Herm Romen 
bie Verbindlichkeit, daß fie das lyriſche 

erhoben. Er bat kühn den Fleinen Cir 
brochen,, innerhalb deſſen .unfere Heinen 


- großen Lulli, immer herumtrieben, daß, 


ſeyn wollte, Herrn Rameau außerorden 
doch geſtehen müßte, daß er ihnen einig 
daß er künftige Muſiker in den Stand ı 
entwicleln, weldes fürwahr fein geringer 
Doruen gefühlt; feine Nachfolger pflüden 

Man bejhuligt ihn ſehr leichtfinnig, 
Texte compenirt zu haben: denn wenn biefi 
follte, jo müßte man zeigen, daß er fid) 
zu können. Wollte man. venn lieber, baj 


. Weit gegrändeter ift ver Vorwurf, daß 


fanden, daß er bie Abſicht des Poeten 
Schicklicheres an die Stelle geſetzt, daß er 
Es war nicht ſeine Schuld, daß er ſchlech 
fang zweifeln, daß er beſſere genugſam 
ſteht er, von Seiten des Geiſts und der 
er gleich ihm von Seiten des Ausdrucks fi 

Man muß in Herrn Ramean ein ſel 
Teuer, einen wohlllingenden Kopf, eine 
Umkehrungen und aller Miittar =. 
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Genie, oder wenigftens ein Genie, erſtickt durch zu vieles Wiffen; über 
immer Stärke, Zierlichfeit und fehr oft.einen ſchönen Gefang. Ä 
Sein Recitatio ift nicht fo ‚natürlich, aber viel manniczfaltiger als 
das des Pulli, in wenigen Scenen bewundernswerth, übrigens ſchlecht faſt 
durchaus. Vielleicht ift dieß eben fo fehr ver Fehler der Gattung als 
ber feinige; denn fehr .oft, weil er ſich der Declamation zu fehr unter- 
warf, warb fein Gefang barod und feine Uebergänge hart. Hätte er vie 
Kraft gehabt, das wahre Recitativ zu faſſen umb bis unter die Schafheerbe 
zu bringen, fo glaube ich, er hätte das Vortreffliche leiften können. - 

Er ift der erfte, der Symphonien und reiche Begleitungen gemacht 
hat; aber er ift darin zu weit gegangen. Das Orchefter ver Oper glich. 
vor feiner Zeit einer Truppe blinder Muficanten, die von der fallenden 
Sucht ergriffen werben: er hat ihnen einige Freiheit gegeben, und fie. ver- 
fihern, daß fie jeßt etwas auszuführen wiflen; aber ich fage, biefe Reute 
werben niemals weder Geſchmack noch Serle zeigen. Es ift immer noch 
nichts, beifammen zu ſeyn, ſtark ober. leife zu fpielen und dem Acteur 
zu folgen, die Töne flärker, fanfter, gehaltener, flüdhtiger vortragen, wie 
e8 der gute Geſchmack oder der Ausdruck verlangt; den Geift einer Be- 
gleitung fallen, die Stimmen tragen und heben, das tft die Kunſt aller 
Orcheſter der Welt, nur nicht unſeres Opernorcheftere. on 

Und ich fage, Herr Rameau hat dieſes Orchefter, es ſey, wie 


. will, mißbraudt: er machte die Begleitungen fo confus, jo überlaben,- 


fo häufig, daß einem ver Kopf fpringen möchte bei dem unendlichen Ge⸗ 
lärme der verſchiedenen Inſtrumente während ver Aufführung feiner 
Opern, bie man mit Bergnügen hören würde, wenn fie die Ohren weniger 
betänbten. Daher kommt es, daß das Orchefter, weil e8 immer im Spiel 
iſt, nicht ergreift, nicht trifft und faft immer feine Wirkung verfehlt. 
Eigentlih muß nah einer recitirten Scene ein unerwarteter Bogenftrich 
den zerftrenteften Zuhörer aufwecken, ihn auf die Bilder aufmerkſam machen, 
bie ihm der Verfaſſer barftellen will, ihn zu ben ‘Gefühlen vorbereiten, 
bie er in ihm erregen will; und das wird fein Orcheſier teten, das nicht 
aufpör zu fragen. 

Ein anderer od) kartere Grund gegen die überladenen Begleitungen 
ift, daß fie gerade. das Gegentheil von dem bewirken, was fie hervor- 
bringen follten. Anftatt bie Aufmerkſamkeit des Zuſchauers angenehmer 
feftzuhalten, ſo theilen fie folhe, um ſie zu zerſtören. Ehe man mich 
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um ſchließlich nochmals auf « 
ih, niemand bat befler ald er ba 
hat befler ‘die Kunft der Contrafte 
er feinen Opern jene glückliche un 
geben gewußt, und er konnte ‚nicht 
vielen guten, wohl arrangirten Stk 


| Nameaun 

Das bedeuteude Werk, welches ı 
Bublicum übergeben, ift wohl unter 
zu rechnen. Seine Nation, ja fogar 
könne ‚wohl vortreffliche Seiten, aber 
Dergleichen Revensarten fagen fich naı 
dienft eines trefflihen Mannes bleibt ol 
Diejenigen, vie alſo urtheilen, hatteı 


nicht geleſen; und auch gegenwärtig 


glüclich er vie heterogenften Elemente | 
zu vereinigen wußte. Man mode ı 
denfen, wie man wollte, fo waren bo 
flanden, daß! niemand ihn, bei mündl 
Kraft, Geift, Mannichfaltigleit und % 


—Indem er alfo für die gegemn 
wählte, fette » ar m 
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Patrone keineswegs gefhont werben. Zugleich bemüht ſich der Verfaffer, 
feine Iiterarifchen Feinde als eben dergleichen Heuchler- und Schmeichler⸗ 
volk zufammenzuftellen, und nimmt ferner Gelegenheit, feine Meinung 
und Geſinnung über Franzöſiſche Muſik ausznfprechen. 

So heterogen dieſes letzte Ingredienz zu den vorigen ſcheinen mag, 
ſo iſt es doch der Theil, der dem Ganzen Halt und Würde giebt; denn 
indem ſich in ber Perſon von Rameaus Neffen eine entſchieden abhängige, 
zu allem Schlechten auf äußern Anlaß fähige Natur ausfprict, und alfo 
unfere Beratung, ja fogar unfern Haß erregt,. fo werben doch dieſe 
| Empfindungen vadurch gemilvert, daß er ſich als ein nicht ganz talent- 
Iofer, -phantaftifch »praktifcher Muſicus manifeftirt. Auch in Abſicht der 
poetiſchen Compofition gewährt viefes der Bauptfigur angeborene Talent 
einen großen Bortheil, indem ver als Repräfentant aller Schmeichler und 
Adhänglinge gefchilverte, ein ganzes Geſchlecht barftellende Menſch nun 
mehr als Individuum, als beſonders bezeichneies Weſen, als ein Ramean, 
ale ein Neffe des großen Rameau lebt und handelt. 

Wie vortrefflich dieſe von Anfang angelegten Fäden in einander ge- 
ſchlungen find, welche Löftliche Abwechſelung der Unterhaltung aus dieſem 
Gewebe heroorgeht, wie das Ganze, trog jener Allgemeinheit, womit 
ein Schuft einem ehrliden Dann entgegengeftellt ift, doch aus lauter 
wirklichen Parifer Elementen zufammengefeßt erfcheint, mag ber verſtändige 
Lefer und Wieverlefer felbft entveden. Denn das Werk ift fo glädlid: 
aus und durchgedacht als erfunden. Ja felbft die äußerten Gipfel ber 
rechheit, wohin wir ibm nicht folgen durften, erreicht es mit zwed- 
mäßigem Bewußtſeyn. Möge dem Befiger des Franzöſiſchen Originals 
gefallen, dem Publicum auch dieſes balbigft mitzuteilen; als das claſſiſche 
Werk eines abgefchievenen beveutenden Mannes mag alsdann fein Ganzes 
in völliger. unberübrter Geftalt hervortreten. 

Eine Unterfuhung, au welcher Zeit das Werk wahrſcheinlich ge⸗ 
fchrieben worben, möchte wehl bier nidyt am unrechten. Plage ftehen: Von 
dem. Zuftfpiele Pallifots: Die Bhilofophen, wird als von einem erft 
erfchienenen oder erfcheinenden Werke geſprochen. Dieſes Stüd tonrbe 

zum erftenmal den 2. Mai 1760 in Baris aufgeführt. Die Wirkung 
einer ſolchen öffentlichen perſönlichen Satyre mag auf Freunde und Feinde 
in der ſo lebhaften Stadt groß genug geweſen ſeyn. 

In Deutſchland haben wir auch Fälle, wo Mißwollende, theils vun 
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der Ration IM Vurcſchnitt wertz 
wenn ſich die Staubwolken verzo 
Wege gewahr. | 
Hat alfo ver Deutfhe nur m 
zu fleigern, wenn er von ber Na 
- will, fo fann er. dieß auch um fo g 
zufammenhängenden Zuflande unjere 
in feinem Kreife, feinem Haufe, fei 
arbeiten Tann, es mag draußen üb 


- in Frankreich war e8 ganz anders, D 


er febt und wirkt, er ſteht und fäll 
eine Franzöſiſche bedeutende Societät 
geſchloſſen hatten, die von fo wichtig 
gefallen laſſen, daß mehrere ihrer & 
geftelt,. und an dem Orte ihre Le 
pächtig, verächtli gemacht würde? ( 
non ihrer Stite zu erwarten. 

Das Publicum, im ganzen gen: 
Talent zu beurtheilen: dem bie Gru 
werben nicht mit uns geboren, ver 


Uebung und Studium allein. können 


Handlungen zu beurtheilen, dazu gie 
volftändigften Maaßſtab, und jeder | 
fich felbft, fondern an einem andern 
fonders Literatoren =- 
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Sittlichleit, vor welchen ihn eigentlich nır feine Frau und Rinder, feine 
Hausgenofjen, allenfalls Mitbürger und Obrigleit zu - fordern hätten. 
Riemand gehört als fittlicher Menſch ver Welt an. Diefe fchönen, allge 
meinen Yorberungen mache jeder an fich felbft; was daran fehlt, berich- 
tige er mit Gott und feinem Herzen, und von dem, was an ihm wahr 
und gut ift, überzeuge er feine Nächften. Hingegen als das, wozu ihn 
bie Natur beſonders gebiltet, als Mann von Kraft, Thätigkeit, Geift und 
ZTälent, gehört er der Welt. Alles Vorzügliche kann nur für einen un⸗ 
enblichen Kreis arbeiten, und das nehme denn auch die Welt mit Dank 
an, und bilde ſich nicht ein, daß fie befugt ſey, in irgend ı einem andern 
Sinne zu Gericht zu fiten. 

Indeſſen kann man nicht lengnen, daß ſich niemand gern des löb⸗ 
lichen Wunfches erwehrt, zu großen. Vorzügen bes Geiftes und Körpers 
auch Vorzüge der Seele und bes Herzen® gefelt zu finden; und biefer 
durchgängige Wunſch, wenn er auch fo felten erfüllt wird, ift ein Marer 
Beweis von dem unabläffigen Streben zu einem untheilbaren Ganzen, : 
welches der.menfchlichen Natur, als ihr fchönftes Erbtheil, angeboren if. 

Dem ſey num, wie ihm wolle, fo finden wir, indem wir zu unfern 
Franzöſiſchen Streitern zurüdfehren, daß wenn Paliffot nichts verfäumte, 
feine Gegner im moralifhen Sinne berabzufegen, Diverot in vorliegen- 
ber Schrift alles anwendet, was Genie und Haß, was Kunſt und Galle 
vermögen, um biefen Gegner als den verworfenften Sterblicen darzu⸗ 
ſtellen. 
Die Lebhaftigkeit, womit dieſes geſchieht, würde vermuthen laſſen, 
daß der Dialog in der erſten Hitze, nicht lange nach der Erſcheinung des 
Luſtſpiels: Die Philoſophen, geſchrieben worden, um ſo mehr als noch 
von dem ältern Rameau darin, als von einem lebenden, wirkenden 
Maune geſprochen wird, welcher 1764 geſtorben iſt. Hiermit trifft über- 
ein, daß der Faux généreux des Bret, deſſen als eines mißrathenen 
Stückes gedacht wird, im Jahre 1758 herausgekommen. | | 

Spottfhriften, wie die gegenwärtige, mögen damals vielfach erfchienen " 
ſeyn, wie aus des Abbé Morellet Vision de Charles Palissot und an- 
dern erhellt. . Sie find nicht alle gebrudt worden, und aud das heben 
tende Diderotſche Werk ift lange im Berborgenen ‚geblieben. | 

- Wir find weit entfernt, PBaliffot für ven Böfewicht zu halten, als 
ber er im Dialog aufgeftellt wird. Er Bat fih als ein ganz. waderer - 


— 
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Mann, ſelbſt durch die Revolntion durch, erhalten, lebt wahrſcheinlich 
noch und ſcherzt in feinen kritiſchen Schriften, in denen fich der gute, 
duch eine lange Reihe von Jahren ausgebildete Kopf nicht verlenuen 
läßt, jelbft über das ſchreckliche Fratzenbild, pas ſeine Widerſacher ven 
ihm aufzuſtellen bemht geweſen. 


Tencin (Madame be). 


Bei der gefelligen Natur der Franzoſen mußten die Frauen bald 
ein großes Uebergewicht in der. Sociefät erhalten, indem fie doch immer 
als Präfidentinmen anzufehen find, die, bei der Leidenfchaftlichkeit und 
Einfeitigfeit der Männer, durch einen gewiſſen allgemeinen Ton bes An 
ſtandes und der Duldung einer Zufammenkunft von bebentenden Menſchen 
Haltung und Dauer zu geben wiſſen. 

Madame-de Tenein iſt eigentlich bie Stifterin der neuern Bariler 
Sefellichaften, welche ſich unter den Augen merfwärbiger Frauen ver⸗ 
fammelten. Im gefelligen und thätigen Leben entwidelte fie die größten 
"Vorzüge; fie verbarg unter der äußern, unſcheinbaren Hülle einer gut- 
mütbigen Gevatterin die tieffte Menfchenfenntnig und das größte Geſchich 
in weltlichen Dingen zu wirken. Diderot legt fein geringes Zeugniß ihrer 
Verbienfte ab, indem er fie unter den größten Geiftern mit aufzähft. 
Eine genauere Schilderung ihrer und ihrer Nachfolgerinnen, Ma 

dame Geoffrin, Defeffarts, Dudeffant, Mademoiſelle de lEspinaſſe, wäre 
einen ſchönen Beitrag zur Menſchen- und beſonders zur Franzoſenkenntniß 
geben. Marmontel bat in feinen M&moires hierzu In viel geleiftet. 


Tencin ( Cardinal). 
Geb. 1679. Gef. 1758. - 
Er fland mit Law im Berbindung, ward Minifter, wie man be 
banptet, vurch die Gejchidlichkeit feiner Schwefter, und ließ feine Geifte® 


fähigleiten in zweideutigem Rufe, als er ſich zurückzog. Diderot ſcheint 
unter die zu gehoren, die günſtig von ihm ürtheilen. 
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Trublet (Abbe). 
Geb. zu St. Malo 1697. Geſt. 1770, 


Fontenelle nnd la Motte, zwei Männer von Talent md Geiſt, 
jedoch mehr zur Proſa, als zur Poeſie geneigt, gedachten die erſtere auf 
Koſten der letztern zu erheben, und konnten doch immer eine Zeit lang 
den Theil des Publicums, der ſich ſelbſt äußerſt proſaiſch fühlt, fo wenig | 
er auch die Poeſie entbehren Tann, für ihre Meinung gewinnen‘. 
Dder Abbe Trublet, ein Mann von einigen literarifchen Berbienften, 
Ihlug ‚fi auf ihre Seite, und bradte überhaupt fein Leben in Beihaumg 
und Anbetung” diefer beiden Männer zu. Cr hatte viel von Voltaires 
feindfeligem Muthwillen zu leiden, gelangte aber doc; nach fümfundzwanzig⸗ 
jührigem Harren, obgleich anerfaunt mittelmäßig, zu dem Glück, durch 
Degünftigung des Hofes in die Akademie aufgenommen zu werben. 


Voltaire, _ 
Geb. 169. Geſt. 1778. 


Wenn Familien ſich lange erhalten, ſo kann man bemerlen, daß 
bie Natur endlich ein Individunin herporbringt, das die Eigenſchaften 
feiner ſämmtlichen Ahnherrn in ſich begreift, und alle bisher vereinzelten 
und angedeuteten Anlagen vereinigt und volllommen ausſpricht. Eben fo 
geht es mit Nationen, deren ſämmtliche Berbienfte fi wohl einmal, 
wenn es glüdt, in einem Individuum ausſprechen. So entitaud in 
Ludwig XIV. ein Franzöſiſcher König im höchſten Sinne, und eben fo in 
Boltaire der höchfle unter den Franzoſen benfbare, ber Nation gemäßefte 
Schriftſteller. 

Die Eigenſchaften find mannichfaltig, die man von einem geiftvollen 
Manne fordert, die man an ihm bewundert, und bie Forderungen ber 
Tranzofen find hierin, wo nicht größer, doch mannichjaltiger als die an- 
derer Nationen. 

Wir fegen ben bezeichneten Maafftab, vielleicht nicht ganz vollſtändig 
und freilich nicht methevif genug gereiht, zu heiterer Ueberſicht hierher. 

Tiefe, Genie, Anſchauung, Erhabenheit, Naturell,, Talent, Ber- 
bienft, Adel, Geift, ſchöner Geift, guter Geift, Gefühl, Senfibilität, 
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Geſchmack, guter Geſchmack, Verſtand, Richtigkeit, Schickliches, Ton, 
guter Ton, Hofton, Mannichfaltigkeit, Fülle, Reichthum, Fruchtbarkeit, 
Wärme, Magie, Anmuth, Grazie, Gefälligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, 
Feinheit, Brillantes, Saillantes, Petillantes, Pikantes, Delicates, In 
genioſes, Styl, Berſification, Harmonie, Reinheit, Correction, Eleganz, 
Vollendung. 

Bon allen dieſen Eigenſchaften und Geiſtesäußerungen kann man 
vielleicht Voltaire nur die erſte und die letzte, die Tiefe in der Anlage 
und die Vollendung in der Ausführung, ftreitig machen. Alles, was übri⸗ 
gens von Fähigkeiten und Yertigleiten anf eine glänzende Weife die Breite 
ver Melt ausfült, bat er bejeflen, und dadurch feinen Ruhm über bie 
Erde ausgebehnt. 

Es iſt fehr merkwürdig zu beobachten, bei welcher Gelegenheit die 
Franzoſen in ihrer Sprache, ftatt jener ‚von und verzeichneten Worte, 
ähnliche oder gleichbedeutende gebrauchen, und in biefem oder jenem Falle 
anwenden. ine hiftorifche Darftellung der Franzöſiſchen Aeſthetik von 
einem Deutfchen wäre daher höchſt intereffant, und wir würden auf dieſen 
Wege vielleicht einige Standpunfte gewinnen, um gewiſſe Regionen deutſcher 
Art und Kunft, in welden noch viel Verwirrung herrſcht, zu überfehen 
und zu beurtheilen, und eine allgemeine deutſche Aeſthetik, bie jetzt noch 
jo fehr an Eimfeitigleiten leidet, vorzubereiten. 


Nudträglides 


Nameaus Neffe. 


Zu Ende des Jahrs 1804 vertemte mir Schiller, «8 ſey ein Ma— 
nufeript ‚in feinen Händen, ein Dialog Diverots, Nameaus Neffe 
betitelt, noch ungedruckt und unbelannt, Herr Göfchen ſey geneigt, baffelbe 
abdruden zu laſſen, vorher aber wünſche er, zu Erregung Iebhafter Auf- 
merkfamleit, eine deutſche Weberjegung ind Publicum zu fenden. Man 


trug mir die Arbeit an, nnd ich, ſeit langer Zeit vor dem Verfaſſer 


große Achtung hegend, übernahm fie gern, nachdem ich das Original 
durchgeſehen hatte. 

Meiner Arbeit wird man hoffentlich aufehen, daß ich mit ganzer 
Seele dabei war; der Abdruck erfolgte, konnte aber eigentlich im deutſchen 
Publicum nicht greifen. Die kriegerifchen Aſpecten verbreiteten überall 
eine bängliche Sorge, wie benn auch bie inteutionirte Herausgabe bes 
Driginals durch die Franzöfiſche Invafton unräthlich, ja unthunlich gemacht 
wurde. Der aufgeregte Haß gegen die Einbringenden und ihre Sprache, 
die lange Dauer einer traurigen Epoche verhinderten das Vorhaben; 


‚Schiller verließ uns, und ih erfuhr nicht, wohin das zurücdgegebene Ma⸗ 


nuſcript gekommen war. 

Als man aber im Jahre 1818 die ſämmtlichen Werke Diverots an 
die Sammlung Franzöfticher Profaijten anzufehließen gebachte, und deßhalb 
eine vorläufige Anzeige herausgab, erwähnte man auch dieſes verborgenen 
Manuſcripts, nach deſſen deutſcher Ueberfegimg man ven Inhalt diefes 
wunberlihen Werkes umſtändlich anzeigte, und zugleich nicht unglücklich 
einige Stellen wieder in's Franzöſiſche zurüdtrug. Dan wollte ziwar den 
Dialog nicht als ein Meifterwerk gelten laffen, fand ihn aber bach ber 
originellen Feder Diverots wirbig, woburd man es denn doch für ein 
ſolches erklärte... 

Die Sache lam noch einigemal in Anregung, aber ohne weitern 
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anlaften einige jmge Männer zu 
Der Vicomte de Eaur, maitre des 
er fig in einer- Sendung an mid um 
einem Freunde, de Saint Genies, 
wagen durften, fie für das Original 
und Mißverftänpniffe, fo wie eingefchal 
fonnten nicht leicht entdedt werden. ( 
das Original zu befigen, bis enblid 
durch die Bemühung des Herausgebers 
deſſelben das wirkliche Original gefunde 
Jene geiſtreichen jungen Männer < 
Frevels nicht bezüchtigen laſſen, und .cı 
untergeſchoben, welches denn zu mand 
gab, Der. Herausgeber, Herr Brière, 


- Schreiben vom 27. Yuli 1823, aus well 


„Als Herausgeber der vollftänbigen 
einen von Em. zc. jelbft ausgejprochenen 
dem ich den Neffen Rameaus in me 
Werk ift noch nicht Öffentlich erfchienen, 
biefer merkwürdigen Production ift fo tre 
Pfeffel mir noch vor emigen Tagen ı 
Arbeit originalmäßig wieberherftellen zu 

Indeſſen aber habe ih, um ber 
Werke zu überliefern, feinen Geht 


EIER “- 
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und indem er mit and das ächte Original nunmehr abgebrudt zufchidt, 
gar bebeutenbe Beweife von Franzöſiſcher Leichtbehanblung vor ‘Augen legt. 
Zunächſt aber zeigt ſich erſt die Wichtigfeit feiner. lage, indem, weil 
einmal das Publicam durch eine Ueberſetzung hintergangen worben, man 
nun and das ächte Original für eine gleiche Spiegelfechterei erflärt. An 
die inmern Gründe denkt niemand, man verlangt äußere, iman will Di- 
berot# Original vorgewiefen haben, und eine witrdige Dame fo gut als 
der Herausgeber werben für Betrüger erflärt. Er wendet fi) daher an 
mich, ald den einzigen, welcher hierin Recht fprechen künne: denn was 
das Hauptoriginal betrifft, ſey es noch ungewiß, ob es an ben Her 
308 von Gotha oder an den Prinzen Heinrich von Preußen gefenbet 
worben. Bu | | 
Was ich jedoch hierbei gleich zwiſchendurch erinnern muß, ift dieß, 
daß das Manufcript nicht nad Gotha gelommen feyn kann, weil ich bei 
meinen dortigen, beſonders literarifch vertrauten Verhältniſſen niemals 
etwas davon vernommen. Soll ich eine Vermuthung ausfprechen, fo ift 
das Manufceript nad Petersburg an Ihro Majeſtät die Kaiferin Katha- 
rina ‚gelangt; die Copie, nach der ich überſetzte, fchien dort genommen, 
und für mid, hatte biefe Filiation die höchſte Wahrfcheinlichkeit. 

Dem wirflih wohl- und gufbenlenben Verleger antwortete ich nun 
folgendermaaßen. 

„Hochgeehrteſter Herr! Sie haben mir durch die bedeutende zutrau⸗ 
liche Sendung ſehr viel Vergnügen gemacht; denn ob ich gleich vor fo 
viel Jahren den Diberotfchen trefflihen Dialog mit Neigung, ja mit 
Leidenſchaft überfegte, fo konnte ich vemfelben doch nur eine flüchtige 
Zeit widmen, darauf aber meine Arbeit mit dem Original miemale wieder 
vergleichen. 

Nun geben Sie mir Belegenkeit: es zu thun, und * trage fein 
Bedenken, hiermit: meine Ueberzeugung auszuſprechen, daß der. von Ihnen 
gebrudte Neveu de Rameau gleichbedeutend mit der Copie ſey, wonach 
ich überfegt. - Schon empfand ich dieß gleich beim erſten Leſen, was nun 
zur größern Gewißheit wird, indem ich, nach einer ſo langen Pauſe das 
Franzöfiſche Wert mit meiner Ueberſetzung zuſammenhaltend, gar manche 
Stelle finde, welche mich befähigt, meiner Arbeit einen gröhern Werth 
zit geben, wenn ich fie weiter darnach ausbilde. | 

Eine folde Erklärung ſcheint hinreichend zu Ihren Zwecken, bie pr 

Goethe, ſammtl. Werke. XXIII. 18 
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gern fördern mag, weil, wie gejagt, durch die Entdedung umb Publication 
ve Originals mir felbft ein bedeutender Dienſt gefchehen. 
Weimar, den 16. October 1823.” ° 
- Aus Vorſtehendem erkennt man den großen und unerſetzlichen Sce- 
ben, welchen faljche, ‚ganz ober halb erlogene Schriften im Publicin 
anrichten; er beftebt darin, daß das Urtheil der Menge, welches immer 
einer hoben, reiten Leitung bebarf, fich durchaus an foldyen Schriften 
‚ verwirrt, bie durch Annäherung an gewiſſe Origimalitäten gerabe dat 
Beſſere zu ſich herabziehen, fo daß das Mittelmäßige vom Bortrefflicen, 
das Schwache vom Starten, das Abſurde vom Erhabenen nicht mehr zu 
ſcheiden ift. 
| Mer indeflen Freude an der Franzöfiſchen Literatur bat, auch an ven 
Einwirkungen ber Literaturen im einander einfihtigen Theil nimmt, mas 
mit und das Glüd preifen, daß ein folches Juwel, als das fchon anerkannte 
und noch allgemeiner anzuerkennenve, fid) doch enplich wiedergefunden hat. 


Nunmehr aber. halte ich für nöthig, etwas über die Noten zu äußern, 
welche ich meiner Ueberfegung jenes Dialogs zugefügt hatte. 

Das große Interefie, das ich dieſem Dialog bei ber erften Lejum 
zuwendete, entiprang wohl aus ber frühern Bekanntſchaft mit Diveroi 
Werlen in dem Augenblid, da fie erfchienen. Die oft genannte und noch 
jest vejpectable Correſpondenz, womit Herr von Grimm fein Paris in 
- Berbindung mit der Übrigen Welt zu erhalten wußte, warb durch bie 
neu entſtandenen und entſtehenden Werke höchlich- geſteigert. Stüchweiſe 
lamen La Religieuse jo wte Jacques le Fataliste in ununterbrocdene 
Folge nach Gotha, wo denn dieſe ſich einander folgenden Abſchnitte jener 
. bedeutenden Werte gleich in befondere Hefte abgefchrieben, und im jenem 
Kreife, zu dem ich audy zu gehören das Glüd hatte, mitgetheilt wurden. 

Unfere Zagblätter bedienen fich deſſelben Kunftftüds, ihre Leſer von 
Blatt zu Blatt fortzuziehen, und wenn es auch nur der Neugierde wegen 
geihähe. Uns aber wurben jene gehaltſchweren Abtheilungen nad und 
nach -zugezählt, und-wir hatten mährend- ber gewöhnlichen Pauſen immer 
genug zu thun, den Gehalt diefer, ſucceſſiven Trefflichkeiten zu bevenfen 
und durchzuſprechen; wodurch wir fie und auf eine Weiſe eigen machten, 
von welcher man in der fpätern Zeit kaum einen Vegriff haben möchte. 
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Ich aber hatte von diefen Dingen deſto größere Förderniß. und Be⸗ 
lehrung, als ich von Kindheit auf, wie ich in meinen biographifchen Heften 
Ion geltanden habe, mit der Franzöſiſchen Literatur durchaus befreundet 
worden; weßhalb mir denn alle in dem gedachten Dialog vorkommenden 
gerühnrten und gefcholtenen Perfonen nicht fremd waren, und mir dadurch 
biefe fehr complicirte Production in heiterer Klarheit wor der Seele ftand. 

Betrachtete ic, nun aber meine lieben Landsleute in dieſer fpäten Zeit, 
jo konnte ich nicht erwarten, daß jene Tage nur irgend einem. Dentfchen 
wie mir ‚könnten gegenwärtig feyn. Die Regierungsjahre Ludwig XV. 
waren ſchon völlig in den Hintergrund getreten; die Revolution hatte 
ganz andere Zuftände und Anfichten hervorgebracht: von folchen Frech— 
heiten eines müßigen, beſchaulich humoriftiihen Lebens, wie ſolches in 
dem Element ver erften ſechziger dahre wir zu denken "war, konnte die 
Rede nicht mehr ſeyn. 

Da man doch aber ältere literariſche Derige in ſolchen Fällen durch 
Noten mit Vergnügen aufgeklärt ſieht, ſo dachte ich das Entſchwundene 
dem deutſchen Leſer wieder entgegenzuheben; allein auch dieſe Bemühung 
war für ven Augenblid vergebens, die Kriegstage und Jahre verſchlangen 
alles Intereſſe, und auch ohne dieß konnte ein foldyes Werk an- feine 
augenblidliche Theilnahme einigen Anſpruch machen. 

Gleicherweiſe unterließ der- Verleger den Abdruck des Originelo, 
wodurch denn jene Verwirrung für die Folgezeit eingeleitet wurde. 

Die oben genannten jungen Männer mußten, indem ſie heimlich an 
ihrer Rücküberſetzung arbeiteten, auch von ben Noten Keuntniß nehmen, 
welche ich meiner Arbeit hatte folgen lafien. Sie ſcheinen diefelben wohl 
durchgedacht zu haben ‚ und faßten ben Entihluß, eine Ueberfegung davon 
als’ eines eigenen Werkes, und dadurch dem Franzöfiſchen Publicum ange: 
mefiener, zu liefern. Sie gaben daher num das Werk in dem Jahre 1823 
unter folgendem Titel heraus: Des hommes. célèbres de France au 
dix-huitiöme siecle, et de l’etat de la lHitt6rature et des arts & la 
mö&me &poque; par Mr. Goethe: traduit de l’Allemand, par M. M. 
de Saur et de Saint G&ni6s; et suivi de notes des tradueteurs, 
destinges & developper et à completer sur plusieurs points impor- 
tans les idees de l’auteur. Paris, chez Antoine Augustin Renouerd. 
1823, 

Dieſce Bug, mit einiger Sunft angehen, kann man wir als 
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nachjurommen. Bouatre TIEHT 
Menſchen folgen. Ueberſetungen 

Die Ueberſetzung ſelbſt iſt 
phraſtiſch, jedoch ungeachtet ein 
des Originals, in welchen ſie gi 
auch auf. dieſe Weiſe der Tert, al 
ganz Hequem Tejen Täßt. 

Dagegen haben fie ſich in 
bedient, und bald im Einklang, & 
nehmen gegeben. Bald laſſen ſie 
fie, wo denn ihre Erweiterungen ı 
Segenftänbe ganz willlommen find 
Tiegt, als ein brauchbarer Beitrag: ; 
in der Hälfte des vorigen Jahrhu 
fehen werben lann. Noch verbien 
ihnen die Billigleit gewefen, womit 
und behandelt. - So wird es auc 
Bandes intereffiren, den Brief 9 
worin er dieſen wegen des Schauf 
ein bewundernswerthes Beifpiel, 
Strenge zugleich ſich aufs anmuthi, 
Art jedoch, bie vieleicht niemand al 
andere Nation fo gut hätte Heiden 


„Ich babe”, ſagt er, indem er vom Oheim zu reben beginnt,. „in 

meiner Jugend Rameau, den Muftens, gekannt. Es war ein langer 
Mann, dürr und hager, eingefchrumpfteh Unterleibes, der, gebückt, wie 
er war, im Palais Royal flets fpazieren ging, die Hände auf dem Rüden 
verſchränkt, um fich einiges Gleichgewicht zu geben. Er hatte eine lange 
Nafe, ein’ ſpitzes Finn, Sieden ftati der Beine und eine ſchnarrende 
Stimme. Er ſchien unzugänglichen Humors, und nad Art der Poeten 
fprady er unſinnig über feine Kunft. 
- - Man fagte damals, die ganze muflcalifche Harmonie ve in feinem 
Kopfe. Ich ging in bie Oper, aber Rameaus Opern ennupirten mich 
äußerfi. Doch wurden fie mir von jedermann als das non plus ultra 
ber Muſik vorbemonftrirt, fo daß ih, am mir felber. irre werbend, mich 
für dieſe Kunft verloren hielt und mich innerlich betrübte, bis Gluck, 
Piccini, Sachini meine fchlummernden oder betäubten Yähigfeiten im 
Grunde meiner Seele erwedten. Bon Rameaus großem Ruhme begriff 
ih nichts, und es wollte mich Ipäter bebünfen, als hätte ich nicht ſo Bang 
unrecht gehabt. 

Er konnte Voltaire. nie eine Note begreiflih machen und dieſer Ienem 
wie die Schönheit eineg feiner Verſe, fo daß, als fie einft gemeinfam an 
einer Oper arbeiteten, fie faft banbgemein wurden, indem -fie über bie 
Harmonie ſprachen. | 

Derfelbe Rameau, eines Tags eine ſchöue Dame beſuchend , erhebt 
fich plötzlich von ſeinem Stuhle, nimmt einen Heinen Hund von ‚ihrem 
Schooß und wirft ihn aus dem dritten Stochwerf zum Fenſter hinaus, - 
Die erfchrodene Dame ruft: Was macht Ihr, mein Herr! Er beit falich, 
fagt Rameau, indem er mit dem Unwillen eines Diannes auf und ab 
gebt, deſſen Ohr höchlich beleibigt worden. | 

Ih Habe auch feinen Neffen gelaunt, ver halb ei ein Abbe, halb ein 
Laie war, der in den Kaffeehäuſern lebte, und alle Wuuder der Tapfer⸗ 
keit, alle Wirkungen des Genies, alle edle Selbſtoerlengnung, kurz alles 
Große und Gute, was je in der Welt gefchehen, auf das Kauen redu⸗ 
eirte, Nach ihm hatte alles das feinen andern Zwed und feinen andern 
Erfolg gehabt, als um etwas zwifchen vie Zähne zu befommen. - 

Er predigte diefe Lehre mit einer fehr ausbrädlichen "Geberbe und 
einer höchſt maletifchen Bewegung der Kinnladen. Sprad man von 
einem ſchönen Gebicht, von einer edlen That, von einem’ guten Geſetze 
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fo ſagte er: Alles dieſes, vom Marſchall von Frankreich bis zum Schaf 
flicker und von Voltaire bis zu Chaban oder Chabanon, geſchieht bloß, um 
etwas zu bekommen, das man in den Mund thue, und ‚woran man bie 
Geſebe der Maſtification erfülle. 

Eines Tags im Geſpräch ſagte er mir: Mein Onkel, der Mufios, 
ift ein großer Mann, aber mein Bater, erft Solvat, dann Geiger, dann 
Kaufmann, war ein noch größerer. Ihr follt urtheilen! Ex war es, ter 
etwas zwiſchen bie Zähne zu bringen verſtand! 

Ich lebte im väterlichen Haufe mit vieler Sorglofigfeit; denn e8 war 
immer meine Art, wegen ber Zukunft wenig neugierig zu ſeyn. Ich hatte 
mein zweiundzwanzigſtes Jahr zurädgelegt, als mein Vater eines Tags 
in mein Zimmer trat und mir fagte: Wie lange willſt du noch fo in 
"deiner faulen Art binleben? Seit zwei Jahren erwarte ich Werke ver 
bir. Weißt bu, baß ich in meinem zwanzigften Jahre gehangen war mt 
einen Zufland hatte? 

Da ich fehr guter Dinge ı wer, antwortete ich meinem Vater: Das 
nenne ich einen Zuſtand, gehangen zu feyn! Aber wie gefchah es, vai 
ihr gehangen und doch mein Vater wurbet? j 

Höre! fagte er. Ich war Solvat und .marobirte; der Profoß fahte 
mich und Tieß mich an.einen Baum knilpfen. Ein Meiner Regen verbr 
berte ven Strid zu gleiten, wie er follte, oder vielmehr, wie er wid 
follte. Der Henfer hatte mir mein Hemb gelaffen, weil es Löcherig war. 
Huſaren ritten vorüber und nahmen mir mein Hemd auch nicht, weil ei 
nichts taugte; aber mit einem Säbelhieb durchſchnitten fie den Strid, mi 
ich fiel auf die Erde. Sie war feucht; die Friſche brachte mich wieder 
zu mir, und ich lief anf einen Marktfleden zu, ber nicht weit war. JS 
trete in eine Weinſchenke; ich ſage zur Frau: Erſchreckt euch nicht, much 
im Hentve zu fehen! mein Gepäd folgt Hinter mir. Doch davon hernech 
Jetzt bitte ich um nichts als eine Feder, Dinte, vier Bogen Paper, 
ein Brod für einen Son und einen Schoppen Wein. 

Ohne Zweifel kat mein durchlöchertes Hemde die gute Frau zum 
Mitleid bewogen. Ich ſchrieb auf die vier Bogen Papier: Heute großes 
Schaufpiel, gegeben durch den. berühmten Staliäner, bie 
erften Pläge zu ſechs Souß, die zweiten du brei. Jedermanı 
tritt.herein, wenn er bezahlt. 


Ich verichangte mich. hinter eine Tapete, borgte eine Geige, ſchain 
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mein Hemde in Stüde und machte barans fünf. Marionetten, die ich mit 
Dinte und ein wenig von meinem Blute bemalte; ımb fo war ich fertig, 
um wechſelsweiſe meine Buppen reden zu laffen und Hinter meiner Tapete 
zu fingen und zu geigen. 

Ich hatte im Präfndiren meinem Inſtrument einen außerordentlichen 
Ton gegeben; die Zuſchauer ſtrömten herzu, der Saal wurde voll. Der 
Geruch der nahen Küche gab mir neue Kräfte, und der Hunger, der 
einft Horaz begeiſterte, inſpirirte auch deinen Vater: Während einer 
ganzen Woche gab ich täglich zwei Vorſtellungen, und auf dem Zettel 
nichts von Herabſetzung der Preiſe. Ich wanderte aus der Schenke mit 
einem Reiſerock, drei. Hemden, Schuhen und Strümpfen und hinreichen⸗ 
dem Gelde biß zur Gränze. - Eine Heine Heiferfeit, durch das Hängen 
verurfacht, war ganz verfchmunden, jo daß ber Fremde meine ſonore 
Stimme bewunderte. 

- Du fiehft alſo, daß ich im zwanzigſten Jahre berühmt war und 
meinen Zuſtand hatte Dir bift zweiundzwanzig, haft ein neues Hemd 
auf dem Leibe, Bier find zwölf Franlen, und nun pade dich! 

So verabſchiedete mich mein Vater. Ihr werdet geſtehen, daß es 
von dort ein zu weiter Weg war, als daß man hätte zu Dardanus oder 
Caſtor und Pollur gelangen ſollen. Seitdem ſehe ich alle Menſchen ihre 
Hemden nad dem Grab ihrer Fähigkeit ſchneiden, und öffentlich Mario— 
netten fpielen, und alles dieß um ihren Mund zu füllen. Die Maftifiention 
ift nach meiner Üeberzengung ber wahre Endzwed. aller felteuften Dinge 
dieſer Welt. 

Diefer. Ramenus Neffe hatte am Tage feiner Hochzeit, für einen 
Thaler ven Kopf, alle Leiermädchen von Paris gemiethet, und er ging 
in ihrer Mitte durch die Straßen, indem er feine Frau. am Arme führte, 
Du bift bie Tugend, fagte er, aber ich habe bir einen noch -größern 
Glanz geben wollen durch dieſe Schatten, bie dich umringen.“ | 

So weit Mercier, deſſen Unterrevung mit Ramenus Neffen den⸗ 
felbigen Ton hat wie Diderots Dialog, und welde große Aehnlichkeit 
hinteichend beweifen möchte, daß es kein erbichteter Charakter, fonbern 
ein wirklicher Menſch geweſen ſey, wonach beide Dialer, ohne von eilauder 
zu wiſſen, ihr Portrüt mit ſo grober Wahrhei entwarfen. 
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Alles Vorhergehende nochmals überfehenb, ſcheint e8 mir dem allge 
meinen Intereſſe gemäß, jenen oben angebenteten Brief des Framgöfiicen 
Berlegers im Original beizufügen; er verſetzt uns lebhafter in jene Tage, 
wo dieſe Angelegenheit mit Leidenſchaft behandelt wurde. 

. Pardonnez-moi, Monsieur, si je viens Vous dérober quelques 
. uns de ces instants pr&eeieux que pour les plaisirs de notre äge, 
et ceux des sidcles futures vous avez consacres au culte des Muses; 
: maia c’est au nom des manes de. Diderot que je vous invoque, & 
le rang distingué que cet illustre 6erivain me parait tenir dans 
votre estime m’est um gage assur6, que je ne me serai point vaine- 
ment adresse & vous. Je me sens encore squtenu dans ma t& 
möôrité & sollieiter de vous une r&ponse par ce profond caractöre 
de verit& et de .droiture que je tzpuve empreint dans tous vos 
éerits. | 
Il s’agit, Monsieur, .de prononcer dans un procds puremeni 
Jütt&raire, votre sentence sera. sans appel, et vofre r&ponse me 
donnera une victoire €clatante sur un imposteur qui n’a pas craint 
de me presenter au public Frangais comme un fourbe capable d’en 
'imposer. au point de donner pour un original une traduction d'un 
ouvrage de Diderot. Voici le fait. 
| Kaiteur des Oeuvres complötes de Diderot, j'ei "rempli le voeu 
form6 par vous-m&äme en comprenant dans mon Edition ie Nevew 
de.Rameau. et. ouvrage n’est pas encore publie. La traduction 
Allemande que vous avez donnee de cet ouvrage remarquable, est 
si fidele, me disait encore, il y a quelques jours, le fils de Pfeffel 
de Colmar, qu'il serait trös-facile de reproduire textuellement 
Diderot. - 2 
Cependant pour rendre aux lettres- Frangaises -l’ouvrage de 
Diderot, je n’ei point fait usage de votre traduction; j’ai imprime 
mon 6dition sur une copie faite en 1760 sous les yeux de l’auteur; 
cette copie m’a été donne par 'madame la Marquise. de Vandeuil, 
file -unique de Diderot, vivant et demeurant auppurdhai ı & Paris, 
rue Neuve de Luxembourg . No. 18. 
D’un autre cöt6 un Monsieur de Sanr & retraduit en 1821 
votre traduction, il l’a defiguree en beaucoup ‚d’endroits; s'est 
permis beaucoup d’amplification et n’en a pas moins ‚prösente son 
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livre comme un: ouvrage posthume et inédit de Diderot. Au- 
jourd’hui qu’il se voit fore& d’avouer qu'il n’est que traducteur, 
il me denonce comme un fourbe semblable à. lui et pr&che dans 
tous nos journaux que. mon &@dition, pretendue originale,. n’est 
comme la: sienne qu'une traduction de votre traduction: Prouvez 
le contreire, me dit-il, en me presentant l’autographe de Diderot, 
et je me retracte & l'instant! Le mechant sait bien que cet auto- 
‚graphe envoy& .au prince de Saxe-Gotha,. ou au. prince Henri de 
Prusse a été detruit; et comme je n’ai à lui opposer que la copie. 
faite par un secrétaire de Diderot, il persiste à taxer dimposture 
la famille de Diderot et moi-möäme. C’est & vous seul qu’il est 
‘reserv&, Monsieur, c’est & vous seul qu’il est possible de faire voir 
quels sont les trompeurs de M. de Saur ou de l’estimable Marquise 
de Vandeuil, avec laquelle je m’honore de faire cause commune 
dans cette affaire, La France attend votre arrät. | | 

J’ai I'honneur de vous envoyer, Monsieur, un exemplaire de 
mon e&dition du Neveu de Rameau. Vous reconnaitrez, je n’en. 
doute point, le même texte qui a servi & votre &l&gante traduction. 
Apres avoir reconnu la v6rit6 de mes assertions , aerez-vous assez 
bon pour me donner, par la r&eponse dont j’ose me flatter d’&tre 
honor6, le moyen de confondre mes accusateurs .et ceux de la 
famille de Diderot lui-m&me? Je me vois, & mon debut dans le 
monde, compromis dans ce que j'ai de plus cher auprès de mes 
coneitoyens;. dans mon honneur même, puisque ces Messieurs n’ont 
pas craint de me presenter comme capable: d’abuser de la conflance 
publique. 

Je vous envoie aussi, Monsieur, un journal dans lequel vous 
verrez que ces Messieurs traitent Diderot avec austi peu de pudeur 
‘que de bonne foi. 

Vous recevez enfin un exemplaire de la traduction de M. M. 
de Saur et de Saint Goniés, dans lequel j’ai souligne ou indiqu6 
une faible partie des contre-sens qu’ils ont faits et des additions 
qu’ils se sont permises. Les numéros inscrits à la marge indiquent 
les pages correspondantes de mon &dition. | 

Si vous daignez m’honorer d’une ré ponse, je ne doute pas de 
voir contester par, mes dötracteurs l’authenticit6 de votre signature; 


de = promptemeng to, 
Prendre, - 


le trds humble et tr 


Uibraire-Gdjtenr dog oeumes de Die 
Pain, le 27. Jailer Joy 


Diderots 
Yerfuch über die Malerei. _ 


Ueberfegt und mit Anmerkungen begleitet. 


Senandnis des neberſeters. 


Woeher kommt es wohl, daß man, obgleich dringend aufgefordert, 
ſich doch ſo ungern entſchließt, über eine Materie, die uns geläufig iſt, | 
eine zufammenhangende Abhandlung zu fehreiben, .eine Vorlefung zu. ent- 
werfen?. Man bat alles wohl überlegt, ven Stoff ſich vergegemmärfigt, 
ihn, fo gut man nur konnte, geordnet, man hat ſich aus allen Zerfirenungen 
zurüdgezogen, man nimmt bie Feder in- bie Band, und noch zaudert man 
anzufangen. 

In pemſelbigen Augenblic tritt ein Freund, bielleicht ein Fremder, 
unerwartet herein, wir glauben. uns geſtört, und von anferm Gegenſtande 
hinweggeführt; aber unvermuthet lenkt ſich das Geſpräch auf denſelben, 
der Ankömmling läßt entweder gleiche Geſiunungen merken, oder er drückt 
dad Gegentheil.unferer Ueberzeugung aus, vielleicht trägt er etwas nur 
halb und unvollftändig vor, das wir beffer zu überſehen glauben, ober 
erhöht unfere eigene Vorſtellung, unjer eigenes Gefühl durch - tiefere 
Einſicht, durch Leidenſchaft für bie Sadhe. . Schnell find alle Stodungen 
gehoben, wir Iaffen uns lebhaft ein, wir vernehmen, wir ermiebern. 
Bald gehen die Meinungen gleichen Schritte, bald durchkreuzen fie ſich; 
das Geſpräch ſchwankt fo lange Yin und ber, ehrt fo lange in ſich felbft 
zurüd, bis der Kreis durchlaufen und vollendet if. Man ſcheidet endlich 
von einander, ‚mit dem Gefühl, daß man ſich für dießmal nichts weiter 
zu ſagen habe. 

Aber dadurch wird die Abhandlung, die Vorleſung nicht gefördert. 
Die Stimmung iſt erſchöpft; man wünſcht, daß ein Geſchwindſchreiber 
das vorüberrauſchende Geſprach aufgefaßt haben möchte. Man erinnert 
fich mit Bergnügen ber ſonderbaren Weudungen des Dialogs, wie durch 
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ber Pfufcherei, zwiſchen Kunſt und Natur binfchleifen, und eben fo wenig 
geneigt find, eine gründliche Kenntniß ber Natur als eine gegränbete 
Thätigfeit der Kunft zu befördern. Ä 

Möge denn alfo dieſes Gefpräch, das auf ber ee &räme zwifchen dem 
Reiche der Tobten und Lebendigen geführt wird, auf feine Weife wirken, 
unb die Gefinnungen unb Grunbfäge, denen wir ergeben find, bei allen, 
denen es Ernft ift, befeltigen helfen! 


Erſtes Capitel. 
Meine wunderlichen Gedanken über die Zelchnung. 


„Die Natur macht nichts Incorrectes. Jede Geſtalt, ſie mag ſchön 
oder häßlich ſeyn, hat ihre Urſache, und unter allen exiſtirenden Velen 
ift keins, das nicht wäre, wie es ſeyn fol, “ | 

Die Natur macht nichts Inconſequentes. Jede Sefltt, fe ſey ſchön 
oder häßlich, hat ihre Urſache, von der fie beftimmt wird, unb unter 
allen organifchen Naturen, bie wir lennen, iſt feine, die nicht wäre, wie 
fie jeyn kann. 

Sp müßte man allenfalls den erften Paragraphen änbern,, wenn er 
etwas heißen ſollte. Diderot fängt gleich von Anfang an, bie Begriffe 
zu. verwirren, bamit er künftig, nach feiner Art, Recht behalte. Die 
Natur ift niemald correct! - dürfte man eher ‚jagen. Correction fett 
Regeln voraus, und zwar Regeln, die ver Menſch felbft beftimmt, nach 
Gefühl, Erfahrung, Uebergeugung und Wohlgefallen, und danach mehr 
den äußern Schein als vas innere Dafeyn eines Gefchöpfes beurtheilt; 
die Gelege hingegen, nach denen bie Natur wirkt, fordern ben ftremgften 
innern organiſchen Zuſammenhang. Hier find Wirkungen und. Gegen- 
- wirhmgen, wo man immer bie Urſache als Folge, und die Folge als 
Urfache betrachten kann. Wenn eins gegeben ift, ſo iſt das andere unane- 
bleiblih. Die Natur arbeitet auf Leben und Daſeyn, auf Erhaltung 
und Yortpflanzung ihres: Geſchöpfes, unbelämmert, ob es ſchön ‘ober 
häßlich erſcheine. Eine Geftelt, vie von Geburt an ſchön zu jeyn bes 
ſtimmt wer, Ian, durch irgenb einen Zufall, in einem Xheile berlegt 
werben; fopleich leiden andere Theile mit. Denn nun braucht die Natur 


Kräfte, den. verlegten Theil wieder herzuſtellen, und fo wird ben übrigen 
etwas entzogen, wodurch ihre Entwidelung durchaus geftört werben muf. 
Das Geſchöpf wird nicht mehr, was es feyn follte, ſondern was «8 
ſeyn Tann. Nimmt man in biefem Sinne ben folgenden Paragraphen, 
jo ift weiter nichts dagegen einzuwenden. 

„Seht diefe Frau an, vie in der Jugend ihre Augen verloren hat. 
| Das almählige Wachsthum der Augenhöhle hat vie Lieder nicht audge- 
dehnt, fie find in die Tiefe zurüdgetreten, die durch das fehlende Organ 
entſtanden ift, fie haben fich zufammengezugen. Die obern haben bie 
Augenbrauen mit fortgeriffen, die untern haben die Wangen ein wenig 
hinaufgehoben. Die Oberlippe,; indem fie diefer Bewegung nadgab, hat 
fih gleichfalls in vie Höge ‚gezogen; und fo find alle Theile des Gefictes 
geſtört worben, je nachdem ſie näher ober weiter von beim Hauptorte des 
Zufalls entfernt waren. "Glaubt ihr aber, daß biefe Entftellung fich bloß 
in das Oval eingefchloffen habe? Glaubt ihr, daß der Hals völlig frei 
geblieben ſey? und die Schultern und die Bruft? Ja freilich für eure 
Augen und für hie. meinen! Aber ruft bie Natur herbei, zeigt ihr biefen 
Hals, diefe Schultern, biefe Bruft, und fie wird fagen: Dieß find Glieder 
eined Weibes, bie. ihre Augen in ber Jugend verloren bat. 

 „Wenbet einen Blid auf diefen Mann, beffen Rüden und Schultern 

eine erhoßene Geftalt angenommen haben. Indeſſen die Knorpel bes 
Halfes vorn aus einander gingen, drückten ſich hinten die Wirbelbeine nieber; 
der Kopf ift zurückgeworſen, . bie Hände haben ih an den Gelenken * 
Arms verſchoben, die Ellenbegen ſich zurückgezogen; alle Glieder haben den 
gemeinſchaftlichen Schwerpunft gefucht, der einem fo verfehobenen Syſtem 
zufam; das Geſicht hat barliber einen Zug von Zwang und Mühſeligkeit 
angenommen. Bedeckt dieſe Geftalt, zeigt ver. Natur ihre Füße, und bie 
Natur, ohne zu Noden, wirb euch antworten: Es find, bie Fuße eines 
Budlichten. un 

Vitelleicht ſcheint manchem die vorſtehende Behanptung übertrieben, 
und doch ift es im fchärfften Sinne wahr, daß die Conſequenz ver orga⸗ 
 niftrenden Natur, im gefunden Zuſtande fomohl als im Franfen, über 
‚alle unſere Begriffe. geht. Wahrſcheinlich hätte ein Meiſter der Semiotil 
bie beiden Fälle, weiche Diderot nur als Dilettant befchreibt, beſſer bar- 
geftellt, ‚noch haben wir ihm hierüber‘ den. Krieg. nicht 3m machen, wir 
mäffen ſehen, wozu er feine Beiſpiele brauchen will. 
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„Wenn die Urſachen und Wirkungen uns völlig anſchaulich wären, 
fo hätten wir nichts Beſſeres zu thun, als die Geſchöpfe barzuftellen, 
wie fie find; je vollkommener die Nahahmung wäre, je gemäßer ben 
Urſachen, deſto zufriedener würden wir feyn.“ 

Hier kommen die Grundfäge Diderots, bie wir beftreiten werben, 
ſchon einigermaaßen zum Vorſchein. Die Neigung aller feiner. tkeoretifchen 
Aenferungen geht dahin, Natır und Kunft zu confiindiren, Natur und 
Kunft völlig zu amalgamiren; unfere Sorge muß fern, ‚beide in ihren 
Wirkungen “getrennt barzuftellen. . Die Natur organifirt ein Iebenbiges, 
gleichgültiges Wefen, der Künftler ein todtes, aber ein beveutenbes, bie 
Natur. ein wirfliches, der Künftler ein fcheinbares. Zu den Werfen ber 
Natur muß der Beſchauer erſt Bebeutfamfeit, Gefühl, Gedanken, Effect, 
Wirkung auf das Gemüth felbft Hinbringen, im Kunſtwerke will und muß 
er das alles ſchon finden. Kine volllommene-Nahahmung der Natur ift 
in feinem Sinne möglid; ver Künftler ift nur zur Darftellung ber 
Oberfläche einer Erfcheinung. berufen. Das Aeußere des Gefäßes, das 

lebendige Ganze, das zu allen unfern geiftigen und finnlichen Kräften 
fpriht, unfer Verlangen reizt, unfern Geift erhebt, deſſen Beſitz ung 
glücklich macht, das. Lebensvolle, Kräftige, Ansgebilvete, Schöne, dahin 
ift der Künſtler angewiefen. | 

Auf einem ganz andern Wege muß ber Naturbetrachter geben: 
muß das Ganze trennen, die Oberfläche durchdringen, die Schönheit * 
ſtören, das Nothwendige kennen lernen, und wenn er es fähig iſt, die 
Labyrinthe des organiſchen Baues, wie den Grundriß eines Irrgartens, 
in deſſen Krümmungen ſich ſo viele Spagiergänger abmüden, vor ſeiner 
Seele feſthalten. | 

Der lebendig genießende Menfch fo wie ver Künſtler fühlt, wie 
billig, ein Grauen, wenn er in bie Tiefen blickt, in welden der Natur- 
forfcher als im feinem Vaterlande herumwandelt; dagegen: hat ber. reine 
Naturforfcher wenig Refpect nor dem Künftler, er fieht ihn nur als 
Werkzeug an, um Beobachtungen zu firtren und der Welt mitzuteilen; 
. den genießenden Menſchen hingegen: betrachtet er gar als ein. Kind, das 
mit Wonne das fchmadhafte Fleifch des Pfirſichs verzehrt, und ven Schag. 
ber Frucht, den Zweck der Natur, den fruchtbaren Kern nicht achtet und 
. hinwegwirft. So ftehen Natur und Kunft, Kennmiß und Genuß gegen ein 
ander, ohne ſich wechſelsweiſe aufzuheben, aber ohne ſonderliches Berhältniß. 

Goethe, fammtl. Werke. XXIII. 19 
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ſey, damit er fich nicht zu weit aus feinem Kreiſe entferne, bamit er 
das Umöthige nicht aufnehme und das Nöthige verſäume. 

Ein folder Künftler, eine Nation, eim Jahrhundert folder Künftler 
bilden durch Beifpiel und Lehre, nachdem die Kunſt fich lange empirifch 
fortgeholfen bat, endlich die Regeln ver Kunſt. Aus ihrem Geifte und 
ihrer Hand entflehen Proportionen, Formen, Geftalten, wozu ihnen bie 
bildende Natır den Stoff barreichte; fie conveniren nicht über dieß und 
jenes, das aber anders ſeyn könnte, fie veben nicht mit einander ab, 
etwas Ungeſchicktes für das Rechte gelten zu laſſen, fonbern fie bilden 
zulegt die Regeln aus ſich felbft, nach Kunſtgeſetzen, die eben fo wahr 
in ber Natur des Bildenden Genius Liegen, als bie große allgemeine 
Natur die organifhen Geſetze ewig thätig bewahrt. - 

Es iſt hier gar die Frage nicht, auf welchem Raum der Erbe, unter 
welcher Nation, "zu welder Zeit man biefe Regeln entvedt und befolgt 
habe. Es ift die Frage nicht, ob man an anderm Orten, zu anbern 
Zeiten, unter andern Umftänden davon abgewichen fey? ob man hie und 
da etwas Conventionelles dem Gefegnräßigen ſubſtituirt habe? Ya es 
iſt nicht einmal die Frage, ob die ächten Regeln jemals gefunden ober 
befolgt worden find? fondern man muß küuhn behaupten, daß fie gefun- 
den werden müflen, und daß, wenn wir fie bem Genie nicht vorfchreiben 
fönnen, wir fie von dem Genie zu empfangen haben, das fich felbft in 
feiner höchſten Ausbildung fühlt, und feinen Wirkungskreis nicht verkennt. 

Was follen wir aber zu dem folgenven Perioden fagen? Er enthält 
eine Wahrheit, aber eine überfläflige; fle ift paradox hingeftellt, um uns 
auf Paradore vorzubereiten. 

„Eine krumme Nafe beleivigt nicht in der Natur, weil alles sufam- 
menhängt; man wirb auf dieſen Uebelſtand durch Heine nachbarliche Ver⸗ 
änberungen ‚geführt, die ihn einleiten und erträglich machen. Verdrehte 
man dem Antinons bie Nafe, indem das übrige an. feinem Plate bliebe, 
fo. würde es übel ausfehen. Warum? Antinous hat alsdaun Feine 
krumme, ex bat eine zerbrochene Naſe.“ ‘ 

Wir dürfen wohl nochmals fragen: Was foll das bier bebeuten P 
was beweifen? und warum wird hier Antinous gebraudt? Jedes wohl- 
gebilvete Geficht wird entftellt, tvenn man die Nafe auf die ‘Seite biegt. 
Und warum? Weil die Symmetrie geftört wird, auf welcher: bie gute 
Bildung de Menfchen beruht. Bon einem Geſichte, dae im ganzen 
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verſchoben ift, vergeftalt daß man gar feine Forderung einer ſymmetri⸗ 
ihen Stellung der Theile an daſſelbe macht, follte gar nicht die Rede 
jeyn, wenn man auch von Kunst nur zum Scherz ſpräche. 

Bedeutender ift folgender Periobe; hier geht der Sophift ſchon mt 
vollen Segeln. : | 
„VWir ſagen von einem Menſchen, den wir vorbeigehen ſehen, er 

ſey übel gemacht. Ja nach unſern armen Regeln! aber nad der. Water 
beurtheitt, wird es anders Flingen Wir fagen von einer Statue, fe 
habe vie ſchönſten Proportionen. Ja nach unſern armen Regeln, aber 
was würde die Natur ſagen?“ 

Mannichfaltig iſt die Complication des Halben, Schiefen und Zar 
ſchen in dieſen wenigen Worten. Hier iſt wieder die Lebenswirkung der 
organiſchen Natur, die ſich in allen Störungsfällen, obgleich oft kümmer⸗ 
lich genug, in ein gewiſſes Gleichgewicht zu fegen weiß, und bahırd 
ihre lebendige, probuctive Realität auf das kräftigſte bemweift, der vol: 
endeten Kunſt entgegengefegt, die auf ihrem höchſten Gipfel feine Is 
ſprüche auf lebendige, probuctive und veprobuctive Realität macht, fontern 
bie Natur auf bem würbigften "Punkte ihrer Erſcheinung ergreift, ik 
die Schönheit der Proportionen ablernt, um ſie ihr felbft wieber vorm: 
fchreiben. 

Die Kunft übernimmt nicht mit der Natur, in ihrer Breite m 
Tiefe, zu wetteifern, fie hält fih an die Oberfläche der natürlichen Er- 
ſcheinungen; aber fle hat ihre eigene Tiefe, ihre eigene Gewalt; fie fit 
die höchſten Momente dieſer oberflächlichen Erfcheinungen, indem fie dat 
Sefeglihe darin anerkennt, die Vollkommenheit der zweckmäßigen Pre 
portion, den Gipfel der Schönheit, die Würde der Bedeutung, die Hök 
ber Leidenſchaft. 

Die Natur fcheint um ihrer fetöf willen zu wirken; ver Künftker 
wirft als Menſch, um bes Menſchen ‚willen. Aus dem, was uns de 
Natur darbietet, lefen wir uns im Leben bas Wünfchenswertbe, tat 
Genießbare nur fimmerli aus; was ber Künftfer dem Menſchen en: 
gegenbringt, ſoll alles ven Sinnen faßlih und angenehm, alles aufreizen 
‚und anlodend, alle geniegbar und befriedigend, alles für ven Gel 
nährend, bilvend und erhebend ſeyn; und fo giebt der Künſtler, banfher 
gegen bie Natur, bie and ihn heroorbrachte, ihr eine zweite Natur, abe | 
eine gefühlfe, eine gedachte, eine menſchlich vollendete zurück. 
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"Soll dieſes aber geihehen, fo muß das Genie, ber berufene Künftz 
fer nah Gefegen, nad Regeln handeln, die ihm vie Natur felbft vor- 
ſchrieb, die ihr nicht wiberfprechen‘, die fein größter Reichthum find, weil 
er dadurch fowohl den großen Neichthum der Natur alg ben Reichthum 
feines Gemüths beherrſchen und brauchen lernt. 

„Es ſey mir erlaubt, den Schleier von meinem Bucklichten auf die 
Mediceiſche Venus überzutragen, ſo daß man nur die Spitze ihres Fußes 
gewahr werde. Uebernähme nun die Natur, zu dieſer Yußfpige eine 
Figur auszubilden, ſo würdet ihr vielleicht mit Verwunderung unter ihrem 
Griffel ein häßliches und verſchobenes "Ungeheuer entſtehen ſehen; mich 
aber würde es wundern, wenn das Gegentheil geſchähe.“ 

Der flache Weg, den unſer Freund und Gegner mit den erſten 
Schritten eingeſchlagen, vor dem wir bisher zu warnen ſuchten, zeigt ſich 
nun bier in feiner völligen Ablenkung. 

Was ums betrifft, fo haben wir viel zu große Ehrfurcht vor ber 
Natur, als daß wir ihre perfonificirte göttliche Geſtalt für ſo täppiſch 
halten ſollten, in die Schlingen eines Sophiſten einzugehen und, um 
ſeinen Scheingründen einiges Gewicht zu verſchaffen, mit ihrer nie ab— 
irrenden Hand eine Trage zu entwerfen. Sie wirb vielmehr, wie das 
Dralel jene verfängliche Frage, ob der Sperling lebendig ober tobt‘ ſey? 
hier auch dieſe ungeſchickte Zumuthung beſchämen. 

Sie tritt vor das verſchleierte Bild, ſieht Die Fußſpitze, und ver- 
nimmt, warum der Sophiſt ſie aufgerufen hat. Streng, aber ohne Un⸗ 
willen ruft fie ihm zu: Du verſuchſt mich vergebens durch eine verfäng- 
liche Zwetveutigfeit! Laß den Schleier hängen, oder hebe ihn weg, ich 
weiß, was drunter verborgen ift. Ich habe viefe Fußſpitze felbft gemacht; 
denn ich lehrte den Künſtler, der fie bilvete; ich gab ihm den Begriff 
vom Charakter emer Geftalt, und aus diefem Begriff find dieſe Pro- 
portionen, biefe Formen entſtanden; es ift genug, daß dieſe Yußipige 
zu diefer und zu keiner andern Statue paffe, daß dieſes Kunftwerk, das. 
du mir zum größten Theil zu verbergen glaubft, mit fich- ſelbſt in Ueber⸗ 
einftimmung ſey. Ich fage bir, dieſe Fußſpitze gehört einem ſchönen, 
zarten, ſchamhaften Weihe, bie in der Blüthe ihrer Jugend flieht! Auf 
einem andern Fuße würbe bie würbigfte ver frauen, die Götterkönigin ruhen, 
auf einem andern eine leichtfinnige Bacchantin ſchweben. Doch diefes merke: 
ver Fuß ift von Marmor, er verlangt_nicht zu gehen; und fo iſt der 
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Körper auch, er verlangt nicht zu leben. Hatte biefer Künftler etwa bie 
thörichte Forderung, feinen Fuß neben einen organiſchen zu ftellen, dam 
verbieht er die Demüthigung, pie bu ihm zubenfft: aber bu haft ihn nick 
gekannt, oder ihn mißverftanden; fein ächter Künftler verlangt fein Bar 
neben ein Naturproduct oder gar an deſſen Stelle zu feßen; ber es thäte, 
‚wäre wie ein Miittelgefchöpf aus dem Reiche ber wu zu verftoßen, um 
im. Reiche der Natur nicht aufzunehmen. 

Dem Dichter kann man wohl verzeihen, weun er, um eine intere- 
fante Situation in der Phantafie zu. erregen, feinen Bildhauer in em 
felbfthervorgebrachte Statue wirklich verliebt deuft, wenn er ihm Vegierben 
zu berfelben anbichtet, wenn er fie enbli in feinen Armen erweichen 
läßt: das giebt wohl ein lüfternes Geſchichtchen, das ſich ganz art 
anhört; für ben bildenden Künftler bleibt es ein, unwürdiges Mährchen 
Die Zrabition jagt, daß brutale Menfchen gegen plaftifche Meiſterwerke 
don finulichen Begierden entzündet wurden; bie Liebe eines hohen Künſtlert 
aber zu feinem trefflihen Werk iſt ganz anderer Art, fie gleicht ber 
frommen, heiligen Liebe unter Blutsverwandten und Freunden. Hätte 
Pygmalion feiner Statue begehren können, fo wäre er ein Pfufcher ge 
weien, unfähig, eine Geftalt herporzubringen, bie verbient hätte, als 
Kunſtwerk oder als Naturwerk geſchätzt zu werben. 

Berzeibe, o Leſer und Zuhörer, wenn unfere Göttin weitläufiger, 
als e8 einem Dralel geziemt, gefprochen hat! Einen verworrenen Knaul 
kann man bir bequem auf einmal in die Hand geben; um ihn zu en 
wirren aber, um ihn bir als einen reinen Faden in feiner Länge zu zeigen, 
braucht es Zeit und Raum, 

„Eine menfhliche Figur ift ein Syſtem, ſo mannichfaltig zuſammen⸗ 
geſetzt, daß die Folgen einer in ihren. Anfängen unmerklichen Inconſe⸗ 
quenz das vollkommenſte Funftwert auf taufenb Meilen von ver Natır 
wegwerfen mäüfjen.“ 

Ja, der Künftler verdiente dieſe Demüthigung, daß man ihm fein 
volllommenſtes Kunſtwerk, bie Frucht ſeines Geiſtes, ſeines Fleißes, ſeiner 
Mühe unendlich herabwürdigte, gegen ein Naturproduct herabſetzte, wenn 
er es neben ober an die Stelle eines Naturproducts hätte ſetzen wellen. 

Mit Fleiß wiederholen wir die Worte unferer fupponirten Göttin, 
weil unfer Gegner ſich auch wiederholt, und weil gerade biefeg Bermi- 
Ihen von Natur and Kunft die Hauptkrankheit if, an ber unfere Zeit 
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barnieberliegt. Der Künftler muß den Kreis feiner Kräfte Iennen, er muß 
innerhalb ver Natur fish ein Reich bilden; er hört aber auf, ein Künftler 
zu ſeyn, wenn er mit in bie Natur verfließen, ſich in ihr auflöfen will. 

Wir wenden un® abermald zu unferm Autor, der eine gefchidte 
Wendung nimmt, um von feinen feltfamen Seitenwegen zu dem Wahren 
und Richtigen allmählig zurückzulehren. 

„Wenn ich, in die Geheimniſſe der Kunſt eingeweiht. wäre, fo wüßte 
ich viele, ‚wie. weit der Künftler fi) den angenommenen Proportionen 
unterwerfen fol; und ich würbe es euch ſagen.“ 

Denn es der Fall ſeyn kann, daß der Künſtler ſich Proportionen 
unterwerfen ſoll, fo müſſen dieſe doch etwas Nöthigendes, etwas Geſetz⸗ 
liches haben, fie dürfen nicht willkürlich angenommen ſeyn, ſondern bie 
Maſſe der Künſtler muß hinreichende Urſache, bei Beobachtung der na⸗ 
türlichen Geſtalten und in Rückſicht auf Kunſtbedürfniß, gefunden haben, 
fie anzunehmen. Das iſt's, mas wir behaupten, und wir find ſchon zu⸗ 
frieden, daß unfer Berfaſſer es einigermaaßen zugeſteht. Nur geht er 
leider zu geſchwind über das, was geſetzlich ſeyn ſoll, hinaus, er lehnt 
es bei Seite, um uns auf einzelne Bedingungen und Beſtimmungen, 
auf Ausnahmen zu leiten und aufmerkſam zu machen. Denn er fährt fort: 

„Aber das weiß ih, daß fie gegen den Deſpotismus ver Natur fid 
nicht halten können, daß das Alter, der Suflanb auf Hunberterlei Art 
Aufopferungen bewirlen.“ 

Die ift keineswegs ein Gegenſatz gegen das, was wir behauptet 
haben. Eben weil der Künftlergeift ſich erhoben hat, den Menſchen auf 
ber Höhe feiner Geſtalt und übrigens ohne, Bedingung zu betrachten, 
dadurch find je bie Proportionen entflanden. Niemand wird die Aus: 
nahmen leugnen,. wenn man fie gleich erſt bei Seite feßen muß; wer 
würbe eine Phyſiologie durch pathologiſche Noten zu entfräften glauben! 

„Ich habe niemals gehört; daß man eine Figur Übel gezeichnet nenne, 
wenn fie ihre äußere Organifation deutlich fehen läßt, wenn das Alter, 
die Gewohnheit und die Leichtigfeit, tägliche Beihäftigungen auszuüben, 
wohl ausgeprüdt if.” 

Wenn eine, Yigur ihre äußere Organifation deutlich ſehen läßt, und 
die Übrigen Bebingungen. erfüllt, die hier geforbert werben, fo bat fie 
gewiß, wo. nicht ſchöne, doch charakteriftiiche Proportionen, und fann in 
einem. Aunſtwerke gar wohl ihre Stelle finden. 
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„Diefe Befhäftigingen beftimmen die volllommene Größe der Figur, 
die Proportion jedes Gliedes und des Ganzen; daher fehe ich das Kind 
entfpringen, den erwachienen Mann und ven Greis, ben. wilden fo wie 
den gebildeten Menjchen ‚ ben Geſchäftsmann, ven Soldaten und ten 
Laſtträger.“ 

Niemand wird leugnen, daß Functionen großen Einfluß anf die 
Ausbildung der Glieder haben, aber die Fähigkeit, zu dieſem oder jenen 
Zweck ausgebildet zu werben, muß zum Grunde liegen. Alle Beſchafti 
gung der Welt wird keinen Schwächling zu einem Laſtträger machen. 
Die Natur muß das Iprige gethan haben, wenn die Erzie hung ge⸗ 
lingen ſoll. 

„Wenn eine Figur ſchwer zu erfinden wäre, jo müßte es ein Menſqh 
von fünfundzwanzig Jahren feyn, ber fchnell auf einmal aus der Erde 
entftanven ‘wäre, und nice gethan hätte; aber dieſer Menfe ift eine 
Chimãre.“ 

Dieſer Behauptung kann man nicht geradezu widerſprechen, und doch 
muß man ſich gegen das Captiöfe, das in ihr liegt, verwahren. Freilich 
laſſen fich Feine Glieder eines Erwachſenen denken, die fi ohne Uebung 
in einer abfoluten Ruhe ausgebilvet hätten; und doch denkt fich ber 
Künftler, indem er ſeinen Idealen nachſtrebt, einen menfchlichen Körper, 
welcher durch die mäßigfte Uebung zu feiner größten Ausbildung gekommen 
it; allen Begriff von Mühe, vou Anftrengung, von Ausbildung zu 
einem gewiffen Zweck und Charafter muß er ablenken. Eine folde Ge 
ftalt, die auf wahren Proportionen ruht, kann ger wohl von der Kunſt 
hervorgebracht werden, und ift alsdann teinedmege eine Chimare, ſondern 
ein: Ideal. 

„Die Kindheit iſt beinahe eine Caricatur; daſſelbe kann man vom 
dem Alter fagen: ‘dag Kind ift eine unförmliche, flüfjige Maffe, vie fich zu 
entwideln ftrebt, fo wie der Greis eine üngeftaltete und trodene Waffe 
wird, bie in ſich fett zurüdfehrt, um ſich nach und nach auf nichts zu 
reduciren.“ 

Wir ſtimmen mit dem Verfaſſer völlig überein, daß Kindheit und 
hohes Alter aus dem Bezirk der ſchönen Kunſt zu verbannen ſind. In 
ſofern der Künſtler auf Charakter arbeitet, mag er auch einen Berfuh 
machen, dieſe zu wenig ober zu viel entmidekten Naturen in den Cycla⸗ 
ſchöner und bedeutender Kunſt aufzunehmen. 
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„Nur in den Zwiſchenraum ber beiden- Alter, vom Anfang ber voll⸗ 
kommenen Ingend bis zum Ende der. Mannheit, unterwirft ver Ranfiec 
feine Geftalten der Reinheit, ver ſtrengen Genauigkeit der Zeichnung;. pa 

ft e8, wo das poco piü und poco meno eine Abweichung hinein ‚ober 
heraus⸗, Fehler oder Schönheiten hervorbringen.“ 

Nur äußerſt kurze Zeit kann der menfchliche Körper ſchön genannt 
werden, und wir würden, im ſtrengen Sinne, die Epoche noch viel enger 
als unſer Verfaſſer begränzen. Der Augenblick ver Pubertät iſt für. beide 
Geſchlechter der Augenblick, in welchem die Geſtalt der höchſten Schönheit 
fähig iſt; aber man darf wohl ſagen, es iſt nur ein Angenblick! die Be⸗ 
gattung und Fortpflanzung koſtet dem Schmetterlinge das Leben, dem 
Menjchen- die Schönheit; und hier liegt einer der größten Vortheile ver 
Kunft, daß fie dasjenige dichterifch bilden darf, was der Natur unmöglich 
iſt wirklich aufzuftellen. So’ wie die Kunft Centauren erfhafft, fo kann 
fie uns auch jungfräuliche Mütter vorlügen; ja es ift ihre Pflicht. Die 
Maotrone Niobe, Mutter von vielen erwacfenen Kindern, ift mit dem 
erſten Reiz jungfräulicher Brüſte gebilvet. Ja in ver weifen Vereinigung 
biefer Widerſprüche ruht bie ewige Jugend, welche die Alten ihren Gott⸗ 
heiten zu geben wußten. 
| Hier find wir alfo mit unferm Verfaſſer Oö einig. Bei fchönen 

Proportionen, bei ſchönen Formen iſt allein das zarte Mehr oder We 
niger bebeutend. Das Schöne ift ein enger Kreis, in dem man ſich 
nur befcheiven regen barf. 

Wir laffen und von unferm: Autor‘ ‚weiter führen; ex : bringt un 

durch einen leichten Uebergang auf eine bedentende Stelle. 
„Aber, werdet ihr fagen, wie fi auch das Alter und bie Functionen 
verhalten mögen, indem ſie die Formen verändern, zerſtören ſie doch die 
Organe nicht. — Das gebe ich zu. — So muß man ſie alſo kennen? — 
Das will ich nicht leugnen. Sa, bier iſt die Urſache, warum man bie- 
Anatomie zu fiubiren hat. 

„Das Studium des Muskelmanns hat ohne Zweifel feine Vortheile; 
aber ſollte nicht zu fürchten ſeyn, daß dieſer Geſchundene beſtändig in der 
Einbildungskraft bleiben, daß der Künſtler auf ber Eitelfeit beharren 
vwerde, ſich immer gelehrt zu zeigen, daß fein verwöhntes Auge nicht mehr 
auf der Oberfläche verweilen könne, daß er, trog ber Haut und bes Fettes, 
immer nur den Muskel ‚fehe, feinen Urfprung, - feine. Befeftigung, fein 
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Einfhmiegen! Wird er nicht alles zu ſtark ausbrüden? wird er nicht 
hart und -troden arbeiten? werde' ich nicht den verwünſchten Geſchundenen 
auch in Weiberfiguren wieder finden? 

„Weil ich denn doch eimmal nur das Aeußere zu geigen Habe, fo 
wünfchte ih, man lehrte mich das Aeußere nur recht gut fehen, und 
erließe.mir eine gefährliche Kenntniß, bie ich vergefien ſoll.“ | 

- Dergleihen Grumbfäge darf man jungen und Teichtfinnigen Künſtlern 
nur merken laſſen, fie werben ſich über eine Autorität freuen, bie völlig 
wie aus ihrer Seele ſpricht. Nein, werther Diderot, drücke dich, ba bir 
bie Sprache fo zu Gewalt fteht, beftimmter aus! Ja, dad Aeußere fol 
der Künftler darſtellen! Aber was ift. das Aeußere einer organifchen 
Natur anders als die ewig veränderte Ericheinung des Innerun? Diejes 
Aenfere, dieſe Oberfläche ift einem mannichfeltigen, verwidelten, zarten, 
innern Bau jo genau angepaßt, daß fie dadurch jelbft ein Inneres wird, 
indem- beide Beſtimmungen, vie äußere und bie innere, im ruhigſten Da- 
feyn jo wie in ber ſtaͤrkſten Bewegung, Reis im unmittelbarften Berhält- 
niſſe fieben .· 

Wie dieſe innere Kenntniß erreicht werde, nach welcher Methode der 
Künſtler Anatomie ſtudiren ſoll, damit fie ihm nicht den Schaden bringe, 
ben Diderot richtig fchildert, ift bier der Ort nicht: auszumachen; aber 
fo viel fann man im allgemeinen jagen: Du folft ben Leichnam, an bem 
du die Muskeln kennen lernteft, beleben, nicht vergefien. Der muficaliiche 
Componift wird bei dem Enthuſiasmus feiner melodiſchen Arbeiten ben 
Generalbaß, der Dichter das Sylbenmaaß nicht. vergefien. | 

Die Gefege, nach denen ver Künftler arbeitet, vergißt er jo wenig 
als den Stoff, den er behandeln will. Dein Muskelmann ift Stoff und 
Sefeg; diefes mußt du mit Bequemlichkeit befolgen, jenen wit. Leichtigkeit 
zu beberrfchen wiſſen! Und willſt du wahrhaft wohlthätig gegen beine 
Schüler feyn, fo hüte fie vor unnügen Kenntniſſen und vor faljchen Ma- 
zimen; denn es hält ſchwer, das Unnüge wegzuwerfen, jo wie eine falſche 
Richtung zu verändern. . - 

„Man ftubirt die Muskeln am Leichnam nur deßhalb, ſagt man, 
damit man lerne, wie man die Natur anſehen ſoll; aber die Erfahrung 
lehrt, daß man nach dieſem Studium gar viele Muhe het , bie Roter 
nicht anders zu ſehen, als fie iſt.“ 

Auch biefe Behauptung beruht nur auf ſcwanlend gebrauchten Worten. 
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Der Künftler, der an-ver-Oberfläche mm herumkrabbelt, wird dem geäbten 

Auge. immer leer, obgleih, bei fchönem Talente, immer angenehm er: 
ſcheinen: der Künftler, der fih um's Innere befiimmert, wirb freilich aud 
das fehen, was er weiß, er wird, wenn man will, fein Wifien auf die 
Oberfläche übertragen; und bier if auch das geringe Mehr over We- 
niger, welches entſcheidet, ob er wohl over übel thut. | 

Hat nun bisher unfer freund. und -Geguer das Stubium ber Anato- 
mie verdächtig gemacht, fo zieht er nun gleichfalls gegen das alabemifche 
Studium des Nadten zu Felde. Hier hat er es eigentlich mit den Parifer 
akademiſchen Anftalten und ihrer Pebanterei zu thun, bie wir venn nicht 
m Schuß nehmen wollen. Auch zu diefem Punkte bewegt er ſich durch 
einen raſchen Uebergang. 

„Ihr, mein Freund, werdet dieſen Aufſatz allein leſen, und darum 
darf ich ſchreiben, was mir beliebt. Die ſieben Jahre, die man bei der 
Akademie zubringt, um nach dem Modell zu zeichnen, glaubt ihr die gut 
angewenvet? Und wollt ihr wiſſen, was ich davon denke? Eben während 
biefen fieben mühfeligen und graufamen Jahren nimint man in ver Zeichnung 
eine Manier ‘an; alle diefe akademiſchen Stellungen, gezwungen, zuge⸗ 
richtet, zurechtgerädt, wie fie find, alle. die Handlungen, die kalt und 
fhief dırcd einen armen ZTenfel ausgebrädt werben, und immer durch 
ebendenſelben armen Teufel, ver gebungen ift, dreimal die Woche in 
kommen, ſich ausznfleiven, und ſich durch den Profeffor wie eine Glieder⸗ 
puppe behandeln zu laſſen, was haben ſie mit den Stellungen und Be⸗ 
wegungen der Natur gemein? Der Mann, der in euerm Hofe Waſſer 
aus dem: Brunnen zieht, wird er durch jenen richtig vorgeftellt, ber nicht 
biefelbe Laft zu bewegen hat umd mit zwei Armen in ber Höhe auf dem 
Schulgerüſt diefe Handlung ungeſchidt fimulivt? Wie verhält fich ber 
Menſch, der vor der Schule zu flerben fcheint, zu dem, der in feinem 
Bette ſtirbt, oder den man auf der Straße tobtihlägt? Was für ein 
Verhältniß hat der Ringer in ver Alabemie zu bem, auf einer Kreuz⸗ 
ſtraße? welches der Dann, der auf. Erforbern bittet, bettelt, Tchläft, 
nachdenkt und ur Ohnmacht fällt, zu dem Bauer, der vor Müdigkeit fich 
auf. die Erde firedt, zu dem Philofophen, ver neben feinem Feuer nadı- 
denkt, zu dem gebrängten, erflidten Mann, ber. unter ber Menge in 
Ohnmacht fällt? Gar keins, mein Freund, gar Feind!“ | 

Bon dein Modelle gilt im allgemeinen, was von dem Mugkelkörper 
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vorhin gejagt worden. Das Studium bes: Modells und bie Nachbilvung 
veffelben ift theils eine Stufe, vie der Künftler zwar nicht überfpringen 
kann, worauf er aber wicht zu lange verweilen follte, theils iſt es eine 
Beihülfe bei Ausführung feiner Werke, die er, felbft als vollendeter 
Künftler, nicht entbehren fann. Das lebendige Modell iſt für den Künſtler 
nur ein roher Stoff, von dem er ſich nicht muß einſchraͤnlen laſſen, ſon⸗ 
bern den er zu verarbeiten trachten muß. . 

Die übeln Wirkungen, die unfer Freund von dem freilich ewigen 
Stubium des Modells in der Alapemie gejehen, oerbrießen ihn ſo Ir 

baß er fortfährt: 

„Eben fo gut möchte man die Künftler, um ja bas Abheſchmacte zu 
vollenden, wenn man fie dort entläßt, zu Veſtris oder Gardel ober zu 
irgend einem andern Tanzmeifter fchiden, damit fie da die Grazie Iernen. 
Denn wihrlih, die Natur wird ganz vergefien, die Einbildungskraft füllt 
fi) mit Handlungen „ Stellungen, mit Figuren, die nicht faljcher, zuge: 
ichnittener,, lächerlicher und kälter ſeyn fünntn. Da fteden fie im Ma⸗ 
gazin, und mm kommen fie heraus, um fidh an's Tuch zu hängen. So 
oft der Künftler feinen Stift oder feine Fever nimmt, erwachen dieſe ver» 
drießlichen Gefpenfter, und treten vor ihn; er wird fie nicht los, und 
nur ein Wunder kann fie aus feinem Kopfe verjagen. Ich kannte einen 
jungen Menfchen, voll Geſchmack, ver, ehe er den minveften Zug auf 
die Leinwand that, Gott auf feinen Knieen anrief, umb vom Modell befreit 
zu werben bat. Wie felten ift es gegenwärtig, ein Gemälde zu fehen, 
das aus einer gewiſſen Anzahl Figuren befteht, ohne hie und da einige 
‚biefer Figuren, -Stellimgen, Handlungen und. Bewegungen zu finden, bie 
alademiſch find, emem Mann von Gejchmad unerträglih wißfallen, und 
nur denen imponicen, welchen die Wahrheit fremd if. Daran tft denn 
doch das ewige Studium bes. Schulmodells Schule. - 

„Richt in der Schule lernt man die allgemeine Uebereinftunmung ber 
Bewegungen, die Uebereinftimmung, die man ſieht und fühlt, vie ſich 
vom Haupt bis zu den Füßen ausbreitet und fchlängelt. Wenn eine Fran 
nachdenklich den Kopf finten läßt, fo werben alle Glieder zugleich der 
Schwere gehorchen; ‚fie hebe ven Kopf wieder auf und ‚halte ibn gerade, 
ſogleich gehorcht die ganze Übrige Maſchine.“ | 

Durch die Behandlung bei der Franzöſiſchen Aademie, wobei man 
bie Stellungen vervielfältigen mußte, entfernte man fi von dem erflen 
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BZwed des Modells, den Körper phyſiſch kennen zu lernen, und um ber 
Mannichfaltigleit willen wählte man auch Stellungen, vie Gemüths⸗ 
bewegungen auszubrüden. Da denn unſer Freund freilih ganz im Bor- 
theil fteht, wenn er dieſe erzwungenen und falſchen Darftellungen. gegen 
den natürlichen Ausdruck hält, den man auf ver Straße, in der Kirche, 
unter jeder Bollemenge beobachten kann: er kann N des Spottens nicht 
enthalten. 

„Freilich iſt es eine Kunſt, eine große arnfſ, das Modell zu ſtellen; 
man darf nur ſehen, was der Herr Profeſſor ſich darauf zu gute thut. 
Fürchtet nicht, daß er etwa zu dem armen, gedungenen Teufel ſagen 
könnte: Mein Freund, ſtelle dich ſelbſt! mache, was du willſt! viel lieber 
giebt er ihm eine ſonderbare Bewegung, als daß er ihn eine einfache und 
natürliche nehmen ließe. Indeſſen iſt das nun einmal nicht anders! 

„Hundertmal war ich verſucht, den jungen Kunſtſchülern, bie mir 
auf dem Weg zum Lonvre, mit ihrem Portefeuille unter dem Arm, bes 
gegneten, gutherzig zugurufen: Freunde, wie lange zeichnet ihr da? — 
Zwei Yahre. — Das tft mehr als zu viel! Laßt mir die Krambude ber 
Manier, geht zu den Karthäufern! dort werbet ihr den wahren Ausdruck 
der Frömmigkeit und Imnigfeit fehen. Heute ift Abend vor dem großen 
Feſte; geht in die Kirche, fehleicht euch zu ven Beichtftühlen! bort werbet 
ihr fehen, wie der Menſch ſich fammelt, wie er bereut. Morgen geht in 
die Landſchenke! dort werdet ihr wahrhaft erzürnte Menfchen jehen. Miſcht 
euch in die öffentlichen Auftritte, beobachtet auf ven Straßen, in ben 
Gärten, auf den Märkten, in Häufern, und ihr werbet richtige Begriffe 
fäffen über die wahre Bewegung der Rebenshandlungen! Seht gleich hier 
zwei von euern Cameraden ftreiten! Schon biefer Wortftreit giebt, ohne 
ihr Wiflen, allen Glievern eine eigene Richtung. - Betrachtet fie wohl, 
und wie erbärmlich wird euch die Lection eures geſchmackloſen Profefiors 
und die Nachahmung eures geſchmackleeren Modells vorlommen! Was 
werbet ihr nicht zu thun haben, wenn ihr fünftig an ben Plag aller 
dieſer Falſchheiten, die ihr eingelernt habt, die Einfalt und Wahrheit des 
Lefueur ſetzen wollt! Und das maßt ihr doch, wenn ihr etwas zu ſeyn 
verlangt.“ 

Dieſer Rath wäre an ſic gut, und nicht genug kann ſich ein Künſtler 
unter den Volksmaſſen umſehen; allein unbedingt, wie Diderot ihn giebt, 
kann er zu nichts führen. Der Lehrling muß erſt wiſſen, was er zu 
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fuchen hat, wa® der Künftler aus ver Natur brauchen kann, wie er «8 
zit Kunftzweden brauden fol. Sind ihm dieſe Vorübungen fremd, fo 
belfen ihm alle Erfahrungen nichts, und er wirb nur, wie viele unferer 
Zeitgenoſſen, das Gewöhnliche, Halbinterefjante o oder das auf fentimentalen 
Abwegen falſch Interefjante darftellen. 

„Etwas anders ift eine Attitube, etwas anders eine Sanbfung, Alk 
Attitude iſt falſch und klein, jede Handlung iſt ſchön und. wahr.“ 

Diderot braucht das Wort Attitude ſchon einigemal, und ich habe 
es nach der Bedeutung überſetzt, die es mir an jenen Stellen zu haben 
ſchien; bier iſt es aber nicht. überſetzlich; denn es führt ſchon einen miß 
billigenden Nebenbegriff bei ſich. Ueberhaupt beventet Attitude im ber 
Franzöfiſchen akademiſchen Kunſtſprache eine Stellung, die eine Handlung 
oder Geſinnung ausprädt, und in ſofern bedeutend if. Weil num aber 
bie Stellungen alabemifher Modelle dieſes, was von ihnen geferdert wird, 
nicht Teiften, fondern, nad; der Natur ber Aufgaben und Umſtände, ge 
wöhnlih anmaaßlich, leer, übertrieben, unzulänglid bleiben müſſen, fo 
gebraucht Diverot das Wort Attitude bier im mißbilligenden Sinne, den 
wir auf fein deutſches Wort übertragen können, wir müßten denn etwa 
akademiſche Stellung ſagen wollen, wopei wir aber um nichts gebeflert 
wären. 

Bon den Stellungen gebt Diverot zum Eontraſt über, und mit 
Recht:; denn aus der mannicfaltigen Richtung der Glieder an einer Figur, 
fo wie aus mannichfaltigen Hichtungen der lieber zufannmengeftellter 
Figuren entfteht der Contraſt. Wir wollen ven Berfaffer felbft hören. 

„Der übel verftandene Contraſt iſt eine der traurigſten Urfachen bes 
Manierirten. Es ‚giebt feinen wahren Contraft als den, der aus dem 
Grunde der Handlung entfpringt, aus der Mannicfaltigfeit der Organe 
oder des Intereſſes. Wie geht Raphael, wie Leineur zu Werte? DMand- 
mal ftellen fie drei, vier, fünf Figuren gerade eine neben die andere, 
und die Wirkung ift-berrlih. Bei ven Karthäufern, in der Meſſe ober 
Befper, fieht man in zwei langen parallelen Reihen vierzig bis funfzig 
Mönche; gleiche Stolen, gleiche Verrichtung, ‚gleiche Bekleibung, und doch 
ſteht keiner aus wie der andere. Sucht mir nur feinen andern Contraſt 
al8 den, ber dieſe Mönche unterfcheibet! die ift das Wahre! alles andere 
" Hein und falſch.“ 

Auch hier iſt er, wie bei der Bee von ben Geberden, ob er gleich 
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im ganzen. recht hat, zu wegwerfend gegen die Kunſtmittel und empiriſch 
bilettantifch in feinem Rath. Aus ein paar ſymmetriſchen Mönchsreihen 
bat Raphael gewiß manches Motiv zu feinen Compofitionen genommen, 
aber e8 war Raphael, der es nahm, das Kunftgenie, der fortfchreitenve, 
fih) immer mehr ausbildende und vollendende Künftler. Dean vergefle nur 
nicht, dag man den Schüler, den mau ohne Funftenleitung zur Natur 
binftößt, von Natur und Kunft zugleich entferne! 

Nun geht Diverpt, wie er fchon oben gethan, durch eine unbebeu- 
tende Phrafe zu einer fremden Materie über; er will ven Kunſtſchüler, 
beſonders ven Maler, aufmerkjan machen, daß eine Figur rund und viel- 
feitig fey, daß der Maler die Seite, die ex fehen läßt, fo lebhaft varftellen 
müfje, daß fie die übrigen gleihjam in fich enthalte. Was er fagt, deutet 
feine Intention mehr an, als daß an eine Ausführung zu denken wäre. 

„Denn unfere jungen Künftler ein wenig geneigt wären, meinen 
Rath zu nugen, fo würde ich ihnen ferner fagen: Iſt e8 nicht lange 
genug, daß ihr nur bie eine Seite des Gegenſtandes feht, bie ihr nach 
bildet? Berfucht, nieine Freunde, euch die Figur als durchſichtig zu denken, 
und euer Auge in den Mittelpunkt verfelben zu bringen! Bon da werbet 
ihr das ganze äußere Spiel der Maſchine beobachten, ihr werbet ſehen, 
wie gewiſſe Theile ſich ausbehnen, indeſſen andere ſich verkürzen, wie 
diefe zufammenfinten, jene fih aufblähen, und ihr werbet, immer von 
dem Ganzen burchbrungen, in der einen Seite des Gegenſtandes, die 
euer Gemälde mir zeigt, die ſchicklliche Uebereinſtimmung mit der andern 
fühlen laſſen, vie ich nicht fehe; und ob ihr mir gleich nur Eine Anficht 
darftellt, fo werdet ihr doch meine Einbildungskraft zwingen, au bie 
entgegengejette zu feben.. ‘Dann werbe ich ſagen, daß ihr ein erflaunlicher 
. Zeichner ſeyd.“ 

Indem Diberot Künftlern ven Rath giebt, ſich in bie Mitte ber 
Figur in Gedanken zu verfegen, um fie nad. allen Seiten wirkend unb 
belebt zu fehen, ift feine Abſicht, beſonders den Maler zu erinnern, daß 
er nicht flach, und gleichſam nur von Einer Seite gefällig zu feyn fischen 
folle. Denn gewiß ſchon eine richtige Zeichnung, ohne Licht und Schatten, 
erjcheint rund, fo wie vor- und zurüdtretend. Warum. erfcheint eine 
Silhouette fo belebt? Weil der Umriß der Geftalt richtig ift, daß man 
fowohl die Vorder⸗ ala Rüchſeite der Figur. hineinzeichnen „Lünnte. Der. 
junge Künftler, dem unſeres Verfaſſers Rath nicht ganz deutlich ſeyn 
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vu DIE hochjten Weiſtesträ 
Künftlers hierbei aufgerufen 

„Aber es ift nicht gemuj 
nun habt ihr noch das einy 
ftört werde. Das ift das 3 
auserlejenen Gefühle. 

„Und fo würde ich denn. 
wänfhen. Wenn ver Schüle 


dem Runden zu arbeiten wei 


alademifhen Modell des Ma 
Kinder vor, dann Erwachſene, 
fonen von verfchiedenem Alter 
Gejelihaft genommen, genug, 
daran. nicht fehlen: wenn ich fi 
bei meiner Alavemie melven; I 
ich fie kommen. 

„Der Profeſſor bemerkt bi 
keiten, welche, durch bie tägliche 
in den Formen Beränderung bi 

„Ein Schüler fieht das al 
und diefem überläßt der Profeff 
nungsfigung erflärt ein gejcht 
zogenen Leichnam, und wmenbet 
Nackende an. Höchſtens zwölfn 
Zergliederuma: mut “7 
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Daß der Vorſchlag zu einer Zeichenſchule unzulänglich, bie guten⸗ 
tion des Verjfaſſers nicht Mar genug, bie Epochen, wie die verſchiedenen 
Abtheilungen des Unterrichts auf einander folgen ſollen, nicht beftimmt 
genng angegeben feyen, fällt jedem in die Angen; doch ift hier der Ort 
nicht, mit dem Berfaffer zu babern. Genug, daß er im ganzen ben ein⸗ 
ſchränlenden Pedantisius verbannt, und das beſtimmende Stubium an- 

empfiehlt. Möochten wir doch von’ Kunſtlern unſerer Zeit, fowohl an 
Körpern als Gewändern, feine aufgedunfenen Blaſen und keine ausge⸗ 
ſtopften Wollſäcke wieder ſehen 

„Es gäbe nichts Manierirtes, weder in der Zeichnung noch in der 
Farbe, wenn man die Natur gewiſſenhaft nachahmte. Die Manier kommt 
vom Meiſter, von der Alademie, von ber Säule, ja fogar von ber 
Antike.“ 

Furwahr, fo ſchümm du angefaugen haſt, endigſt du, wackerer Di⸗ 
deret, und wir müſſen zum Schluſſe tes Capitels in Unfrieden von bir 
fcheiven. Iſt die Jugend, bei einer mäßigen Portion Genie, nicht ſchon 
aufgeblafen genug, ſchmeichelt ſich nicht jeder ſo gern, ein unbebingter, 
dem Individuum gemäßer, felbftergriffener eg jet ber befte und führe 
om weiteften?. Unb du willſt deinen Zünglingen die Schule durchaus ver- 
dächtig machen! Vielleicht. waren die Profefloren der Parifer Alademie vor 
breißig Jahren werth, fo geſcholten und discreditirt zu werben: — das 
kann ich nicht entfcheiben — aber im allgemeinen genommen iſt in deinen 
Schiußworten-Teine wahre Sylbe. 

Der Künftler foll nicht fo wahr, fo gewiffenhaft gegen die Natur, 
er fon gewiſſenhaft gegen die Kunſt ſeyn. Durch bie treuefte Nachahmung 
der Natur eniſteht noch kein Kunſtwerk, aber in einem Runftwerle kann 
faſt alle Natur erlofchen ſeyn, und es Tann noch immer Lob verbienen. 
Berzeibe, du abgefchiedener Geift, wenn, beine Paradorie mich auch para- 
dor macht! Doc das wirft du im. Ernfte ſelbſt nicht leugnen, von. dem. 
Meifter, von der Alademle, von der Schule, von ber Antike,. die bu an- 
klagſt, daß fie das Manierirte veranlaſſe, lann eben ſo gut, durch eine 
richtige Methode, ein ächter Styl verbreitet werben, ja, man darf wohl 
fügen: Welches Genie ver Welt wird auf einmal, durch das bloße An- 
ſchauen der Natur, ohne Ueberlieferung, fi zu Proportionen enticheiben, 
die ädhten Formen ergreifen, ben wahren. Styl ermählen und ſich felbſt 
eine alles’ umfaflenbe Methode erſchaffen? Ein ſolches Kunſtgenie ift ein 

Goethe, ſammtl. Werke: XXI. 20 
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weit leereres Traumbild als oben dein Süngling, der, als ein Gefchöpf 
von zwanzig Sahren, aus einem Ervenfloß entftänbe, umb vollendete 
Glieder hätte, ohne fie jemals gebraucht zu haben. 
Und ſo lebe wohl, ehrivärbiger Schatten, habe Dank, daß du uns 
veranlaßteſt, zu ftreiten, zu ſchwatzen, uns zu ereifern und wieber fühl 
zu werben. . Die höchſte Wirkung bes Geiſtes ift, den Geiſt hervorzu⸗ 
rufen. Re lebe wohl! Im harhemreiche ſehen wir uns wieder! 


— 


Zweites Kapitel. 
Meine Heinen Speen über vie Farbe. 


Divderot, ein Dann von großem Geift und Verſtand, geübt in allen 
Mendungen des Dentens, zeigt und hier, daß er fh bei Behandlung 
viefer Materie feiner Stärle und feiner Schwäche bewußt ſey. Schon in 
ber Ueberfchrift giebt er und einen inf, daß wir nicht zu diel von ihm 
erwarten follen. 

Wenn er in dem erften Eapifel uns mit wunderlihen Gedanken 
über die Zeichnung drohte, fo war er fich. feiner Ueberſicht, feiner Kraft 
und Sertigleit bewußt; und wirklich fanden wir an ihm einen gewanbten 
‚und räftigen Streiter, gegen ben wir Urſache hatten alle unſere Kräfte 
aufzubieten: hier aber kündigt ex ſelbſt, mit einer beſcheidenen Geberde, 
nur kleine Ideen über die Farbe an. Jedoch näher betrachtet thut er 
fich Unrecht; fie find richt Hein, ſondern meiſtentheils richtig, den Gegen⸗ 
ſtänden angemefjen und feine Bemerkungen treffend; aber er fieht m 
einen - engen Kreiſe beſchränkt, und diefen kennt er nicht volllommen, er 
blictt nicht weit gering, und fetoft das Naheliegende iſt ihm nicht alles 
deutlich. 
Aus diefer Vergleichung der beiden Capitel folgt nun von ſelbſt, 

daß ich, um auch dieſes mit Anmerkungen zu begleiten, mich einer gan; 
andern Behandlungsart befteißigen muß. Dort: hatte ich nur Gophiämen 
zu entwideln, das Scheinbare von dem Wahren zu ſondern; ich Tomte 
mich auf etwas anerkannt Gefegliches in ber Natur berufen, ic; fand 
manchen wiſſenſchaftlichen Rüchhalt, an ven ich mich anlehnen Eonnte: 
bier aber wäre bie Aufgabe, einen engen Kreiß zu erweitern, feinen 
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Umfang zu bezeichnen, Lüden auszufüllen und eine Arbeit felbft zu vollenven, 
deren Bedürfniß von wahren Künftlern, von wahren Freunden ver Bifien- | 
ſchaften längft empfunden morben. 

Da man aber, gefeßt auch, man wäre fähig dazu, eine ſolche Dar 
ſtellung bei Gelegenheit “eines fremden, unvollſtändigen Aufſatzeé wohl 
ſchwerlich bequem finden würde, fo Habe ih einen anbern Weg einge 
ſchlagen, um meine Arbeit bei dieſem Capitel Freunden der Kunſt nichlich | 
zu machen. 

Diderot wirft auch Hier, nach ſeiner belannten ſophiſtiſchen Tücke, 
die verſchiedenen Theile ſeiner kurzen Abhandlung durch einander, er führt 
ung wie im einem Irrgarten herum, um- uns auf einem Heinen Raum 
eine lange Promenade vorzuſpiegeln. Ich habe daher ſeine Perioden ge⸗ 
trennt, und. fie unter gewiſſe Rubriken, in eine andere Ordnung zuſam⸗ 
mengeſtellt. Es war dieſes um ſo mehr möglich, da ſein ganzes Capitel 
keinen innern Zuſammenhang hat, und vielmehr deſſen aphoriſtiſche Un⸗ 
zulänglichkeit nur durch eine deſultoriſche Bewegung verſteckt wird. 

Indem ich nun auch in dieſer nenen Ordnung meine Anmerkungen 
hinzufüge, ſo mag eine gewiſſe Ueberſicht desjenigen, was geleiſtet iſt, 
und desjenigen, was zu leiſten übrig. bleibt, möglich werben. 


Einiges Algemeine. 


„Hohe Wirkung bes Colorits. Die Zeichnung giebt den Dingen 
die Geftalt, die Farbe das Leben; fie iſt der göttliche Hauch, der alles 
belebt.“ 

Die erfreuliche Wirkung, welche die Farbe auf das Auge macht, if 
bie Folge einer Eigenſchaft, bie wir an körperlichen und unkörperlichen 
Erfcheinungen nur durch das Geſicht gewahr werden. Man muß bie 
Farbe gejehen haben, ja man muß fie ſehen, um ſich von der Herrlichkeit 
diefes fraftoollen Phänomens einen Begriff: zu machen. 

„Seltenheit guter Coloriſten. Wenn es mehrere treffliche 
Zeichner giebt, ſo giebt es wenig große Coloriſten. Chen fo verhält ſich's 
in ber Ziteratur: hundert Talte Logifer gegen Einen großen Redner, zehn 
große Redner gegen Einen vortrefflihen Poeten. Ein großes Intereſſe 
‚Tann einen berebten Menſchen fchnell entwideln, und Helvetius mag jagen, 
was er will, man macht keine am gute, Berfe ohne rum, und 
wenn ber Kopf darauf ſtünde.“ | 
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Hier fpielt Diverot nad) feiner Art, um das Mangelbafte feiner be 
fondern Kenntniffe zu verbergen, die Frage, über die man unterrichtet 
werben möchte, in's Allgememe, und. blendet mit einem faljch angewendeten 
Beifpiel aus den redenden Künſten. Immer wirb alles dem guten Genie 
zugefchoben,. immer foll die Stimmung alles leiften. Freilich find Genie 
und Stimmung jwei unerläßliche Bedingungen, wenn ein Kunſtwerk ber: 
vorgebracht werden joll; aber beide find, um nur von ber Malerei zu 

‚eben, zur Erfindung und Anorbnung, zur Beleuchtung wie zur Wärbung 
md zum Auspruf, fo wie zur legten - Ausführung nöthig. Wenn bie 
Farbe die Oberfläche des Bildes belebt, fo muß man das genialiſche Leben 
in allen ſeinen Theilen gewahr werden. 

Auch könnte man überhaupt. jenen Satz gerade umwenden und fagen: 
Es giebt mehr gute Coloriſten als Zeichner ober, wenn wir anders billig 
ſeyn wollen: Es iſt in einem Fall fo ſchwer als in dem andern, vortreff⸗ 
lich zu ſeyn. Stelle may übrigens den Punkt, auf welchem einer fir 
einen guten Zeichner oder Coloriften gelten fol, jo hoch oder fo tief, als 
man will, fo wird man immer zum wenigften gleiche Zahl der Meifter 
| ‚finden, wenn man nicht etwa gar mehr Coloriſten autrifft. Man darf 

nur an bie” Nieverländifche Schule und überhaupt an alle biejenigen denken, 
welche Naturaliſten genannt werden. 

Hat es damit ſeine Richtigkeit und giebt es wirklich eben ſo viel gute 
Coloriſten als Zeichner, fo führt uns dieß zu einer andern „wichtigen Be 
trachtung. Bei ber Zeichnung. hat man in ven Schulen, wenn andy feine 
vollkommene Theorie, doch wenigftens gewiffe Grunbfäge, gewiffe Regeln 
und Maaße, die ſich Hberliefern laffen; bei dem Kolorit hingegen weder 
Theorie noch Grundfäge, noch irgend .etwas, das ſich überliefern läßt. 
Der Schüler wird auf Natur, auf. Beifpiele, er wird auf feinen eigenen 
Geſchmack verwiefen. Und warum ift es denn doc eben fo ſchwer gut 
. zu zeichnen, als gut zu coloriren? Darum binft und, weil die Zeidmung 
fehr viel Kenntniffe erfordert, viel-Stubimm vorausfegt, weil die Aus- 
übung derfelben ſehr verwidelt ift, em anhaltendes Nachdenken und eine 
gewiffe. Strenge fordert; das Colorit hingegen ift eine. Erſcheinung, bie 
nur an's Gefühl Anfpruch macht, und alfo aud) durchs Gefuhl tuffinet 
mäßig beroorgebradit werben kann. 

Ein Glüd, daß es fich alfo verhält! Denn fonft würden wir, bei dem 
Mangel von Shegrie und Orundfägen, noch weniger gut. colorirte Bilder 
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haben. “Daß es ihrer nicht mehr giebt, Bat mäncherlei Urfachen. Diderot 
bringt in ber Folge verſchiedenes hierüber zur Sprache. 

MWie traurig e8 aber mit diefer Rubrik in unſern Lehrbüchern aus- 
ſehe, Tann man ſich Überzeugen, wenn man zum Beifpiel den Artikel 
Colorit im Sußers allgemeiner Theorie der Schönen Künfte mit ven 
Augen eines Künftler8 betrachtet, der etwas lernen, eine Anleitung finden, 
einem Fingerzeig folgen will! Wo iſt da nur eine theoretifhe Spur? wo 
ft da nur eine Spur, daß der Verfaſſer auf das, worauf e8 eigentlich 
anfonımt, wenigftens hindeute? Der Lernbegierige wird an die Natur 
zurüdgewieen: er wird aus einer Schule, zu ber.er ein Zutranen ſetzt, 
hinaus auf die Berge und Ebenen, in bie weite Welt geftoßen; dort foll 
er bie Sonne, ben Duft, die Wolken, und wer weiß was alles betrachten, 
da foll er beobachten, da foll er lernen, da foll er, wie ein Kind, bas 
man ausfegt, fi in der Fremde durch eigene Kräfte forthelfen. Schlägt 
man bewegen das Bud) 'eined Theoriften auf, um wieder in die Breite 
umd Ränge der Erfahrung, um in die Unficherheit einzelner zerftreuter 
Beobachtungen, in die Berwirrungen einer ungeübten Denffraft zurüd- 
gewieſen zu werben? Freilich ift das Genie im allgemeinen zur Kunft, 
fo wie im befonvern. zu einem beftunmten Theile ver Kunft unentbehrlich; 
wohl ift eine glüdliche Dispofition des Auges zur Empfänglichkeit für 
bie Farben, ein gewiſſes Gefühl für die Harmonie berfelben von Natur 
erforderlich; freilich muß das Genie ſehen, beobachten, ausüben und durch 
ſich ſelbſt beſtehen: dagegen hat es Stunden genug, in benen es ein Be⸗ 
vürfniß fühlt, durch den Gedanken über bie Erfahrung, ja wenn man 
will, über ſich ſelbſt erhoben zu werben.. Dann nähert ‘ce fich gern dem 
Theoretifer, von dem es bie Verkürzung feines Wege, bie Erleichterung 
der Behandlung in jevem ‚Sinne erwarten barf. 

„Urtheil über die Farbengebung. Nur’ vie Meiſter der Kunſt 
ſind die wahren Richter der Zeichnung; ; die ganze Welt kann über bie 
Farbe urtheilen.“ " 

Hierin tännen wir keineswegs einftimmen. Zwar ift bie darbe in 
doppeltem Sinne, ſowohl in Abſicht auf Harmonie im ganzen als auf 
Wahrheit. des Dargeftellten im einzelnen, leichter zu fühlen, in fofern 
fie unmittelbar an geſunde Sinne. ſpricht; aber von bem Colorit, als 
eigentlihem Kunſtprodnete, kann doc nur der Meifter, fo wie von allen 
übrigen Rubrifen urtheilen. Ein buntes, ein heiteres, ein durch eine 
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gewiffe Allgemeinheit ober ein im befonbern harmoniſches Bild kann bie 
Menge anloden, ven Liebhaber erfreuen, jedoch urtheilen darüber lam 
nor ber Meifter oder ein entfchiebener Kenner. Entveden doch auf 
ganz ungelibte Menfchen Tehler in der Zeichnung; Kinder werben burg 
Aehnlichkeit eines Bildnifſes frappirt, es giebt gar vieles, was ein gefunes 
Auge im einzelnen richtig bemerft, ohne im ganzen zulänglich, im 
Hauptpunkten zuverläflig zu ſeyn. Hat man nicht bie Erfahrung, daß 
Ungeübte Tizians Colorit felbft nicht natürlich finden? Und vielleicht war 
- Divderot aud in demfelben Falle, da er nur immer Bernet und Chardin 
als. Mufter des Colorits anführt. | 

- „Ein Halblenner überficht wohl in der Eile ein Meiſterſtück ver 
Zeichnung, des Ausdrucks, ber Sufammenfegung; das Auge bat niemals 
den Eoloriften vernadläffigt.“ 

Bon Halblennern ſollte eigentlich gar bie Rede nicht ſeyn! Ya mem 
man es flreng nimmt, giebt e8 gar Feine Halblenner. Die Menge, vie 
von einem Kunſtwerke angezogen oder abgeftoßen wird, macht auf Kenner- 
ſchaft feinen Anfpruch; der ächte Liebhaber wählt täglich und erhält ſich 
immerfort bildſam. Es giebt halbe Töne, aber auch dieſe find harmoniſch 
im ganzen: der Halbkenner iſt eine falſche Saite, die nie einen richtigen 
Ton angiebt, und gerade beharrt er auf dieſem falſchen Ton, da ſelbſt 
ächte Meiſter und Kenner ſich nie für vollendet halten. 

„Seltenheit guter Coloriſten. Aber warum giebt es ſo wenig 
Künftler, die das hervorbringen könnten, was jedermann begreift ? 

Hier liegt wieder der Irrthum in dem falſchen Sinne, der dem 
Worte begreifen gegeben iſt. Die Menge begreift die Harmonie 
und die Wahrheit der Farben eben ſo wenig als die Ordnung einer 
ſchönen Zuſammenſetzung. Freilich werden beide nur deſto leichter gefaßt, 
je vollkommener fie find, und dieſe Faßlichkeit iſt eine Eigenſchaft alles 
Vollkommenen in ber Natur. und ber Kunſt, dieſe Faßlichkeit muß es mit 
dem Alltäglichen gemein haben; nur daß dieſes reizlos, ja abgefchmadt 
feyn kann, Langeweile und Verdruß erregt, jenes aber reizt, unterhält, 
den Menſchen auf bie höchſten Stufen feiner Eriftenz erhöht, ibn dort 
gleichfam. ſchwebend erhält und um das Gefühl ſeines Daſeyns ſo wie 
um die verfließende Zeit betrügt. 

Homers Geſänge werden ſchon ſeit Sabetaufenben gefaßt, ja mit- 
unter begriffen; und wer bringt etwas Aehnliches hervor? Was iſt faßlicher, 
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was ift- begreiflicher als bie Erſcheinung eines trefflihen Schaufpielers ? 
Er wird von taufenden umb aber taufenden gefehen; und bewundert, und 
wer vermag, ihn nachzuahmen ? 


Eigenfhaften eines ächten Coloriſten. 


„Wahrheit und Harmonie. Wer iſt denn für mich der wahre, 
der große Eolorift? Derjenige, ver den Ton der Natur und wohlerleud- 
teter Gegenftänve gefaßt bat und der zugleich fein Gemälde in ‚Harmonie 
zu bringen wußte,” 

Ich würde lieber fagen: Derjenige, welcher bie Farben ber Gegen 
fände am richtigften und reinften, unter allen Umftänben ver Beleuchtung, 
der Entfernung u. |. w., lebhaft faßt und barftellt und fie in ein har⸗ 
moniſches Verhältnig zu fegen weiß. 

An wenig Gegenftänden erfcheint die Farbe in ihrer urſprünglichen 
Reinheit, ſelbſt im vollſten Lichte; ſie wird mehr oder minder durch die 
Natur der Körper, an denen ſie erſcheint, ſchon modificirt, und überdieß 
ſehen wir ſie noch durch ſtärkeres oder ſchwächeres Licht, durch Beſchattung, 
durch Entfernung, ja endlich ſogar durch mancherlei Trug, auf tauſenderlei 
Weile, beſtimmt und verändert. Alles das zuſammen kann man Wahr- 
heit der Farbe nennen; denn es iſt diejenige Wahrheit, die einem geſunden, 
kräftigen, geübten Künftlerauge erſcheint. Aber dieſes Wahre wird in 
der Natur ſelten harmoniſch angetroffen; die Harmonie iſt in dem Auge 
des Menſchen zu ſuchen; ſie ruht auf einer innern Wirkung und Gegen 
wirfung. des Organs, nach welchem eine gewiſſe Farbe eine andere for- 
dert, und man kann eben fo gut fagen: Wenn das Auge eine Farbe 
ſieht, fo fordert e8 die harmoniſche, als man fagen kann: Die Farbe, 
welche das Auge neben einer anbern forbert, ift bie harmoniſche. Dieſe 
Barden, auf weldhen alle Harmonie und alfo ber widhtigfte Theil des 
Colorit3 ruht, wurben bisher‘ von ben After zufällige Farben 
genannt. 

„Leichte Bergleihung. Nichts in einem Bilde ſpricht uns mehr 
an als die wahre Farbe; te ift dem Unmiffenben wie bem Unterrichteten 
verſtändlich“ 

Dieſes iſt in jedem Sinne wahr, doch iſt es nöthig zu unterſuchen, 
was denn biefe wenigen Worte eigentlich ſagen wollen? . Bei allem, mas 
nicht menfchlicher Körper ift, bebeutet die Farbe faft mehr als die Geftalt, 
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und vie Farbe iſt es alſo, wodurch wir viele Gegenſtände eigentlich 
erkennen, oder wodurch ſie uns intereſſiren. Der einfarbige, der unfarbige 
Stein will nichts ſagen; das Holz wird durch die Mannichfaltigkeit ſeiner 
Farbe nur bedeutend; die Geſtalt des Vogels iſt uns durch ein Gewand 
verhüllt, das uns durch einen regelmäßigen Farbenwechſel vorzüglich 
anlockt. Alle Körper haben gewiſſermaaßen eine individnelle Farbe, wenig⸗ 
ſtens eine Farbe der Gefchlechter und Arten; felbft die Farben künftlicher 
Stoffe find nach Verfchiedenheit derſelben verfchieden, anders erſcheint 
Eochenille auf Leinwand, anders. auf Wolle, anders auf Seide. Taffet, 
Altlaß, Sammet, obgleich alle von feivenem Urfprung, bezeichnen fid 

anders den Auge, und was kann und mehr reizen, mehr ergegen, mehr 
täufchen und bezaubern, als wenn wir anf einem Gemälde das Beftimmte, 
Lebhafte, Individuelle eined Gegenftanbes, wodurch er un zeitlebens 
angefprochen, woburd er uns allein befannt ift, wieber erbliden? Alle 
Darftellung ver Form ohne Farbe ift ſymboliſch; die darbe allein macht 
das Kunſtwerk wahr, nähert es der Wirklichteit. 


Farben der Gegenpände. 


Farbe des Fleiſches. Man bat behauptet, die ſchonſte Farbe 
in der Welt ſey die liebenswürdige Röthe, womit Unſchuld, Jugend, 
Geſundheit, Beſcheidenheit und Scham bie Wangen eines Mädchens zieren, 
und man hat nicht nur etwas eines, Rührendes, Zartes, ſondern and 
etwas Wahres gefagt; denn das Fleiſch iſt ſchwer nachzubilden; dieſes 
faftige Weiß, überein, ohne blaß, ohne matt zu ſeyn, dieſe Miſchung 
von Roth und Blau, bie unmerklich durch (das Gelbliche) dringt, das 
Blut, das Leben bringen den Coloriften in Berzweiflung. Wer das 
. Gefühl des Fleiſches erreicht Hat, ift. [don weit gelommen, das übrige 
ift nichts dagegen. Taufend Maler find geftorben, ohne das Fileiſch 
gefühlt zu haben, tauſend andere werben fterben, ohne es zu fühlen.“ 

Diderot ftellt fi mit Recht bier auf den Gipfel der Farbe, die wir 
an Körpern erbliden, Die Eiementarfarben, welche wir bei phyſiologiſchen, 
phyſiſchen und chemiſchen Phänomenen bemerken und abgeſondert erbliden, 
werben, wie alle andern Stoffe ver Natur, verebelt, indem fie organiſch 
angewendet werben. Das höchſte organifirte Weſen ift der Menſch; und 
man erfaube und, die wir für Künftler fchreiben, anzunehmen, daß e8 
unter den. Menfchenracen innerlich und äußerlich vollkommener organifirte 
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gebe, deren Haut, als die Oberfläche ver vollfommenen Orxganifation, 
vie fchönfte Farbenharmonie zeigt, Aber bie unfere Begriffe nicht hinaus⸗ 
gehen. Das Gefühl diefer Farbe des gefunden Fleiſches, ein thätiges 
Anſchauen verfelben, wodurch ber Künftler fi zum Hervorbringen von 
etwas Achnlichem geſchickt zu machen ſtrebt, erfordert fo mannichfaltige und 
zarte Operationen, des Auges jowohl als des Geiſtes und ber Hand, 
ein friſches jugenbliches Naturgefühl und ein gereiftes Geiftesvermögen, 
daß alles andere dagegen nur Scherz und Spielmerf, menigftend alles 
andere in dieſer höchften Fähigkeit begrifien zu ſeyn fcheint. Eben jo ift 
es mit der Form. Wer fi zu ber ee von ver bebeutenden und ſchönen 
menſchlichen Form emporgehoben bat, wird alles übrige bedeutend und 
ſchön bervorbringen. Was für herrliche Werke entſtanden nicht, wenn die 
großen fogenannten Hiftorienmaler fich herabließen, Landſchaften, Thiere 
und unorganiſche Beiwerke zu malen! - 

Da wir übrigens mit unferm Autor ganz in Einflimmuung find, ſo 
lafſen wir ihn ſelbſt reden. 

„Ihr könntet glauben, daß, um ſich im Golerit 3 beftärten, 
wenig Studium der Bögel und ver Blumen nicht ſchaden köunte. —* 
mein Frennd! niemals wird ench diefe Nachahmung das Gefühl des 
Fleiſches geben. Was wird aus Bachelier, wenn er ſeine Roſe, feine 
Jonquille, ſeine Nelke aus den Augen verliert? Laßt Madame Vien ein 
Porträt malen und tragt es nachher zu Latour. Aber nein, bringt es 
ihm nicht! Der Vertäther ehrt keinen feiner Mitbrüder fo fehr, um ihm 
bie Wahrheit zu fagen; aber bewegt ihn, ver Fleiſch zu malen verfteht, 
ein Gewand, einen Himmel, eine Nelte, eine duftige Pflaume, eine zart- 
wollige Pfirfche zu malen, ihr werdet fehen wie herrlich er fi) heraus⸗ 
zieht. Und Eharbin! warum nimmt man feine Nachahmung unbelebter 
Weſen für die Natur ſelbſt? Eben deßwegen, weil er das dei hervor: . 
bringt, wann er will.“ 

Man kann fih nicht munterer, feiner, artiger ausprüden ; ; ber 
Grundſatz ift auch wohl wahr. Nur fleht Latour nicht als glädliches 
Beifpiel eines großen Farbenklinſtlers; er ift ein bunt übertriebener ober 
vielmehr manierirter Dialer aus Richaude Schule, oder ein Nachahmer 
dieſes Meiſters. I 

In dem folgenden geht Diderot zu der neuen Schwierigleit über, 
bie. der Maler findet, indem das Fleiſch an und für ſich nicht allein fo 
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fchwer. nachznahmen iſt, ſondern die Schwierigkeit noch dadurch vermehrt 
wird, daß dieſe Oberfläche einem denkenden, finnenben, fühlenden Weſen Ä 
‚angehört, deſſen innerfte, -geheimfte, leichtefte Veränderungen ſich blitz⸗ | 
ſchnell über das Aenfere verbreiten. Er übertreibt ein wenig bie | 
Schwierigkeit, doch mit beſonderer Anmuth und ohne ſich von der Wahr⸗ 
heit zu entfernen. 

„Aber was dem großen Coloriſten noch endlich ganz den Kopf ver⸗ 
rückt, das iſt der Wechſel dieſes Fleiſches, das ſich von einem Augenblid 
zum andern belebt und verfärbt. Indeſſen der Künſtler ſich au ſein Tuch 
heftet, indem ſein Pinſel mich darzuſtellen beſchäftigt iſt, habe ich mich 
verändert, und er findet mich nicht wieder. Iſt mir der Abbé Leblanc 
in die Gedanken gelommen, fo mußte ich vor Langerweile gähnen; 
zeigte fich ver Abbé* Trublet meiner Einbildungskraft, fo ſehe ich ironiſch 
aus. Erfcheint mir mein Freund Grimm oder meine Sophie, dann klopft 
mein Herz, bie Zärtlichleit und Heiterkeit verbreitet ſich über mein Geſicht, 
bie Freude ſcheint mir durch bie Hant zu bringen, die Heinften Blut 
gefäße werben erfchättert und bie üunmerflihe Farbe des Tebenbigen 
Flüſſigen bat über alle meine Züge. die Farbe des Lebens verbreitet. 
Blumen und Früchte ſchon verändern ſich vor dem aufmerffamen Blid vet | 
Latour und Bachelier. Welche Qual iſt ‚nicht für fie das Geſicht des | 
Menfhen! Diefe Leinwand, die ſich rührt, fich bewegt, fi) ausdehnt 
und fo bald erfchlafft, fich färbt und mißfärbt, nach unendlichen Abwech⸗ | 
felungen dieſes leichten und beweglichen Hanchs, den man die Seele nennt.” | 

Wir fagten vorhin, ba Diberot bie Schwierigleit einigermaafen | 
übertreibe; und gewiß, fle wäre unüberwinblic, „wenn der Maler nicht 
das befäße, was ihn.zum Sünftler macht, wenn er von bem Din» und 
Wieverbliden zwiſchen Körper und Leinwanb allein abhinge, wen a :: 
nichts zu machen: verftünve, als was er. fieht. Aber pas ift ja eben dasß j 
Künftlergenie, das ift das Künftlertalent, daß es anzufchauen, feftzuhalten, 
zu verallgemeinen, zu fymbolifiren, zu charalteriſtren weiß, und zwar in i 
jevem Theile der Kunft, in Form ſowohl als Farbe. Dadurch ift es 
eben ein Künftlestalent, daß es .eine Methode befigt, nach welcher es bie | 
Gegenſtände behandelt, eine ſowohl geiftige als praktiſch mechanifche Me⸗ 
thode, wodurch es den beweglichſten Gegenſtand feſt zu halten, zu deter⸗ | 
miniren. und ihm eine Einheit und Bahrheit | ber r Hinflihen Ede zu i 
geben weiß. | | 
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„ber bald hätte ich vergeflen, euch von. der Farbe ber Leidenſchaft 
ju reden; und doch war ich ganz nahe dran. Hat nicht jede Leivenfchaft 
ihre eigene Farbe? veränbert fie fich nicht: auf jeder Stufe der Leiben- 
ſchaft? Die Farbe Hat ihre Abſtufungen im Zorn: entflammt er das 
Geſicht, fo brennen die Augen; ift er auf dem höchſten Grab, fo ver- 
engt er das Herz, auſtatt es auszubehnen; dann verwirren fich Die Augen, 
bie Bläffe verbreitet fi) über die Stirn, über die Wangen, bie Lippen 
zittern und verbleichen. Liebe und Verlangen, füßer Genuß, glückliche 
Befriedigung, färbt nicht jeder biefer Momente mit andern Farben eine 
geliebte Schönheit?" 

Bon diefem Perioden gilt, woa® von dem vorigen: gefagt worben ; auch) 
bier iſt Diverot zu loben, daß er dem Künſtler bie großen Forderungen 
zeigt, die man an ihn zu machen berechtigt ift, wenn er —* auf die 
Manmnichfaltigkeit der Naturerſcheiuungen aufmerkſam macht, und ihn 
dadurch vor dem Manierirten zu päten fucht. Ein gleiches bat er im 
folgenben zur. Abficht. 

„Die Mannicfaltigkeit unferer gewirkten Stoffe, unferer Gewänder 
bat nicht wenig beigetragen, das Colorit volllommener zn machen” 

Schon oben ift in einer Anmerkung hierüber etwas gefagt werben. 

 n Der allgemeine Ton ver Farbe kann ſchwach ſeyn, ohne falſch zu jeyn.“ 

Daß die Localfarbe, fowohl in einem ganzen Bilde ald durch die 
verjchiedenen Gründe eines Bildes, gemäßigt werben, und doch noch 
immer wahr und ben Gegenftänben gemäß bleiben kan, baran iſt nicht 
der windeſte Zweifel 


vVon der Harmonie der Sarben. 


. Wir kommen nunmehr an einen wichtigen Punkt, über ben wir ſchon 
oben einiges geäußert, ver aber nicht hier, fondern in ber Folge ber 
ganzen Farbenlehre unr vorgetragen und erörtert werben fann. 

- „Man jagt, daß es freunbliche und feindliche Farben gebe, und man 
bat. Recht, wenu man darunter verfteht, daß es ſolche giebt, bie fich 
fchwer verbinden, bie vergeftalt neben einander abfegen, daß Licht und 
Luft, diefe beiden allgemeinen Harmoniften, und kaum die unmittelbare 
Nachbarſchaft erträglich machen Können.“ 

Da man auf ben Grund ber Farbenharmonie nich gelangen fonnte, 
und doch harmoniſche und disharmoniſche Farben eingeftehen mußte, 
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zugleich aber bemerkte, daß ſtärkeres ober ſchwächeres Licht den Farben 
etwas zu geben ober zu ‚nehmen und dadurch eine gewifie Bermittlung 
zu machen ſchien, da man bemerkte, baf bie Luft, indem fie bie Körper 
umgiebt, gewiſſe milvernde und fogar Jarmonifche Veränderungen hervor⸗ 
bringt, fo jah man beide als die allgemeinen Harmoniften an, man ver- 
mifchte das von dem Colorit kaum getrennte Helldunkel auf eine unzu⸗ 
Läffige Weife wieder mit demfelben, man brachte die Maffen herbei, man 
redete von Quftperfpective, nur um einer Erflärung über die Harmonie 
der Farben auszuweichen. Dan fehe das Sulzerſche Capitel vom Colorit 
und wie bort die Frage, was Harmonie ber Farben jey? nicht herans- 
gehoben, ſondern unter fremden und verwandten Dingen” vergraben und 
verfchüttet wird. Diefe Arbeit ift alfo noch zu thun, und vielleicht zeigt 
es ſich, daß eine folde Harmonie, wie fie -unabhängig und urfpräuglid 
im Auge, im Gefühl des Dienfchen eriftirt, auch durch Zufammenfteflung 
von gefärbten Gegenfländen äußerlich hervorgebracht werben Tann. 

„Ich zweifle, daß irgend ein Maler viefe Partie beffer verftehe als 
eine Frau, bie ein wenig eitel: ift, ober. ein Sträußermäbgien, die ihr 
Handwerk verſteht.“ 

Alſo ein reizbares Weib, ein (ebhaftes Sträußermäbchen verflehen 
ſich auf die Harmonie der Farben! die eine weiß, was ihr wohl anſteht, 
die andere, wie ſie ihre Waare gefällig machen ſoll. Und warum begiebt 
ſich der Philoſoph, der Phyſiolog nicht in dieſe Schule? warum nimmt 
er ſich nicht die Meine Mühe zu beobachten, wie ein liebenswürbiges Ge⸗ 
ſchöpf verfährt, um biefen Etementarkreis zu ihren Gunften zu orbnen? 
warum beobachtet er nicht, was fie fich zueignet und waͤs fie verfchmäht? 
Die Harmonie und Disharmonie der Farben ift zugeftanden, der Maler 
ift darauf hingewieſen, jever fordert fie von ihm, und niematb fagt ihm, 
was fie ſey. Was gefchieht? Seit natürliches Gefühl führt ihn in 
manchen Fällen recht, in anderen weiß. er ſich nidyt zu helfen. Und wie 
benimmt er fih? Er weicht ber Farbe felbft aus, er ſchwächt fie und 
glaubt fie dadurch zu harmoniren, indem er ihr bie Kraft nimmt, ihre 
Widerwärtigfeit gegen eine andere recht Tebhaft an den Tag zu legen. 

„Der allgemeine Ton ver Farbe kann ſchwach ſeyn, ohne daß vie. 
Harmonie zerftört werbe, im Gegentheil läßt’ nat die Stärke des Eolo- 
ritö mit der Harmonie ſchwer verbinden." . 

Man giebt keineswegs zu, daß e8. leichter fey, ein ſchwaches Colorit 
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batmonifcher zu machen als ein ſtarkes; aber freilich wenn das Colorit 
ſtark ift, wenn Farben lebhaft erfcheinen, daun empfindet: auch das Auge 
Harmonie und Disharmonie viel Iebhafter: wenn man aber die farben 
ſchwächt, einige hell, andere gemifcht, andere: beſchmutzt im Bilde braucht, 
dann weiß freilich niemand, ob er-ein harmoniſches ober disharmoniſches 
Bild ſieht; das weiß man aber allenfalls zu fagen, daß es unwirkſam, 
daß es unbedentend fen. 

„Weiß malen und hell malen ſind zwei ſehr verſchiedene Dinge. Wenn 
unter zwei verſchiedenen Compoſttionen übrigens alles gleich iſt, fo wird 
euch die Lichtefte gewiß am beften gefallen, es ift wie der Unterſchied 
zwiſchen Tag und Nacht.“ 

Ein Gemälde kann allen Anforberungen an's Eolorit genngthun, und 
doch volllommen bel und licht ſeyn. Die helle Farbe erfreut das Auge, 
und eben viefelben Farben, in ihrer ganzen Stärke, in ihrem bunfelften 
Zuftande genommen, werden einen ernften, ahnungsvollen Effect bervor- 
bringen; aber freilich ift e8 ein anderes hell malen als ein weißes, krei⸗ 
denhaftes Bild darſtellen. 

Noch Eins! Die Erfahrung lehrt, daß helle, heitere Bilder nicht 
immer ben ſtarken, fraftvollen Effectbildern vorgezogen werben. Wie 
hätte fonft Spagnoletto zu feiner “Zeit den Guido überwiegen können? 

„Es giebt eine Zauberei, vor der man fich ſchwer verwahren kann: 
es ift. die, welde ber Maler ausübt, ber feinem Bilde eine gewäfle 
Stimmung zu geben verfteht. Ich weiß nicht, wie ich euch deutlich meine 

Gedanken ausprüden fol! Hier auf dem Gemälde fteht eine Fran, in 
weißen Atlaß gekleidet. Det das übrige Bild zu und feht das Kleid 
allein! vielleicht erfcheint euch dieſer Atlaß ſchmutzig, matt umd nicht ſon⸗ 
derlich wahr. Aber feht dieſe Figur wieder in ver Mitte der Gegen- 
fände, von denen fie umgeben ift, und alfobald wird der Atlaß und feine 
Farbe ihre Wirkung wieder leiften. Das macht, daß das Ganze gemäßigt 
ft, und indem jeder Gegenſtand verhältnißmäßig verliert, fo ift nicht zu 
bemerken, was jevem einzelnen gebricht; bie Uebereinſtimmung rettet das 
Werl. Es ift die Natur, bei Sonnenuntergang gefehen,”. 

Niemand wird zweifeln, daß ein foldes Bild Wahrheit und neber⸗ 
einſtimmung, beſonders aber große Verdienſte in der Behandlung haben 
könne. 

„Fundament der Harmonie. Ich werde mich wohl hüten, in 
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der Kunſt die Ordnung des Regenbogens umzuftoßen. Der Regenbogen 

ift in der Malerei, was der Grunbbaß in der Muſil if.“ | 
Endlich deutet Diverot auf ein Fundament der Harmonie: er mil | 
es im Regenbogen finden und beruhigt fi) dabei, was die Franzöfiſche 
Malerſchule darüber ausgeſprochen haben mag. Indem der Phyſiker bie | 
ganze Farbentheorie auf bie prismatifchen Erjcheinungen und alſo gemifier- 
maaßen anf den Regenbogen gründete, fo nahm man wohl hie und ve 

dieſe Erfcheinungen gleichfall® bei der Malerei als Fundament der har- 
monifchen Gelege an, die man bei ber Farbengebung vor Augen haben 

möüffe, um fo mehr al® man eine auffallnde Harmonie in biefer Er» 
ſcheinung nicht leugnen konnte. Allein ver Fehler, den ber Phyſiler be 

ging, verfolgte mit jenen ſchädlichen Einflüffen auch ven Maler. Der 
Regenbogen fo wie bie prismatifchen Erſcheinungen find nur einzelne 

Fälle der viel weiter ansgebreiteten, mehr umfaſſenden, tiefer zu begrün⸗ 

denden harmoniſchen Farbenerſcheinungen. Es giebt nicht eine Harmonie, 

weil der Regenbogen, weil das Prisma fie uns zeigen, ſondern biefe 
genannten Phänomene find harmoniſch, weil es eine höhere, allgemeine 
Harmonie ‚giebt, unter deren Geſetzen auch fie ftehen. 

Der Regenbogen kann keineswegs dem Grunbbaß in ber Muſik ver- ! 
glien werben: jener umfaßt foger nicht einnial alle Erfcheinungen, bie | 
wir. bei der Refraction gewahr werben; er ift fo wenig ber Generalbaf | 
ber Farben, als ein Duraccorb der Generalbaß ver Muſil ift; aber weil | 
e8 eine Harmonie der Töne giebt, fo ift ein Duraccorb harmoniſch. 
Forfchen wir aber weiter, ſo finden wir auch einen. Mollaccorb, ber ' 
feineswegs in dem Duraccord, wohl aber in ‚dem ganzen Kreife mufica- 
tifcher Harmonie begriffen if. | 

So lange nun in der Tyarbenlehre nicht auch klar wird, daß die 
Totalität der Phänomene nicht unter ein beſchränktes Phänomen und | 
deſſen allenfallfige Erklärung. gezwängt werben kann, ſondern daß jebes 
einzelte fi in den Kreis mit allen übrigen- ftellen, fi orbnen, ſich 
unterorbnen muß, jo wird auch dieſe Unbeſtimmtheit, dieſe Verwirrung | 
in der Kunft dauern, wo man im Praltifchen das Bebürfniß weit leb- 
hafter fühlt, anftätt daß der Theoretifer vie Frage nur ftille bei Seite 
lehnen und eigenfinnig behaupten barf, alles fey ja ſchon erlärt. 

„Aber ich fürchte, daß Heinmüthige Maler davon ausgegangen find, 
um auf eine armjelige Weife die Gränzen ber Kunſt zu verengen und | 
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fih eine leichte und beſchränkte Manier zu bereiten, das, was wir fo ımter 
uns em Protofoll nennen.” 

Diverot rügt hier eine Heine Manier, in welche verfiiebene Maler 
verfallen ſeyn mögen, welde fih an bie befchränfte Lehre. des Phyfikers 
zu nahe anſchloſſen. Sie ftellten, fo ſcheint es, auf ihrer Palette die 
Farben in der Ordnung, wie fie im Regenbogen vorlommen, und es 
entftand daraus eine unleugbare harmonifche Folge; fie nannten e8 ein 
Protofoll, weil bier nım gleihjam alles verzeichnet war, was geichehen 
fonnte und follte. Allein da fie die Farben nur in ber Folge bes Regen⸗ 
bogen® und des prismatijchen Geſpenſtes kannten, fo wagten fie es nicht, 
bei der Arbeit dieſe Reihe zu zerftören, ober fie dergeſtalt zu behandeln, 
daß man jenen Glementarbegriff dabei verloren hätte, ſondern man konnte 
das Protokoll durch's ganze Bild wiederfinden; die Farbe blieb auf dem 
Gemälde, wie auf der Palette, nur Stoff, Materie, Element, und ward 
nicht durch eine wahre genialiſche Behandlung in ein harmoniſches Ganzes 
organifch verwebt. Diberot greift dieſe Künftler mit Heftigkeit an. Ich 
fenne ihre Namen nicht, und habe feine foldhe Gemälde geſehen, aber ich 
glaube mir nad Diderots Worten wohl vorzuftellen, was er meint. 

„Fürwahr, es giebt ſolche Protofolliften in der ‘Malerei, ſolche ım- 
terthänige Diener des Negenbogend, daß man beftänbig erratben Tann, 
was fie machen werden. Wenn ein Gegenſtand dieſe oder jene Farbe 
bat, fo fann man gewik ſeyn, biefe oder jene Yarbe ganz nahe daran 
zu finden. Iſt nun die Farbe der einen Ede auf ihrem Gemälde gegeben, 
jo weiß man alles übrige. Ihr ganzes Leben lang thun ſie nichts weiter 
als tiefe Ede verfegen; es ift ein beweglicher Punkt, der Auf einer Fläche 
herumſpaziert, ber ſich aufhält und bleibt, wo es ihm beliebt, ver aber 
immer daſſelbe Gefolge bat. Er gleicht einem großen Herm, der mit 
jeinem Hof immer in einerlei Kleidern erſchiene.“ 

„Aechtes Eolorit. So handelt nicht Vernet, nicht Chardin. Ihr 
unerſchrockener Pinſel weiß mit der größten Kühnheit die größte Mannid- 
faltigfeit und die volltommenfte Harmonie zu verbinden, und fo alle Karben 
ter Natur mit allen ihren Abftufungen darzuſtellen.“ 

Hier‘ fängt Diderot an, die Behandlung mit dem Colorit zu ver- 
mengen. Durch eine folhe Behandlung verliert ſich freilich alles Stoff- 
artige, Elementare, Rohe, Materielle, indem ber Künftler bie mannich- 
faltige Wahrheit des einzelnen, in einer ſchön verbundenen Harmonie - 
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der Menſch Fein Gott ift, und baj 
Natur iſt.“ 

Nachdem Diverof gegen bie 
Mängel aufgevedt und ihnen feine 
entgegengejegt, jo kommt er au di 
dieſe mit einer gewiflen beſtimmt 
der man wohl etwas Eigenes, etw 
fo daß er kaum ſieht, wie er fie v 
Hätte er von den größten KRünftlern 
juchung gerathen ſeyn, eben daſſelbe 
den Künftler nicht mit Gott, das 4 
ducte vergleichen. 

Wodurch unterfcheibet ſic ben 
rechten Wege geht, von demjenigen, 
Dadurch, daß er einer Methode bet 
finnig einer Manier nachhängt. 

Der Künftler, der immer an 
Gegenftände in ihrer höchſten Wih 
in ihren reinften Verbältniffen er! 
ihm eine ſelbſtgedachte, eine überli 
Arbeit erleichtern, und wenn gleich 
Indipidualität mit in’ Spiel komm 
fo wie durch die reinfte Anwendım 
ftesfräfte immer wieder inss Alloen 
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gemeinfamen Embrud? Dod wohl nur daher, weil fie der Einen, wahren 
Methode im Vorſchreiten folgten, welche fie felbft beim Rüchkſchritt nicht 
ganz verlaffen Tonnten. 

Das Refultat einer Achten Methode nennt man Styl, im Gegenfa 
der Manier. Der Styl erhebt das Individuum zum höchften Punkt, ven 
die Gattung zu erreichen fähig ift; bewegen nähern fich alle großen 
Künftler einander in ihren beiten Werfen. So hat Raphael wie Tizian 
eolorirt, da wo ihm die Arbeit am glüdlichften geriet.” Die Manier 
hingegen inbividualifirt, wenn man fo fagen tarf, nod das Individuum. 
Der Menſch, ver feinen Trieben und Neigungen unaufhaltfam nachhängt, 
entfernt fi) immer mehr von der Einheit de8 Ganzen, ja fogar von 
denen, die ihm allenfall® noch ähnlich ſeyn könnten, er macht feine An- 
fprüde an die Menjchheit, und fo trennt er fih von den Menfcen. 
Diefes gilt fo gut vom GSittlihen als vom Künftlihen,; denn da alle 
Handlungen des Menſchen aus Einer Duelle fommen, fo gleichen fie fich 
auch in allen ihren Ableitungen. 

Und fo, edler Diderot, wollen wir bei deinem Ausfpruch beruhen, 
indem wir ihn - verftärfen! Der Menſch verlange nicht, Gott gleich zu 
ſeyn, aber er ftrebe, fi als Menſch zu vollenden! Der Künftler ftrebe, 
nicht ein Naturwerk, aber ein vollendetes Kunſtwerk hervorzubringen! 


Irrthümer und Mlängel. 


„Saricatur, Es giebt Saricaturen der Farbe wie der Zeichnung, 
und alle Garicatur ift im böfen Geſchmack.“ 

Wie eine folhe Caricatur möglich fey, und worin fie fi von einer 
eigentlich disharmeniichen Yarbengebung unterſcheide, läßt fich erft deutlich 
aus einander fegen, wenn wir über die Harmonie ber Yarben und ben 
Grund, worauf fie beruht, einig geworden; denn es fegt voraus, daß 
Das Auge eine Uebereinftimmung anerfenne, daß es eine Disharmonie 
fühle, und daß man, woher bie beiden entftehen, unterrichtet jey. Als⸗ 
dann fieht man erft ein, daß es eine dritte Art geben könne, die fich 
zwifchen beide hineinfegt. Man kann mit Verftand und Borfag von ber 
Harmonie abweihen, und damı bringt man das Charakteriftiiche hervor; 
geht man aber weiter, übertreibt man biefe Abweichung, oder magt man 
fie ohne richtigeg Gefühl und bedächtige Ueberlegung, " entfteht die 

Goethe, ſammtl. Werte XXIII. 


wen wreupyen, wer vw gmee puytz 
hält. Aber das fann und muß man 
des Raiſonnements zu gerathen, daß 
ihr Berhältniß ungefähr überein ſehen; 
einftimmung ſolcher Apperceptionen beri 
Daß aber au in den Organen 
ſchiedeuheit in Abficht auf Farben fi, 
dem Maler fehen, ber etwas Aehnlid 
bringen fol. Wir können aus dem 
fließen, und mit Diverot fagen: 
mDie Anlage des Organs trägt 
und ſchwaches Auge wirb ſich mit lebh 
freunden, und ein Maler wird keine 
wollen, die ihn in der Natur verletzen 
volle Weiß nicht lieben, er wird die 
feines Zimmers bebedt, er wirb feine 
und zarten Tönen färben, und gemöh 
erfegen, was er euch am Kraft entzog. 
Diefes ſchwache, fanfte Eolorit, 
kann fih, wie Diderot bier angiebt, 
überhaupt herſchreiben. Wir finden, ' 
das Bolt überhaupt, daß Kinder und 
erfreuen; aber eben fo finden wir ar 
Farbe flieht, theil® weil fein Organ 
Auszeihnende, das Charalteriftiiche ne 
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‚eine Saricatur hervor, die er, in fofern er Gefhinad bat, vermeiden 
wird: daher aljo das Dämpfen, das Mifchen, das Tödten ter Farben, 
daher ver Schein von Harmonie, tie fih in ein Nichts auflöft, anftatt 
das Ganze zu umfaffen. 

„Warum follte ver Charakter, ja ſelbſt die Lage des Malers nicht auf 
ſein Colorit Einfluß haben? Wenn ſein gewöhnlicher Gedanke traurig, 
düſter und ſchwarz iſt, wenn es in ſeinem melancholiſchen Kopf und in 
ſeiner düſtern Werkſtatt immer Nacht bleibt, wenn er den Tag aus 
ſeinem Zimmer vertreibt, wenn er Einſamkeit und Finſterniß ſucht, werdet 
ihr nicht eine Darſtellung zu erwarten haben, die wohl kräftig, aber zu- 
gleich dunkel, mißfarbig und düſter ift? Ein Gelbfüchtiger, ver alles gelb 
ſieht, wie fol der nicht über fein Bild denſelben Schleier werjen, ven 
fein krankes Organ über die Gegenftände der Natur zieht, und ver ihm 
ſelbſt verbrießlich ift, wenn er den grünen Baum, ven eine frühere Er- 
fahrung in die Einhildungskraft drüdte, mit dem gelben vergleicht, ven 
er vor Augen fieht? 

„Seyd gewiß, daß ein Maler fih in feinem Werke eben fo fehr, 
ja noch mehr als ein Schriftfteller in dem feinigen zeige. Einmal tritt 
er wohl aus feinem Charakter, überwindet die Natur und ben Bang 
feined Organs. Er ift wie em verfchloffener, fchweigender Mann, ber 
doch auch einmal feine Stimme erhebt; die Erplofion ift vorüber, er fällt 
in feinen natürlichen Zuftand, in das Stillichweigen zurüd. Der traurige 
Künftler, der mit einem ſchwachen Organ geboren ift, wird wohl einmal 
ein Gemälde von lebhafter Farbe hervorbringen, aber bald wird er wieder 
zu ſeinem natürlichen Colorit zurückkehren.“ 

Unterdeſſen iſt es ſchon äußerſt erfreulich, wenn ein Künſtler einen 
ſolchen Mangel bei ſich gewahr wird, und äußerſt beifallswürdig, wenn er 
ſich bemüht, ihm entgegen zu arbeiten. Sehr ſelten findet ſich ein ſolcher, 
und wo er ſich findet, wird ſeine Bemühung gewiß belohnt, und ich 
würde ihm nicht, wie Diderot thut, mit einem unvermeidlichen Rüchkfall 
drohen, vielmehr ihm, wo nicht einen völlig zu erreichenden Zweck, doch 
einen immerwährenden glücklichen Fortſchritt verſprechen. 

„Auf alle Fälle wenn das Organ krankhaft iſt, auf welche Weiſe es 
wolle, ſo wird es einen Dunſt über alle Körper verbreiten, wodurch die 
Natur und ihre Nachahmung äußerſt leiden muß.“ 

Nachdem alſo Diverot den Künſtler aufmerkſam gemacht hat, was 
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er an ſich zu befämpfen habe, fo zeigt er ihm auch noch bie Gefahren, 
die ihm in der Schule bevorftehen. 

„Sinfluß des Meiftere Was den wahren Coloriſten felten 
madt, ift, daß der Künftler ſich gewöhnlich Einen Meifter ergiebt. Eine 
undenfliche Zeit copirt ter Schüler die Gemälde des Einen Meiiters, 
ohne die Natur anzubliden; er gewöhnt fih, durch fremde Augen zu ſehen, 
und verliert den Gebrauch der feinigen. Nah und nad) madt er fid 
eine geroiffe Kunftfertigfeit, vie ihn feflelt, und von ber er fid) meer 
befreien noch entfernen kann; die Kette ift ihm um's Auge gelegt, mie dem 
Sklaven um ten Fuß, und das ift die Urfahe, daß fih fo manches 
falſche Eolorit verbreitet. Einer der nach Lagrénée copirt, wird fid) an’ 
Glänzende und Solide gewöhnen; wer fih an Le Prince hält, wirb roth 
und ziegelfarbig werden, nad) Greuze grau und violett; wer Chartin 
ftubirt, ift wahr! Und daher kommt diefe Verſchiedenheit in den Urtheilen 
über Zeichnung und Farbe felbit unter Künftlern; ver eine fagt, daß 
Pouffin troden, der anvere, daß Rubens übertrieben ift, und ich, ter 
Liliputianer, Hopfe ihnen fanft auf die Schulter und bemerfe, taf fie eine 
Albernheit gefagt haben.” 

Es ift feine Trage, daß gewiſſe Fehler, gemiffe faliche Richtungen 
fi) leicht mittheilen, wenn Alter und Anſehen beſonders ven Jüngling 
auf bequeme, unrechte Wege leiten. Alle Schulen und Secten beweiſen, 
daß man lernen könne, mit andern Augen fehen; aber fo gut ein falfcher 
Unterricht böfe Früchte bringt und das Manierirte fortpflanzt, eben jo 
gut wird auch durch diefe Empfänglichfeit der jungen Naturen die Wirkung 
einer ächten Methode begünſtigt. Wir rufen bir alſo, maderer Diverot, 
abermals, fo wie beim vorigen Capitel zu: Indem du deinen Jüngling 
vor den Afterfchulen warnft, fo mache ihm die ächte Schule nicht vertädtig ! 

„Unfiderbeit im Auftragen der Farben. Der Künftler, 
indem er feine Farbe von der Palette nimmt, weiß nicht immer, welde 
Wirkung fie in dent Gemälde hervorbringen wird. Und freilich, womit 
vergleicht er dieſe Farbe, diefe Zinte auf feiner Palette? Mit andern 
einzelnen Tinten, mit urfprünglihen Farben! Er thut mehr, er betrachtet 
fie an dem Orte, wo er fie bereitet bat, und überträgt fie in Gedanken 
an den Pla, wo fie angewendet werden fol. Wie oft begegnet es ihm 
nit, daß er ſich bei dieſer Schäßung betrügt! Indem er von der Palette 

‚ auf die volle Scene feiner Zufanmenfegung übergeht, wirb die Farbe 
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modificirt, geſchwächt, erhöht, ſie verändert völlig ihren Effect. Dann 
tappt der Künſtler herum, hantiert ſeine Farbe hin und wieder, und quält 
fie auf alle Weiſe. Unter dieſer Arbeit wird die Tinte eine Zuſammen⸗ 
ſetzung verſchiedener Subftanzen, melde mehr oder weniger (chemiſch) auf 
einander wirfen, und früher ober fpäter ſich verftunmen. “ 

Diefe Unficherheit fommt daher, wenn der Künftler nicht Deutlich 
weiß, was er machen foll und wie er es zu machen hat. Beides, befen- 
ders aber das legte, läßt fih auf einen hohen Grad liberliefern. Die 
Varbenförper, welche zu brauchen find, die Folge, in welcher fie zu 
brauchen find, ven der erften Anlage bis zur legten Vollendung, fann 
man willenfchaftlih, ja beinahe handwerksmäßig überliefern. Wenn der 
Emailmaler ganz faljhe Tinten auftragen muß, und nur im Geifte die 
Wirfung fieht, die erft durch's Teuer hervorgebradyt wird, fo follte doch 
der Delmaler, von dem hauptjüchlich hier die Rede tft, wohl eher wiflen, 
was er vorzubereiten und wie er ftufenmweile fein Bild auszuführen babe. 

Tragenhafte Genialität. Diderot mag uns verzeihen, daß wir 
unter dieſer Rubrik das Betragen eines Künſtlers, ten er lobt und be- 
günftigt, aufführen müſſen. | 

„Wer das lebhafte Gefühl der Farbe hat, heftet feine Augen feft 
auf das Tuch, fein Mund ift halb geöffnet, er ſchnaubt (ächzt, lechzt), 
feine Palette ift ein Bild des Chaos. In dieſes Chaos taucht er feinen 
Pinjel, und zieht das Werk feiner Schöpfung hervor. Er fteht auf, entfernt 
fi, wirft einen Blid auf fein Werk; er fett ſich wieder, und ihr werdet 
jo die Gegenftände der Natur lebendig auf feiner Tafel entftehen fehen.“ 

Bielleiht ift e8 nur der veutfchen Geſetztheit lächerlich, einen braven 
Künftler hinter feinem Gegenſtande, gleihjam als einen erhitten Jagdhund 
hinter einem Wilde ber, mit offenem Munde fchnauben zu fehen. Ber: 
gebens fuchte ich das Franzöſiſche Wort haleter in feiner ganzen Bedeu: 
tung auszubrüden, felbft die mehrern gebraudten Worte faffen es nicht 
ganz in die Mitte; aber fo viel ſcheint mir doch höchſt wahrſcheinlich, daß 
weder Raphael bei der Meffe von Bolfena, noch Correggio vor dem 
heiligen Hieronymus, noch Tizian vor dem heiligen Peter, noch Paul 
Beronefe vor einer Hochzeit zu Sana mit offenen Munde gefeflen, ge: 
Ihnaubt, geächzt, geftöhnt, haletirt habe. Das mag denn wohl fo ein 
Franzöſiſcher Yragenfprung feyn, vor dem ſich dieſe lebhafte Nation in 
ven ernfteften Gefchäften nicht immer hüten’ kann. 
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Nachfolgendes ift nicht viel beffer. 

„Mein Freund! geht in eine Werkftatt, und ſeht ven Künftler arbeiten! 
Wenn er feine Tinten und Halbtinten recht ſymmetriſch rings um bie 
Palette georpnet hat, over wenn nicht wenigften® nach einer Viertelftunde 
Arbeit die ganze Ordnung durch einander geftrichen ift, fo entfcheivet fühn, 
daß der Künſtler kalt ift, und daß er nichts Bedeutendes hervorbringen 
wird. Cr gleicht einem unbehülflichen, ſchweren Gelehrten, ver eben bie 
Stelle eines Autors nöthig hat. “Der fteigt auf feine Leiter, nimmt und 
öffnet das Buch, kommt zum Schreibetiih, copirt die Zeile, die er braucht, 
fteigt Die Leiter wieder hinan, und ftellt va® Buch an den Plag zuräd. 
Das ıft fürmahr nicht ver Gang des Genies.“ 

Wir felbft haben dem Künftler oben zur Pflicht gemacht, die mate- 
riellen Sarbenerfcheinungen ter abgefonderten Pigmente durch wohlverftanvene 
Mifhung zu tilgen, die Farbe, feinen Gegenftänden gemäß, zu inbivi- 
bualifiren und gleichſam zu organifiren; ob aber diefe Operation ſo 
wild und tumultuariſch vorgenommen werben müffe, daran zweifelt, wie 
billig, ein bebächtiger Deutſcher. 


Rechte und reinlidhe Schandlung der Farben. 


„Ueberhaupt wird die Harmonie eines Bildes deſto dauerhafter feyn, 
je fijerer ver Maler von ver Wirkung feines Pinfel®, je fühner, je freier 
fein Auftrag war, je weniger er die Yarbe hin und wieder gehantirt und 
gequält, je einfacher und leder ev fie angewenbet bat. Man fieht moderne 
Gemälde in furzer Zeit ihre Uebereinſtimmung verlieren, man fieht alte, 
bie ſich, ungeachtet der Zeit, frifh, kräftig und in Harmonie erhalten 
haben. Diefer Vortheil fcheint mir nicht fowohl eine Wirkung ver beſſern 
Eigenihaft ihrer Farben als eine Belohnung des guten Verfahrens bei 
der Arbeit zu ſeyn.“ 

Ein ſchönes und ächtes Wort von einer wichtigen und fchönen Sache. 
Warum flimmft du, alter Freund, nicht immer fo mit dem Wahren und 
mit bir felbft überein? Warum nöthigft du uns, mit einer Halbwahrbeit, 
mit einem paraboren Perioden zu jchließen ? 

„DO mein Freund, welche Kunft ift die Malerei! Ich vollende mit 
einer Zeile, was der Künftler in einer Woche kaum entwirft, und zu 
feinem Unglüd weiß er, ſieht er, fühlt er wie ich, und kann fich durch 
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feine Darftellung nicht genugthun. Die Empfindung, indem fie ihn vor: 
wärts treibt, beträgt ihn über das, was er vermag, er verbirbt ein 
Meifterftüd; denn er war, ohne es gewahr zu werden, auf ver legten 
Gränze feiner Kunſt.“ | 

Freilich ift die Malerei fehr weit von der Redekunſt entfernt, und 
wenn man auch annehmen fünnte, der bildende Künftler ſehe die Gegen- 
fände wie der Redner, fo wird doch bei jenem ein ganz anderer Trieb 
erwedt als bei diefem. Der Redner eilt von Gegenftand zu Gegenftand, 
von Kunftwerf zu Kunftwerf, um darüber zu denken, fie zu faflen, fie 
zu überjehen, fie zu orbnen und ihre Eigenfchaften auszufprechen. Der 
Künftler hingegen ruht auf dem Gegenftanve, er vereinigt fi mit ihm 
in Liebe, er theilt ihm das Beſte feines Geiftes, ſeines Herzens mit, er 
bringt ihn wieder hervor. Bei der Handlung des Hervorbringens kommt 
die Zeit nicht in Anfchlag, weil bie Liebe das Werk verrichtet. Welcher 
Liebhaber fühlt die Zeit in der Nähe des geliebten Gegenſtandes verfließen? 
Welcher ächte Künftler weiß von Zeit, indem er arbeitet ?. Das, mas did, 
ten Redner, ängftigt, das macht des Künftlers Glück; da, wo bu unge- 
duldig eilen möchteft, fühlt er das ſchönſte Behagen. 

Und deinem andern freunde, der, ohne ed zu wifjen, auf den Gipfel 
der Kunſt geräth, und durch ortarbeiten fein treffliches Werk wieder ver- 
birbt, dem ift amı Ende wohl auch noch zu helfen. Wenn er wirklich fo 
weit in der Kunſt, wenn er wirklich jo brav iſt, jo wird es nicht ſchwer 
halten, ihm auch das Bewußtſeyn ferner Gefchiclichkeit zu geben, und ihn 
über die Methode aufzuklären, die er dunkel ſchon ausübt, die uns lehrt, 
wie das Befte zu machen ſey, und und zugleich warnt, nicht mehr als das 
Befte machen zu wollen. 

Und fo fey auch für dießmal diefe Unterhaltung geſchloſſen! Einſt⸗ 
weilen nehme der Leſer das, was ſich in dieſer Form geben ließ, geneigt 
auf, bis wir ihm ſowohl über die Farbenlehre überhaupt als über das 
maleriſche Colorit im beſondern, das Beſte, was wir haben und vermögen, 
in gehöriger Form und Ordnung mittheilen und überliefern können. 
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